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und  des  Zweifels  mehr  denn  je  unserem  Clerus 
Noth,  so  viele  der  an  ihn  gemachten  Forderungen 
auch  sonst  schon  sein  mögen,  und  wer  das  noch 
irgend  wie  in  Abrede  zu  stellen  wagt,  der  kann 
das  nur  aus  purer  Unwissenheit  mid  unentschuld- 
barer Unkenntnifs  des  gegenwärtigen  Standes  unserer 
Bibelstudien  überhaupt  thun.  Unser  hoch  würdig- 
ster Bischof  hat  daher  auch  mit  richtiger  Würdi- 
gung der  hier  von  Seiten  der  modernen  ungläubi- 
gen Bibelkritik  drohenden  Gefahren  dieses  Bedürf- 
nifs  nicht  ohne  Grund  wiederholt  anerkannt  und 
offen  ausgesprochen.  Für  diese  offene  Anerkemmng 
mufs  und  wii'd  gewifs  ein  Jeder,  der  die  Noth- 
wendigkeit  einer  gründlichen  Bibelexegese  aner- 
kennt und  insbesondere  derjenige,  welcher  in  unserer 
Zeit  benifen  ist,  gegenüber  der  immer  übeimüthiger 
werdenden  modernen  Kritik  das  mühevolle  Amt 
eines  Exegeten  zu  üben,  unserem  erleuchteten 
Kirchenfürsten  mit  aufrichtigem  Herzen  dankbar 
sein. 

Aus  diesen  unseren  Vorträgen  sind  nun  mit 
der  Zeit  eine  Beihe  von  Monographien  entstanden 
und  mehrere  derselben  unter  dem  Titel  :  „Beiträge 
zm'  Erklärung  des  alten  Testamentes^  von  uns 
veröffentlicht  worden,  stets  mit  dem  innigsten 
Wunsche,  auch  in  weiteren  Kreisen  das  Verständ- 
nifs  des  göttlichen  Wortes  nach  Kräften  zu  ver- 
mitteln und  zu  fördern.  Die  fremidliche  Aufnahme, 
welche  die  bisher  erschienenen  vier  Bände  gefunden. 


wie  die  viel&clien  Aufinunterungen  haben  uns 
nach  Abschlufs  anderer  kürzlich  herausgegebenen 
Arbeiten  mit  veranlagt,  jetzt  eine  weitere  Fort- 
Betzmig  dieser  unserer  ^eitaSge«  erscheinen  zu 
lassen« 

Die  Behandlungsweise  der  hier  in  11  Abhand- 
lungen erörterten  biblischen  Gregenstände  ist  die- 
selbe geblieben.  Möchte  auch  dieser  V.  Band  eine 
gleiche  wohlwollende  Aufnahme  finden  und  den 
Zweck  erfüllen,  den  wir  im  Dienste  eines  tieferen 
Verständnisses  und  zur  Vertheidigung  der  heil, 
Urkunden  angestrebt  und  mit  Gottes  Hülfe  auch 
fernerhin  anstreben  werden,  unbeirrt  um  die  Vor- 
urtheile,  die  Unwissende  heute  vielerorts  gegen 
gründliche  biblische  wie  semitische  Sprachstudien 
Überhaupt  hegen  und  zwar  leider  zum  grofsen 
Nachtheil  unserer  ganzen  Bibelexegese,  zum  immer 
wachsenden  Schaden  unseres  göttlichen  Offen- 
bamngsglaubens  und  zur  Schmach  unserer  katho- 
lischen Kirche,  die  gerade  am  Wenigsten,  weil  sie 
göttlichen  Ursprungs  ist  und  auf  ewigen  Funda- 
menten ruhet,  die  Macht  mensehlicher  Wissen- 
schaf): zu  fürchten  hat! 


Der  Verfasser. 
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üeber  die 


SEelidauer  der  SchöpAingstage 

1  Mos.  Kap.  1. 


B«iBk«»  Boltrig«  V. 


§.  1. 

Eine  nicht  geringe  Wichtigkeit   hat  in  neuerer  Zeit 
die  Frage  nach  der  Zeitdauer  der  Tage  in  der  Erzählung 
von  der  Schöpfung  des  Weltalls^  1  Mos.  Kap.  1,  erhalten. 
Die   Qelehrten,   Theologen   und  Geologen    sind   darüber 
verschiedener  Ansicht,  ob  Ql^,  wodurch  der  Tag  bezeichnet 
'wirdy  einen  ZeitAtum  von  24  Stunden,  unseren  bürgerlichen 
Tag,  oder   einen    gröfseren  unbestimmten  Zeitraum    be- 
xeidiiie.      Da  Dl^  an  zahlreichen  Stellen   der  heil.  Schrift 
unseren  bürgerlichen  Tag,  d.  i.  den  eigentlichen  Tag  mit 
Kinschlüfs   der  Nacht   bezeichnet ,   so   haben  die  meisten 
SirchsDväter  und  fast  alle  ältere  jüdische   und   christliche 
Ausleger,    so   wie    viele    neuere    Gelehrte,    wie   Crolj 
und  insbesondere  diejenigen ,    welche    die   Schöpfungsge- 
achichte  für  einen  Mythus  halten,   wie  Pet.  v.  Bohlen, 
Tuch  u.  A.  angenommen,    dafs   der  Verfasser  derselben 
anter  01^  einen  Zeitraum  von  24  Stunden,  unseren  bürger- 
lichen Tag,   verstanden  habe.      Ganz   deutlich  ist  dieser 
Zeitraum  gemeint   2  Mos.  20,  9  f.,    wo  es  heifst  :  j^Secha 
Tage  (Q^^  H^^B^)  sollst  du  arbeiten  und  alle  deine  Geschäfte 
▼errichten;  aber  am  siebenten  Tage  ist  Sabbath  Jehova's, 
deines  Gottes,  an  dem  du  kein  Geschäft  verrichten  sollst, 
sowohl  du,   als  dein  Sohn,   deine  Tochter,   dein  Knecht, 
deine  Magd,  dein  Vieh  und  dein  Fremdling,  der  in  deinen 
Thoren  wohnt*.    ^Denn',  fügt  der  Verfasser  V.  11  hinzu, 
„in  sechs  Tagen  (Q^^T^S^Ig^)  hat  Jehova  den  Himmel,  die 
Erde,  das  Meer  und  Alles,  was  in  demselben  ist,  gemacht; 
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aber  am  siebenten  Tage  (^jTCB^n  Dl^|)  hat  er  geruht'.    Da 
hier  der  Grund;  warum  der  Mensch  nach  sechs  Arbeitstagen 
am  siebenten  feiern  soll;  darin  gesetzt  wird;  dafs  Gott  auch 
nach  sechs  Tagen  seiner  schaffenden;  gestaltenden  und  ordnen- 
den Thätigkeit  am  siebenten  geruht  habC;  so  könnte  es  schei- 
nen ;    dafs  jeder  Tag  der  sechs  Schöpfungstage  denselben 
Zeitraum  wie  jeder  unserer  Wochentage  bezeichne.    Allein 
dieses  scheint  nur.     Wir  werden  unten  näher  darthuu;  dafs 
dieser  Schlufs  nicht  folgt  und  unter  einem  Schöpfungstage  ein 
gröfserer  Zeitraum  verstanden  werden  kann  und  mufs.    Deut- 
lich wird  auch  unter  Dl^  ein  Zeitraum  von  24  Stunden  1  Mos.  7; 
24  verstanden,  indem  es  hier  in  der  Erzählung  von  der  Sund- 
fluth  heifst  :  ^Und  das  Wasser  behielt  seine  Höhe  auf  der 
Erde  150  Tage'.    So  sicher  es  auch  ist;  dafs  Dl^  an  diesen 
und    zahlreichen   anderen   Stellen   der   heil.    Schrift   (vgl. 
1  Mos.  8,  3.  10;  50,  3;  2  Mos.  20,  8  ff;  3  Mos.  23,  27  f.; 
4  Mos.  29;  1 ;  Job  3,  6  u.  a.)  einen  Zeitraum  von  24  Stun- 
den bezeichnet;  so  giebt  es  doch  auch  wieder  andere  Stel- 
len, wo,  wie  wir  unten  zeigen  werden,  dasselbe  nur  einen 
Sonnentag  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zum  Untergänge, 
oder  einen  gröfseren  bestimmten  oder  unbestimmten  Zeit- 
raum bezeichnet,  wie  dieses  namentlich  bei  den  Schöpfunga- 
tagen  der  Fall  sein  soll.    Nach  der  Ansicht  vieler  neueren 
Gelehrten,  namentlich  der  Geologen,  sollen  die  Schöpfungs- 
tage gröfsere  Zeiträume  umfassen   und  der  Zeitraum  von 
24  Stunden  mit  den  Ergebnissen  der  Geognosie  unverein- 
bar sein.    Es  soll  namentlich  das,  was  den  einzelnen  Tagen 
zugeschrieben  wird,  grofse  Zeiträume  und  Bildungsperioden 
erfordern  und  die  Erde  grofse   und  längere  Zeit  dauernde 
Revolutionen    erlitten   haben.    Man  findet  nämlicK  in  der 
Binde  unserer  Erde  deutliche  Beweise,   dafs  dieselbe  ver- 
schiedene Veränderungen  erfahren,  und  dafs  ein  stufenweises 
Fortschreiten  an  Pflanzen  und  Thieren  stattgefunden  hat.  Mit 
Sicherheit  lassen  sich  drei  Epochen  nachweisen,  in  welchen 
grofse   Veränderungen    anf  der   Erde   vorgegangen    sind. 
Die  erste  Epoche,  welche  nach   dem  zweiten  Schöpf ungs- 
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tage  folgt,  hat  eine  weit  stärkere  Vegetation  gehabt  als 
die  spätere  y  wie  dieses  namentlich  die  Farrenkräuter  dar- 
thuii.  Auf  diese  Vegetation  folgen  Sträuche  und  Bäume. 
Diese  Stufenfolge  findet  sich  auch  bei  den  Thieren.  Die 
zoent  Untergegangenen  sind  See-  und  Wasserthiere,  welche 
tarn  Theil  von  einer  solchen  Gröfse  sind,  wie  sie  sich 
jetzt  nicht  mehr  im  Meere  finden.  Dahin  gehören  nament- 
lich die  Megalo-  und  Basilosauren  (ungeheuere  Eidechsen), 
welche  an  Gröfse  bei  weitem  die  Wallfische  übertreffen. 
Um  nun  zu  entscheiden ,  ob  es  gestattet  sei ,  die 
Schöpfungstage  als  gröfse  Zeiträume  zu  nehmen,  wird  es 
Ddthig  sein,  zuerst  die  Frage  zu  beantworten,  in  welcher 
Bedeotang  Dl^  in  der  heil.  Schrift,  namentlich  im  A.  T. 
vorkommt,  and  welche  Zeiträume  oder  welche  Zeitdauer 
dtdnrch  bezeichnet  werden.  Läfst  sich  erweisen,  dafs  Di^ 
nicht  Uofs  die  Zeit  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zum 
Niedergange  ,  einen  Sonnentag  oder  einen  Zeitraum  von 
24  Standen ,  unseren  bürgerlichen  Tag  mit  Einschlufs  der 
Nscht,  sondern  auch  gröfsere  bestimmte  oder  unbestimmte 
Zeiträume  bezeichnet,  so  könnte  das  letztere  auch  bei  den 
Schöpfongstagen  1  Mos.  Kap.  1  der  Fall  sein.  Bevor  wir 
sber  auf  die  nähere  Bestimmung  des  Sprachgebrauchs  des 
Wortes  Dt^  im  A.  T.  eingehen ,  wollen  wir  Einiges  über 
die  etTmologische    Bedeutung    desselben   vorausschicken. 

§.2. 

Was  zuerst  die  etymologische  Bedeutung  des  ü^,  arab. 

^^,  syr.  liool,  äthiop.  P'P^  betriff't,  so  finden  wir  bei 
den  Lexicographen  hauptsächlich  zwei  verschiedene  Mei- 
nungen. Nach  Einigen,  namentlich  nach  Gesenius,  soll 
0^  wie  ön  eigentlich  Wärme,  Hitze  bedeuten  und  mit  Er- 
weichung des  Gutturals  aus  orr  (verwandt  mit  D^n>  ÜOrii 
•Ton)  warm-,   heifmoerdeny    ccduü,   davon  brünstig  werden^ 

oBtpfangen  von  Thieren,   arab.  transponirt  *-«3  heifs  seüij 
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glühen  y  ferbuit  dies    und  griechisch  Icdvto,   wie  p; 

arab.  qJ^  Weintraube,  äthiop.  Q)JB^  (pi  Wain)  Weinberg, 
griech.  olvog ,   lat  vinum,  p^  Koth,    Schlamm,   vom  unge- 

bräuchlichen  |V  =  ]CI)y    arab.  \^^   exarduü  ira,    gähren, 

brausen  entstanden  sein,  wie  ^än  Koth,  eig.  Schäumen, 
Brausen  der  Wogen  (Job  3,  16)  und  "lon  Wein  von  npp 
aufgähren,  brausen,  schäumen.  Eine  Bestätigung  dieser 
Bedeutung  wird  in  D>P2  uTorme  Wasserbäder  (1  Mos.  36,  24) 
gefunden.  —  Dagegen  soll  nach  Fürst  QV  vom  unge- 
bräuchlichen QV  gebildet  sein  und  dieses  glänzen,  scheinen, 
hell  sein,  leuchten  bedeuten.      Für  diese  Ableitung  würde 

das  arab.  |^,  Chald.  0>  und  Ol,  syr.  )a^  und  )a^  daas. 
stimmen.  Diese  Bedeutung  geht  auch  wie  bei  anderen 
Zeitwörtern  des  Leuchtensy  Schimmerns  (siehe  "llM»  ^ 
u.  a.)  in  die  :  heifs,  warm  sein  über.  Das  org.  Wort  0> 
hängt  hiernach  zusammen  mit  Qn  warm,  heifs,  ori   mit 

>-  in  ^t  heifs  sein,  wie  das  hebräische  n^^  glänzen,  arab. 


La^  dass.;  2^p^  schimmern  ^  L^.  Da  der  Tag  eigentlich 
ein  &niitfn<a^  ist  und  mit  dem  Lichte  zusammenhängt,  so 
scheint  uns  die  Bezeichnung  des  Tages  von  dem  HeUsetn, 
Schimmer,  Leuchten  auszugehen.  Hiemach  bezeichnet  n^ 
eigentlich  die  Zeit  der  Helle  von  Sonnenaufgang  bis  Son- 
nenuntergang, vom  Morgen  bis  Abend,  im  Gegensatze  zur 
Nacht.  Diesen  Zeitraum  bezeichnet  Qi^  1  Mos.  1,  16,  wo- 
nach die  Sonne  den  Tag  und  der  Mond  die  Nacht  be- 
herrschen sollen,  vgl.  1  Mos.  1,  14;  7,  4.  24;  8,  22;  29,  7. 
In  diesem  Sinne  heifst  Qi^  dn  18,  1  die  Mittagsxeü,  eig. 
die  Hitze  des  Tages.  Vgl.  Sprüchw.  4,  18 ;  Hohesl.  2,  17, 
wo  es  heifst  :  es  kühlt  sich  der  Tag,  d.  h.  ein  kühlender 
Wind  weht  beim  Scheiden  des  Tages  und  01^3*1^  Sprüchw. 
7 ,  9  Abend  des  Tages ,  d.  i.  die  dem  Tag  folgende  Däm- 
merung, vgl.  Job  3,  5;  Hohesl.  14,  7.  Zu  dem  Derivate 
Ql^  Tag   vom  Stammworte  DY*  glänzen,  leuchten,  scheinen. 
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kann  man  vergleichen  unser  Tay,  Ooth«  dagSf  vom  Stamm- 
worte ZXi^y  Sanscr. T^^^doi,  urere,  lat  dies,  Sanscr.  17^  div, 

lewAten^  arab. J-f^  Tag.  Nach  1  Mos.  1;  5  hiefs  *nlK  Licht, 
eig.  ursprünglich  Di^ .  Nach  Delitzsch  (Commentar  über 
die  Genesis;  3.  Anfl.,  S.  98)  ist  Dl^  nur  zufällig  an  ijfi-iQa 
oder  ^fiCCQ  anklingend. 

§.  3. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Angabe  der  verschiedenen 
Bedeutungen»  in  welchen  01^  im  A.  T.  gebraucht  wird. 
Ans  dem  Gesagten  geht  schon  hervor,  dafs  Ot^  eigentlich 
die  Zeit  von  Morgen  bis  Abend,  d.  i.  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  bezeichnet  Von  diesem  Zeitraum 
wird  ot^  gebraucht  1  Mos«  I,  14,  wo  ü^tff}^  spricht  :  „Es 
iei«D  Lichter  an  der  Wölbung  des  Himmels,  um  zwischen 
dem  Tag  und  zwischen  der  Nacht  zu  scheiden;  zu  Zeichen  die- 
oeosie,  die  Zeit  nach  Tagen  und  nach  Jahren  zu  bestimmen', 
hl  demselben  Sinne  wird  Ci^  V.  16  gebraucht,  wo  es  heifst  : 
,die  beiden  grofson  Lichter  (Sonne  und  Mond)  machte  Oott ; 
das  grdfsere  Licht,  den  Tag  zu  beherrschen;  das  kleinere 
Licht,  um  die  Nacht  zu  beherrschen;  ebenso  die  Sterne'; 
und  7,  4  :  ^es  sind  noch  sieben  Tage  und  ich  lasse  Begen 
kommen  über  die  Erde  40  Tage  und  40  Nächte;  und  ich 
▼ertilge  Alles  Bestehende,  das  ich  gemacht  habe,  von' der 
Erde  w^' ;  ferner  8 ,  22  :  ,,künftig  sollen ,  so  lange  die 
Erde  steht,  nicht  aufhören  Saat  und  Erndte,  Kälte  una 
Wirme,  Sommer  und  Winter,  Tag  und  Nacht^;  29,  7, 
wo  Jakob  zu  den  Hirten  Labans  spricht  :  ,,  Siehe ,  noch 
ist  es  hoch  am  Tage;  es  ist  noch  nicht  Zeit,  das  Vieh  ein- 
tQtreiben«.  Vgl  Job  5,  13.  14;  Ps.  19,  3;  78,  14;  91,  5; 
121,  6.  6;  136,  7.  8;  139,  12;  Jes.  38,  12;  Jen  31,  35; 
Am.  5,  8.  Mehrere  Stellen  anzuführen  halten  wir,fUr 
unndthig.  Dafs  nun  Ql^  an  den  drei  ersten  Schöpfungstagen 
nicht  diese  Zeitdauer  gehabt  habe  und  nicht  einen  Sonnen- 
tag bezeichne,  bedarf  kaum  bemerkt  zu  werden.    Hatte 
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die  Sonne  an  den  drei  ersten  Tagen  noch  nicht  ihre  Be- 
stimmung, die  Erde  zu  erleuchten,  erhalten,  so  kann  an 
denselben  also  auch  von  Sonnentagen  keine  Bede  sein. 

Au  zahlreichen  anderen  Stellen  wird  Dl^  von  einem 
Zeiträume  von  24  Stunden,  unserem  bürgerlichen  Tage, 
gebraucht.  In  dieser  Bedeutung  findet  sich  Di^  an  den 
oben  angeführten  Stellen ,  weshalb  wir  keine  andere  hin- 
zufügen. Der  Grund,  warum  der  Tag  mit  Einschluls  der 
Nacht  Q*h  genannt  wird,  liegt  darin,  dafs  diese  Bezeich- 
nung a  proximo  und  a  potiore  ausgeht.  So  wird  auch 
1  Mos.  1,  5  das  Licht,  die  Zeit  der  Helle  und  des  Dunkels 
Dl^  genannt. 

Sehr  zahlreich  sind  aber  auch  die  Stellen,  in  welchen 
d1^  für  Zeü  steht  und  einen  längeren  oder  kürzeren  Zeit- 
raum bezeichnet.  Wie  grofs  dieser  Zeitraum  ist,  kann 
häufig  nicht  bestimmt  oder  mufs  jedesmal  aus  dem,  wovon 
die  Bede  ist,  entnommen  werden.  In  dieser  Bedeutung 
kommt  Dl^  schon  von  den  drei  ersten  Tagen  der  Schöpfungs- 
geschichte vor.  Denn  erst  am  vierten  Tage  ist  V.  14 
von  der  Sonne  die  Bede,  indem  sie  erst  an  diesem  Tage 
die  Bestimmung  erhielt,  zwischen  dem  Tage  und  der  Nacht 
zu  scheiden  und  die  Zeiten  zu  bestimmen.  Die  drei  ersten  Tage 
sind  daher  nicht  Sonnentage,  sondern  Zeiträume,  an  welchen 
Licht  und  Finsternifs  abwechselten.  Wie  lang  die  Zeit 
von  der  Schöpfung  des  mit  Finsternifs  bedeckten  Erdkör- 
pers oder  der  Erdmaterie  bis  zur  Hervorbringung  des  Lichtes 
und  bis  zu  der  Erleuchtung  der  Erde  durch  die  Sonne  ist, 
ist  unbestimmbar.  Nach  1  Mos.  2,  2  hat  Gott  am  7.  Tage 
von  seinem  Schöpfungswerke  geruht,  d.  i.  hat  aufgehört  zu 
schaffen  und  die  Erde  zu  gestalten.  Dieser  siebente  Tag 
der  Buhe,  der  göttliche  Sabbath,  dauert  noch  fort.  Da- 
selbst V.  4,  wo  d1^  von  den  sechs  Schöpfungstagen  ge- 
braucht wird,  heifst  es  :  ,,Diefs  ist  die  Entstehung  (Hl^i^lr^ 
Viele  :  Geschichte)  des  Himmels  und  der  Erde,  als  sie  er- 
schaffen wurden  (0M^J3!1|l);  am  Tage  (d.  i.  zur  Zeit),  als 
Jehava  Erde  und  Himmel  badete  (}nNt  Q\*jSk  tr\\WS.  OllQ 
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Ofä^)}  da  war  noch  kein  Gewächs  (Viele  :  Oesträuch)  des 
Fddet  ni^n  n^)  auf  der  Erde  und  kein  Kraut  {2fS)  des 
Feldes  war  nicht  aufgesprofst ,   denn  Jehova  Gott  hatte 
noch  nicht  regnen  lassen  über  die  Erde,  und  es  war  noch 
kein  Mensch  da,   das  Land  zu  bearbeiten^.    Dafs  Ql>  an 
dieser  Stelle   keinen  Sonnentag;    sondern   die   ganze  Zeit 
der  sechs  Tagewerke  bedeutet,  und  der  göttliche  Sabbath 
die  ganze  Weltzeit  bezeichnet;   unterliegt  nicht  dem  min- 
desten Zweifel.    In  der  Bedeutung  2kit  nehmen  an  dieser 
Stelle  das  o1i  auch  Marcel  de  SerreS;  v.  Bohlen  u.  A. 
M.  de  Serres  bemerkt;   dafs  Di^   hier  eine  Epoche  von 
sechs  Schöpfungstagen  bezeichne;  erhelle  aus  der  Art  der 
Recapitulation  2,4:  j,dies  waren   die  Geschlechter  der 
Wesen;   am  Tage;   da  Gott   den  Himmel   und  die   Erde 
ersehnf" .     Kap.  3;  ö  heifst  es  :  ^Gott  weifs;  dafs  am  Tage, 
«Q  welchem  ihr  davon  esset»  eure  Augen  geöfinet  werden, 
QJid  ihr  wie  Gott  sein  werdet^.     Dahin   gehört   auch   die 
göttliche  Drohung  im  Paradiese  2,  17  :  „am  Tage,  da  ihr 
davon  (von    dem  Baume  der  Erkennthifs)   essen   werdet, 
werdet  ihr  sterben^.    Kap.  4,  3  heifst  es  :  „Am  Ende  des 
Jahres  (wörtlich  :  am  Ende  der  Tage,  D^PJ!!  VjPQ ,   d.  i.  nach 
langer  Zeit),    brachte  Kain  von  den  Früchten  des  Landes 
Jehova  ein  Opfer^.    Jes.  49,  8  :  „So  spricht  Jehova  :  am 
Tage  (d.  i.  zur  Zeit)   des  Heils   (n^l2^^^  Dl^'a)   will  ich  dir 
helfen,     ich     will     dich     ( den    Messias )     erhalten    und 
machen    zum   Bundesmittler    des    Volkes    (QJ^  r^^^p^), 
um   herzustellen    das   Land,    auszutheilen    das  verödete 
Erbe".    Jes.  43,  13  sagt  Jehova  :  „Schon  von  Anbeginn 
{On  0|)  d.  i.  von  der  Zeiten  Anbeginn  bin  ich  derselbe 
und  Niemand  rettet  aus  meiner  Hand,  ich  thue  eS;  wer  mag 
es  hindern'.     Mal.  3,2:  „Wer  erträgt  den   Tag  seiner 
(des  Messias)  Ankunft  (*ria  Di^-OK  ^3^30  "V)}  ^^^  besteht, 
wenn  er  erscheint^.    Jes.  2,  12  :  „Denn  einen  (Gerichts-) 
Tag  (ot*)  hält  Jehova  der  Heerschaaren  über  alles  Stolze 
QDd  Hohe,  über  alles  Erhabene  und  es  sinket^.    Jes.  13,  9  : 
»Siehe!  der  Tag  Jehovas  (nm^  Qt>)  kommt  furchtbar,  voll 
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Grauens  und  brennenden  Zornes^  um  das  Land  zur  Wüste 
SU  machen  und  die  Sünde  daraus  zu  entfernen'.  Jes. 
61,  2  :  „Zu  verkündigen  ein  Jahr  der  Gnade  von  Jehova, 
einen  Tag  der  Bache  (OP{  Oi^)  von  unserem  Gott,  zu 
trösten  aUe  Trauernde'.  Joel  2,  11  :  „J3er  Tag  Jehovas 
( •^'JT^  O^ )  ist  grofs  und  schrecklich ;  wer  kann  ihn  er- 
tragen?' Mal  4,  5  :  „Siehe,  ich  will  euch  senden  den 
Propheten  Elia,  bevor  kommt  der  grofse  und  schreckliche 
Tag  Jehovas  (njT|  Dt>)'.  Job  21 ,  50  :  „Am  Tage  (Di^ ) 
des  Verderbens  wird  bewahrt  der  Böse,  —  am  Tage  der 
Zornesfluthen  werden  sie  entrückt'.  Vgl  Joel  3,  4;  Am. 
5,  8;  Zeph.  1,  18;  2,  3;  Sprüchw.  11,  4.  Die  Bedeutung 
Zeit  hat  Qi>  häufig  in  den  messianischen  Weissagungen  und 
bezeichnet  dann  die  messianische  Zeit,  insbesondere  die 
Zeit,  wo  das  Vorherverkündigte  geschieht  Von  dieser 
Zeit,  sowie  von  anderen  Zeiten,  wird  der  öfters  vorkom- 
mende Ausdruck  MVin  Di*|  an  dietem  (jenem)  Tage  ge- 
braucht. Jes.  4,  2;  11 ,  10  f.,  wo  es  heifst  :  „an  diesem 
(jenem)  Tage  wird  der  Spröfsling  Isais  dastehen  als  Panier 
für  die  Völker,  —  zu  ihm  wenden  sich  die  Nationen  — 
und^  seine  Wohnung  ist  Herrlichkeit  An  diesem  Tage 
streckt  der  Herr  zum  zweiten  Male  seine  Hand  aus,  — 
um  loszukaufen  den  Rest  seines  Volkes,  —  der  übrig 
blieb  aus  Assyrien  und  aus  Aegjpten  und  aus  Patros  und 
ans  Aethiopien  und  aus  Elam  und  aus  Hamath  und  von 
den  Inseln  des  Meeres'.  Vgl.  12,  1.  4;  Mich.  2,4.  15; 
Sach.  2,  15  (11);  11,  11;  12,  3.  4  6.  8.  9.  11;  13,  1.  2.  4 
In  der  Bedeutung  Zeü  kommt  Di*n  auch  vor  1  Mos.  21,  26; 
24,  12.  42;  30,  32;  31,  43.  48;  40,  7;  41,  9;  2  Mos.  5, 14; 
3  Mos.  9,  4;  10,  19;  5  Mos.  27,  10;  28,  1.  13.  15;  Jes. 
10,  32;  38,  19;  Ps.  2,  7;  Rieht  18,  30;  Job  15,  32;  30,  26 
u.  a.  Sehr  oft  wird  Cfo  im  Plural  gebraucht  von  der 
Lebenszeit^  Lehensdauer  der  Menschen,  vgl  1  Mos.  24,  1; 
43,  9;  44,  32;  47,  8;  1  Sam.  25,  28;  2  Sam  21, 1;  1  Kön. 
10,  21;  Job  38,  18  u.  a.,  und  vom  Jahre  3  Mos.  25,  29; 
Bicht  17,  10;  1  Sam.  2,  19;   2  Mos.  13,  10  nonj\QnWJ 
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Bicht  11,  40;  21,  19;  1  Sam.  3,  19.  Diese  und  ssahl- 
leiche  andere  Stellen  lassen  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dafs 
tio  auch  von  gröfseren  Zeiträumen  und  Perioden  gebraucht 
wird.  Man  kann  daher  mit  yollem  Hechte  den  göttlichen 
Sibbtth  als  den  menschlichen  weit  überragend  und  als  das 
Urbild  des  Menschlichen  ansehen.  Und  was  die  Lebens- 
dtDsr  Adams  betrifft,  so  fällt  dieselbe  nicht  mitten  in  den 
&Tag  hinein,  sondern  ist  der  Schlufsstein  desselben;  und 
die  Lebensdauer  Adams  erleidet  daher  durch  die  Annahme 
von  greisen  Schöpfungsperioden  keine  schriftwidrige  Ver- 
liogemDg. 


In  dem  bisher  Gesagten  sind  wir  zu  dem  Ergebnifs 
gekommen ,  dafs  D1^  in  den  Büchern  des  A.  T.  verschie- 
deoa  Zeiträume  bezeichnet  und  bald  von  unserem  Sonnen- 
tage, der  Zeit  vom  Sonnenaufgange  bis  zum  Niedergange, 
bald  von  dem  Tage  mit  Einschlufs  der  Nacht,  bald  in 
übertragener  Bedeutung  von  einer  unbestimmten  längeren 
und  kürzeren  Zeit  gebraucht  wird  (1).  Welchen  Zeitraum 
die  drei  ersten  Schöpfungstage  umfassen,  läfst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen,  weil  der  Tag  und  die  Nacht  an 
diesen  Tagen  nicht  durch  den  Auf-  und  Untergang  der 
Bonne,  sondern  durch  den  Wechsel  des  Lichtes  und  der 
Finstemifs  bewirkt  wurde.  Dafs  diese  drei  Zeiträume, 
welche  von  langer  Dauer  gewesen  sein  können,  auch  durch 
0^  benannt  werden,  erklärt  sich  daraus,  dafs  in  denselben 
Licht  und  Finstemifs  abwechselten ,  wie  dieses  durch  den 


(1)  Es  ist  also  nnriehtig,  wenn  der  Verftsser  der  Bdhrift  :  ^das  alte 
TMttment  und  das  Christentbnm,  GieAen  1862*< ,  8.  20  behauptet,  dafa 
^  bebrliache  Wort  jom  immer  nur  den  24  atündigen  Beobunngstag 
o^n  to  Belencbtongstag  ron  wecbsebider  Länge  bedeute  and  der  £r- 
>iUer  an  keinen  anderen  Tag  als  einen  bebrUiscben  ron  (beiläufig) 
U  Btonden  gedsobt  haben  k5nne. 
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Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  geschieht.  *  Bezeichnet, 
wie  wir  oben  gezeigt  haben,  QV  Helle  und  die  Zeit^  wo 
es  hell  ist,  so  war  die  Bezeichnung  der  Zeit  des  Hellseins 
für  die  drei  ersten  Schöpfungstage  durch  Ql^  ganz  passend. 
—  Jedenfalls  läfst  sich  daraus ,  dafs  an  den  folgenden 
Schöpfangstagen ;  an  welchen  die  Sonne  durch  ihren  Auf- 
und  Untergang  Tag  und  Nacht  bewirkte,  nicht  der  Schlufs 
machen ,  dafs  die  Dauer  der  drei  ersten  Schöpfungstage 
keine  längere  Dauer  als  unsere  bürgerliche  Tage  gehabt 
habe.  Da,  wie  wir  ebenfalls  oben  gezeigt  haben,  Ql^  an 
zahlreichen  Stellen  der  heil.  Schrift  eine  gröfsere  oder  ge- 
ringere Reihe  von  Tagen,  ja  viele  Jahre  bezeichnet,  so  wäre 
es  mögUch,  dafs  auch  die  drei  letzten  Schöpfungstage  nicht 
Zeiträume  von  24  Stunden,  sondern  weit  gröfsere  bezeich- 
nen. Der  Verfasser  unserer  Schöpfungsgeschichte  konnte 
daher  auch  Zeiträume,  welche  wie  Morgen  und  Abend 
einen  Anfang  und  ein  Ende  nehmen  und  abwechselten 
wie  unser  Sonnentag,  mit  dem  Worte  Di*'  bezeichnen. 
Dafs  der  vierte  Tag  nur  ein  Sonnentag,  unser  bürgerlicher 
Tag  von  24  Stunden,  gewesen  sei,  läfst  sich  daher  aus 
den  Worten  des  Textes  auch  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen. Es  wird  zwar  V.  14  ff.  gesagt,  dafs  Gott  am 
vierten  Tage  Sonne,  Mond  und  Sterne  ins  Dasein  gerufen 
habe,  aber  mit  keinem  Worte,  dafs  dieser  nur  einen  Zeit- 
raum von  24  Stunden  umfafst  habe.  Denn  in  der  Angabe, 
daft  die  Sonne  gedient  habe  zur  Beherrschung  des  Tages 
und  der  Mond  zur  Beherrschung  der  Nacht,  liegt  nicht 
ein  Beweis,  dafs  der  vierte  Schöpfungstag  nur  24  Stunden 
gedauert  habe.  Da  »Tag^  auch  einen  längeren  Zdtraum 
bezeichnet,  so  kann  der  vierte  Schöpfungstag  eine  längere 
Dauer  gehabt  haben.  Wie  der  bürgerliche  Tag  bei  dem 
alttestamentlichen  Schriftsteller  mit  dem  Abend  anföngt 
und  mit  dem  Tage  vollendet,  so  hatte  der  vierte  Schöpfungs- 
tag auch  einen  Anfang  und  Ende.  Aus  der  Benennung 
des  Schöpfungstages  mit  Worten ,  die  vom  bürgerlichen 
Tage  entlehnt  sind,  folgt  daher  nicht  nothwendig,  dafs  die 
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Dftuer  jenes  Tages  dieselbe  mit  diesem  gewesen  sei.  Das- 
selbe gilt  Yom  filnften  und  sechsten  Tage.  Für  die  län- 
gere Dauer  dieser  Schöpfungstage  spricht  auch,  dafs  der 
siebente  Tag  keinen  Zeitraum  von  24  Stunden  bezeichnet. 
Es  folgt  also  daraus ,  dafs  der  Zeitraum  der  drei  letzten 
Tage  durch  Abend,  welches  die  Nacht,  und  durch  Morgen, 
welches  den  Tag  mit  einschliefst,  bezeichnet  wird,  noch 
keiiieswegsy  dafs  jeder  der  drei  letzten  Tage  nur  24  Stun- 
den, unseren  bürgerlichen  Tag,  gedauert  habe.  Wenn  Abend 
und  Morgen  den  Anfang  und  das  Ende  eines  Zeitraumes 
bezdchnet,  so  kann  dieser  eine  kürzere  oder  längere  Dauer 
gehabt  haben.  Man  hat  also  nicht  nöthig  anzunehmen, 
da&  Alles ,  was  den  drei  letzten  Schöpfungstagen  zuge- 
schrieben wird,  von  Gott  in  dem  Zeitraum  von  drei  bür- 
gerlichen Tagen  ins  Dasein  gerufen  worden  ist  Nur  mufs 
angenommen  werden ,  dafs  jeder  Zeitraum  einen  Anfang 
nsd  ein  Ende  hatte,  wie  dieses  beim  Tage  der  Fall  ist. 
Das  :  ,es  war  Abend  und  es  war  Morgen^  wird  auch  erst 
gesagt,  nachdem  der  Verfasser  angegeben  hat,  was  an  den 
einzelnen  Tagen  hervorgebracht  worden  ist.  Dafs  3^ 
die  Zeit  des  Dunkelwerdens  y  den  Anfang  der  Nacht  und 
1^  den  Anbruch  des  Hellwerdens,  die  Frühe,  den  An&ng 
des  Tages  und  nicht  jenes  Verwirrung,  Mischung  und  Abände- 
nmg  und  dieses  Ordnung,  Anordnung  bezeichnet,  wie  M  u  t  z  1 
(die  Urgeschichte  der  Erde,  S.  5)  behauptet,  unterliegt 
kemem  Zweifel.  Denn  yyi  von  yyV  dunkeln,  fmeter  werden 
oder  sein  von  der  eintretenden  Nacht,  Kicht.  19,  9  :  es 
dunkelt  (bereits)  der  Tag,  um  finster  zu  sein,  d.  h.  es  wird 
Nacht,  bildlich  Jes.  24,  11  jegliche  Freude  ist  finster,  d.  h. 
verdüstert  sich,  insofern  sich  freuen  durch  leuchten  versinn- 
bildet  wird,  daher  schwcn-z,  dunkelfarbig  sein,  von  Babeu 
71p  bezeichnet  eigentlich  Dunkelung^  daher  Abend,    und 


von  Tj35  spalten j  durchbrechen,  wie  arab.  j-^M  daher 
pfUigen  (daher  ")p3  eigentl.  lyiugvieh,  armenium,  Heerde 
tum  Gebrauche  der  Feldarbeit),  bildlich  an-,  hervorbrechen, 
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vom  Frühroth,  Frühlicht,  eigentl.  Anbruch  (des  FrührothB), 
daher  die  Frühe  ^  der  Margen*  —  Die  Bedeutong  verwirren 
hat  T]g  und  die  ordnen  hat  ID9  gar  nicht. 


§•6. 

Bevor  wir  zur  Angabe  anderer  Gründe  übergehen, 
welche  dafür  sprechen,  dafs  Ol^  in  der  Schöpfungsge- 
schichte 1  Mos.  Kap.  1  einen  längeren  Zeitraum,  als  den 
von  24  Stunden  oder  unseren  bürgerlichen  Tag  bezeichne, 
wollen  wir  Einiges  über  den  Zweck  sagen,  welchen  der 
Verfasser  der  Genesis  bei  seiner  Eintheilung  in  sieben 
Zeiträume  gehabt  hat.  Denn  dafs  Moses  nicht  blofs  bei 
der  Erzählung,  dafs  Gott  alles  aufser  ihm  Existirende  er- 
schaffen habe,  und  dals  dieses  ursprünglich  gut  gewesen 
sei,  eine  Hauptrücksicht  auf  die  nach  seinem  Ebenbilde 
erschaffenen  Menschen  genommen  und  einen  religiös-sitt- 
lichen Zweck  gehabt  habCi  sondern  auch  bei  der  Angabe, 
dafs  die  Schöpfung  des  Universums  in  sechs  Tagen  ge- 
schehen sei  und  Ol^rh>t^  am  siebenten  geruht  und  zu 
schaffen  aufgehört  habe^  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel.  Hatte  Moses  bei  seiner  Schöpfungsgeschichte 
einen  religiös-sittlichen  Zweck  1  worüber  der  ganze  Penta- 
teuch,  wie  die  Schöpfungsgeschichte  selbst  keinen  Zweifei 
läfst;  so  ist  es  gewifs,  dafs  er  nicht  die  Absicht  hatte,  in 
der  Geologie  und  Himmelskunde  Belehrung  zu  ertheilen.  Ist 
aber  der  religiös-sittliche  Zweck  aufser  Zweifel,  so  fragt  sich 
ferner,  welcher  wohl  derselbe  bei  der  Eintheilung  in  siebenZeii" 
räume  gewesen  sei.  Wenn  wir  die  Schöpfungsgeschichte 
näher  ansehen,  so  bleibt  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  Gott  in 
sechs  Zeiträumen  erschaffen  und  am  siebenten  geruht  habe, 
um  den  Menschen  dadurch  eine  Anweisung  zu  geben,  daia 
er  sechs  Tage  arbeiten  und  seinem  irdischen  Wohl  ob- 
liegen, aber  am  siebenten,  wie  Gott  von  dem  Schaffen, 
von  seinen  körperlichen  Arbeiten  abstehen  soll.  Deutlich 
wird  dieses  auch  an  mehreren  Stellen  des  Pentateuchs  und 
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der  übrigen  Bücher  des  A.  T.  gesagt.  2  Mos.  20,  8—11 
beiftt  es  in  dem  Gesetze  der  10  Gebote  mit  Beziehung 
sDf  die  ScböpfungBgeschichte  :  ^Gedenke  des  Sabbath- 
tiges,  dafs  du  ihn  heilig  haltest!  Sechs  Tage  sollst  du 
arbeiten  y  und  alle  deine  Arbeiten  yerrichten!  Aber  der 
siebeote  Tag  ist  der  Sabbath  Jehoyas,  deines  Gottes,  du 
tolbt  keine  Arbeit  an  ihm  verrichten,  du,  und  dein  Sohn, 
Dod  deine  Tochter,  dein  Knecht  und  deine  Magd,  und  dein 
Fieh  und  dein  Fremder,  der  in  deinen  Thoren  ist.  Denn 
b  sechs  Tag^n  hat  Jehova  gemacht  den  Himmel  und  die 
Erde,  das  Meer,  und  alles,  was  darin  ist;  und  er  ruhete 
am  Biebenten  Tage ;  deswegen  segnete  Jehova  den  Tag  des 
Sabbaihs,  und  heäigie  ihn  (P^|^  Dl^TK  nfrT^,"?Iia  ^-^g 
»h^)*.  23,  10  ff.  heifst  es  :  „Sechs'  Jahre  soÜst  du 
du  Land  besäen ,  und  seine  Früchte  einsammeln.  Und 
ua  siebenten  sollst  du  es  ruhen  und  liegen  lassen,  dafs 
die  Armen  deines  Volkes  es  essen;  und  das  Uebrige 
mdgen  die  Thiere  des  Feldes  fressen.  So  sollst  du  es  mit 
detoem  Weinberge  und  deinem  Oelbanm  machen.  Sechs 
Tage  sollst  du  deine  Arbeit  thun,  und  am  siebenten  sollst 
do  mhen;  damit  dein  Stier  und  dein  Esel  ausruhe,  und 
der  Sohn  deiner  Magd  und  dein  Fremdling  sich  er- 
We*,  vgl.  Spruch w.  12,  10.  3  Mos.  23,  24.  25  :  „Im 
siebenten  Mond,  am  ersten  des  Monds,  sollt  ihr  Sabbath 
haben,  die  Erinnerung  des  Posauuenscballs,  eine  heil.  Ver* 
Sammlung.  Keine  schwere  Arbeit  sollt  ihr  thun ;  und 
JdioTa  sollt  ihr  Opfer  darbringen'.  .  .  V.  27  :  „Am 
sehnten  Tage  dieses  siebenten  Monats  ist  der  Versöhnungs- 
tag; heilige  Versammlung  sollet  ihr  halten,  und  euch 
kasteien,  und  Jehova  Opfer  darbringen'.  V.  28  ff.  :  »Und 
kerne  schwere  Arbeit  sollt  ihr  thun  an  diesem  Tage;  denn 
der  Veraöbuungstag  ist  es,  euch  eu  yersöhnen  vor  Jehova 
eurem  Qott.  Denn  Jeder,  der  sich  an  diesem  Tage  nicht 
kasteiet,  soll  ausgerottet  werden  aus  seinem  Volke'.  .  .  • 
Nach  2  Mob.  31,  13  ff.  spricht  Jehova  zu  Mose  :  „Und  du 
rede  mit  den  Söhnen  Israels,  und  sprich  :  meine  Sabbathe 


beobachtet;  denn  ein  Zeichen  ist  diefs  zwischen  mir  und 
zwischen  euch  durch  eure  Geschlechter  hinab;  dafs  man 
wisse;  dafs  ich  Jehova  bin,  der  euch  heiligt.  Beobachtet 
also  den  Sabbath!  denn  er  soll  euch  heilig  sein;  wer  ihn 
entweiht;  der  soll  des  Todes  sterben;  ja  Jeder;  der  an 
ihm  eine  Arbeit  thut,  diese  Seele  soll  ausgerottet  werden 
aus  ihrem  Volke.  Sechs  Tage  8oU  man  Arbeit  (Jam  QTWtW 
npt6p  ne^^Ti  C^^) ,  aber  am  siebenten  sei  Sabbathfeier; 
Jehova  geheiligt.  Jeder  der  Arbeit  verrichtet  am  Tage  des 
Sabbaths;  der  soll  des  Todes  sterben.  Deshalb  sollen  die 
Söhne  Israels  den  Sabbath  beobachten;  dafs  sie  den  Sab- 
bath halten  durch  ihre  Geschlechter  hinab;  als  ewigen 
Bund.  Zwischen  mir  und  zwischen  den  Söhnen  Israels 
sei  es  ein  ewiges  Zeichen.  Denn  in  sechs  Tagen  (D^p^n^^) 
hat  Jehova  den  Himmel  und  die  Erde  gemacht  (HK^I^) ;  und 
am  siebenten  hat  er  geruht  und  sich  erholt^;  vgl.  1  Mos. 
2;  1  ff.  34;  21  :  „Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  am 
siebenten  rahen,  vom  Pflügen  und  Ernten  ruhen^.  3  Mos. 
23;  3  :  „Sechs  Tage  sollst  du  Arbeit  thuu;  und  am  sie- 
benten Tage  ist  Sabbathfeier;  heilige  Versammlung;  keine 
Arbeit  sollt  ihr  thun;  Sabbath  sei  Jehova  zu  Ehren  in 
allen  euren  Wohnungen';  vgl.  5  Mos.  5;  13;  15;  12.  18; 
Jos.  6;  3  u.  a.  Wie  die  Schöpfungswoche  aus  sechs  Tagen 
besteht;  worauf  der  Sabbath;  der  Tag  der  BuhC;  folgte, 
so  soll  der  Mensch;  das  göttliche  Ebenbild  auf  Erden  und 
die  Krone  der  irdischen  Schöpfung;  nach  diesem  göttlichen 
UrbildO;  auch  sechs  Tage  arbeiten  und  am  siebenten  ruhen 
und  sich  des  Sechstagewerks,  der  Zeiten  der  Schöpfung 
erinnern  und  dadurch  Gott  als  den  Schöpfer;  Erhalter  und 
Lenker  aller  Dinge  ehren  und  verherrlichen.  In  der  Ein- 
setzung des  siebenten  Tages  als  eines  Tages  der  Feier  und 
des  Andenkens  an  das  Schöpfungswerk  lag  daher  ein  wich- 
tiges Mittel;  die  richtige  Gotteserkenntnifs  zu  erhalten  und 
den  Menschen  vor  Gottesvergessenheit  und  einem  Ver- 
sinken in  das  Geschaffene  zu  bewahren.  Es  ist  also  nicht 
der  Begriff  Tag;  worauf  es  ankommt,  und  warum  in  sechs 
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Zeitr&mnen  geschah,  sondern  der  Begriflf  Sieben.  Sonach 
nimmt  die  Siebenzahl  in  dem  Verlaufe  der  Schöpfung  eine 
wichtige  Stelle  ein  und  ist  in  religiöser  Hinsicht  bedeu- 
tongsToIL  Es  unterliegt  daher  wohl  keinem  Zweifel,  dafs 
die  Angabe,  es  sei  die  Schöpfung  in  sechs  Zeiträumen 
geschehen,  ihren  Grund  hat  in  der  Absicht,  die  Menschen 
10  belehren,  dafs  nach  sechs  Arbeitstagen  der  siebente  Tag 
Gott,  dem  Schöpfer  und  Wohlthäter  der  Menschen  geweiht 
sein  und  an  demselben  ihm  Dank  und  Preis  für  die  Wohl- 
that  der  Schöpfung  dargebracht  werden  solle.  Nach  dem 
Gesagten  hat  also  die  Schöpfung  in  sechs  Zeiträumen, 
worauf  eine  Zeit  der  fiuhe  folgte,  eine  hohe  Wichtigkeit  für 
die  göttliche  Offenbarung  und  liefert  eine  passende  Ana- 
logie mit  unserer  Woche.  Diese  Analogie  bleibt  auch, 
wenn  die  sechs  Schöpfungszeiträume  eine  längere  Zeit  ge- 
dauert haben  ab  unsere  Tage  von  24  Stunden;  ja  sie  bleibt 
auch  dann  noch,  wenn  die  sechs  Schöpfungsperioden  eine 
▼erechiedene  Dauer  gehabt  haben.  Der  Umstand,  dafs 
Moses  die  verschiedenen  Zeiträume  oder  Perioden  mit  dem 
Ausdruck  Ql^  Tag  bezeichnet,  darf  nicht  auffallen,  weil  er, 
da  die  Schöpfungszeiträume  einen  Anfang  und  ein  Ende 
hatten,  wie  unser  Sonnentag  oder  bürgerlicher  Tag  und 
eine  passende  Analogie  darbieten,  auf  denselben  Bücksicht 
nehmen  konnte.  Geschah  die  Scheidung  des  E^dstoffes  und 
die  Ausbildung  und  Ausschmückung  der  Erde  in  sieben  Zeit- 
rinmen,  nahm  Gott  bei  den  Schöpfungstagen  und  den 
chronologisch  oder  doch  logisch  auseinanderliegenden  Acten 
auf  die  Siebenzahl  fiücksicht,  so  war  es  unnöthig,  über 
die  Zeitdauer  eines  jeden  Schöpfungstages  nähere  Bestim- 
mungen ssu  geben.  Hatten  die  einzelnen  Schöpfungstage 
einen  An&ng  und  ein  Ende  wie  unser  bürgerlicher  Tag, 
M>  konnte  Moses  den  Anfang  und  das  Ende  auch  figürlich 
durch  Abend  und  Morgen  bezeichnen.  Nach  dem  Ge- 
sagten darf  es  also  keinen  Anstofs  erregen,  dafs  Moses,  der 
bei  der  Angabe,  dais  die  Schöpfungsacte  in  sechs  Perioden 
geschehen  seien,   einen  religiös-sittlichen  Zweck  hatte  und 
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religiös-Bittliche  Wahrheiten,  welche  in  religiöser  RückBicht 
von  Wichtigkeit  sind;  mittheilen  wollte,  diese  mit  Worten 
bezeichnet;  welche  von  unserer  Woche  entlehnt  sind.     Nicht 
unpassend  ist  die  Vergleichung    der  Erzählung  von    den 
Schöpfungstagen  mit  der  Elrzählung  im  Buche  Josua,  dafs 
die  Sonne  stillgestanden   habe,    da  uns  doch   bekannt  ist, 
dafs  die  Sonne  sich  nicht  in  24  Stunden  um  die  Erde  be- 
wegt; sondern  die  Erde  in  diesem  Zeiträume  sich  um  sich 
selbst  dreht  und  dadurch  Tag  und  Nacht  entstehen.     Wird 
die  Verlängerung  des  Tages   als  ein  Stillstand  der  Sonne 
bezeichnet,  wie  vor  Copernicus  fast  allgemein  geglaabt 
wurde  und  viele  nicht  kundige  Leute  noch  jetzt  glauben, 
so  konnte  Moses   auch  wegen  der  passenden  Analogie  der 
SchöpAingstage  mit  unserer  Woche,   von  dieser  die  Aus- 
drücke entlehnen  und  die  Ausdrücke  Tag,    Morgen  nnd 
Abend  gebrauchen.    Wie  aus  der  Angabe,  dafs  die  Sonne 
stiUgestanden  habe,   nicht  folgt,  dafs  dieses  wirklich  statt- 
gefunden hat,  so  folgt  auch  daraus,  dafs  Moses  von  ein^fai 
Tage  und  von  Morgen   und  Abend  in  der  Schöpfungsge- 
schichte spricht,  noch  nicht,  dafs  die  Schöpfungstage  Tage 
von  24  Stunden  gewesen  sind.      Da   die   göttliche  Offen- 
barung  häufig  ihre  Ausdrücke  von  denen   den  Menschen 
Bekannten   entlehnt   und  annähernd   durch  AehnUchkeiten 
die  göttlichen  Wahrheiten  bezeichnet,  wie  z.  B.  das  Sitsen 
des  Sohnes  Gottes  zur  Rechten  des  Vaters,  so  wie  sie  die 
zweite  Person  in  der  Gottheit  Sohn   nennt,   obgleich  die 
Zeugung  des  Sohnes  eine  ewige  nnd  nur  mit  der  Zeugung 
durch  einen  Menschen  analog  ist,    so  konnte  Moses  auch 
die  Schöpfungsperioden  Tage  nennen.  —  So  schildert  auch 
Jesaias  die  Wegränmung   aller  Hindernisse,   welche  dem 
Eintritt  Israels  in   das  Reich  des  Messias  entgegenstehen, 
ab  eine  Austrocknung   des   rothen  Meeres   (Jes.  11,  15), 
und  bezeichnet  die   Feinde  des  messianischen   Reichs   als 
Edomiter  (Jes.  63  und  Am.  9,  12),  die  zur  Zeit  der  Aus- 
breitung des  Christenthnms  als  Volk  zu  existiren  aufgehört 
hatten ,   vgl.  Jes.  25 ;   £zech.  38.     Man   kann   daher  das 
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göttliche  Sechstagewerk  so  wie  den  göttlichen  Sabbath  als 
die  menschliche  Woche  und  den  menschlichen  Sabbath  weit 
fiberragend  und  als  da&  Urbild  des  Menschlichen  ansehen. 
Und  was  die  Lebensdauer  Adams  betrifft ,  so  fallt  dessen 
Schöpfong  nicht  mitten  in  den  sechsten  Schöpfungstag, 
sondern  ist  der  Schlnfsstein  desselben.  Durch  die  Annahme 
TOD  groisen  Perioden  leidet  daher  auch  die  Lebensdauer 
Ädims  keine  schriftwidrige  Verlängerung. 

§.6. 

Für  die  Annahme,  dafs  die  Schöpfungstage  nicht  Zeit^ 
räume  von  24  Stunden,  scmdem  weit  gröfsere  sind;  spricht 
insbesondere  die  Beschaffenheit  der  Erdrinde,  welche,  wenn 
aof  die  uns  bekannte  Dauer  einzelner  Bildungen  gesehen 
wird,  grofse  Zeiträume  zu  vielen  Bildungen  in  derselben 
erfordert  Hierüber  sind  alle  Oeologen  der  neueren  Zeit 
einstimmig.  Man  mufs  zwar  zugeben,  dafs  durch  die  gött- 
liche Allmacht  in  den  kürzesten  Zeiträumen  jene  Verän- 
derongen,  welche  die  Erdrinde  erlitten,  bewirkt  werden 
ond  die  kleinen  und  groisen  Pflanzen  und  Thiere,  deren 
natürlicher  Wacbsthum  eine  Beihe  von  Jahren  erfordert, 
b  einem  Momente  in  den  Zustand  und  zur  Ausbildung, 
in  welcher  wir  sie  finden,  haben  gebracht  werden  können; 
allein  fbr  diese  Annahme  läfst  sich,  wie  wir  schon  erkannt 
haben,  kein  nöthigender  Grund  angeben.  Man  sieht  nicht 
ein,  warum  Gott  so  schnell  und  in  einem  Zeiträume  von 
24  Stunden  jene  durch  ihre  Gröfse  Erstaunen  erregenden 
Thiere  und  Pflanzen  wieder  vernichtet  haben  soll.  Dafs 
die  Bezeichnung  der  Schöpfungstage  durch  Oli  uns  nicht 
SU  dies^  Annahme  nöthigt,  haben  wir  bereits  oben  nach- 
gewiesen. Es  ist  daher  die  Ansicht  derjenigen,  welche 
durch  diese  Annahme  die  Schwierigkeit,  welche  unsere 
Erdrinde  und  deren  Veränderungen  darbietet,  zu  entfernen 
Bachen,  wenn  die  Schöpfungstage  nur  24  Stunden  gedauert 
haben,  nach  unserem  Dafürhalten  unzulässig  und  verwerf* 
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lieh.  Ob  der  Verfasser  in  einer  prophetischen  Anschauung 
den  Anfang  und  das  Ende  eines  jeden  Tagewerkes  (wor- 
über unten  Hehreres)  geschaut  hat  oder  von  Gott  in  ein- 
fachen Worten  über  die  Scböpfungstage  in  menschlicher  Aus- 
drucksweise belehrt  worden  ist^  können  wir  dahin  gestellt 
sein  lassen,  weil  beide  Annahmen  keiner  göttlichen  Offen- 
barungslebre  widerstreiten.  Sind  die  Schöpfungstage  nicht 
Zeiträume  von  24  Stunden,  sondern  Zeiträume  von  unbe- 
stimmter längerer  Dauer ;  so  hat  auch  die  Frage  vieler 
älterer  Ausleger  keine  Bedeutung,  in  welcher  Jahreseeit, 
ob  im  Herbste,  wie  nicht  Wenige  behauptet  haben ;  oder 
zu  einer  anderen  Zeit,  geschaffen  wurde. 


§.  7. 

Befragen  wir  die  Geschichte  der  Auslegung  des  Hexa- 
emeron,  so  finden  wir  über  die  Zeitdauer  der  sechs 
Schöpfungstage  schon  im  Alterthume  verschiedene  Ansich- 
ten. Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht;  welche  wir  bei  den 
meisten  Vätern  finden,  sind  die  Schöpfungstage  Zeiträume 
von  24  Stunden.  Man  glaubte,  dafs  Di^,  ^f^iQOs  dies,  in 
der  Schöpfungsgeschichte  auch  dieselbe  Zeitdauer  bezeichne, 
wie  unser  bürgerliche  Tag,  weil  dasselbe  gewöhnlich  diesen 
Zeitraum  bezeichnet.  So  verbreitet  und  allgemein  diese 
Ansicht  auch  lange  gewesen,  so  finden  wir  doch  auch 
schon  sehr  früh  mehrere  ausgezeichnete  Männer,  welche 
dieselbe  verlassen  haben.  Zu  diesen  gehören  unter  den 
älteren  Kirchenschriftstellem  der  heil.  Augustinus,  Ori- 
genes,  Procopius  von  Gaza,  Eucharius  von  Lyon 
u.  A.  Diesen  sind  gefolgt  der  Cardinal  Cajetan,  Mel- 
chior Canus,  der  heil.  Thomas  von  Aquin,  Burne^ 
Whiston,  Frayssionous,  Bossuet;  Fouti,  Serg, 
Macedo,  Berti,  Calmet,  Perrone,  und  unter  den  neue- 
ren Gelehrten  namentlich  die  Naturforscher  und  Geologen, 
wie  de  Luc,  Cuvier,  Buckland  in  den  Qeological 
researches,   Marcel   de  Serres  (Cosmogonie  de   Moise 
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compar^  ans  fiiits  g^logiques ,  Paris  1841 ;  deutsch  von 
Steek,  Tübingen  1841);  der  Cardinal  und  Erzbischof 
Wiseman,  der  Jesuit  Pianciani  (in  historiam  crea- 
tionisMosaicam  commentatio,  Neap.  1851;  deutsch,  Begens- 
bnrg  18&3  als  :  „Erläuterungen  zur  mosaischen  Schöpf- 
nDgsgescbichte^;  und  :  Cosmogonia  naturale  comparata 
colGenesi,  Borna  1862),  Michelis,  Beusch  im  Katholik, 
41.  Jahrg.,  I.  Bd.,  S.  284  ff.,  Mutzl,  die  Urgeschichte  der 
Erde,  H.  Beusch  {Bibel  und  Natur,  Freiburg  im  Breis- 
^Q  1862)  und  viele  andere  Neuere.  Es  sind  die  Oe- 
nanaten  zwar  in  einigen  Punkten  verschiedener  Ansicht, 
sie  stimmen  aber  alle  darin  überein,  dafs  die  sechs  Schöpf- 
aDgstage  nicht  die  Zeitdauer  unseres  bürgerlichen  Tages 
bezeichnen.  Augustinus  handelt  über  diesen  Gegen- 
fttaod  lib.  IV  de  Oenesi  ad  literam  Nr.  23.  44  und  de 
dyitate  dei  XI,  6.  Nach  demselben  (de  Gen.  ad  lit.  IV,  1) 
ist  es  arduum  atque  difficillimum,  zu  ermitteln,  was  Moses 
mit  diesen  sechs  Tagen  habe  sagen  wollen.  Nach  de  civ.  dei 
XI,  6  ist  es  Air  uns  sehr  schwierig  oder  auch  unmöglich, 
SU  denken,  um  wie  viel  mehr  zu  sagen,  welcher  Art  diese 
'^H^  gewesen  seien.  Es  lassen  sich  also  nach  demselben 
die  Dauer  der  Schöpfnngstage  nicht  bestimmen.  Auf  die 
Ansicht  des  heil.  Augustinus,  de  Genes,  ad  liter.  haben 
einen  nicht  geringen  Einflufs  die  Worte  Jesu  Sirachs  8, 1  : 
^qoi  manet  in  aeternum,  creavit  omnia  simul^,  LXX  :  d 
iw  HQ  TOP  alvwa  iKwiae  ta  Ttctna  xoiyfj  ausgeübt  A  u  - 
gast  in  U8  meint»  dafs  der  Verfasser  sagen  wolle,  dafs 
Gott  Alles  zugleich  in  einem  Augenblicke  erschaffen  habe. 
Dafs  jene  Worte  diesen  Sinn  nicht  haben,  wird  jetzt  noch 
kaum  Jemand  in  Zweifel  ziehen.  Bei  dieser  Ansicht  blei- 
ben die  wiederholten  Worte  :  „es  ward  Abend  und  es 
ward  Morgen,  ein  Tag  u.  s.  w.^  ganz  unerklärlich. 

Nach  dem  heil.  Thomas  beziehen  sich  die  Worte 
des  Siraciden,  dafs  Gott  Alles  auf  einmal  erschaffen  habe, 
auf  die  Hervorbringung  der  Dinge  ihrer  Substanz  nach, 
Yon  welcher    er  im  ersten  Verse    sprach   :   j^Jm  Anfang 
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schuf  Gott  Himmel  und  Erde' ,  wodurch  nicht  aasge- 
achlossen  werde,  dafs  Gott  die  durch  einen  Schöpferact 
hervorgebrachte  Erde  in  sechs  Tagen  gestaltet  habe.  Nach 
Augustinus  ist  also  nicht  die  Bede  von  sechs  aufeinan- 
derfolgenden uhd  von  einander  geschiedenen  Tagen  ^  son- 
dern nur  von  einem  Tage,  der  sechsmal  im  Berichte  Moses 
wiederholt  wird,  idem  dies  sexies  repetitus;  de  civit.  dei  XI, 
30.  Hiernach  sind  die  den  sechs  Schöpfuugstagen  zugeschrie- 
benen Werke  nicht  chronologisch  aufeinander  folgende, 
sondern  nur  logisch  von  einander  verschieden.  'Ea  enthält 
sonach  die  Erzählung,  dafs  Gott  die  Dinge  geschaffen,  die 
Elemente  und  Beiche  der  Natur  von  einander  geschieden 
und  dieselben  belebt  und  ausgeschmückt  habe,  nur  eine 
logische  Ezplication  der  schöpferischen  Thätigkeit  Gottes 
und  nicht  eine  chronologisch -historische  Darstellung  der- 
selben. Dafs  diese  Ansicht  von  den  Schöpfungstagen, 
sowie  die,  dafs  das  erste  Kapitel  der  Genesis  nur  den 
göttlichen  Schöpfungsplan  darstelle,  so  dafs  am  Schlüsse 
des  Hexaemeron  die  Dinge  nur  noch  in  ihrem  Existenz- 
grunde, in  dem  Schöpfungswillen  Gottes,  aber  nicht  wirk- 
lich existirten,  und  dafs  die  Art  und  Weise,  wie  Gott 
seinen  Willen  in  der  Zeit  vollzog,  mit  der  einfachen  Dar- 
stellung und  Schilderung  der  göttlichen  Schöpfungaacte 
unvereinbar  ist,  ist  nach  unserer  Ueberzeugung  aufser 
Zweifel  Für  die  Unzulässigkeit  dieser  Auffassung  der 
sechs  Schöpfungstage  spricht  auch,  dafs  weder  im  alten 
noch  im  neuen  Testamente  eine  Stelle  sich  findet,  welche 
dieselbe  begünstigt,  noch  rielmehr  rechtfertigt  Und  sehen 
wir  auf  den  übrigen  Theil  der  Geschichte  des  A.  T.  und 
auf  den  Bildungszustand  Israels,  für  welches  doch  die 
Schöpfungsgeschichte  zunächst  aufgezeichnet  wurde,  so 
wird  man  um  so  weniger  Anstand  nehmen  können,  diese 
Ansicht  als  eine  unzulässige  zu  bezeichnen.  Vgl.  j^Katho- 
lik^  1858,  I,  S.  22  und  »Natur  und  Offenbarung«,  U,  57, 
III,  299.  —  Können  wir  dieser  Erklärung  nun  auch  nicht 
unsere  Bestimmung  geben,  so  ist  sie  doch  in  so  weit  von 


Wichtigkeit,  als  sie  ans  zeig^,  dafs  auf  die  ohronologische 
Bestimmiing  der  Schöpfangstage  kein  grofses  Gewicht  ge- 
legt wurde  und  dieselbe  nicht  von  besonderer  religiöser 
Bedeotsamkeit  sei.  Da  Angustinns  seine  Ansicht ,  die 
sich  von  der  buchstäblichen  Auffassung  weiter  entfernt; 
ab  alle  neueren  Erklärungen  und  auf  die  Naturwissen* 
8chaft  und  auf  die  gegen  das  Hexaemeron  gemachten  Ein- 
wendungen keine  Bücksicht  nimmt,  ohne  Bedenken  vor- 
trigt^  so  ist  einleuchtend;  dafs  er  sich  überzeugt  hielt;  es 
komme  der  göttlichen  Offenbarung  hauptsächlich  darauf 
sn,  zu  lehren,  dafs  Gott  der  Schöpfer  und  Ordner  aller 
Dinge  sei.  Nach  Augustinus  ist  es  daher  erlaubt; 
über  die  Schöpfungstage  verschiedene  Ansichten  zu  haben 
imd  vorzutragen;  «wenn  nur  der  Glaube,  dafs  Gott  alles 
aolser  ihm  Existirende  ins  Dasein  gerufen  habe  und  ordne, 
{estgehalten  werde. 

Der  Cardinal- Erzbischof  Wisem an  schreibt  in  dem 
fraannten  Werke,  §.  22;  S.  281  :  j^Dr.  Buckland  be- 
merkt richtig;  dafs  gelehrte  Männer  aus  ganz  anderen  als 
geologischen  Gründen  behauptet  haben ;  die  Tage  der 
Schöpfung  bedeuten  lange ;  unbestimmte  Perioden  (vin- 
diciae  geologicae;  Oxford  1820;  p.  32).  Mit  der  Annehm- 
barkeit dieser  Voraussetzung  habe  ich  nichts  zu  schaffen; 
philologisch  oder  kritisch  weifs  ich  nichts  dagegen  einzu- 
wenden; aber  ich  halte  sie  nicht  für  schlechthin  erforder- 
lich. IndefS;  wenn  wir  auch  die  vorhin  aufgestellte  Hypo- 
these zugeben ;  dafs  Alles ,  was  die  neuere.  Wissenschaft 
▼erlangt;  durch  den  Zwischenraum  zwischen  Schöpfung 
und  der  gegenwärtigen  Anordnung  der  Dinge  zugestanden 
ist,  so  könnte  doch  noch  eine  längere  Zeit  als  ein  Tag 
gefordert  scheinen;  vorausgesetzt;  dafs  die  Gesetze  der 
Natur  ihrem  gewöhnlichen  Gange  überlassen  waren;  denn 
dann  wäre  ein  längerer  Zeitraum  erforderlich  gewesen; 
damit  die  schon  erzeugten  Pflanzen;  wie  wir  annehmen 
müssen;  mit  Blüthen  und  Früchten  geschmückt  und  zu 
ihrer  vollständigen  Gröfse  herangewachsen  waren;   sobald 
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der  MeDScb  unter  sie  versetzt  würde.  Doch  konnte  es 
Gott  gefallen;  sie  auf  einmal  hervorzubringen  mit  ihrer 
ganzen  Gröfse  und  Schönheit  von  dem  ersten  Augenblicke 
ihrer  Erzeugung  an'.  Vgl.  §.  14  ^  S.  264  ff.  nach  der 
deutschen  Uebersetzung  von  Weinhart,  Begensb.  18Ö6. 
In  einem  Vortrage  :  „die  Kirche  und  die  Wissenschaft'; 
in  der  belletristischen  Beilage  zu  den  Kölnischen  Blättern^ 
Köln  1.  September;  Nr.  83,  S.  401  schreibt  derselbe  : 
„Die  gründliche  Naturwissenschaft  erheischt  unbestimmt 
lange  Perioden;  um  die  allmälige  Entwicklung  organischer 
Wesen  und  die  gewaltigen  Anhäufungen  von  unorganischen 
Substanzen  erklären  zu  können.  Die  hochmüthige  Natur- 
wissenschaft wendet  gegen  die  Bibel  eiui  Tage  seien  für 
diese  Zwecke  nicht  lang  genug,  und  will  den  Bibel- 
erklärer von  der  buchstäblichen  Deutung  der  sechs  Tage 
nicht  loslassen.  Was  aber  die  Kirche  betrifft;  so  haben 
ihre  besten  Lehrer;  ihre  alten  Väter,  als  wenn  sie  das 
künftige  Bedürfnifs  vorhergesehen  hätten,  diese  Einwendung 
längst  dadurch  beseitigt;  dafs  sie  von  der  in  jeder  Hinsicht 
genügenden  Deutung  Zeugnifs  ablegten ;  so  lang  wie  ein 
wissenschaftliches  System  nur  wünschen  mag.  Ich  erwähne 
dieses  nur;  um  zu  zeigen,  dafs  die  beiden  neueren  Theo- 
rien —  dafs  die  Tage  lange  Perioden  bezeichnen,  oder 
dafs  ein  unbegrenzt  langer  Zeitraum  zwischen  der  Er- 
schaffung des  Chaos  und  den  Schöpfungen  der  sechs  Tage 
jiegt,  —  so  wie  sie  jetzt  vorgetragen  werden ,  in  die  Zeit 
der  Kirchenväter  hinaufreichen.  Denn  auch  diese 
zweite  Hypothese  findet  sich  in  ihren  Schriften.  Die  Bibel 
hat  also  die  Richtschnur,  die  Kirche  die  Deutung  derselben 
gegeben.'  Dafs  die  sechs  Schöpfungstage  1  Mos.  1  von 
grofsen  Zeiträumen  erklärt  werden  dürfen  und  nach  meh- 
reren Gründen  zu  erklären  seien ,  hat  auch  in  jüngster 
Zeit  H.  Beusch  in  seiner  über  das  Hezaemeron  han- 
delnden Schrift  :  »Bibel  und  Natur«,  Nr.  XI  und  XII, 
S.  124  ff.  eines  Näheren  zu  zeigen  gesucht,  lieber  das 
Verhältnifs    der    theologischen  Resultate  zur  Schöpfungs- 
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gwehichte  sind  za  yergleicben  Cardinal-ErzbiBchof  Wi se- 
in an  in  der  bezrichneten  lebrreichen  Scbrift  in  dem 
ftnften  Vortrage  über  die  Geologie  §.  7  und  folgende, 
S.  245  ff.|  wo  derselbe  ausführlich  zeigt,  dafs  die  Ergeh- 
nisBe  der  Geologie  mit  der  mosaischen  Erzählung  über- 
ebstimmen;  femer  Andr.  Wagener  :  j^Geschichte  der 
Urwelt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Menschen- 
rtcen  und  des  mosaischen  Schöpfungsberichts',  Leipz.  1846; 
Fr.  Bougemont,  fragmens  d'une  bist,  de  la  terre  d'aprfes 
ia  bible,  Nenchatel  1844,  Tholuck  :  ^die  Resultate  der 
WisseDSchaft  und  der  Urwelt^,  vermischte  Schriften,  Hamb. 
1^1  Bd.  II;  Seb.  Mutzl  :  ^die  Urgeschichte  der  Erde 
und  des  Henachengeschlechts  nach  der  mosaischen  Urkunde 
tmd  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft' ,  Landsh.  1843 ; 
WesiphälücAes  KirchenblaU  fUr  Katholiken,  fünfter  Jahr- 
gang, Nr.  12,  Paderborn  1852,  S.  177—182  von  Prof. 
Ed.  Michelis,  und  :  der  Katholik,  Zeitschrift  für  kathol. 
Winenschaft  und  kirchliches  Leben,  41.  Jahrgang,  Nene 
Folge.  Dritter  Jahrg.,  Mainz,  Nr.  XX  „die  sechs  Tage^ 
im  ersten  Kapitel  der  Genesis,  S.  284  ff.;  Eurtz,  Ab- 
handlang  :  ^zur  Oeschichte  der  Urwelt^ ,  in  der  evangeli- 
schen Kirchenzeitung,  Nr.  70;  1846. 

§.  8. 

Unter  den  verschiedenen  Auffassungen  der  sechs 
Schöpiungstage  1  Mos.  1  bat  in  neuerer  Zeit  Kurtz  in 
«emer  Geschichte  des  A.  T.,  Berlin  1846,  8.  36  f.  und  in 
der  Schrift  :  „Bibel  und  Astronomie",  S.  73  f.  eine  An- 
sicht vorgetragen,  welche  bei  mehreren  Gelehrten  Beifall 
gefunden  hat.  Kurtz  ist  mit  den  gläubigen  Theologen 
darin  einverstanden ,  dafs  das  mosaische  Hexaemeron  auf 
gdttScher  Offenbarung  beruhe  ,  weil  der  Mensch  den 
Scböpfungsverlauf  nur  durch  eine  göttliche  Offenbarung 
mitSicherhdt  kennen  lernen  konnte.  Ob  diese  Offenbarung  in 
^er  wSrtlicben  Mittheilung  an  die  Menschen  oder  in  einer 
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prophetischen  Vision  geschehen  sei,  darüber  ist  man  ver- 
schiedener Ansicht  In  der  Geschichte  schreibt  Kurts, 
S.  36  :  j^Die  vielfach  ventilirte  Frage,  ob  unter  den  Tagen 
des  Hexaemerons  wirkliche  oder  prophetische  Tage  zu  ver- 
stehen seien,  wird  wohl  zu  Gunsten  der  letzteren  Ansicht 
zu  beantworten  sein.  Wenn  Straufs,  Dogmatik,  Bd.  I, 
S.  623  f.  dies  fUr  eine  exegetische  Willkür  erklärt,  weil 
die  Tage  hier  ausdrücklich  durch  Morgen  und  Abend  be- 
grenzt seien,  so  ist  ihm  schon  darauf  geantwortet,  dafs 
wenn  irgend  ein  Zeitraum  von  irgend  einer  Dauer  mit 
dem  Worte  Tag  bezeichnet  werde,  derselbe  auch  einen 
Abend  und  Morgen ,  d.  i.  einen  Anfang  und  ein  Ende 
haben  müsse.  Dies  die  specielle  Berechtigung.  Die  all- 
gemeine Berechtigung  liegt  in  dem  prophetischen  Charakter 
des  Berichtes.  Dafs  die  Thatsachen  desselben  aulser  aller 
menschlichen  Erfahrung  und  Berechnung  liegen  und  somit 
nur  nach  einer  göttlichen  Offenbarung  oder  in  propheti- 
scher Anschauung  concipirt  sein  können,  liegt  auf  der  Hand. 
Die  Auslegung  mufs  im  zweiten  Falle  denselben  Gesetzen 
wie  die  in  dieser  Beziehung  ganz  analogen  prophetischen 
Visionen  zukünftiger  Entwicklungen  unterzogen  werden. 
Wie  die  Wahrheit  erst  dann  sicher  ihres  prophetischen 
Charakters  entkleidet  und  in  die  accidentelle  Wirklichkeit 
übersetzt  werden  kann,  wenn  sie  erfüllt  und  erlebt  sind, 
so  mufs  auch  die  Schöpfungsgeschichte,  um  sie  in  ihrer 
sinnlichen  Wirklichkeit  zu  erfassen,  gleichsam  mit  erlebt 
werden,  und  es  kann  nur  auf  dem  Wege  der  empirischen 
Naturwissenschaft  geschehen;  es  mufs  aus  dem  Status  quo, 
aus  der  Autopsis  des  Gewordenen  auf  die  Geschichte  des 
Werdens  geschlossen  werden.  Mit  den  Ergebnissen  dieser 
Forschung  mochte  aber  die  Annahme  wirklicher  (24  stün* 
diger)  Tage  schwer  vereinbar  sein.  Die  malerische  Hal- 
tung des  Berichtes  legt  die  Annahme  nahe,  dafs  dem  Con- 
cipienten  die  Thatsachen  der  SchöpjEung  in  prophetischen 
Tableanx  zur  Anschauung  gebrächt  worden.  Das  Erschei- 
nen  und  Verschwinden    eines  solchen  prophetischen  Q^ 


^ 
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eiBcheint  dem  Seher  als  Abend  und  Morgen»  wahr- 
Boheinliehj  weil  es  sich  als  Zn-  und  Abnahme  der  Klarheit 
gleich  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  darstellte^.  Nach 
dieser  Erklärung,  welche  Kurtz  auch  in  der  Schrift  : 
,Bibel  und  Astronomie^  gi^bt;  hat  Gott  den  Geist  des 
Verfassers  wie  bei  den  Propheten  über  die  Schranken  der 
2ieit  und  des  Baumes  erhoben  und  in  seinem  geistigen 
Schauen  den  Hergang  der  Schöpfungstage  erkennen  lassen. 
Vor  dem  geistigen  Auge  des  Verfassers  entfaltete  sich  wie 
in  einem  historischen  Tableau  die  eine  Scene  nach  der 
anderen,  bis  sich  ihm  in  der  Siebenzahl  derselben  der 
wirkliche  Verlauf  der  Schöpfung  vollständig  darstellte. 
Bei  dem  Beginne  der  göttlichen  Offenbarung  erschien  dem 
Verfasser  Alles,  d.  i.  die  chaotische  Masse,  mit  Dunkelheit 
umhüllt,  es  ward  allmälig  hell  und  es  sah  nun  der  Mensch 
die  Erde  mit  Wasser  bedeckt  Hierauf  trat  wieder  Dun- 
kdbeit  und  Finsternifs  ein ,  worauf  wieder  Licht  folgte, 
welche  ihm  die  Theilung  der  Wassermasse  durch  das  in 
die  Höhesteigen  und  das  Sichsammeln  schauen  liefs. 
Dieses  wiederholte  sich  an  den  folgenden  sechs  Tagen. 
Entspricht  nun  dem  Schöpfungshergange  die  Wirklichkeit 
ond  Reelles,  so  sind  die  Schöpfungstage  wirkliche,  wenn 
auch  unbestimmte  Zeiträume,  deren  Dauer  die  Offen- 
baruDgsgeschichte  im  Ungewissen  läfst.  Dafs  diese  An- 
sieht der  göttlichen  Offenbarung,  wie  die,  nach  welcher 
der  Verfasser  oder  die  ersten  Menschen  eine  Offenbarung 
über  die  Schöpfiingstage  in  verständlicher  Sprache  erhalten 
haben,  nicht  widerstreitet,  ist  einleuchtend.  —  Da  nach 
dieser  Ansicht  sechs  aufeinander  folgende  Zeiträume,  die 
durch  Licht  und  Finsternifs  geschieden  sind,  eine  passende 
Analogie  mit  unseren  Tag^n  haben,  so  konnten  jene 
Schöpfongsacte  auch  als  Tage,  an  welchem  Licht  und  Fin- 
stemüs  abwechseln,  bezeichnet  werden.  Nach  derselben 
nnd  die  sechs  Tage  sechs  Perioden,  über  deren  Dauer 
sich  nichts  mit  Sicherheit  bestimmen  läfst.  Dafs  aus  der 
BeseichnuDg  eines  jeden  Schöpfhngstages  durch  0l^  nichts 
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Sicheres  über  die  Dauer  eines  Tages  entnommen  werden 
kann;  haben  wir  oben  gesehen.  Denn  da  Qi^  auch 
von  den  drei  ersten  Tagen,  welche  nicht  durch  die  Sonne, 
d.  i.  durch  deren  Untergang  und  Aufgang  entstanden,  ge- 
braucht wird,  so  können  dieselben  auch  nicht  als  Sonnen- 
tage von  24  Stunden  genommen  werden.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  die  sechs  Schöpfungstage  nur  zur  äufseren  Ein- 
kleidung gehören  und  nicht  ein  chronologisches,  sondern 
ein  logisches  Nacheinander  bezeichnen,  so  wie  die  Behaup- 
tung, dafs  die  sechs  Tage  nur  zur  Form,  in  welcher  der 
Schöpfungshergang  dem  Menschen  geofienbart  wurde  ^  ge- 
hören, scheint  uns  einiges  Bedenken  zu  erregen,  und  mit  dem 
Schöpfungsberichte  und  dessen  Zweck  kaum  vereinbar.  — 
Was  die  Ergebnisse  der  Geologen  und  Naturforscher  be- 
trifft, so  können  wir,  da  dieselben  über  die  Dauer  der 
Entwicklungsperioden  und  die  Zeiträume  der  Bildung  ein- 
zelner Dinge  ganz  verschiedener  Ansicht  sind,  uns  auf 
eine  Nachweisung  der  Uebereinstimmung  mit  dem  Schöpf- 
ungsberichte nicht  näher  einlassen.  Dafs  übrigens  die 
Behauptung,  dafs  die  Erde  vor  dem  Auftreten  des  Men- 
schengeschlechts bereits  einen  ungeheueren  Zeitraum  exi- 
Btirt  hat  und  die  Bildungsperioden  viele  Jahrtausende,  ja 
Millionen  von  Jahren  gefordert  haben,  keineswegs  der  gött- 
lichen Offenbarung  widerstreitet,  haben  wir  oben  bereits 
dadurch  erwiesen,  dafs  selbst  die  Schöpfungsgeschichte 
gestattet,  unter  0l^  Tag,  namentlich  an  den  drei  ersten 
Schöpfnngstagen  einen  kürzeren  oder  längeren  Zeitraum 
zu  verstehen. 


§.  9. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben,  dafs 
die  heil.  Schrift  uns  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  die  sechs 
Schöpfungstage  Zeiträume  von  24  Stunden  gewesen  seien, 
nöthigt  f  indem  dieselben  auch  grofse  Perioden  bezeichnen 
können,   so  könnten   wir  hier  unsere  Erörterungen  über 
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die  Zeitdauer  des  Dl^  in  der  Schöpfungsgeschichte  scbliersen« 
Da  aber  in  neuerer  Zeit  auch  die  Astronomie  herbeige- 
zogen worden  ist,  um  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte 
als  eine  irrige  und  mit  den  Ergebnissen  der  Astronomie 
streitend  zu  beweisen,  so  wollen  wir  in  Kurzem  noch  Eini- 
ges hinznfiigen  und  zeigen,  dafs  auch  die  astronomischen 
Forschungen  der  Gelehrten  dem  mosaischen  Schöpfungs- 
berichte nicht  entgegenstehen  und  denselben  als  unwahr 
beweisen. 

Einen  Hauptgrund  gegen  die  Wahrheit  des  mosaischen 
Schdpfhngsberichtes  entnimmt  man,  insbesondere  Straufs 
in  seiner  Glaubenslehre,  aus  der  Erzählung,  dafs  die  Sonne, 
der  Mond  und  die  Sterne  am  vierten  Tage  erschaffen 
seien  und  dafs  schon  vor  der  Sonne  eine  Vegetation  auf 
der  Erde  gewesen  sei.  Man  findet  es  femer  unzulässig, 
dab  die  Erde,  die  nur  ein  unbedeutender  Punkt  unter  den 
Gestirnen  sei,  früher  erschaffen  worden,  als  die  zahl- 
losen, weit  entfernten  Fixsterne,  deren  Licht,  welches  eine 
Geschwindigkeit  von  40000  Meilen  in  einer  Secunde  habe, 
wegen  der  Entfernung  Tausende  von  Jahren  nöthig  habe, 
um  zur  Erde  zu  gelangen.  Die  Fortpflanzung  des  Lichtes 
des  nächsten  Fixsterns  bis  zur  Erde  soll  schon  3  Jahre 
und  des  zweitnächsten  QVs  Jahre  und  des  drittnächsten 
12  Jahre  dauern.  Vgl.  Humboldt,  Kosmos,  III,  48,  91; 
Mfidler  in  den  Ges.  Naturw.  UI,  649,  652;  Bur- 
meister, Geschichte  der  Schöpfung,  S.  119.  Hierauf  läfst 
sich  zuerst  erwidern,  dafs  die  Schöpfungsurkunde  gar  nicht 
asgt,  dafs. Gott  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Gestirne 
erst  am  vierten  Tage  erschaffen  habe.  Es  wird  nur  gesagt, 
da(s  erst  am  vierten  Tage  die  Gestirne  von  Gott  in  ein 
Verhiltnifs  zur  Erde  gebracht  seien  und  die  Bestimmung 
erbalten  haben,  auch  der  Erde  und  ihren  Geschöpfen  zu 
dienen.  Dafs  dieses  der  einzige  Zweck  gewesen,  wird  gar 
nicht  gesagt.  Moses  spricht  nur  von  den  Gestirnen,  in  so 
weit  sie  eine  Beziehung  zu  der  Erde  haben.     Dais  Alles, 
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wag  aufser  Gott  existirt;  von  Gott  erachaffen  sei,  wird 
schon  im  ersten  Verse  berichtet  Da  Moses  es  nur  mit 
der  Erde  und  den  darauf  wohnenden  Wesen  zu  thun  hat 
und  keine  Kosmogonie  geben  will;  so  ist  von  der  Bildung 
und  Formation  der  Gestirne  gar  nicht  die  Rede.  Moses 
läfst  es  daher  ganz  unentschieden,  ob  auch  die  Gestirne 
einen  lang  dauernden  Entwicklungsprocefs  gehabt  haben. 
Aus  dem  Umstände  ^  dafs  die  Gestirne  erst  am  vierten 
Tage  in  das  Verhältnifs  zur  Erde  gebracht  wurden,  darf 
man  nicht  den  Schlufs  machen,  dafs  es  nicht  vor  diesem 
Verhältnisse  auf  der  Erde  hell  gewesen  und  die  nöthige 
Wärme  zur  Hervorbringang  und  zum  Wachsthum  vorhan- 
den gewesen  sei.  Wie  Gott  die  Helle  vor  dem  vierten 
Tage  bewirkt  habe,  ob  etwa,  wie  in  neuerer  Zeit  von  meh- 
reren Naturforschern  behauptet  wird,  durch  Vibrationen 
oder  UndulationeU;  wonach  das  Licht  durch  ganz  feine  Er- 
zitteruDgen  der  kleinsten  Theile '  der  leuchtenden  Körper 
oder  Schwingungen  durch  eine  äufserst  feine  und  überall 
verbreitete  Materie,  die  auf  ähnliche  Weise  wie  der  Schall 
sich  fortpflanzt;  bewirkt  worden  ist;  darüber  sagt  Moses 
nichts ;  weil  es  nicht  zu  seinem  Zwecke^  einen  Unterricht 
in  der  Naturwissenschaft  zu  ertheileu;  gehörte.  Nach  Ul- 
rici  :  „Gott  und  die  Natur«,  S.  87,  97,  108  sollen  Licht 
und  die  übrigen  Imponderabilien,  Wärme,  Magnetismus, 
Electricität ,  Nordlicht  mit  einander  verwandt  sein  und  im 
Znsammenhange  stehen.  Humboldt  (Kosmos  I,  207) 
findet  in  dem  Nordlicht  und  einigen  anderen  Phänomenen 
einen  Beweis,  dafs  ein  „Planet  aufser  dem  Lichte,  welches 
er  von  dem  Centralkörper,  der  Sonne,  empfängt,  ftir  sich 
eines  eigenen  Lichtprocesses  fähig  sei^.  So  soll  auch  der 
Sonnenkörper  an  sich  dunkel,  aber  mit  einer  Photosphäre 
(einer  Lichthülle)  umgeben  sein  (Littrow,  „die  Wunder 
des  Himmels",  II,  §.  24  ff.).  War  vor  der  Erleuchtung 
und  Wärme  durch  die  Sonne  Licht  und  Wärme  auf  der 
Erde;  so  konnte  auch  eine  Vegetation  auf  derselben  vor- 
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handeo  sein.  Anch  kann  die  Zeitdauer  der  Fortpflanenng 
des  Lichtes  nicht  gegen  die  Wahrheit  der  moBaischen  £r- 
sihlQDg  angeführt  werden.  Da  nach  neueren  Berechnun- 
gen das  Licht  42,000  (nach  Littrow  I,  §.74,  41,900) 
Meilen  in  einer  Secnnde  durchläuft  und  daher  die  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  von  den  ferneren  Fixsternen  meh- 
rere tausend  Jahre  erfordern  soll,  —  Mädler  erhielt  durch 
doe  Berechnung  für  die  Entfernung  der  Nebelflocke  80 
Millionen,  als  Minimum  32  Millionen  Jahre  Lichtzeit, 
—  so  sprechen  auch  diese  Ergebnisse  nicht  gegen  das 
Hezaemeron.  Die  drei  ersten  Schöpfungstage  mögen 
Millionen  von  Jahren  umfassen,  wenigstens  sind  die  Worte 
nicht  dagegen.  Die  Schöpfungsgeschichte  bleibt  also  auch 
bei  diesen  Resultaten  der  Berechnung  der  Astronomen 
unberührt.  —  Uebrigens  konnte  ja  Gott  auch  zugleich  den 
lichtstrabl  mit  ins  Dasein  rufen.  Und  wer  vermag  zu 
beweisen,  dafs  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  aufser  unse- 
rem Sonnensysteme  sich  nicht  weit  schneller  verbreitet? 
Wenn  nun  auch  viele  Väter  die  Schöpfungstage  für 
Zeiträume  von  24  Stunden  gehalten  haben,  so  können  sie, 
da  sie  ihre  Privatmeinung  und  nicht  eine  göttliche  Offen- 
barung aussprechen,  uns  hierin  nicht  als  Norm  und  Aue- 
toritat  dienen.  Sie  glaubten  ja  auch  an  den  Stillstand  der 
Erde  und  an  eine  Bewegung  der  Sonne  um  dieselbe.  So 
war  unter  denselben  auch  die  Meinung  verbreitet,  dafs 
Engel  sich  mit  den  Töchtern  der  Menschen  fleischlich  ver- 
mischt und  Kinder  gezeugt  haben ;  ferner  hielten  Viele 
die  alexandrinisch  -  griechische  Uebersetzung  gröfstentheils 
ßir  inspirirt  und  doch  hat  diese  unzählige  Fehler.  Auch 
glaubten  Mehrere  an  das  nahe  Weltende  und  an  ein  tau- 
sendjähriges Beich.  Vgl  unseren  Commentar  zu  Jesaia 
11,  6  ff.  Li  der  Meinung ,  dafs  die  Schöpfungstage  Zeit- 
raame  von  24  Stunden  seien,  liegt  auch,  wie  schon  oben 
angedeutet  wurde,  der  Grund,  warum  nicht  wenige  ältere 
Theologen  behauptet  haben,  dafs  Oott  im  Herbste,  wo  die 
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Bäume  mit  reifen  Früchten  beladen  Bind,  erschaffen  habe. 
Denn  wenn  die  ersten  Stammeltem  sogleich  nach  ihrer 
Schöpfung  Baumfrüchte  genossen^  so  konnte  man  dieses 
nur  dadurch  erklären,  dafs  die  Erde  sogleich  nach  ihrer 
Schöpfung  mit  Fruchtbäumen  geschmückt  gewesen  sei. 
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II. 


Abhandlung 


über 


te  Tohu-nra-Bohu  des  A*  T. 


1  Mos.  1,  2. 


KtUkt,  B«ltrln  V. 


Za  den  Stellen  des  A.  T.^  welche  in  neuerer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Ausleger  in  besonderem  Grade  auf 
sich  gelenkt  haben  und  verschieden  erklärt  worden  sind, 
gehört  auch  1  Mos.  1 ,  2.  Da  diese  Stelle  in  mehrfacher 
BeziehiiDg  eine  nicht  geringe  Wichtigkeit  hat  und  unsere 
Ansicht  darüber  mehrseitig  gewünscht  worden  ist,  so  haben 
vir  Dicht  umhin  gekonnt,  den  Sinn  dieser  Worte  sorgfältig 
n  erforschen  und  die  Terschiedenen  Ansichten  über  die- 
selben SU  prüfen. 

Nachdem  der  Verfasser  der  Genesis  Kap.  1;  1  die 
wichtige  Lehre  ausgesprochen  hat,  dafs  Gott,  der  Allmäch* 
tige  (DVi^),  den  Himmel,  d.  i.  das  auiser  der  Erde  £xi- 
Btirende  und  die  Erde  erschaffen  habe  (1),  fägt  er  V.  2  die 

Worte  hinzu  :  D^1S^e  fTdi)  oinp  "^^ß-hg  i\j^n\  ^riai  irtn  nn?ni, 

'  P!^?  VI^'^S  ^P?^  ^^  ^^  (^^  frokj  war  öde  (eig.  : 
^e  Oede)  und  leer  (eig.  :  eine  Leere)  und  Finstemijs  auf 
im  Anääze  der  Tiefe  und  der  Oeist  Oottes  echwebte  Über 
dem  Antlitze  der  fFmser.  Der  Alex,  giebt  diese  Worte 
wieder  :  ^  di  y^  $}¥  cid^ovo^,  xal  diunaattevctavog*  ual 
onmog  eaamw  tiji;  dßvcaov,  ual  Ttvevfux  ^^eov   iste^iifeto 

hiim  %ov  vdctog.      Der  Syrer   in    der  Peschito  :  V^h\o 


(1)  Mit  grofrer  Ausfllhrlicbkeit  nnd  mit  Rücksicht  auf  die  Yenohie- 
dsoeii  BiUirangeii  hat  diesen  Ven  mein  Neffe  Or.  Laar.  Beinke  in 
der  Schrift  :  ^die  «ohftpftuig  der  Welt«  (Mfinster  1859)  erl&atert. 

3» 
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\Li  sJiLf  vi     Und  die  Erde  war  toüst  und  leer  und  Fin- 

etemi/a  über  dem  AnÜitze  der  Tiefe j  und  der  GeUt  Gottes  lagerte 
(schwebte)  über  dem  AnÜitze  der  Oewäeaer.    Saadia  Hag- 

6a on  in  seiner  arabischen  Ueberaetzung  :  ijse>Ji\  vö^üLT^ 
^  v^'  ^J^  s^4^^«   »fi^J^f^   8;=^*~-    8^ 

*l  •  ^^  t"^^  ^^  ^*^  -Errf«  war  wüste  (öde)  weit  ausge- 
dehnt und  Finstemijs  war  auf  dem  Anüüze  der  Tiefe  und 
die  Winde  Qoües  wehten  über  das  Antlitz  des  Wassers. 
HieronymuB  :  ^Terra  autem  erat  inanis  et  vacua,  et 
tenebrae  erant  super  faciem  abyssi  :  et  spiritus  Dei  fere- 
batur  super  aquas^.  Der  Samariter  stimmt  mit  Hieron. 
überein. 

Was  nun  zuvörderst  den  ersten  Theil  dieses  Verses 
betrifft,  so  sind  die  Kirchenväter  und  die  späteren  Ausleger 
fast  einstimmig  darüber;  dafs  der  Verfasser  der  Geneda 
darin  von  dem  ersten  Zustande  der  Erde  nach  der  Schöpf- 
ung oder  von  der  ursprünglichen  Erdmaterie,  der  Urg^ 
stalt  der  Erde,  spreche  und  sagen  wolle,  dafs  dieselbe  an- 
f&aglich  öde  und  leer,  d.  i.  ohne  Gewächse  und  Bewohner 
und  mit  Wasser  und  Finsternifs  bedeckt  gewesen  sei  und 
in  einem  chaotischen  Zustande  sich  befunden  habe.  In 
diesem  Sinne  schreibt  Theodor  et  quaest.  V  :  ^H  yfj  ^p 
doQinog  xal  dxcnaaxsvaatog  *  rour'  soviv,  iyiveto  fih  vno  %av 
%dh  okoiv  'S'hou'  m.  di  dogatog  ^v  imüSifdvov  %ov  vdca^og, 
xal  dxaraoxsvaatoß  f  fujökma  xonfitj^elaa  %fj  ßldatfjt  l^tjdk 
av&ijaaaa  leifddhagf  xal  älatj,  xal  Ujia.  In  demselben 
Sinne  fafst  der  heil.  Chrysostomus  jene  Worte,  wenn  er 
in  der  dritten  Homilie  zur  Genesis,  nachdem  er  bemerkt, 
dafs  der  Prophet  —  mit  welchem  Namen  er  den  Verfsuiser 
des  Pentateuchs  benennt  —  alles  Erschaffene  nicht  einzeln 
anführe,  sondern  uns  über  den  Himmel  und  die  Erde, 
welche  %d  awextixwtana  %wv  a%oi%eUav  in  sich  enthalten, 
belehre,  hinzufügt  :  toiko  ydq  fp  %d  xakimw  %^  fijg  rö 


Abkmtdhmg  iAer  dtu  TükM-wa-Bohm  dt9  A,  T.  S7 

nfiaw%o»j  to  attmog  Ifyfaf  xai  17  Sßvaaog  %m  vdatioif' 
ifittSafuv  inevd'ep,  oti  änaw  %d  oQtiiisvov  äßvcoog  fp^  vdd^ 
im  OMOttp  x€xalvfifiinj ,  xal  ideito  %ov  aog>ov  dfjfiiovgyov, 
wm  näaoc¥  tavttpf  trjv  äfiOQq>iav  i^sXetv^  xal  eig  euxoafilav 
Tinr  ro  navta  ayaysZv.  Diese  Auffassung  findet  sich  auch 
bei  dem  heil.  Basilias  in  der  ersten  Homilie  über  das 
Sechstagewerk  (hexaemeron).  Hom.  I^  §•  8  sagt  er,  dafs 
durch  Himmel  und  Erde  die  Substanz  des  Qanzen  be- 
ceichnet  und  dem  Himmel  der  Vorzug  der  Entstehung 
gegeben  werde  und  die  Erde  dem  Ursprünge  nach  das 
zweite  sei.  Von  den  übrigen  Elementen,  nämlich  von  dem 
Feaer,  dem  Wasser  und  der  Luft  sei  gar  nicht  die  ßede, 
weil  Alles  noch  unter  sich  vermischt  gewesen  sei.  In  der 
(weiten  Homilie,  worin  er  über  den  zweiten  Vers  handelt, 
spricht  er  zuerst  über  die  Ursache,  warum  die  Erde 
ooQorof  xal  dxataoxevaatog  gewesen,  und  ftigt  dann  ab 
Antwort  hinzu  :  ^'Eati  fih  ovv  telsla  xaraaxstnj  yfjg  ij  an* 
ff'^p  tv^r/via'  fpviüv  nanodandßP'  dv9tiv  evxQOiai  xai 
evia&lai*  xal  oaa  ihxqw  voxeqqv  fieHei  %if  nQOOtayfjiavi 
rov  ^iov  eTUxycttellavta  tfi  yfl  tfjv  yemnjoafjiivrp^  xataxoa^ 
fuh.  ^Qp  inudi}  oodh  ovtko  fjv^  dxaidaxevoy  aikijy  elxmtog 
0  iiyog  wvofiaae.  Td  aihd  di  %ctma  xal  neQi  ovqovov 
dnoifiBw*  ori  ovx  i^el^aaro  ovnia  ovdi  atVd^,  ov^i  %0¥ 
caelop  dnukrfii  xoafwv^  dte  ^rpita  aekijyri  fitfee  tjllfp  n^Qi^ 
lofiTtOfitros  f  fifjdi  %dig  %OQOig  twp  aütqmv  xaieavefifiivog. 
Ovmo  fdg  vaika  ifayopei.  "Qate  ovx  dfiaqvijasig  tfjg  dhj^ 
Mag^  xSt  TOP  ovqovov  dxcerdoxevov  elnrjg,  ^Aoqatov  di 
tJpß  fjjp  ftgoaeiae  did  ivo  altlag'  ^  ori  ovrua  ijw  avr^g  0 
^ioiijg  äv&Qwnog,  ^  on  vnoßgvxiog  ovaa  ix  %ov  iTtiTto- 
Id^onog  %ij  iniq^aviltjf  vdatog  ovx  ffivvafo  xadvgäad'at. 
Ovrna  fdf  rp^  awax^hza  td  vdata  elg  td  olxeia  avonj^ 
fiaro,  offteQ  vatBQOv  6  9edg  awayaytiv  ngoofffo^evae  &ttXda^ 

Ottff doQotov  r^ovfie^a  TCQOOBiQrfid'ai  tipf  y^v  xaXv^ 

ntoiAhnjv  vno  tov  vdatog.  Vgl.  I  r  e  n  ä  u  s  lib.  I.  cont.  haeres. 
c.  18  (15),  p.  86  sq.  ed.  Massuet  —  Dafs  die  Worte  : 
,and  sie  war  öde  und  leer^   den  ursprünglichen  Zustand 
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der  Erde  nach  der  Schöpfung  angeben,  lehrt  auch  E  phr  am, 
der  Syrer,  indem  er  schreibt  :  ^oJoi  waao  oioZ  ^m  oiIa^ 

^  eoi   ^  Ai^n    U?^o   V«0>^  "^h    |Q^^?    (?<"'^   V^?^o   '^^   M*^? 

•  *   »    ^    •»*•*  •  ••»     •••*♦       •*  *  S       1*-*.*      «V*  *I     -     * 

Uots?  PM    Ulr^l     U?^e  lim    ^  .^oA^    )o^?  V^    :   h    ^   -^ 

^01  mllJC  ^^^  5t«  r^>^  fritf^  war  Tuh  und  Buk ,  d.  i. 
sie  war  leer  und  öde,  und  dieses  gieht  an^  dajs  das  Leere 
und  Oede  älter  war  als  die  Wesen.  Nicht  sagen  wir,  dafs 
das  Leere  und  Oede  (  Wüste)  etwas  sei,  sondern  dafs  in  diesem 
nichts  war.  Diese  Erde^  welche  existirt,  ist  uns  hehatmt  ge- 
worden, dafs  sie  allein  war,  aufser  welcher  nichts  Anderes  war. 

Diese  Erklärung  des  ursprünglichen  Zustandes  der 
Erde  haben  mehrere  neuere  Gelehrte  ungeachtet  ihrer  All- 
gemeinheit verlassen  und  eine  andere  angenommen  und  zU/ 
begründen  gesucht.  Sie  sind  nämlich  der  Ansicht,  dals 
die  Erde  nach  ihrer  Erschaffung  sich  zuerst  in  einem  herr- 
lichen Zustande  befunden  habe  und  durch  den  Abfoll  der 
finget  von  Gott,  ihrem  Schöpfer,  in  ein  V!^3\  ^lin  verändert 
worden  sei.  Nach  Westermayer  (das  alte  Testament 
und  seine  Bedeutung,  Schaff  hausen  1860,  S.  43)  soll  die 
Erde,  gleich  dem  Geisterreiche,  den  Himmeln,  durchaus 
lichtig  und  ein  ganz  reiner,  vollkommener  Abglanz  oder 
Spiegel  der  reinen  und  vollkommenen  Geisterwelt  gewesen 
sein.  Diese  Urwelt  ging  aber,  (Ügt  er  hinzu,  durch  den 
Sturz  eines  Theils  der  Engel,  die  mit  ihr  im  organischen  (?) 
Verbände  standen,  zu  Grunde.  Aus  den  Trümmern  dieser 
Vorwelt,  die  als  wüste  und  finstere  Fluth  da  lag,  wurde 
im  Secbstagewerke  von  Gott  wieder  eine  neue  Welt  ge- 
baut und  zwar  für  den  Menschen,  die  noch  heute  besteht, 
während  die  schöpferischen  Anftnge  des  brütenden  Geistes 
Gottes ;  welche  durch  die  Geister  der  Tiefe  mifsleitet  war* 
den,  im  Inneren  der  Erde  von  Gott  selber  verschüttet 
wurden.  Aber  auch  diese  zweite  für  die  Menschen  ge- 
schaffene Erde  mufs  aufgelöst  werden  durch  Feuer.    Aus 
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diesem  endlich  wird  die  drüte,  ewige,  wieder  gans  lichtige 
Welt  hervorgehen  :  j^der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde.^ 
Nach  S.  19  sind  die  gefallenen  Engel  die  früheren  Be* 
wohner  der  Erde  gewesen  und  ist  die  durch  ihren  Fall 
zerstörte  Erde  durch  Gottes  Gnade  und  Allmacht  reatituirt 
und  dem  Menschen  sur  Wohn*  und  Uebungsstätte  ange- 
wiesen worden;  und  S.  20  sagt  Westermayer  :  „durch 
Sstans  Empörung  ist  Tod  und  Verderben  als  kosmische 
Potenz  in  die  urweltliche  Erde  hineingekommen^  die  Erde 
ist  zum  Tohu  Vabobu  geworden.  Durch  die  Bestitution 
im  Sechstagewerke  hat  Gott  neue  kosmische  Potenzen  des 
Lebens  in  die  verstörte  Erde  hineingesenkt  und  sur  Ge- 
Bialtnng  gebracht,  wenn  auch  die  Finsternifs  nicht  ganz 
beseitigt,  sondern  zwischen  Tag  ujaA  Nackt  die  Erde  ge- 
stdlt  wurde^  wenn  auch  der  Tod  in  der  organischen  Natur 
in  diesem  restituirten  Werke  blieb,  so  ragt  doch  das  Mon- 
strdw  und  Ungeheuerliche  in  mancher  Beziehung,  als 
deatficher  Kachklang  an  die  verwüstete  Erde  herüber.^ 
Und  daselbst  nach  S.  54  soll  es  nicht  denkbar  sein,  dafs 
Gott,  der  lebendige  Gott  des  Moses,  ein  Chaos,  das  be- 
kannte Tohu  und'Bohu,  eine  Erde,  die  wüst  und  leer  ist, 
erschaffen  habe.  Die  Hypothese,  dafs  das  V]2),  liiP)  der 
Erde  mit  dem  Fall  und  Sturz  der  Engel  zusammenhänge, 
nehmen  auch  Jak.  Böhme,  St  Martin,  Hahn,  Fr. 
?.  Meyer,  JuL  Hamberger,  so  wie  Fr.  v.  Schlegel 
(siehe  dessen  sämmtliche  Werke  Bd.  X,  S.  292  fi.).  Bei- 
che),  Stier,  fieinr.  v.  Schubert,  Kniewel,  Drechs- 
ler, Itudelbach,  Baumgarten,  Lebeau,  And, 
Wagener,  Reinthaler,  Leop.  Schmid  und  in  neue- 
rer Zeit  Delitzsch,  J.  H.  Kurtz  („Bibel  und  Astronomie 
nebst  mehreren  Zugaben  verwandten  Inhalts.  Ein  Beitrag 
Bur  biblischen  Kosmogie  (Ür  Freunde  der  heil.  Schrift'. 
Es- and  bereits  drei  Auflagen  erschienen,  in  deren  letzter 
er  manches  firOher  Behauptete  zurückgenommen  bat)  und 
Pro£  Dr.  Michelis  (vgl.  dessen  Becension  in  «Natur 
mid  OffeDbarung^  Bd.  VIII,  Heft  4,  1862,  S.  181  fi.)  an. 
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Nach  Delitzsch,  der  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Com* 
mentars  über  die  Genesis  unter  >hi3|  ^liP)  die  Urmaterie 
oder  die  reine  Materie  nach  der  Schöpfung  verstand,  soll 
(Aufl.  3;  S.  103)  die  ursprüngliche  Erde  durch  den  hohen 
EngelfUrsten ,  der  in  der  Wahrheit  nicht  bestand  (Job. 
8;  44),  d.  h.  sich  zum  falschen  Centrum  machte,  sich  als 
Gott  derselben  selbstisch  wider  Gott  empörte,  in  Zombrand 
gerathen  und  das  Tohu-wa-Bohu  eine  rudis  indigestaque 
moles  geworden  sein,  in  welche  Gott  jene  geistliche,  nun 
widergöttlich  entzündete  Welt,  indem  er  sie  materialisirte, 
zusammenzog  und  zu  Boden  schlug,  um  sie  zum  Substrat 
einer  Neuschöpfung  zu  machen,  welche  damit  begann,  dafs 
er  das  Chaos  der  in  Feuersgewalt  gerathenen  ursprüng- 
lichen Wölt  ganz  und  gar  unter  Wasser  setzte.  Nach 
S.  105  soll  das  ^hsi  ^riP)  die  glühende  materialistische  Masse 
sein,  zu  welcher  Gottes  Zornhauch  die  durch  die  Geister- 
weit  verderbte  ursprüngliche  Welt  zusammengeschmolzen 
habe.  Prof.  Dr.  Michelis  („Natur  und  Offenbarung*^, 
Münster  1860,  Bd.  VI,  Heft  4  und  6)  ist  der  Meinung, 
dafs  Gen.  V.  1  Erde  die  sichtbare  materielle  Schöpfung 
(die  Natur,  Urstoff)  und  Himmel  die  Geisterwelt  bezeichne, 
von  welcher  nach  V.  2  ein  Theil  durch  seinen  Fall  eine 
Störung  und  Verwüstung  in  der  sichtbaren  Schöpfung 
herbeigeführt  habe.  Heft  4  fügt  er  S.  173  in  einer  Note 
hinzu  :  „Wenn  man  sich  darauf  beruft,  dafs  sonst  in  der 
heil.  Schrift  die  Worte  :  Erde  und  Himmel  immer  nur  : 
die  ganze  Schöpfung  bedeuten,  so  bedenkt  man  nicht,  dafs 
doch  jedenfalls  unter  Himmel  auch  die  Engelwelt  mit  ver- 
standen ist,  wie  auch  alle  Väter  es  nehmen.  Nun  aber  ist 
klar,  dafs  wir  an  das,  was  wir  als  den  sichtbaren  Himmel 
denken,  im  ersten  Vers  der  Genesis  noch  nicht  (?)  denken 
können.  Man  braucht  also  nur  von  dem  gewöhnlichen 
Sinn  des  Wortes  Himmel,  wonach  es  den  sichtbaren  Him- 
mel mit  der  Engel  weit  bezeichnet,  den  ersten  Theil,  den 
sichtbaren  Himmel,  zu  subtrahiren,  um  auf  den  einzig 
richtigen  (?)  Sinn  zu  kommen*.    Gegen  diese  ErU&rungs- 
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weise  der  Sache  soll,  wie  auch  Karte  nnd  Baumgarten 
annehmen,  nichts,  fttr  sie  aber  Vieles  sprechen. 

Die  Orttnde,  welche  Delitzsch  für  die  Kestitutions- 
bjpothese  anftihrt,  sind  :  1)  das  Gen.  1,  26  (?)  vorausge- 
setzte Dasein  der  Engel  vor  der  V.  2  beschriebenen 
Schöpfung,  welches  auch  durch  Job  38,  4 — 7  bestätigt 
werde,  wonach,  ehe  Job  und  überhaupt  der  Mensch  da 
war,  schon  die  himmlischen  Heere  da  gewesen  und  mit 
Frohlocken  und  Jauchzen  die  Erde  entstehen  gesehen 
hatten.  Die  Schöpfung  der  Engel  sei  also  in  der  summa- 
rischen Aussage  Gen.  1, 1  inbegriffen  und  der  Bericht  müsse, 
indem  er  V.  2  das  Werden  der  Erde  zu  erzählen  anhebe, 
die  Entstehung  der  Engel  hinter  sich  haben.  Und  2)  wenn 
es  sich  so  yerhalte,  so  liege  es  nahe,  auch  den  Fall  des 
Satans  jenseits  1,  2  zu  setzen,  denn  der  Satan  trete  bald 
nach  der  Schöpfung  der  Menschen  hervor,  Kap.  3,  und 
die  Paläontologie  breite  vor  unseren  Augen  die  ganz  nn- 
liogbare  Thatsache  aus,  dafs  schon  vor  dem  Abfall  des 
Menschen  qualvolles  Verenden,  gegenseitiges  Morden  und 
dei^leichen  aufser  Zusammenhang  mit  der  Sünde  undenk- 
bare Erscheinungen  in  der  Kreatur  der  Urwelt  vorhanden 
gewesen  seien  (2).    Der  älteste  Zeuge   ftar   diese  Ansicht 


(2)  Hicbelis  giebt  a.  a.  O.  8.  170  »eine  Anffasaung  mit  den 
Worten  an  :  „Ich  gehe  von  der  Anaicht  aua,  dafa  die  SchöpAing  Gottes 
nur  als  ein  Qansea  und  daher  nur  in  der  Besiebung  ihrer  Glieder  sa 
einander  verstanden  werden  kann.  Demnach  konnte  daa  in  der  Oflfen- 
Umng  feat  begrfindete  EreigniA  der  Entatehnng  dea  Blasen  von  der 
geiftigan  Seite  der  Schöpftang  aoch  nicht  ohne  weaentlichen  Einflufa 
Inf  die  Entwiclänng  der  Schöpfung  im  Ganzen  (?)  bleiben ,  und  da  wir 
nicht  allein  berechtigt  (?),  sondern  so  gat  wie  genöthigt  (?)  sind,  den 
AMail  der  Geister  ala  eine  nranfilDgliche,  immittelbar  (?)  an  den  ersten 
BcböpftingMCt  aieh  «nreibende  Thataache  anzusehen ,  so  folgt,  da(k  wir 
die  im  Sechatagewerke  geschehene  Geataltnng  nnd  Organisation  der 
materiellen  oder  Natorseite  der  Schöpfung  nnd  alao,  weil  die  Sohöpfang 
•ia  Ganaea  bildet,  irgend  wie  mit  Beziehung  auf  aie  stattfindend  be- 
trachten können  reap.  mfisaen*'. 


A 
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sei  der  Verfaaser  der  Qoaestiones  ex  Vetere  et  Novo 
Testamento  (unter  Au  gast  in's  Werken  ed.  Bened.  t  III| 
Append.  p.  35),  welcher  sagt  :  j^deus,  ut  Luciferi  praesum- 
tionem  non  potestate,  sed  ratione  destrueret  (nämlich  durch 
stufengäugige,  vor  seinen  Augen  sich  vollziehende  Nea- 
schöpfung)  materiam  condidit,  quae  esset  rerum  confusio, 
ex  qua  faceret  mundum^.  Diese  Ansicht  finde  sich  auch 
bei  CädmoU;  einem  angelsächsischen  Dichter  des  7.  Jahi^ 
hundertS;  welcher  seine  von  Bouterweck  (1854)  heraus- 
gegebenen biblischen  Dichtungen  damit  beginnt,  daTs  er 
die  Entstehung  der  irdischen  Schöpfung  aus  der  durch  den 
Engelstall  leer  und  wüste  gewordenen  himmlischen  Be- 
hausung beschreibt  y  und  die  oben  angefUhrte  patristische 
Stelle  beweise,  dafsCädmon  hier  nur  dichterisch  ausführt, 
was  ihn  eine  alte  Ueberlieferung  lehrte  (3).  Es  findet  sich 
diese  Ansicht  auch  bei  dem  Könige  Edgar  aus  dem 
10.  Jahrhundert  in  Tholuck;  vermischte  Schriften  II,  230. 

Bevor  wir  die  Gründe  angeben ,  welche  die  bei  den 
Kirchenvätern  nnd  den  meisten  späteren  katholischen  und 
protestantischen  Auslegern  allgemein  verbreitete  Erklärung 
als  die  einzig  richtige  erweisen,  wollen  wir  die  Air  jene 
Erklärung  von  einer  Restitution  der  Erde  angeführten  kurz 
in  näheren  Betracht  ziehen. 


(8)  In  der  Genesis  Cttdmon'B  (nach  der  Uebersetsung  Greiny 
1857)  heifst  es  Y.  92  ff.  : 

Es  erwttgte  darauf  der  Walter  unser 

in  seines  Hersens  Sinnen,  wie  er  die  hehre  SchdpAiag 

die  fSrbsitsgrflnde  abermals  besetste, 

die  sonnenhellen  Sitze  mit  seligerem  Volke, 

welche  die  anmafsenden  Geister  hatten  aufgegeben 

hoch  in  den  Himmeln.     Darum  wollte  der  heilige  Geist 

hier  unterm  Räume  des  Aethers  durch  seine  reiche  Macht, 

daTs  ihm  die  Erde  unten,  oben  der  Himmel 

und  die  weiten  Wasser,  die  Weltgeschöpfe, 

gesetst  würden  sum  Ersatz  der  Feinde, 

da  er  die  Abtrünnigen  sandte  von  oben  aus  den  Himmebi. 
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Was  zuerst  die  für  jene  Hypothese  aogeftLbrten  SteUen 
Gen.  1,  26  and  Job  38,  4 — 7  betriffti  so  sind  nach  unserer 
Ueberzeu^ng  dieselben  von  der  Art,  dals  sie  gar  nicht 
za  deren  Begründung  dienen.  In  der  ersten  Stelle  ist  gar 
niclit  von  Engeln,  sondern  von  D^n^K  dem  allmächtigen 
Weltschdpfer  die  Hede.  Aber  auch  zagegeben,  da&  an 
dieser  Stelle  von  Engeln  die  Bede  wäre,  so  folgt  daraus 
noch  keineswegs,  dafii  der  Fall  der  Engel  den  angenomme- 
nen  Erfolg    für    die    Erde    gehabt   habe.      Die   Worte  : 

Ktfiorß  l3pj?S3  D^  ^W^^  ^^f^  '"'^  ^^^  ^^  wollen  oder  wer^ 
den  Menschen  machen  nach  einem  uns  ähnliclien  Bilde,  ent- 
halten nicht  eine  Anrede  oder  Aufforderung  an  die  Engel, 
die  Torber  gar  nicht  genannt  sind,  sondern  einen  pluralis 
maiestatis  seu  intensitatis,  oder  nach  einigen  Auslegern  nicht 
M>  wahrscheinlich  eine  Selbstaufforderung  und  weisen  auf 
die  hohe  Bedeutung  des  Gott  ähnlichen  Menschen  als  die 
Krone  der  irdischen  Schöpfung  hin.  D^li^M  ist  daher  ein 
pJnralis  maiestatis  s.  excellentiae,  intensionis.  Da  O^^i^M  der- 
jenige ist,  welcher  spricht,  und  im  Vorhergehenden  der 
Engel  nicht  Erwähnung  gethan  wird,  so  können  die  An- 
geredeten, wenn  man  an  eine  Mehrheit  denkt,  nur  wieder 
üthn  Oott  oder  Oätter  sein.  D^i^M  wird  aber  an  keiner 
Stelle  von  Engeln  gebraucht  und  dieses  schon  deswegen 
nicht,  weil  dasselbe  Gott  als  den  AUmäehiigen,  der  Himmel 
nnd  Erde  schuf,  und  dem  alles  unbedingt  unterworfen  ist, 
bezeichnet.  Man  kann  daher  den  Allmächtigen,  yor  dessen 
Throne  die  höheren  Geisterwesen  erscheinen,  und  vor  dem  die 
Seraphim  Füfse  und  Gesicht  bedecken,  Jes.  6,  um  seine 
Befehle  zu  empfangen,  nicht  berathschlagend  mit  den  Engeln 
(die  D^9M^  Gesandte^  Boten  genannt  werden)  denken.  Es 
ist  ganz  dem  Geiste  des  A.  T.  entgegen,  Q^i^N;  der 
spricht  und  es  geschieht,  mit  gnostischen  Secten  nur  fUr  den 
primas  inter  pares  zu  erklären.  Dem  xiüfy}  entspricht  Kh 
Jes.  6,  8,  welches  Jehova  von  sich  gebraucht,  indem  er 
sich  selbst  befragt.  Das  Subject  stellt  sich  hier  als  Object 
gegenüber,   wodurch   der   Schein   der   Mehrheit   entsteht. 
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CK^H  kann  aber  aach  in  demselben  Kapitel  nicht  Gott 
und  Engel  zugleich  bezeichnen.  Eher  wäre  hier,  wenn 
man  den  Plural  nrgiren  will,  mit  vielen  Vätern  an  die 
drd  Personen  in  der  Gottheit  zu  denken.  Man  kann  nicht 
läugnen,  dafs  DVi^Mi  welches  die  Gottheit  in  seiner  un- 
endlichen Machtfblle  bezeichnet,  für  den  dreieinigen 
Gott  eine  nicht  unpassende  Bezeichnung  ist  —  Für  einen 
Majestätsplural  halten  auch  Gesenius,  Lehrgeb.;  S.  799 
und  viele  andere  Ausleger  Q^ri!^.  Neumann,  der  eben- 
falls Q^ri^t^  in  einer  intensiven  Bedeutung  fafst,  sagt  : 
^Wie  bei  jeder  Zeugung  das  zeugende  Wesen  sich  in 
seiner  Totalität  zusammenfafst  und  mit  Potenzirung  aller 
Kräfte  das  sich  gleiche  Wesen  gebiert,  so  Gott  hier;  die 
Einheit  redet  zu  ihren  Strahlungen  allen ,  sie  alle  sollen 
sich  concentriren,  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  lebendig 
sich  regen,  den  Menschen  sich  zum  Bilde  zu  schaffen.* 
Wenn  Delitzsch  für  seine  Ansicht  anfilhrt,  „dafs  Gott 
das,  was  er  auf  Erden  zu  thun  vorhat,  zuvor  den  ihm  um- 
gebenden Geistern  mittheile,  wie  die  Schrift  von  Anfang 
bis  zu  Ende,  1  Kön.  22,  19-22;  Jes.  6,  8;  Dan.  4,  14; 
7,  10;  Job  1;  Luc.  2,  9  ff.;  Apoc,  4  f.;  vgl.  Ps.  89,  8, 
bezeuge^,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  in  keiner  Stelle 
den  Engeln  die  Schöpfung  und  göttliche  Macht  zugeschrie- 
ben wird.  Da  das  Ebenbild  des  Menschen  hauptsächlich 
in  dem  von  Gott  erschaffenen  Geiste  besteht,  so  mufsten 
nach  der  Auffassung  von  Delitzsch  u.  A.  auch  die  Engel 
Mitschöpfer  des  Geistes  des  Menschen  sein.  Dieses  würde 
aber  der  Lehre  der  heil.  Schrift  widerstreiten.  Wird  der 
Plural  üKlhn  von  dem  einen  wahren  Gott  gebraucht,  so 
kann  auch  die  erste  Person  des  Plurals  als  die  erste  Per- 
son des  Singulars  in  intensiver  Bedeutung  gefa&t  werden. 
So  sagen  auch  die  Lateiner  und  Deutsche  noa,  wir  ftir 
ego,  ich.  — >-  Aus  der  poetischen  Stelle  Job  Kap.  38  kann 
gar  nicht  ein  Beweis  entnommen  werden,  dafs  das  ^y)  Vin 
durch  den  Fall  der  Engel  entstanden  sei.  Wollte  man 
auch  zugeben,  dafs  die  Engel,  wie  Chrysostomus  an- 
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nimmt,  eine  vorweltliche  Existenz  gehabt  haben,  so  darf 
man  doch  nicht  ohne  einen  wichtigen  Grand  annehmen, 
dab  das  Tohn-wa-Bohu  durch  ihren  Fall  entstanden;  man 
darf  dieses  am  so  weniger  annehmen,  weil  in  keiner  Stelle 
der  heiL  Schrift  dieses  auch  nur  angedeutet  wird.  Weite 
bemerkt  (das  Buch  Job,  Freiburg  1849),  S.  362  zu  V.  7  : 
gUebrigens  darf  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Chrysosto- 
mos  eine  vorweltliche  Existenz  der  Engel  gefolgert  wer- 
den, denn  es  würde  eben  damit  auch  eine  yorweltliche 
Existenz  der  Gestirne  aus  ihr  folgen  gegen  Genea.  1,  lö'^. 
Da  im  ersten  Verse  nur  gesagt  wird,  dafs  alles  aufser 
Gott  Existirende  erschaffen  sei  und  einen  Anfang  gehabt 
habe,  und  darin  von  einer  Schöpfung  aller  Dinge  in  dem- 
selben Momente  nicht  die  Bede  ist,  so  kann  angenommen 
w^en,  dafs  vor  der  Schöpfung  der  Erde  oder  doch  vor 
dem  Sechatagewerke  schon  zahlreiche  Himmelskörper  und 
die  Engel  existirten.  Für  diese  Auffassung  haben  schon 
Kirchenväter  den  Umstand  angegeben,  dafs  zuerst  von  dem 
Himmel  die  Bede  sei.  —  Da  unter  ü^p  Himmel,  eigentl. 

das  Hohe^  Obere,  supera  von  T\üp,  arab.  Uam  hoch,  oben  sein, 
das  aulser  der  Erde  Existirende,  das  die  Erde  umgebende 
Himmelsgewölbe,  namentlich  die  Himmelskörper  nebst  den 
Engeln  bezeichnet,  so  wird  mit  Grund  angenommen,  dafs 
unter  ö^p  die  Engel  mitbegriffen  sind.  Der  Grund, 
warum  nicht  auch  der  Erschaffung  der  Engel  ausdrücklich 
Erwähnung  gethan  wird,  mag  mit  Bücksicht  auf  den  noch 
wenig  gebildeten  und  rohen  Menschen  geschehen  sein, 
welchem  die  Kenntnifs  mächtiger  Geister  hätte  nachtheilig 
werden  und  eine  Veranlassung  zum  Götzendienste  geben 
können  (4). 


(4)  Unrichtig  ist  es,  wenn  Westermayer  a.  a.  O.  8.  6  f.   he- 
lunptot,  dafs  das  Wort  y^  Erde  gewöhnlich  zwar  den  Erdball,  aber 

Mich  die  Körperwelt,  alles  Sichtbare,  das  was  wir  die  Natnr  nennen, 
im  Gegensatie  zum  Unsichtbaren,   lom  Geisterreiche  beseichne,   nnd 


Was  den  zweiten  Grund  betrifft,  bo  ist  derselbe  eben- 
falls ohne  Beweiskraft.      Denn   aus  der  Erzählung  vom 


dafs  diese  Bedeutung  auoh  das  Wort  im  (lebete  des  Herrn  „dein  Wille 
geschehe  wie  im  Himmel,  so  auch  auf  der  Brde**,  und  Golos.  1.  16  : 
„In  ihm  ist  Alles  geschalSen  im  Himmel  und  auf  der  Erde,  das  Sicht- 
bare und  das  Unsichtbare**  habe.  Zur  Widerlegung  dieser  Behauptang 
genügt  schon,   dafs  v^^   etymologisch  das    Untere  im  Gegensatse  lo 

Qiptt^  das  Bohe,  Obere,  d.i.  was  über  der  Erde  existirt,  namentlich  den 
Himmel  mit  seinen  sahllosen  Gestirnen  bezeichnet.  Zor  Beseiehnong 
der  Körperwelt,  d.  i.  alles  Sichtbaren,  was  wir  Natur  nennen,  kommt 
Y^H  im  A.  T.  auch  nie  vor.     Und  aus  der  angeführten  Stelle  kann 

nichts  für  diese  Erklärung  entnommen  werden.  Die  angeführte  Bitte 
des  .Vater  unser"  spricht  nur  den  Wunsch  aui«,  dafii  der  göttliche  Wille 
von  Himmels-  und  Erdbewohnern  möge  treu  erfüllt  und  Gott  dadurch 
geehrt  und  Terherrlicht  werden.  Auch  können  wir  Westermayer 
nicht  darin  beistimmen,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  9  aum  Beweise,  dafs  Him- 
mel die  geistige  Kreatur,  die  Engelswelt  bezeichne,  sich  auf  die  Worte 
des  Concils  vom  Lateran  :  „wir  glauben  festiglicb,  dafs  nur  ein  wahrer 
Gott  ist,  —  der  Schöpfer  alles  Sichtbaren  und  Unsichtbaren,  alles 
Geistigen  und  Körperlichen,  der  durch  seine  allmttchtige  Kraft  angleiok 
vom  Aufgange  der  Zeü  leidet,  die  geistige  und  körperliche  Kreatur,  ans 
dem  Nichts  schuf,  beruft."  Es  unterliegt  nach  unserer  Ueberseuguog 
nicht  dem  mindesten  Zweifel,  dafs  das  Concil  durch  jene  Worte  gsr 
nicht  sagen  will,  dafs  Himmel  (Qip^)  das  Unsichtbare,  d.  i.  die  Engel- 
welt, bezeichne.  Es  würde  dieses  dem  Sprachgebrauch  der  beil.  Schrift, 
welche  unter  Himmel  zunftchst  den  sichtbaren  Himmel  und  das  dain  Ge- 
hörende, d.  i.  alles  aufiier  und  über  der  Ejrde  Ezistirende  bezeichnet,  wider- 
sprechen und  Gen.  1,  1  nur  von  der  Erde  und  dem  sichtbaren  Himmel  die 
Rede  sein.  Da  zu  dem  Himmel  auch  die  unsichtbaren  Geister  (Eogelj 
gehören,  und  selbst  viele  Gestirne,  welche  wir  nicht  sehen,  so  war  es 
nöthig,  dafs  im  Concil  zur  nftheren  Erklftrung  auch  von  einem  Ersehaffen 
des  Unsichtbaren  die  Rede  sein  mufste.  Es  worde  dadurch  aUem  Mifr- 
yerständnisse  Yorgebeugt.  Unser  Sprachgebrauch ,  wonach  wir  unter 
Himmel  und  Erde  alles  Erschaffene  mit  Einschlufs  der  Engel  bezeichnen, 
stimmt  mit  dem  der  heiL  Schrift  überein.  Verstehen  wir  unter  Himmel 
dessen  Bewohner,  die  Engel,  so  entspricht  diese  Ausdrucksweise  unse- 
rem Deutschland,  Frankreich  u.  s.  w. ,  welche  bisweilen  fär  deren  Be- 
wohner gebraucht  werden.  —  Wenn  Westermayer  S.  9  aus  jenen 
Worten  des  Concils  entnimmt,  dafs  die  Schöpfung  T.  1  einö  voUtländige 
und  vollendete  gewesen  und  Y.  2  nicht  In  der  Weise  auf  V.  1  bezogen 
werden  könne,  als  sei  für  die  in  V.  1    angekündigte   Schöpfung  erat 


Sündenfall  durch  eine  redende  Schlange,  Gen.  Kap.  3/ 
folgt  keineswegs ,  dafs  das  Vyy^  ^hP\  erst  in  Folge  des 
Falles  eines  Theils  der  Engel  entstanden  sei  Schon  der 
Umstand,  dafs  man  nicht  einsieht,  wie  der  Fall  und  Sturz 
geistiger  Wesen  auf  die  Erde  zerstörend  habe  wirken 
können,  genügt  zum  Beweise,  dafs,  da  man  den  Zusammen- 
hsDg  der  Engel  mit  der  Erde  nicht  nachweisen  kann,  ein 
Sehlufs  auf  einen  zerstörenden  Einflufs  auf  die  Erde  nicht 
mit  einigen  Sicherheit  gemacht  werden  kann.  Von  einem 
Wohnen  geistiger  Wesen  auf  der  Erde  kann  eigentlich 
nidit  einmal  die  Bede  sein.  Könnte  nun  auch  erwiesen 
werden,  dais  die  Engel  vor  der  Erde  existirt  haben,  so 
würde  daraus  noch  keineswegs  folgen,  dafs  der  Fall  der 
Engel  auf  die  Erde  einen  zerstörenden  Einflufs  gehabt 
habe.  Es  sind  demnach  die  Gründe,  welche  Delitzsch 
ftr  seine  HypotheBe  anführt,  durchaus  ohne  Beweiskraft. 
—  Von  derselben  Beschaffenheit  sind  auch  die  Gründe, 
welche  Westermayer  für  diese  Hypothese  noch  anfuhrt. 
Wenn  man  die  Gründe,  woraus  er  zu  erweisen  sucht,  dafs 
das  Sedistagewerk  eine  Wiederherstellung  der  ursprüng- 
lichen Schöpfung  sei,  in  nShere  Erwägung  zieht,  so  mu& 
man  gestehen,  dafs  sie  insgesammt  der  Art  sind,  dafs  sie 
seine  Hypothese  gar  nicht  beweisen.  Einen  Hauptgrund, 
dafs  V.  2  nicht  von  der  ursprünglichen  Erde,  die  Gott 
schuf,  sondern  von  einer  in  Unordnung  gerathenen  und 
einer   z^störten   und    verwüsteten    die   Rede    sei,    findet 


ÜAteiie  geaohaffen  worden,  aus  der  dann  Gott  die  geistige  und 
kttiperiicbe  Kreatur  formte ;  so  if  t  dagegen  sn  bemerken,  dafs  aus  jenen 
Worten  gar  nicht  mit  genügendem  Grande  entnommen  werden  kann, 
dafi  die  Erde  ursprünglich  eine  vollendete  gewesen  sei.  Das  Conoil 
lehrt  nur,  dafs  alles  anfser  Gutt  Existirende  von  ihm  erschaffen  sei;  ob 
d)er  das  Enehaffene  ein  Vollendetes  gewesen,  darüber  ist  gar  nicht  die 
Bede.  Eine  allmaiige  Ordnung  und  Ausbildung  der  Erdmaterie  wird 
durch  Jene  Worte  gar  nicht  geläugnet.  Es  ist  daher  unrichtig ,  wenn 
Westermayer  behauptet,  dafs  das  later.  Concil  die  Gleickteüigheü  der 
beiden  rollendeten  Schöpfungen,   der  geistigen  und  körperlichen,  lehre» 
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Westermayer  darin ,  dafs  V.  1  von  einer  vollendeten; 
herrlichen  und  lichten  Erde^  welche  den  Engeln  vor  dem 
Falle  zum  Aufenthalte  gedient  habe ,  die  Bede  sei.  Die 
V.  1  genannte  Erde  soll  also  eine  von  der  V.  2  ganz  ver- 
schiedene sein.  Da  die  Engel  bereits  existirt  hätten,  ab 
das  Sechstagewerk  begann ;  und  nach  Kap.  3  bereits 
ein  Theil  der  Engel  von  Oott  abgefallen  gewesen  sei; 
als  die  ersten  Menschen  erscha£fen  wurden,  indem  der  ge- 
fallene Engelfürst;  der  Satan,  die  ersten  Menschen  verführt 
habe,  so  soll  der  Abfall  den  Erfolg  gehabt  haben,  dais  die 
ursprüngliche  vollendete  Erde  in  ein  Tohu-wa-Bohu  ver- 
wandelt worden  sei. 

« 

Gegen  diese  Au£fassung  des  zweiten  Verses  sprechen 
aber  mehrere  so  triftige  Gründe,  dals  sie  als  eine  irrige 
bezeichnet  werden  mufs. 

1)  Ein  wichtiger  Grund,  welcher  diese  Au£Fassang  aU 
unzulässig  erscheinen  läfst,  liegt  schon  in  der  Verbindung 
des  zweiten  mit  dem  ersten  Verse.  Es  wird  nämlich  der 
zweite  Vers  durch  nO?^l  '"*^  (oder  aber)  sie  (die  Erde, 
die  Gott  nach  V.  1  schuf)  wcir  wüst  und  leer.  Das  nn^n 
läfst  darüber  keinen  Zweifel,  da(s  der  Verfasser  V.  2  sagen 
will,  in  welchem  Zustande  die  V.  1  erwähnte  Erde  sich 
nach  der  Schöpfung  befunden  habe.  Wäre  V.  2  von  einer 
Verwüstung  und  Zerrüttung  der  V.  1  erwähnten  Erde  die 
Bede,  und  hätte  der  Verfasser  die  Verknüpfung  des  Chaos 
mit  der  Geisterwelt  nahe  legen  wollen,  so  hätte  er  S'im, 
und  wurde  statt  nr^^rni  schreiben  müssen.     Schon  dieser 
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sprachliche  Grund,  welchen  auch  C.  Fr.  Keil  (biblischer 
Commentar  über  die  Bücher  Moses,  1.  Bd.)  anerkennt, 
läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  wenigstens  der  Verfasser 
von  Gen.  1,  2  nicht  an  eine  Zerrüttung  einer  anfilnglich 
herrlichen  Erde  und  einer  Neugestaltung  einer  zerrütteten 
Erde  gedacht  habe.  Diesen  sprachlichen  Grund  erkennt 
auch  Delitzsch  als  einen  wichtigen  an,  wie  neulich  F. H. 
Ben  seh  {Bibel  und  Natur,  Freiburg  im  Breisgau  1862) 
und  Jos.  Danko    in   der    historia    revelationis    divinae, 


▼eteris  testamenti,  Vindobonnae  1862  (5).  Für  die  Annahme, 
dalfl  die  wüste  and  öde  Erde  in  diesen  Zustand  nach  einem 
besaeren  und  schöneren  gerathen,  liegt  in  den  Worten  nicht 
die  geringste  Andeutung* 


(^)  t*  Sf     P>  d  sq.    bemerkt    Jos.    Danko     m    den    Worten 
Vt3]  Vin  •  »Bocte  iam  Fnlleras,  Mieeellan.  t  IXT,  8,    p.  194  s.  do- 

emt,  pxinuun  iUam  molem,  qaae  a  deo  condita  est,  at  velat  Beminariam 
tuet  oniTeraae  reram  natorae,  indigestam  et  deformem  dictam  ease, 
Ripecta  admirabilifi  ordinia  et  pcdchritadinis  seqaentia.  Interim  non  est 
ooamiiois  lata  hnioa  commaüa  ezpoaitio,  annt  enim  interpretes  —  J.  H. 
Karti,  Bibel  und  Astronomie,  IL  Berlin  1849,  p.  96  s.,  F.  Mio  belle, 
meplie]ii.K.Literatnraeitang,  1869,  XLIV,  846  —  qaiboa  placuit  Jndae- 
onun  recoqoere  aententiam,  qoae  somant  versam  primam  Gkneseos  a  secando 
loDieite  esse  distingnendom ,  et  priorem  qnidem  loqui  de  prima  mnndi 
pndnetione,  qni  Angelia  rebeUibns  e  coelo  detmsia,  qnoad  partea  snaa 
<niMt  ndditna  Iherit  ^^iXS\  KV\  ^®^-  ^  i  ^  inania  et  racnna.  Hoina 
hirtiuntionem,  qna  yohmtate  dei,  ez  aqua,  aub  qoa  demersns  fnit, 
itemm  emersit,  et  qnoad  reliqna  corpore  siderea  eam  relationem  accepit, 
quua  etiam  nnnc  bebet,  narrare  iam  versiculnm  secundum,  et  seqnentes, 
oapn  sd  finem  capitis.  Qnibnsonm  ne  faoiamoa,  meminerimns  et 
gnmsiaticaa  et  historieas  rationea  omnia  aÜa  anadere;  namqne  senten- 
<üe  iiti  eonteztns  totomqne  argumentum  cap.  I  et  II  manifeste  repug- 
ut  Esto  Oeeenio  in  Tbesaoro  s.  b.  t.  p.  286,  et  aliis  —  cum 
P.  Dracbio,  eath.  lex.  bebraioum,  Parisiis  1848,  p.  100;  vide  interim 
etLIfeieri,  bebrftiscbes Wurzelwörterbucb, Mannheim  1846,  pag. 614.  — 
>)  Coaeedamus  Terbum  |i(*^ ,  natira  significatione  bifiuriam  uaurpari,  ita 

«t  ex  nihUo  aliqnid  facere ,  vel  ex  praeiacente  materia  nomm  aliquod 
pn^elsnun  in  lucem  proferre  notare  possit;  penretusta  tamen  aententia 
et  eommunibua  fere  interpretum  iudaioorum  et  christianorum  suflQragiis 
RcepiA,  istic  in  priori  sensu  accipit  Moyses  oerte  mundi  creationem 
sairsns  aceurate  rerbum  {ins  in  sensu  narrationia  diatinguit  ab  TifffS 

£Keie  (t.  7,  21 ,  coU.  24;  Isai  40,  26;  46,  12.  18;  Ps.  88,  48).  Hoc 
MasD  sumit  ecclesiae  definitio,  quam  a  acriptnra  s.  diveUere  band  licet, 
b]  Elegaos  est  obserratio  F.  Delitsscbii,  die  Oenesis  auagelegt, 
ed.  II,  Lopa.  1868,  p.  98.,  Moysem  utl  praesenti  rnr^TH'  ^^^  autem 
topore  bistorico  i|lP)1>  QQod  eidem  omnino  adbibendum  fnisset,  si  e 
Beate  supra  fatorum  interpretum  locutos  foret.  c)  Quomodo  mundus, 
^f  Qt  per  obsenrationes  pbysicorum  recentiorum  probabile  fit,  nuUa 
▼eitigia  continet  retnatioris  cuiusdam,  locus  vitae  et  operum  Angelomm 
Me  poterat?    d)  Hjpotbesis  baeo  non  explicat,  quaUter  fieri  potuerit, 

Selaks,.B«Itrice  V.  4 
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2)  Wollte  man  aas  den  Worten  ^iiS}  ^ün  einen  sicheren 
Beweis  entnehmen,  dafs  dadorch  ein  zerrütteter  and  ver- 
wüsteter Zustand  eines  früher  geordneten  bezeichnet  werde, 
so  müfsten  sie  iAelta  einen  solchen  Zustand  aasdrücken. 
Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  sie  stehen  öfters 
als  Synonyma  von  Wörtern,  welche  Nichtiges,  Oedes, 
Leeres  bedeuten.  Wenn  nun  auch  bisweilen  jene  Worte 
von  einer  Wüste  und  Leere  in  Folge  einer  Zerstörung 
und  Zerrüttung  eines  früher  geordneten  Zustandes  ge- 
braucht werden  ( Jes.  34 ,  1 1 ;  Jer.  4 ,  23) ,  so  kann  doch 
daraus  nichts  Sicheres  für  die  Zerrüttung  einer  früheren 
herrlichen  Erde  entnommen  werden.  Das  Leere,  Wüste, 
Oede  kann  sowohl  ein  ursprünglicher,  als  ein  gewordener 
Zustand  sein.  Um  an  den  betreffenden  Stellen  jene  Worte 
in  dem  richtigen  Sinne  zu  fassen,  mufs  man  auf  den  Zu- 
sammenhang und  die  Absicht  und  den  Zweck  des  Erz&hlers 
Rücksicht  nehmen  und  danach  entscheiden.  Das  ^rin ;  wel- 
ches 20  mal  im  A.  T.  und  zwar  11  mal  bei  Jesaia  (24,10; 
29,21;  34,11;  40,17.23;  41,29;  44,9;  45,  la  19;  49,4;59,4) 
vorkommt,  bezeichnet  Jes.  41,  29;  44,  9;  49,  4;  59,  4; 
1  Sam.  12,  21  Leeres^  Eitelea ,  ist  Synonymum  von  San 
und  steht  Jes.  40,  17.  23  parallel  mit  pK  nichts.  Denn 
Jes.  41, 29  werden  die  Bilder  der  Götzen  Wind  und  Leeres 


at  rnimdns  materialis  centro  quasi  immaterialis ,  •piritaalia  innitatar. 

e)  Qeneratim  non  attendit  neznm  inter  spiritam  et  natoram,  qoi  qua 
ratione  sine  ente  intennedio ,   i.  e.  homine  cogitari  possit,   dissimoUt. 

f)  Tacet  praeterea  de  ea  qaaestione  :  qainam  factom  sit ,  at  peceato 
oreatarae  spirituaÜB,  infecta  et  perdita  creatara  naturalis  atque  mate- 
rialis, instaarari  potuerit?   dum   Bpiritaalis  in  reprobatione  peneveret. 

g)  Eidem  deest  aliaram  cosmogoniaram,  qoae  antiqui  soriptores  memoriae 
prodidemnt,  approbatio;  id  qnod  ceteronun  loco  demonstrabit  legenti 
0 Tidin 8  Metamorpb.  I,  6—7,  V.  Luken,  die  Tradition  dea  Menadien- 
geacblecbta  p.  80  8.,  Döllinger,  Heidenthnm  p.  228  a.,  H.  Hallet  in 
Herzogs  R.  £.  XIII,  650.  Attamen  plora  insnper  momenta  anppeditayit 
C.  Ammer  in  libro  :  über   die  moaaiaoben  Scböpfiuigstage ,   Regensb. 

1861,  quo  contra  banc  aententiam  accnrate  diapataTit**. 
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(fininn)  genannt;  nach  Jes.  44  ^  9  sind  die  Verfertiger 
TOD  Götzenbildern  a&  nichtig  (^rlD  0^^);  Jes.  49,  4  sagt 
der  Knecht  Jehovas  :  „vergebens  habe   ich  mich  bemüht, 

—  um  Leeres  (umsonst)  und  Biteies  (^^^  VTh)  meine  Kraft 
venreodet'  Und  Jes.  59,  4  heifst  es  :  „da  spricht  kein 
Bedner  Wahrheit,  —  und  Niemand  richtet  nach  Billigkeit; 

-  sie  vertrauen  auf  Nichtiges  (^rtR^^j),  reden  Trug,  — 
gehen  schwanger  mit  Unheil  und  gebären  Verderben.'  Dais 
Viril  welches  mit  pfe(  Nichtsein  und  ^pH  Nichtig Jeeä  (Jes. 
4öj  17. 23;  49,  4)  synonym  gebraucht  wird,  die  Bedeutung 
LeereSf  Leerheit,  Nichtiges  habe,  dafür  spricht  auch  die  Be- 
deütong  des  im  Hebräischen  ungebräuchlichen  Stanmi wertes 

mT^  arab.^^^^J,  welches  fetfr  Min  bedeutet,  weil  ^^^'  vaams 

bezeichnet  Im  Chaldäischen  bezeichnet  das  entsprechende 
^wrnoüsiet  sein  (verwandt  mit  HX^p^),  wovon  fl^l.  «JHp 
»to.  —  Das  Nomen  ViSi  ist  ein  Synonymum  von  ^rtn  und 
bezeichnet  auch  Leeres]  das  im  Hebräischen  ebenfalls 
QBgebräachliche  Stammwort  nna   bedeutet  im  Arabischen 


ir  T 


eigeotl.  rein,  blank  sein,  indem  ^^  von  einem  leeren  und 
jedes  Bausgeräthes  entbehrenden  Hause  gebraucht  wird  und 

^  Nank^  nett,   dann  schön  sein  bedeutet,    ^n'a  findet  sich 
aoiser  unserer  Stelle    nur  zweimal ,   nämlich   Jes.  34,  11 
QDd  Jer.  4,  23.    An  der  ersteren  Stelle,  wo  beide  Wörter 
verbanden  stehen,   kann  die  angegebene  Bedeutung  fest- 
gehalten werden.      Denn  man  kann  übersetzen  :  „Er  legt 
daran  (an  Edom)  die  Mefsscknur  der  Oede  und  das  Bleihth  der 
^^  (VD^jaW  flnnp).*    Diese  Bedeutung  findet  sich  in 
der  zweiten  Stelle,   wo  es  von  dem  Lande  heifst  :  „Ich 
(Jehova)  sehe  das  Land  an,  und  sieh!   es  ist  öde  und  leer 
(^'iSJliiP)),  den  Himmel,  und  kein  Licht  scheint  an  ihm." 
Nach  Aet  etymologischen  Bedeutung  jener,  wie  es  scheint 
in  paronomastischer  Verbindung  stehenden  und  aus  unserer 
Stelle  entnommenen  Wörter,    so  wie  nach  dem  Sprachge- 
hrauche  haben  wir  also  Qen.  1,  2  gar  nicht  an  eine  Ver- 

4* 
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Wüstung  und  Zerstörung,  sondern  an  einen  Zustand  der 
Erde  zu  denken ;  der  noch  öde  und  leer,  d.  i.  ohne  Ge- 
wächse und  Bewohner  war.  Unrichtig  ist  daher  nach"  dem 
Gesagten,  wenn  Westermayer  a.  a.  O.  S.  13  sagt, 
dafs  die  Worte  tohu-wa-bohu  immer  und  ohne  Zweifel  eine 
positive  Verwüstung  und  Verödung,  die  statt  einer  frühe- 
ren Lebensfülle  imd  Fruchtbarkeit  eingetreten  sind,  be- 
zeichnen. Ob  nun  die  Oede  und  das  Leere  ein  Ursprüng- 
liches oder  Gewordenes  ist,  mufs  der  Context  lehren.  Be- 
zeichnet ^is*)  ^iiD  Oede  und  Leerheit,  so  konnten  spätere 
Schriftsteller  diese  Ausdrücke  ganz  passend  gebrauchen, 
wenn  sie  eine  von  Feinden  zur  Oede  und  Leere  gemachte 
Gegend  oder  Stadt  bezeichnen  wollten. 

3)  Auch  ist  es  durchaus  willkürlich,  den  Fall  der 
Engel  so  mit  der  Erde  in  Verbindung  zu  bringen,  dafs 
jener  eine  Zerrüttung  und  Veränderung  der  Erde  zur  Folge 
gehabt  hat*  Man  kann  sich  hier  nicht  für  die  Folgen  des 
Sündenfalls  der  ersten  Menschen  auf  die  Erde  berufen, 
weil  der  Mensch  mit  der  Erde  in  enger  Verbindung  steht, 
dem  Körper  nach  von  der  Materie  der  Erde  gebildet  ist, 
sie  bewohnt  und  als  Herr  der  Erde  und  dessen,  was  sie 
enthält,  von  Gott  eingesetzt  ist,  Gen.  1,  28—30 ;  2, 8. 19. 20; 
3,  17.  19.  Die  Engel  Q^M^p  Boten,  Gesandte  erscheinen 
nun  zwar  bisweilen  auf  der  Erde,  um  den  göttlichen  Willen 
auszuführen,  aber  nirgends  wird  die  Erde  als  die  eigent- 
liche Wohnung  derselben  bezeichnet.  Ihre  Wohnung  ist 
der  Himmel,  wo  nach  der  Ausdnicksweise  der  heil.  Schrift 
Gott  thront  und  biswellen  von  Engeln  umgeben  darge- 
stellt wird.  Da  die  Engel  pure  Geister  sind,  so  können 
sie  auch  nicht  vom  Erdstoffe  gebildet  sein  und  als  eigent- 
liche Bewohner  der  Erde  (6)   bezeichnet  werden.    Gegen 


(6)  ,|Indem  wir*,  schreibt  Westermayer  8.  15,  „die  VerwuMamg 
für  eine  Folge  des  FaUes  der  Engel  erklären,  nehmen  wir  natürlich  Ut 
da&  jene  nrweltliohe  Brde  die  Wohnstätte  desjenigen  Theils  der  Engel 
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diMe  Hypothese  spricht  auch,  dafs  der  Fall  eines  Theils 
der  Engel,  deren  Wohnung  die  ursprüngliche  lichte  und 
herrliche  Erde  gewesen  sein  soll,  die  Zerrüttung  und  Ver- 
wfiBtong  derselben  nicht  zur  Folge  gehabt  haben  kann, 
weil  dann  den  g^ten  nicht  gefallenen  Engeln  eine  geringere 
Macht  zugeschrieben  werden  müfste,  als  den  bösen.  Sollte 
Gott  diesen  ihm  treuen  Engeln  nicht  seinen  Beistand  ge- 
lebtet und  ihre  Wohnung  in  ihrem  herrlichen  Zustand  er- 
halten haben?  Wenn  Westermajer  a.  a.  O.  S.  12  f. 
behsnptety  dafs  Gott  unmöglich  ^Wüstenei^  und  „Finster- 
nis' geschaffen  haben  könne  und  die  erste  Schöpfung 
kerne  chaotische  gewesen  sei ,  weil  eine  solche  Schöpfung 
ond  em  Chaos  Gottes  unwürdig  sei,  so  mufs  erstens  da- 
gegen erinnert  werden,  dafs  wir  gar  nicht  berechtigt  sind, 
ans  jenem  Zustande  der  Erde  einen  positiven  Schlufs  auf 
die  Unwürdigkeit  zu  machen.  Um  die  Unwürdigkeit  be- 
haupten zu  können ,  müfste  man  nachweisen ,  dafs  jener 
Zostand  den  Eigenschaften  Gottes  widerstreite;  dieses  hat 
aber  noch  Keiner  nachgewiesen.  Wenn  wir  ferner  erwägen, 
dafs  ja  nach  göttlicher  Bestimmung  die  Erde  nicht  in  dem 
chaotischen  Zustande  bleiben,  sondern  ein  Wohnplatz  für 
Menschen  und  Thiere  werden  sollte,  so  kann  man  um  so 
veniger  Anstois  an  dem  chaotischen  Zustande  der  Erde 
nehmen.  Gott  konnte  Kräfte  in  die  erschaffene  Materie 
legen,  welche  sie  allmälig  gestaltete  und  so  in  einen  Zu- 
stand brachte,  dafs  sie  zur  Wohnung  der  Thiere  und 
Menschen  geeignet  wurde.  Dafs  Gott  sie  sogleich  bei  der 
Schöpfung  in  diesem  Zustande  habe  erschaffen  müssen,  kann 
dnrch  kernen   haltbaren    Grund    dargethan   werden.      Es 


vir,  die  sich  gegen  Qott  empörten  nnd  dadurch  ihr  Ffirstenthum  Ter- 
loran  nad  ihre  Behaneang  zu  rerlaMen  genöthigt  waren.  Die  Wohnung 
dieser  Kngel,  die  urweltliohe  Erde,  wird,  da  sie  mit  den  übrigen  Engeln 
gleiches  Wesen ,  gleiche  Fähigkeit  und  Bestimmung  hatten ,  mit  den 
ftbrigen  Hinimelswelten  gleichartig  c^wesen  sein." 


54  Ahkandhmg  über  dag  ToktMoa-Bolm  des  A,  T. 

kann  ferner;  wie  wir  bereits  oben  gezeigt  habeni  aus  den 
Worten  des  2.  Verses  auch  gar  nicht  erwiesen  werden, 
dafs  der  Verfasser  in  demselben  den  Zustand  als  einen 
zerrütteten  und  verwüsteten  bezeichnet  habe.  Die  Erde 
wird  in  demselben  vielmehr  als  eine  solche  beschrieben;  die 
anfänglich  noch  keine  Pflanzen  nnd  Bewohner  hatte  und 
mit  Wasser  und  Finstemifs  bedeckt  war.  Es  kann  daher 
das  Sechstagewerk  nicht  eine  Bestitution  oder  Neugestal- 
tung und  Neubelebung  der  verwüsteten  ErdC;  wie  W  est  er- 
mayer  S.  13  meint,  genannt  werden.  Bezüglich  dessen,  was 
Westermajer  für  seine  Hypothese  aus  der  Geologie 
S.  soff,  entnimmt;  müssen  wir  gestehen,  dafs  Alles,  was  er  zur 
Begründung  anführt,  nicht  beweist,  dafs  die  Veränderungeu, 
welche  die  Erde  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten  hat,  nicht 
in  dem  Sechstagewerke,  welches;  wie  auch  Westermajer 
annimmt,  lange  Zeiträume  umfassen  solle,  haben  stattfinden 
können.  Grofse  Geologen,  wie  Marcel  de  Serres, 
Buckland  u.  A.,  tragen  kein  Bedenken,  zu  behaupten, 
dafs  die  Veränderungen,  welche  die  Erde  und  ihre  Pflan- 
zen und  ihre  Bewohner  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten  haben, 
in  den  verschiedenen  Perioden  stattgefunden  haben  können. 
Dafs  die  Flötzeckichienf  worin  sich  ein  früheres  Leben 
finde,  die  Gebirgsformationen  und  die  Aufeinanderfolge  der 
Lebensstufen  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  in  die  Zeit  vor 
dem  Sechstagewerk  gehöre,  hat  Westermayer  gar  nicht 
erwiesen. 

4)  Gegen  die  obige  Hypothese  spricht  auch,  dafs 
weder  in  der  Schöpfungsgeschichte,  noch  in  den  übrigen 
Büchern  des  A.  T.  eine  sichere  Andeutung  vorkommt,  dafs 
die  Wüste  und  Leere  und  die  Finstemifs,  wovon  V.  2 
spricht,  durch  den  Fall  der  Engel  herbeigeführt  worden 
und  das  Sechstagewerk  nur  eine  Erneuerung  und  Besti- 
tution einer  durch  den  Engelfall  untergegangenen  Welt  sei 
Westermayer  sucht  das  Gewicht  dieses  Grundes  zwar 
durch  die  Bemerkung  abzuschwächen,  dafs  Moses  Alles 
daran  gelegen  gewesen  sei,  die  namentlich  zu  seiner  Zeit  (?) 
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wocherndeii  pantheistischen  und  dualistiBchen  Vorstellungen 
über  die  Entstehung  des  Weltalls;  der  Materie  und  den 
Ursprang  des  Bösen  durch  bestimmte  und  prägnante  Her- 
TorheboDg  der  diesen  Irrthümern  entgegenstehenden  Wahr- 
heiten von  seinem  Volke  fem  zu  halten.  Allein  dagegen 
laTst  sich  erinnern,  dals  Moses  durch  die  Lehre  der  Welt- 
ichöpfong  dem  Pantheismus  und  Dualismus  deutlich  ent- 
gegentritt; und  dals  die  Erzählung  vom  Sündenfalle  die 
Existenz  des  Bösen  voraussetzt;  welches  die  ersten  Stamm- 
altem  und  ihre  Nachkommen  besiegen  können.  Waren  aber 
aach  zur  Zeit  Moses  die  Israeliten  gröfstentheils  noch  roh 
und  ungebildet,  so  ist  es  doch  sonderbar,  dafs  in  späteren 
Zeiten,  wo  Israel  eine  höhere  Bildung  erlangt  hatte  und 
ihm  die  Existenz  des  Satans  bekannt  war,  so  wie  auch  im 
N.  T.  von  einer  Zerrüttung  der  ursprünglichen  Erde  durch 
Engel  nirgends  die  Rede  ist. 

5)  Gegen  die  Zulässigkeit  jener  Hypothese  spricht 
aocb  ferner  der  Umstand;  dafs  unter  den  heil.  VäterU; 
welchen  die  katholische  Kirche  ein  hohes  Gewicht  in  dog- 
matischen Lehren  zuschreibt,  und  deren  einstimmigen  Erklä- 
roDg  sie  zu  folgen  lehrt,  eben  so  wie  unter  den  späteren  berühm- 
ten Schriftanslegern  sich  keiner  findet;  welcher  V.  2  von  einer 
Zerrüttung  und  Verwüstung  einer  früheren  herrlichen  Erde 
erklärt  und  dieselbe  in  Verbindung  mit  dem  Fall  der  Engel 
bringt  Die  Behauptung  Westermajer's,  dafs  bei  den 
Vätern  und  berühmten  Schriftauslegem  derselbe  Grund; 
ans  welchem  Moses  sich  veranlafst  sah ,  vom  Falle  der 
Engel  und  dessen  Folgen  zu  schweigen;  vorhanden  ge- 
wesen sei;  indem  jene  Erklärung  des  zweiten  Verses  hätte 
eine  Veranlassung  sein  können,  die  Christen  in  gnostische 
und  manichäische  Verirrungen  in  Betreff  des  Ursprungs 
des  Bösen  zu  führen;  sowie  die  Behauptung;  dafs  diese 
Gefahr  bis  ins  14  Jahrhundert  fortgedauert  habe ;  ist  von 
keinem  Gewichte  und  hat  nicht  die  mindeste  Wahrschein- 
lichkeit Da  viele  Väter;  namentlich  der  heil.  Augu- 
Btinus;  Gregor  von  Nazianz;  der  h.  Thomas  U.A.; 
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wie  früher  die  Schriftsteller  des  N.  T.  und  Origenes 
sich  unverhohlen  über  die  schwierigsten  und  dankeisten 
Punkte  des  Glaubens  aussprachen  und  dieselben  zum  Gegen- 
stande ihres  Nachdenkens  und  Forschens  machten^  so  kann 
man  nicht  einräumen ,  dafs  sie  aus  dem  von  W  es  ter- 
ra ay  er  angegebenen  Grunde  die  Folgen  des  Engelfalles 
für  die  Erde  verschwiegen  haben.  Man  mufs  dieses  um 
so  mehr  annehmen ;  als  es  gewifs  ist^  dals  sie  V.  2  von 
einem  ursprünglichen  Zustande  der  erschaffenen  Eh*de  er- 
klären. 

6)  Diese  Hypothese  schreibt  ferner  den  bösen  Geistern 
oder  doch  namentlich  dem  Urheber  des  Abfalles  derselben 
eine  Macht  zu^  welche  denselben  nirgends  in  der  heil. 
Schrift  und  von  der  katholischen  Kirche  zugeschrieben 
wird.  Hätten  die  bösen  Geister,  die  nichts  gegen  den  göttl. 
Willen  vermögen,  die  von  Gott  erschaffene  Erde  zerrüttet  und 
verwüstet;  oder  doch  diese  Zerrüttung  durch  ihren  Fall  ver- 
anlafst,  so  hätte  ihnen  Gott  eine  höhere  Macht  gegeben, 
als  sie  ursprünglich  hatten ,  um  jene  Zerrüttung  und  Zer 
Störung  der  Erde  bewirken  zu  können.  Diese  Annahme 
ist  schon  deswegen  unstatthaft,  weil  man  keinen  Grund 
sieht,  warum  Gott  das  zerrütten  und  zerstören  läfst,  was 
er  wiederherstellen  und  erneuern  will.  Es  wäre  diese 
Wiederherstellung  und  Erneuerung  nicht  nöthig  gewesen, 
wenn  er  den  bösen  Engeln  nicht  eine  zerstörende  Macht 
gegeben  hätte.  Hätte  Gott  selbst  in  Folge  des  Engel- 
falles die  Erde  zerrüttet  und  verwüstet,  so  würden  die 
Engel  in  ähnlichem  Verhältnisse  zu  der  Erde  gestanden 
haben,  wie  die  ersten  Stammeltem,  deren  Sünde  den  gött- 
lichen Fluch  über  die  Erde  zur  Folge  hatte. 

7)  Verdacht  etregt  diese  Hypothese  auch,  wenn  wir 
auf  mehrere  Männer  sehen,  welche  sie  vertheidigt  haben. 
Es  sind  nämlich  unter  den  oben  Genannten  mehrere  Theo- 

*>hen,  wie  Böhme,  S.  Martin  u.  A.,  welche  mit  weni- 

^^       \usnahmen  der  streng  lutherischen  Bichtung  t^nge- 

E^     *"      Diesen  darf  man  nicht  beistimmen,  wenn  sie  nicht 
boren.    ^ 
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übenangende  Gründe  f3r  ihre  theosophischen  Ideen  haben 
und  denselben  einstimmig  die  Kirchenväter  gegenüber 
stehen.  Es  wird  daher  auch  diese  Ansicht  von  Anton 
Ziegler  (historische  Entwicklung  der  göttlichen  Offen- 
banmg,  1842,  S.  12)  mit  dem  Bemerken  als  ein  willkür- 
liches Einschiebsel  zurückgewiesen,  dafs  es  unstatthaft  sei, 
zwischen  den  beiden  ersten  Versen  :  j^su  Anfang  schuf 
Oott  Himmel  und  Erde,  und  die  Erde  war  wüste  und  leer,' 
eine  Kluft  zu  befestigen  und  sie  mit  einem  wilden  Heere 
Ton  bösen  Oeistem  und  ihren  dämonischen  Wirkungen 
aozuftdlen« 

Es  stehen  demnach  jener  Hypothese  mehrere  wichtige 
Ghünde  entgegen,  welche  dieselbe  als  verwerflich  erschei- 
nen lassen.  Und  ein  wichtiges  dogmatisches  Ereignifs  ftir 
die  Heilslehre  kann  aus  der  Zerrüttung  der  Erde  in  Folge 
dei  Engelfalles  gar  nicht  nachgewiesen  werden.  Wäre  der 
Gisnbe,  dafs  der  Engelfall  jene  behauptete  Wirkung  für 
die  Erde  gehabt  hatte,  für  die  Heilslehre  von  Wichtigkeit, 
80  würde  die  heil.  Schrift  doch  wohl  irgend  wo  deutlich 
sndenten »  dafs  der  V.  2  geschilderte  Zustand  der  Erde 
ebe  Folge  des  Engelfalles  sei. 

Wenn  man  behauptet,  dafs  Gen.  1,  1  Q^f^  die 
EngehoeU  bezeichne,  so  verwickelt  man  sich  auch  in  grofse 
Schwierigkdten.  Bei  dieser  Auffassung  ist  dann  von  den 
lahlreichen  Himmekkörpem  gar  nicht  die  Bede.  Denn 
phtiH  die  jErdey  eigentl.  das  Untere  konunt  in  der  heil. 
Schrift  nur  von  der  Erde  und  nie  von  den  Gestirnen  vor.  Da 
nun  die  heiL  Schrift,  sowie  die  heil.  Väter  im  ersten  Verse 
den  Glauben,  dafs  Gott  AUes,  was  aufser  ihm  existirt,  die 
Körper-  und  Geisterwelt  erschaffen  habe,  ausgesprochen 
finden,  so  würde  die  Erklärung  des  ersten  Verses  von  der 
Erdwelt  nnd  den  Engeln,  mit  Ausschlufs  der  Gestirne,  der 
heil  Schrift  und  den  heil.  Vätern  widerstreiten.  Da  aber 
der  Verfasser  der  Genesis  doch  zunächst  ftir  das  auser- 
wählte  Volk  Israel  geschrieben  hat,  so  muTste  er  D^t^t) 
und  inNTI  in  der  Bedeutung  nehmen,  worin  sie  allgemein 
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genommen  wurden.  Wer  dieseB  nicht  zogiebt,  der  kann 
nicht  der  Behauptung  entgehen ,  dafs  der  Verfasser  der 
Genesis  die  Israeliten  irre  geleitet  hat.  Es  mufs  dieses  und  so 
mehr  angenommen  werden,  weil  den  Worten  0^^  und  IHK 
der  Artikel  vorgesetzt  ist  und  dadurch  auf  etwas  Bekann- 
tes hingewiesen  wird.  Die  Leser  und  Hörer  mufsten  also 
unter  jenen  Ausdrücken  verstehen;  was  allgemein  darunter 
verstanden  wurde.  Mochten  auch  die  Erde  und  die  Him- 
melskörper nebst  der  Geisterwelt  nach  ihrer  Erschafiung 
manche  Veränderungen  erleiden,  so  blieb  doch  die  Erde 
Erde  und  der  Himmel  Himmel;  oder  die  Erde  das  Untere 
und  der  Himmel  das  Obere.  Dafs  üüOlp,  welches  der  Ver- 
fasser im  ersten  Kapitel  der  Genesis  von  dem  über  der 
Erde  Befindlichen^  nämlich  V.  8  von  der  Wölbung  ( ^^1 ) 
und  V.  14  von  der  Wölbung  des  Himmels  gebraucht,  V.  1 
nicht  die  Engelwelt  bezeichnen  kann,  darf  um  so  weniger 
bezweifelt  werden,  weil  dann  dasselbe  Wort  in  demselben 
Kapitel  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  würde. 
Der  Plural  ü^ttf  erklärt  sich  daraus,  da(s  die  hebräische 
Sprache  häufig  da  den  Plural  gebraucht,  wo  von  einem 
grofsen  Baume  und  von  grofser  Macht  und  Kraft  die  Bede 
ist  Es  ist  daher  vom  Wolken-  und  Sternhimmel,  und  dem 
Himmel  der  Himmel  D?n^  ^Qtt^  die  Bede  (5  Mos.  10,  14; 
1  Kön.  8,  27 ;  2  Chron.'  2,  5).  —  Die  Frage,  ob  Gen.  1,  1 
I^IMD  von  der  Erdmaterie  oder  dem  Urstoff  oder  von  der 

I     VTT 

Erde  nach  Ausbildung  und  Ordnung  des  Stoffes  die  Rede 
sei,  ist  von  keiner  besonderen  Wichtigkeit,  wenn  wir  auf 
die  Lehre  der  Schöpfung  durch  Gott  den  Allmächtigen 
sehen.    Denn  bezeichnet  V*1K  die  von  Menschen  bewohnte 

}     V  V 

Erde,  so  wird  im  ersten  Verse  ohne  Bücksicht  auf  die 
Veränderung  und  Ordnung  deren  Erschaffung  gelehrt 
Nach  dem  Gesagten  ist  zwar  wahr,  da(s  V.  1  von  der  Er- 
schaffung der  Körper-  und  Geisterweit,  dem  Weltall,  wo- 
für der  Hebräer  kein  entsprechendes  Wort  hat,  die  Rede 
ist,  aber  falsch,  dafs  darin  y^^  die  ganze  Körperwelt, 
d.  i.  die  Erde  nebst  den  Gestirnen  und  0^(^n  die  Engel- 
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weit  beseichne.  Wir  müssen  also  unter  Himmel ,  wie  ge* 
aeigt  worden ;  alles  anfser  und  über  der  Erde  Befindliche^ 
die  Oestime  nebst  den  Oeistem  verstehen. 

Die  folgenden,  einen  Nominalsatz  enthaltenden  Worte : 
Catip  ^39"*^^  "^K^rn  und  FinsUmifs  {y)ar)  auf  dem  Antlitze 
der  Tiefe,  geben  eine  nähere  Beschreibung  des  Zustandes 
der  von  Gott  erschaffenen  Erde.  Nach  denselben  war  die 
öde  und  leere  Erde  mit  tiefem  Wasser  überfluthet  und  mit 
flnstemifs  bedeckt.  Theodoret  bemerkt  quaest.  V  : 
^  f7  Ire  doQOTog  ^v  inpcstfihov  %ov  vöatog.  Hat  sich  die 
Erde  in  einem  flüssigen  Zustande  befanden  und  hat  sie 
sich  allmälig  in  der  sehr  niedrigen  Temperatur  des  Welt- 
raumes abgekühlt  und  dadurch  eine  feste  Binde  erhalten,  so 
molsten  ungeheuere  Dünste  emporsteigen  und  die  Erde  so  in 
imstemifs  einhüllen,  dafs  die  Strahlen  der  Sonne  nicht 
durchzudringen  vermochten.  Dieses  Aufsteigen  der  Dünste 
luJun  bei  der  Erkaltung  der  Erdrinde  immer  mehr  ab  und 
dadurch^  dafs  ein  Theil  der  abgekühlten  Dünste  als  Begen 
niederfiel,  wurden  sie  dünner,  so  dafs  das  Sonnenlicht 
durchdringen  konnte  (7).  —  DlHin  vom  onomatopoetischen 
Stammworte  0^*1  tosen,  brausen,  rauschen,  bezeichnet  eine 
teseade^  brausende,  rauschende  Wassermasse ^  Fluth,  De- 
litzsch :  Wasserschwall,  und  wird  vom  grofsen  und  tiefen 
Wasser,  namentlich  von  dem  Meere  (1  Mos.  7,  11;  Ps.  38; 
7;  Am.  7,4;  Job  28,  14;  38,  16.  30)  gebraucht.  Das 
Festland  (iHfiJt  im  eigentlichen  Sinne)  geht  erst  am  dritten 
Tage  aus  den  Wassern  hervor.  Ps.  104;  6  heifst  es  : 
Ynp9  ^^3^3  DtlP)  mä  Fluth  wie  mü  einem  Oewande  hattest 
du  sie  bedeckt,  nämlich  die  in  einem  chaotischen  Zustande 
befindliche  Erde.  Und  Jehova  spricht  Job  38;  8  f.  vom 
Meere :  ^IcH  (Jehova)  umschlofs  mit  Thüren  das  Meer,  als  es 


(7)  Vgl.  über  diesen  Punkt  einen  lehrreichen  Aufsatz  in  der  Zeit- 
sehrifl  ,,der  Katholik«'  im  41.  Jahrg.  1861,  dritter  Jahrg.,  Kr.  XXIX, 
»die  sogenannten  vorweltliohen  Bchöpfongen  u.  s.  w.**,  S.  419  ff. 
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darchbracb,  aus  dem  Mütterschoofs  hervorging  {Vt^l  DTTID)» 
indem  ich  Gewölk  als  Kleid  ihm  anthat  und  Wolkendun- 
kel als  seine  Windeln".  Hier  ist  der  Zustand  des  Vi3)  ^liPl 
gemeint,  aus  welchem  wie  aus  dem  Mutterschoofse  das  Meer, 
sunllchst  mit  Dunst  und  Nebel  umhüllt,  hervorbrach.  Die 
noch  im  chaotischen  Zustande  befindliche  Erde  lag  nach  dieser 
Schilderung  noch  wie  ein  Embryo  in  dem  DflM  und  wurde 
aus  den  Wassern  herausgeboren.  —  Die  Behauptung,  dafs 
die  Finstemils;  welche  die  Tiefe  bedeckt,  auch  auf  den 
Engelfall  hinweise  und  eine  Folge  der  Sttnde  und  des  Ab- 
falls von  Gott  sei,  ist  rein  willkürlich.  Da  die  Himmels- 
körper, die  Planeten,  welche  von  leuchtenden  oder  Erleuch- 
tung bewirkenden  Himmelskörpern  ihr  Licht  erhalten,  an 
der  dem  leuchtenden  Körper  entgegengesetzten  Seite  noth- 
wendig  finster  sein  müssen,  so  muTs  die  Finstemils  auch 
von  Gott  gewollt  sein  und  es  kann  die  Finsternifs  an  sich 
nicht  nothwendig  die  Folge  der  Sünde  sein.  In  den  fol- 
genden Worten  :  DnöH  '^jB'hv  DOmO  üNl^K  nni  und  der 
Geist  Gottes  schwebte  über  den  Wassern  wird  angegeben, 
dafs  der  Geist  Gottes  auf  die  chaotische  Erdmasse  gestal- 
tend, ordnend  und  belebend  eingewirkt  habe.  Unter  Geist 
Gottes  haben  einige  Ausleger,  wie  Ephräm,  der  Syrer, 
Theodoret,  quaest.  VIII  in  Genes.  (8),  Dereser, 
Vater,  Schuman  einen  starken  fFtm/ verstanden,  der 
das  Weltall  durchstürmte  oder  doch  über  die  chaotische 
Erdmasse  hergefahren  sein  soll.  Man  stützt  sich  auf 
2  Mos.  15,  10;  4  Mos.  11,  31 ;  Jes.  40,  7,  wo  Wind  Gottes 
einen  starken  Wind,  1  Mos.  30,  8;  35,  5  Kämpfe  Ooites, 
Schrecken  Oattesy  starke  Kämpfe  und  Schrecken  bezeichnet 
Wenn  auch  fjn  öfters  Wind  bezeichnet  (1  Mos.  3»  8; 
Hohesl.  2,  17;  4,  6;  Jer.  2,  24;  10,  14;  14,  6;  Ps.  18,  11; 
104,  3),  so  ist  doch  diese  Auffassung  hier  unzulässig.    Denn 


(8)  Wo  er  sohreibt  :  aXif^iörsgov  ftivriH  hutvw  oi^  riv  lifovt 
ort  CO  tnmiia  ivrovi^a  rov  aipo  tutlil» 
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es  mt  hier  und  anderwärts  von  der  BcbÖpferiBcfaen ,  ord- 
nenden,  gestaltenden  nnd  belebenden  Kraft  oder  Wirk- 
samkeit Gottes  die  Bede,  die  Alles  durchdringt,  ordnet  nnd 
belebt.  Job  33,  4  keifst  es  :  der  Qeist  Gottes  hat  mich  ge- 
muckt OVTV^J^  Sm  rm)  und  der  Hauch  des  Albnächiigen 
mitA  belebt  01^99^  ^  neV^Jj);  Ps.  33,  6  :  ^der  Himmel 
ist  durch  das  Wart  Jehovas  (n^*T  *1?"V2))  gemacht  und  sein 
g&naes  Heer  durch  den  Oeist  seines  Mundes  (1^  rn*p)^; 
Hieb.  2j  7  :  ^Meinst  du,  Jehovas  Oeist  sei  verktirzt  (d.  b. 
seine  Macht  sei  beschränkt)?'  Vgl.  Ps.  139,  7;  Jes.  28, 
5.  6;  34,  16;  40,  7;  57,  16;  Ezech.  37,  4r-14  Nach  Ps. 
104, 29  durchdringt  der  Geist  Gottes  die  gesammte  Schöpf- 
img.   Vgl.  noch  Gen.  6,  3;  Job  26,  13. 

Für  unsere  EIrklärung  des  U^b^  tJPT}  spricht  auch  das 
folgende  nprnp,    von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen  r]iT1> 

arsb.  ^j  moÜis  fuit,  welches  in  Piel  von  dem  Adler,  der 
Aber  seinen  Jungen  brütet  (5  Mos.  32,  11)  gebraucht  wird. 

Im  Syrischen  wird  ^a«*^  vom  BriUen  der  Jungen  und  von 

den  Eltern,  die  ihre  Kinder  hegen  und  pflegen,  wärmen, 
fovere,  gebraucht.  Im  Syrischen  kommt  dasselbe  Wort 
auch  von  der  Händeauflegung  durch  den  Bischof  vor, 
▼gL    Ephräm    in   Assemani     bibl.    Orient.    H,    383. 

Verwandt  mit  r|r^  ist  öHTl  und  das  Arab.  ^j,  welches  in 
der  ersten  und  vierten  Conjugation  briUen  bedeutet.  Der 
Syrer  hat  daher  das  Hebräische  beibehalten,   indem  er  es 

wa^^  wiedergiebt.    Bei  Ephräm  U,  419  wird  Paal  ^l 

fovä^  incubuü  von  der  Mutter  gebraucht,  die  ihr  Kind  im 

Schoofse  erwärmt,  indem  es  hier  heifst  :  >JH  y^asi^  ^^f 

l^fo^  im  Schoofse  erwärmen   auch   die    Unfruchtbaren  ihre 

Päckchenj  d.  i.  die  neugeborenen  Kinder.  Von  Elisa,  wel- 
cher den  Körper  des  verstorbenen  Knaben  erwärmte  (be- 
lebte), kommt  ^^  Ephr.  n,  529  vor.  —  Nach  den  bis- 
herigen Erörterungen  ist  also  der  Sinn  des  zweiten  Verses : 
die  nach  der  Schöpfung  im  chaotischen  Zustande  mit  Was- 
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ser  bedeckte  und  in  FiDsternift  eingeballte  Erde  ist  durch 
die  Einwirkung  Gottes  (9)  in  einen  anderen  geordneten 
Zustand  übergegangen  und  vor  der  Gestaltung  und  Schei- 
dung der  verschiedenartigen  Erdmaterien  wenigstens  untaug- 
lich zum  Wohnplatae  der  Thiere  und  Menschen  gewesen. 
Für  die  Annahme,  dafs  dem  in  V.  2  geschilderten  Zustande 
ein  besserer,  geordneter  und  vollkommener  vorhergegangen 
sei,  liegt  im  Texte  nicht  die  geringste  Veranlassung;  viel- 
mehr spricht  das  nri>*11  V.  2  und  war  dafür,  dafs  der  Ver- 
fasser von  dem  ursprünglichen  Zustande  spreche.  —  Ge- 
freut hat  es  uns,  dafs  Prof.  Beusch  in  der  bezeichneten 
Schrift,  die  längere  Zeit  nach  Vollendung  unserer  Abhand- 
lung in  unsere  Hände  kam,  im  Ganzen  zu  denselben  Er- 
gebjiissen  gekommen  ist.  Die  Meinung  des  jüdischen 
Philosophen  Philo,  der  de  opificio  mundi  aus  den  Worten 
des  alexandrinischen  Uebersetzers  :  ij  di  y^  i]v  doQcc^og  xci 
axcnaaxevaazog  nach  Plato's  Ideenlehre  entnimmt,  dafs 
Gott  erst  ein  geistiges,  unsichtbares  Bild  bereitet,  nach 
welchem  er  dann  die  sichtbare,  körperliche  Welt  gebildet 
habe,  findet  in  dem  Texte  nicht  den  mindesten  Anhalt 


(9)  Hieronymaa  bemerkt  qoaest  in  Genes,  zu  den  Worten  :  „H 
tftiritus  dei  ferehatur  guper  aquoM.  Pro  eo  qnod  in  nostru  eodioibns 
fcriptom  est,  fenhakar  in  Hebraeo  babet  Merßfeih  qnod  nos  appellare 
poMumoB,  ineuhabaif  nre  eonfooebai,  in  similitodinem  Tolocris,  oyaoilore 
animantiB.  £z  qno  intelligimus  non  de  epirita  mundi  dioi»  ut  nonnalli 
arbitraator,  sed  de  spirita  sancto,  qni  et  ipse  Tirificator  omniom  a  prin- 
oipio  dicitor.  8i  antem  ^iTifioator,  oonsequens  et  conditor.  Qnod  si 
conditor,  et  deos»  emitte  enim,  ait,  spirihtm  htum  ei  ereabuntur,*  Ps. 
104,  80. 


HE 


üeber  die  Worte  Gottes  1  Mos.  1,  26 

)4asst  uns  IHeiischeii  machen^^ 


u.  s.  w. 


§.  1. 

Za  den  Stellen  der  Bücher  Moses,  welchen  man  stets 
ein  grofse  Wichtigkeit  beigelegt,  die  aber  verschieden  er- 
klirt  Verden,  gehören  aach  die  Worte  Gottes  1  Mos.  1, 26 : 

0!9^  rjiig^  Dfri  riTj?  ^r^,  ^pwp  Oöb»?  Ql»^  r-^jff 

Lafa  uns  Menschen  machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer 
AMüchkeit  (nach  einem  uns  ähnlichen  Bilde),  dqfs  sie 
Stehen  über  die  Fische  des  Meeres  und  die  Vögel  des 
Bimmds  und  über  das  Vieh  und  die  ganze  Erde  und  alles 
0»/  der  Erde  kriechende  Oetourm,  Der  alexandrinisch-grie- 
chiflche  Uebersetzer  giebt  diese  Worte  wieder  :  IloiijatJfiep 
Sv^fonov  xor'  eluova  ^iietigav  nal  nad^  ofiolwaiv '  nal  dg^ 
t^fsaccp  tühf  Ixd'vtav  %i^  d-ahiaafjg  xal  xm  ne%emSv  tcv 
(^f^wfov  nal  ttav  xrtp^,  xal  ytaOfjg  Ti;g  yrjg  ual  nanwv  %wv 
ifjut&f  ttäv  €Qn6vT(av  inl   t^g  yijg.      Der  Syrer  in  der 

rescDito  :  Pa«  ^oXs  ^ftS^lo  ^a^?  ^   ^^\^o  MJJ  ^o^ 

m 

U))'Vw  ^^bi    Lafsi  uns  den  Menschen  machen   in  unserem 

Bude  nach  tmserer  AehnUcJAeäf  und  sie  sollen  herrschen  über 
die  Fische  des  Meeres  und  Ober  das  Oeflügel  des  Bimmds 
^  über  das  Vieh  uud  über  die  ganze  Erde  und  über  alles 
Oetoürm,  welches  kriecht  auf  der  Erde.  Der  cfaaldäische 
uebersetzer  Onkel  ob  übersetzt  :  t^hy^  t<p^t^  roij^ 

:  N|nN^y  ttiTJl  t^pnrH^^    Lafst  uns  den  Menschen 

A«Uk«,  Beitrig«  Y.  5 
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machen  nach  unserem  Bade,  nach  unserer  AehnUchkeit^  acfu2 
sie  sollen  herrschen  über  die  Fische  des  Meeres  und  über  das 
Oeflügel  des  Himmels  und  über  das  Vieh  und  über  die  gtsnze 
Erde  und  über  alles  Oewürm^  was  kriecht  auf  der  Erde. 
Mit  dieser  XJebersetzung  stimmt  der  samaritanische  lieber- 
setzer  überein.  DerTargum  des  Jonathan  ben  Usiel 
giebt  den  Vers  wieder  :  tjolp  pK^p^^l  hr«DNeSo^  ^.  TDt^^ 

Kj^Rin?  Njö'783  Di^  irovA  ^))t  nn?^  p)p  d1^  n??^! 
N^J21«S  Sj?^  «T»??'»  «löp'  ^'?«?1  «5^1^?'»  «P!  nw  1«>?^. 

:  N^n«  ^Shil  B'^On  >^^nn  ^jan  Es  sprach  der  Herr  (Je^ 
hova)  zu  den  vor  ihm  dienenden  Engdn,  welche  am  zweiten 
Taye  der  Schöpfung  der  Welt  erschaffen  wurden  :  lafst  tsns 
Menschen  machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Aehnlieh- 
heit,  damit  sie  herrschen  über  die  Fische  des  Meeres  und  über 
das  Geflügel  der  Luft  (Atmosphäre)  des  Himmels  und  Ober 
die  ganze  Erde  und  über  alles  Oewürm,  welches  krischt  auf 
der  Erde*  Der  heil.  Hieronymus  übersetzt  :  Faciamus 
hominem  ad  imaginem  et  similitudinem  nostram;  et  praeeä 
pisdbus  maris  et  volatUilnis  coeU,  et  bestiis,  universaegue  terrae^ 
omnigue  rsptili,  quod  mavetur  in  terra.    Der  arab.  Uebersetzer 

Saadia  :  ^i^  li^  »W  ^^^3  l^>tj^,  ^^[  £f-^ 


Oa«««  ««  •«««  .*9  Otß       ^ 


Lajst  uns  einen  Mensehen  machen  nach  unserer  Bildung 
und  Figur ^  einen  Herrscher^  welcher  gesetzt  ist  über  die  Fische 
des  Meeres  und  über  das  Oeflügel  des  Bünmels  und  über  das 
Vieh  und  über  die  ganze  Erde  und  über  aües  OeuHkiUf  wel- 
ches kriecht  auf  der  Erde, 

Der  Unterschied  dieser  XJebersetzungen  besteht  darin, 
dafsder  Verfasser,  der  Alex.,  Sjr.,  0  n  k  elos  und  Jon  ath  an 
ülVt  für  ein  Collectivum  hielten,  wie  ^TV  und  aQX^taactv, 
fiiohp)  beweisen,  dagegen  Hieronymua  nnd  Saadia  fiOr 
einen  Singular.    J  o  n  a  t  h  an  hat  dt»  erkHtreiKden  Zusatz : 
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mdmver  tkm  dienenden  Engeln,  wekhe  am  ewetien  Tage 
der  Sckopfui^  der  Welt  erschaffen  tourden. 


%.2. 

La  dieser  Stelle  sind  es  hauptsächlich  nfefj^  nnd  wh^ 
VyXTO,  worüber  die  Ausleger  verschiedene  Erklärung 
gegeben  haben.  Sie  sind  darüber  uneinig,  ob  lafsi  uns 
maehm  eine  Anrede  und  Auflforderung  an  Mehrere  ge- 
richtet oder  eine  Selbstaufforderung  ist  und  sich  auf  den 
Redenden  zurückbezieht,  oder  ob  es  ein  pluralis  maiestatis  ist 
Diejenigen  Ausleger,  welche  hier  eine  Anrede  und  Auffor- 
denmg  an  Mehrere  finden,  sind  wieder  darüber  verschie- 
deoer  Meinung,  ob  sie  an  Engel  gerichtet  sind  oder  eine 
Hindeotung  auf  die  Trinität  enthalten.  Bei  den  Worten  : 
n  tmserem  Bade  nach  unserer  Aehnlichkeä  liegt  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Bestimmung  der  Aehnlichkeit  und  Eben- 
bildfichkeit. 

Was  nun  zuerst  das  :  lajst  uns  machen  betrifft,  so  giebt 
es  darüber  vier  verschiedene  Erklärungen. 

1)  Eine  sehr  alte  und  noch  jetzt  sehr  verbreitete  ist 
die,  nach  welcher  sich  in  dem  lafst  uns  machen  der  Glaube, 
weon  auch  noch  dunkel,  an  das  erhabene  Geheimnils  der 
Trinität  ausgedrückt  oder  doch  wenigstens  angedeutet 
findet  Dieser  Meinung  sind  unter  den  Vätern  Justinus 
Martyr  (f  167),  Irenäus  (f  202)  cont  haeres.  lib.  IV, 
cXX;  lib.  V,  c.  1,  nach  welchen  der  Vater  den  Sohn  und 
beil.  Gdst  angeredet  hat,  Ephräm  der  Syrer  (f  373  od. 

379)  in  seiner  Erklärung  ^{JoyiCaA^  in  Genies.  3,  22,  Gre- 
gor von  Nyssa  (1396),  Theodoret  (t458),  Gyrillus 
▼on  Jerusalem  (f  386),  Athanasius  (f  373),  Basilius 
(1373  od.  379),  Chrysostomus  (1407),  Ambrosius 
(t  397),  Augustinus  (f  430)  und  andere  Väter.  Ire- 
näus schreibt  lib.  IV.  cont.  haer.  c  20  :  ^Nec  enim  in- 
digebat  horum  (angelorum)  deus,  ad  faciendum  quae  ipse 

6* 
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apud  ae  praedefinierat  fieri,  quasi  ipse  suas  non  haberet 
manoB.  Adest  enim  ei  semper  verbum  et  sapientia,  fiHiu 
et  spiritUB,  per  qnoB,  et  in  quibua  omnia  libere  et  sponte 
fecit,  ad  quos  et  loquitor^  dicens  :  faciamus  hominem  ad 
imagmem  et  simüüudinem  nostram;  ipse  a  semetipBO  Bub- 
stantiam  creatararum ,  et  exemplum  factorum ,  et  fignram 
in  mundo  ornamentorum  accipieuB.*'  ChrjsoBtomns ant- 
wortet in  der  achten  Homilie  in  Genes.  §.  3  auf  die  Frage, 
wer  derjenige  sei,  zu  welchem  Gott  spreche  :  j^laTst  uns 
einen  Menschen  (av&Qwnoy)  machen?'  wer  anders,  als  jener 
Engel  des  grofsen  Bathes,  jener  wunderbare  Bath,  der 
Mächtige,  der  Fürst  des  Friedens,  der  Vater  zur  zukünf- 
tigen Zeit,  der  eingeborene  Sohn  Gottes,  der  dem  Vater 
gleich  ist  nach  der  Wesenheit,  durch  den  alles  hervorge- 
bracht worden  ist,  Jes.  9,  5  (6).  Auch  nach  Ephräm 
hat  Gott  nach   der  Schöpfung  des  Universums  zu  seinem 

Sohne  geredet  (\om  |^r  «j^^N?   <*oi).    Nach  Theodoret 

quaest.  XIX  bezeichnet  der  Plural  die  Zahl  der  drei  gött- 
lichen Personen  {wtSv  %^  xQiadog  ngoadnoDg  ifigfalnop  %w 
aqid'fjiov).  Den  Grund,  warum  der  Singular  vom  Bilde 
gebraucht  wird,  findet  er  in  der  Bezeichnung  derselben 
Natur.  Hierauf  fügt  er  hinzu  :  ov  yocQ  eln^  xor*  eixovag, 
dlld  xar*  elniva  *  ijfiewiQcev  di  elgtjxwg,  tov  tüv  vTUHnda&av 
dedrjlu)X€>  ccQid'fiaif.  Der  heil.  C 7 rill  von  Jerusalem  er- 
klärt wie  Ephräm  das  :  ^lafst  uns  machen'  vom  Vater 
und  dem  Sohne,  so  dafs  der  Mensch  ein  Werk  Gottes  und 
unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei.  Denn  Catech.  X.  de  uno 
Domino  Jesu  Christo  Nr.  6  schreibt  derselbe  :  il^i  itil 
TJjv  nQianj»  ßlßlop  tfjv  Fheoi»,  Xiyei  6  ^«oV*  Honjoa/Uf 
äv&Q(onop,  ov  xccv*  elxova  ifiijv,  dXld  xar'  ehtova  ijfiewiQOPf 
xai  lind  %6  yeviadai  %6v  'Addfi,  qnjat,  Kai  inobjoa  xvgiog 
%6v  ävd'Qtjnw  xar*  elxova  d'eov  inoLffi&f  avtop'  ov  ydg 
ncQiWQtaev  eis  tov  naziga  fwvov  vo  %^ß  d'eonjfos  d§l(Ofia, 
dXkd  avfiTteQiikaße  xal  zov  viov  ha  deix^fj  ovi  6  av9^a^ 
nog  ov  /wvo¥  i^eov  nolijfux,    diXd    xal  %ov  kvqIov  iQfuSv 


bIi^  im«  Mmuekem  mtuAen^  «.  s.  10.  69 

ifioS  XffunoS,  onag  xal  amov  &eov  aXij^ivov.  Ovvog  0 
wfiog  6  ttp  Tunql  owB^a^ofiSvog,  awijqiyfjoe  ual  STtl  Sodo^ 
fuop  «ora  wijv  Jifyovaav  yQoq^ljv  :  xal  xvQiog  SßQe^&ß  inl 
SHofta  xal  Fofio^^a  nvQ  xal  ^mIw,  naqa  xvqIov  ix  %ov 
ovffcoßoS.  Vgl.  Catech.  XI  de  filio  dei  unigenito  Nr.  23, 
Catech.  XTT  de  Christo  incarnato  Nr.  5,  Catech.  XIV, 
Nr.  10.  —  Ephräm  bemerkt  zu  den  Worten  3,  22  : 
Sithe,  Adam  ist  geworden  wie  einer  von  uns,  erkennend  das 
Qfäe  und  Base;  es  sei  nicht  daran  zn  zweifeln,  dals  Gott 

das  Geheimnife  der  Trinität  habe  andeuten  wollen  (^-a) 
\U  12:^1i%m5  lioliu^  SS)^.      Und    Theophilus    ad 

Aatolicum  üb.  II,  Nr.  18  bemerkt  zu  den  Worten  :  lafst 
VW  emen  Menschen  machen  nach  (lauerem)  Bilde  und  unse- 
rer AeknUchkeit  :  ^ovn  SXXtf  di  %ivi  stQf]x8f  noii^awf^ev,  dlX 
Ti  iff  kfxvrov  ioytp  xal  wfj  kawov  aoq>lf. 


§.  3. 

O^en  diese  Erklärung  läfst  sich  manches  entgegnen. 
1)  Müfste  man  bei  t^^V^  an  eine  Mehrheit  denken,  so 
würde,  da  üKf>H  Gott  bezeichnet,  an  mehrere  Götter  zu 
denken  sein.  Dieser  Gedanke  würde  dem  Glauben  Israels, 
dsifl  es  nur  einen  Gott  gebe,  was  so  oft  hervorgehoben 
wird  (2  Mos.  20,  3;  5  Mos.  6,  4.  5;  Jes.  45,  5.  21.  22; 
Pb.  86,  8 — 10  u.  a.),  ganz  entgegen  sein.  2)  Auch  liegt 
in  dem  Q^bM  gar  kein  sicherer  Grund,  dafs  man  nur  an 
irei  Personen  und  nicht  an  ewei  oder  mehrere  zu  denken 
lisbe.    Bezeichnete  QMIHk  eine  Mehrheit,  so  wären  die 

VI  ' 

QTM(  nicht  Personen,  sondern  Götter.  3)  Die  christliche 
Lehre,  wonach  in  der  einen  Gottheit  drei  Personen  sind 
und  dieselbe  als  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  ezistirt,  tritt 
in  den  ältesten  Büchern  des  A.  T.  auch  ganz  zurück.  Ja, 
die  Lehre  von  der  Dreipersönlichkeit  Gottes  hätte  den 
noch  wenig  gebildeten  Israeliten  sogar  sehr  gefthrlich 
werden  und  zu  dem  Glauben  fbhren  können,  dafs  es  meh- 
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rere  Götter  gebe.  Den  Beweis  dieser  Oefahr  liefert  anch 
der  Koran,  nach  welchem  die  Christen  Heiden  sind,  weil 
sie  mehrere  Götter  annehmen  sollen.    Die  Mohammedaner 


o    » 


nennen  die  Christen   wie  die  Heiden  o^J[^  Zugesellende, 

weil  sie  dem  einen  ^^  Allah  zwei  Götter  beiz&hlen  sollen. 
Schon  dieser  Umstand  nöthigt  zu  der  Annahme,  da(s  der 
weise  von  Gott  geleitete  Gesetzgeber  nicht  eine  Bezeich- 
nung für  Gott  werde  gebraucht  haben,  welche  eine  gegrün- 
dete Veranlassung  dem  Volke  Israel,  wenigstens  den  alten 
Hebräern   geben   konnte,    an  eine  Mehrheit  zu  denken. 

4)  Beachten  wir  ferner,  dafs  Israel  in  Aegypten  zum  Theil 
abgöttisch  geworden  und  von  abgöttischen  Völkern  um- 
geben war  und  noch  in  späteren  Zeiten,  unter  der  Herr- 
schaft der  Könige,  sich  grofsen  Theils  dem  Götzendienst 
in  die  Arme  warf  und  eine  Menge  Götter  verehrte,  so  ist 
wohl  einleuchtend,  dafs  der  Israelit  in  den  Worten  unserer 
Stelle,  so  wie  an  anderen  Stellen,  wo  von  dem  einen  wah- 
ren Gott  der  Plural  gebraucht  wird,  nicht  an  die  Drei- 
persönlichkeit Gottes  denken  mufste.  Wir  sind  daher  der 
Ueberzeugung,  dafs  aus  dem  Plural  Dfe^J^jl  und  dem  Suffixe 
U~  gar  nicht  auf  eine  Mehrheit  der  Personen  in  der  Gott- 
heit aus  sprachlichen  Gründen  geschlossen   werden  kann. 

5)  Da,  wie  wir  unten  zeigen  werden,  der  Plural  Dfl^'TNt 
und  die  auf  denselben  sich  beziehenden  Pluralsuffixe  sich 
aus  dem  pluralis  maiestatis  erklären,  so  können  wir  auch 
Delitzsch,  Genes.  2,  Aufl.  I,  100,  nicht  beistimmen, 
wenn  er  zu  den  Worten  :  „wir  haben  auf  dem  alttesta* 
mentlichen  Standpunkte  den  pluralis  maiestatis'  hinzufügt : 
^welcher,  neutestamentlich  angeschaut,  wenigstens  die  Ten- 
denz zum  pluralis  trinitatis  hat'.  Bezdchnet  ONi^H  den 
einen  wahren  Gott,  so  kann  von  einer  Tendenz  zum  plu- 
ralis trinitatis  nicht  die  Bede  sein.  Uebrigens  hält  De- 
litzsch, wie  wir  unten  näher  sehen  werden,  den  Plural 
für  einen  pluralis  communicativus.  Nur  das  könnte  man 
zugeben,  dals  der  Plural  0%i^,  welcher  Gott  in  der  Fülle 
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leioer  Macht  bezeichneti  eine  BeseichDung  ist,  welche  die 
TriDitSt  der  Gottheit  nicht  anwchlierst  In  der  christlichen 
Lehre  iet  eigentlich  der  Sohn  Gottes »  o  Xoyog ,  der  Welt- 
Bchöpfer,  Joh»  1,  1  ff.  In  Betreff  der  Meinung  der  Väter, 
Ton  welchen  einige  in  dem  Plural  ill^j^^  eine  Einweisung 
lof  die  Trinit&t,  den  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist,  Andere 
One  HinweiBiing  auf  zwei  Personen ,  den  Vater  und  den 
Sohn,  finden,  bemerken  wir  noch,  dafs  auch  sonst  theo- 
logische Meinungen  unter  denselben  verbreitet  gewesen, 
die  der  Wahrheit  nicht  entsprechen.  Dahin  gehört  die 
lehr  yerbreitete  Meinung,  dafs  Engel  sich  mit  den  Töchtern 
der  Menschen  fleischlich  vermischt  und  die  Biesen  ( D^^^9  ) 
gesengt  haben,  femer,  dafs  die  alexandrinisch-griechische' 
Uebersetsung  des  A.  T.  inspirirt  sei  und  die  Sonne  sich 
un  die  E^de  bewege.  Man  mufs  die  Privatmeinungen  der 
Viter  von  den  geoffenbarten  Wahrheiten  unterschaden. 
Hibeo  die  heil  Schriftsteller  unter  göttlicher  Leitung  ge- 
schrieben, so  ist  der  Gedanke  zulässig,  dals  dieselben  eine 
Ausdrucks  weise  gewählt  haben,  welche  su  der  heil.  Trini- 
tftslehre  vorbereiten  sollte. 


§.  4. 

2)  Die  Erklärung,  nach  welcher  die  Anrede  und  die 
Aufforderung  an  die  Engel  gerichtet  ist,  finden  wir,  wie 
•chon  ans  der  oben  angeAlhrten  Uebersetzung  hervor- 
geht, bei  Jonathan,  dann  bei  dem  alten  jüdischen  Philo- 
sophen Philo  und  unter  den  neueren  Theologen  bei 
Gabler,  Bichers,  Delitzsch  z.  d.  St.  und  im  Com- 
mentar  über  den  Psalter,  Leipz.  1859  zu  Ps.  8,  6  u.  A. 
HieiBaoh  bat  QS]i^K  seine  Absicht  den  ihn  umgebenden 
und  seinen  Bath  bildenden  Engeln  mitgetheilt  und  sich 
mit  denselben  zusammengefafst ,  eo  dafs  wir  hier  einen 
plaralis  communicativus  haben.  Dafs  Gott  den  il: :  u  '- 
gebenden  Geistern  mittheUe  (Job  1,  6;  Dan.  4,  14),  was 
«r  zu  tbun  beabsichtige,  finden  wir  auch  sonst,    wie  aus 


1  Kön.  22,  19—22;  Jes.  6,  8;  Ps.  89,  8;  Dan.  1,  10;  Lac 
2,  9  ff.;  Apoc.  4  f.  and  den  angeführten  Stellen  erhellt 
1  Eon.  22  richtet  Jehova  an  das  ganze  Heer  der  himm- 
lischen  Geister,  die  zu  seiner  Bechten  und  Linken  stehen, 
eine  Aufforderung,  seinen  Willen  auszuführen.  Jes.  6, 1  ff. 
schaut  Jesaia  in  einem  Gesichte  Jehova  auf  einem  erhabe- 
nen Throne  sitzend,  umgeben  von  Seraphim,  die  ^heilig, 
heilig,  heilig  ist  Jehova  der  Heerschaaren"  rufen.  Diesem 
himmlischen  Heere  soll  nach  Delitzsch  (Common tar  über 
die  Genesis,  Leipz.  1860)  Elohim  seine  Entschlieüsung, 
Menschen  und  zwar  W^Dl?  ^^9^^  ^^  machen,  mittheilen, 
und  nach  Commentar  über  den  Psalter  zu  Ps.  8,  6  der- 
selbe sich  mit  den  Engeln  zusammenfassen.  Philo  er 
klftrt  :  dialiyetai  6  twv  olav  nonijQ  %aig  lovroJ  dvmfuatf 
{dvpafieig  sind  ihm  Engel).  Dafs  dieses  so  communicativ 
gefafste  n^^j  keinen  schriftwidrigen  Sinn  gebe,  soll  die 
▼om  Verfasser  des  Hebräerbriefes  2,  7  aus  Ps.  8,  6  ent- 
nommene Aussage,  dafs  Gott  den  Menschen  nur  um  weni- 
ges niedrig  naQ*  äyyeloifg  gestellt  habe,  beweisen,  so  wie 
der  Ausspruch  des  Herrn,  dafs  die  Seligen  laayyeloi  (den 
Engeln  gleich)  sein  würden,  Luc  20,  36.  Jedoch  sei 
vor  allem  göttliche  Ebenbildlichkeit  gemeint  und  englische 
nur  insofern  die  Engel  als  Q^ijSK  ^J3  schon  vor  (?)  der 
Schöpfung  des  Menschen  an  jener  Theil  hatten.  Diese 
Erklärung  erscheint  aber  aus  mehreren  Gründen  unzuläs- 
sig. 1)  Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Mitthätigkeit  der 
Engel  oder  Geister  bei  der  Schöpfung  des  Menschen  m 
keiner  Stelle  der  heil.  Schrift  erwähnt  wird.  Allenthalben, 
wo  von  der  Schöpfung  die  Bede  ist,  erscheint  als  Schöpfer 
nur  der  eine  wahre  Gott,  dem  Alles  unbedingt  unterworfen 
ist  2)  Gegen  diese  Auffassung  sprechen  auch  mehrere 
Stellen.  So  ist  es  nach  1  Mos.  1,  27  0%i!>K;  der  die  Men- 
schen CD\iSK  D^Sa  Srh^  in  seinem  Bildel  in  dem.  Bilde 

•  v:         ¥  V  t  I  ^T  ' 

Oattes  schuf,  und  2,  7  ist  es  Jehova  Gott,  der  den  Men- 
schen aus  Staub  der  Erde  gebildet  und  ihm  den  Lebens- 
hauch gegeben  hat.    Und  nach  V.  22  daselbst  ist  es  wieder 


flor  Jehova  Gott,  welcher  eine  Kippe  von  Adam  g^nom- 
fflen  UDcl  daraus  die  Eva  gebaut  und  sie  ihm  zugeführt 
hftt.  Jes.  40,  13.  14  sagt  der  Prophet  :  ^Wer  erforschte 
den  Geist  Jehovas,  —  war  sein  Bathgeber,  der  ihn  lehrte? 
—  mit  wem  berathschlagte  er,  dafs  er  ihn  klug  machte,  — 
dab  er  ihn  lehrte  den  Pfad  des  Rechts ,  —  dafs  er  ihn 
Ebsicht  lehrte,  —  und  den  Weg  der  Weisheit  zeigte?"  — 
Duelbst  44 ,  24  heifst  es  :  „So  spricht  Jehova,  dein  Er- 
IdMT,  —  der  dich  bildete  vom  Mutterleibe  an  :  —  ich  Je- 
hova, der  alles  geschaffen,  --  der  die  Himmel  ausgespannt 
alleio,  —  die  Erde  ausgebreitet  ohne  Helfer  ?'  3)  Mit 
dieser  Auffassung  des  nfe^^)  ist  auch  das  Un^Ol?  ^^$3 
mi?ereinbar ,  weil  der  Mensch  nach  1 ,  27  und  5 ,  1  nach 
dem  Bilde  Gottes  und  nicht  nach  dem  Bilde  der  Engel 
geecbaffen  worden  ist.  Von  einer  Engelebenbildlichkeit 
dei  Menschen  ist  nirgends  in  der  heil.  Schrift,  auch  nicht 
Hebr.  2,  7  and  Luc  20,  36  die  Rede.  Dieses  giebt  auch 
Theodor  et  als  Orund  an,  wenn  er  quaest.  XIX  in  Gen. 
achreibt  :  Qeov  yag  ovala  xcU  ayyiJUap  ov  fila^  oure  $1x0)9 
ffOiiij'  ofiip  yaQ  ätiioy  $x^i  xrjiß  g>vaip*  ol  ii  ccvtop  Sxovoi 
noujvjf  Hai  dijfuov^dv  f  nag*  avvov  dedsyfiivoi  to  ^Ivcu» 
Nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Meinung,  dafs  Gott  sn 
den  EIngeln  geredet  habe ,  eine  yerwerfliche  Lehre  einiger 
Hiretiker  und  stumpfsinniger  Menschen. .  Dafs  auch  der 
Plural  hier  und  in  ähnlichen  Stellen  1  Mos.  3,  22;  11,  7; 
Jes.  6,  8;  41,  22  nicht  zur  Begründung  dieser  Erklärung 
angesogen  werden  kann,  werden  wir  unten  sehen.  4)  Nach 
dieeer  Erklärung  würde  der  Plural,  wie  Keil  sich  aus- 
drückt, zu  einer  inhaltleeren  Phrase  herabgesetzt  werden, 
maofem  Gott  die  Engel  zur  Mitwirkung  bei  der  Schöpfung 
dea  Menschen  zwar  auffordern,  aber  nicht  zulassen,  sondern 
daa  Werk  selbst  ausführen  würde.  5)  Da  in  dem  Schöpf- 
tmgaberichte  der  Engel  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
gethan  wird  (1),   so  kann  auch  bei  dem  Worte  :  lafst  tma 


(1)  Theodoret  giebt  quaest.  II  in  Gonea.   ala  Qnmd,   wamm 
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maeken  nicht  an  Engel  gedacht  werden.  Da  D^^  der 
Redende  ist  nnd  die  Worte  ^in  unserem  Bilde^  und  „nach 
unserer  Aehnlichkeit'  sich  auf  n^tif>H  beziehen,  so  müfste. 
da  U^tyyH  auch  yon  heidnischen  Göttern  gebraucht  wird« 
die  Anrede  als  an  andere  DVl^K  gerichtet  gedacht  wer- 
den. Diese  Annahme  aber  widerstreitet  dem  Glauben  des 
Verfassers»  welcher  nur  ein  allmächtiges  Wesen  und  nur 
einen  Weltschöpfer  kennt,  wie  dieses  schon  deutlich  aus 
dem  zweiten  und  dritten  Kapitel  herrorgeht,  wo  TUW  dem 
D^^  Yorgesetzt  wird  und  dieses  Apposition  zu  jenem  ist. 
—  Und  was  die  Stelle  Ps.  8,  6  betrifft,  so  ist  darin  gar 
nicht  von  Engeln  die  Bede.  Wenn  der  alexandrinische 
Uebersetzer  0^*1^«.  durch  äyyBhoi  wiedergiebt,  so  liegt  der 
Grund  nicht  in  dem  hebräischen  Sprachgebrauches  sondern 
in  dem  Anstofse,  welchen  der  Uebersetzer  darin  fand,  dafs 
gesagt  wird ,  Gott  habe  den  Menschen  wenig  unier  Gott 
gesetzt  In  der  poetischen  Sprache  konnte  der  Menscbi 
wenn  auf  die  Ebenbildlichkeit  desselben  mit  Gott  und 
auf  seinen  ursprünglichen  Zustand  der  Gerechtigkeit  und 
Heiligkeit  gesehen  wird,  DV|i^"?H  genannt  werden.  Fafste 
der  Psalmist  die  Menschheit  als  eine  Person,  und  hatte  er 
etwa  den  gröfsten  Nachkommen  Adams,  den  Gottmenschen 
Christus,  mit  im  Auge,  so  kann  jener  Ausdruck  des  Psal- 
misten  nicht  auffallend  erscheinen.  Auf  die  etymologische 
Bedeutung  D^ri^K,  gesehen,  wodurch  Gott  als  der  Allmäch- 
tige bezeichnet  wird,  konnte  dasselbe  nicht  einmal  von 
Engeln  gebraucht  werden.  Wenn  Paulus  die  Psalmstelle 
nach  dem  griechischen  Uebersetzer  anführt,  so  darf  dieses 


in  der  Sehöpfangsgesehichte  der  Enelitilbng  der  Engel  kein«  Brwlhnnng 
gethan  wird,  die  Gefiiüir  an,  die  Engel  für  Götter  lu  halten.    Er  schreibt : 

prov  t>«ov  ent^oftvöav'  oi  S$  rd  rov  itr^ov  lv8aX,^ara  faSiag  off0S 
^tonoi^öavrtq  t  ri  ovx  av  iSgaöaVy  ü  rov  ao^rov  ^pvöuiv  r^  fvoötv 
iSifavro ;  rovrov  ;)^apfv  fiix?^  **?$  ^^  JLfifCLa»  rtliiir^og ,  ovAwl  «ov 
maXai  avöftitufv  ii  ijfyikov  o  rmv  iXmv  SiM^^  {hig» 
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nicht  aufiklleD,  da  er  gewöhnlich  nach  der  alexandrinischen 
Uebenetzung  citirt  und  citiren  murste,  wenn  er  bei  seinen 
Lesern,  welche  die  im  hohen  Anaehen  stehende  idezandri* 
oische  Uebersetznng  in  den  Händen  hatten,  nicht  Anstofa 
erregen  und  sich  nicht  dem  Verdacht  einer  unrichtigen  lieber- 
tetziing  anasetsen  wollte.  Das,  was  Paulus  durch  jene  Psalm- 
steile  beweisen  will,  beh&lt  seine  Wahrheit,  wenn  DVj!>|t 
durch  ayyeloi  wiedergegeben  wird,  vgl.  unseren  Commentar 
ni  Ps.  8.  —  üebrigens  hat  auch  Hieronymus  in  seiner 
UebersetsuDg  der  Psalmen  CTi^K  richtig  durch  deus  wie- 
dergegeben. 


§.5. 

3)  Nach  wdigen  Gelehrten,  wie  v. Bohlen  (Genesis, 
S.15),  soll  Q^^  noch  eine  Spur  des  vormosaischen  Pofy^ 
(Umus  enthalten  und  dem  Verfasser  hier  wie  3,  22  die 
Mebrsahl  unbewulst  entschlüpft  sein.  3,  22  soll  sich  eine 
deatliche  Unterscheidung  Yon  ähnlichen  Wesen  finden,  da 
die  streng  einige  Gottheit  nicht  so  habe  reden  dürfen,  dafs 
sogar  die  Suffixe  den  Plural  enthielten.  Aus  dieser  Stelle 
bitten  auch  die  gnostischen  Secten  unbefangen  gefolgert, 
dsfa  es  mehrere  göttliche  Wesen  g^be,  von  denen  eines  als 
Demiurg  in  der  Materie  gearbeitet  habe.  Allein  diese  An- 
nahme hat  Hehreres  gegen  sich.  Wenn  es  richtig  ist, 
da&QVi^,  der  Singalar  von  Wh^,  öfters  von  den  Götaen 
der  Emden  gebraucht  wird  (1  Mos.  31 ,  30.  32 ;  2  Mos. 
12i  12;  34,  15;  3  Mos.  19,  4;  5  Mos.  6,  14  u.  a.),  so  ist 
doch  die  Annahme  unzulässig,  dafs  dem  Verfasser  des  Pen- 
tateuchs  1  Mos.  1,  26  unbewufst  der  Plural  DN'jSw  ent- 
Bchlüpfi  aeL  Hätte  man  bei  O^ii^N  zunächst  an  mehrere 
Uötter  zu  denken  und  wäre  dasselbe  zur  Bezeichnung 
^68  göttlichen  Wesens  nicht  allgemein  in  Gebrauch  ge- 
wesen, so  würde  der  Verfasser  des  Pentateuchs,  der  so  oft 
aenrorhebt,  dals  es  nur  einen  Gott  gebe,  und  der  schon 
na  zweiten  und  dritten  Kapitel  dem  D'»ij!>J{  öfters  tHiV  vor- 


setzt  (2,  4.  5.  7.  8.  9.  15.  18.  19.  21.  22;  3,  1.  8.  9.  13. 
14  21.  22.  23);   sicher  nicht  den  Plural  gebraucht  haben. 
Da  O^ij^  Oott  als  den  Allmftcbtigen ,  d.  i.  als  denjenigen 
bezeichnet,   der  die  Fülle  aller  Macht   und  Kraft  im  voll- 
kommensten Grade   besitzt   und   also  eine  Superlative  Be- 
deutung hat|  so  konnte  der  Verfasser  dasselbe  auch  ohne 
Anstofs   Ton  dem  einen  wahren  Gott  und   dem   Schöpfer 
aller  Dinge  gebrauchen.     Dem  Verfasser  des  Pentateachs 
und  dem  gläubigen  Israeliten  war  ü^^  als  Weltschöpfer 
und  Bundesgott  stets  nur  der  eine  wahre  Gott  nVTi  auiher 
welchem  keine   andere    göttliche  Wesen  existiren.    Diese 
Bezeichnung  von  D%*i^t$  konnte  am   so  weniger  anstöfaig 
und   gefährlich   sein,    da    den   Kennern    der   hebräischen 
Sprache  bekannt  war,   dafs   auch  sonst  öfters  der  Plural 
zur  Bezeichnung  eines  einzigen  Wesens  und  eines  einzigen 
Gegenstandes  gebraucht  wird.      Es  war  dem  Kenner  der 
hebräischen    Sprache    gar    nicht    zweifelhaft,    dafs   "^^IH, 
obgleich      es     eigentlich     ^meine    Herren*'      bezeichnet» 
nur  ¥on  dem  einen  wahren  Gott  gebraucht  werde.      So 
wird  auch  Potiphar,   der  Herr  Josephs,  1  Mos.  39,  2  C 
0^;|nM,  und  1  Mos.  24,  9  Abraham,  40,  1.  7  der  König  von 
Aegypten  genannt.    Vgl.  1  Mos.  42,  30.  33;  44,  8;  1  Sam. 
26,  15;   2  Kön.  2,  3.  16;   Ps.  45,  12;   Jes.  51,   22  o.  a. 
Der  Plural  von  |1"TK   wird   bei  Bezeichnung   einer  Person 
gewöhnlich  mit  einem  Su£Sx  verbunden  oder  in  den  Stat 
constructus  gesetzt    In  diesem  Fall  kann  auch  ein  Adjectiv 
im  Singular  mit  ü^flH  verbunden  werden.      So  heifst  es 
Jes.  29,  4  ne^j?  D^9"1M  harter  Herr.    Man  pflegt  diese  Plu- 
rale  plurales  excellentiae  oder  maiestatis  zu  nennen.    Da- 
hin gehört  auch  O^l^  der  Heüige  (Gott),    Hos   12»  1; 
Sprttchw.  9,  10;  30,  3.    Wegen  des  grofsen  Baumes  wird 
der  Himmel  D^D^  und  die  Himmelshöhe  Job  16, 19  D^VlD 
genannt. 
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4)  Nach  einer  anderen  Erklärung  bezeichnet  der  Plural 
tW^i  ^e  Selbstaufforderang,  wobei  das  Subject  sich  an- 
gleich  als  Object  gegenübertritt  (Tuch,  Hitzig  zu  Jes. 
6,  8),  und  wodurch  auf  die  hohe  Würde  und  Bedeutung 
des  Menschen  als  eines  Ebenbildes  Gottes  hingewiesen  wird. 
Und  SU  dieser  Annahme  hält  man  sich  berechtigt,  weil 
die  Bede  eben  so  auf  das  auffordernde  Subject  zurück- 
kehren könne,  als  sie  auf  eine  zweite  entgegenstehende 
Person  übergehe.  Logisch  bleibt,  wie  Tuch  bemerkt,  das 
VerbÜtDils  dasselbe  und  der  Plural  ist,  wenn  auch  nicht 
nothwendig  (vgl.  2,  8,  wo  die  Versionen  noiijawfup  setzen), 
doch  zulässig.  Allein  der  Plural  läfst  sich  an  unserer 
SteDe  wie  an  den  ähnlichen  3,  22;  11,  7;  Jes.  6,  8;  41,  22 
US  der  Objectivirung  des  Subjects  bei  Selbstaufforderun- 
gen  oder  Beflexionen  nicht  mit  völliger  Sicherheit  erklären, 
weil  bei  Selbstaufforderungen  Einzelner  nur  der  Singular 
steht  und  dies  ist  auch  da  der  Fall,  wo  Gott  sich  zu  einem 
Werk  entschliefst,  wie  1  Mos.  2,  18,  wo  Jehova  Gott 
spricht  :  j^Es  ist  nicht  gut,  dafs  der  Mensch  allein  sei; 
eme  Hülfe  will  ich  ihm  machen  (1^-nfe^Jg^)."  Ps.  12,  6 
spricht  der  redend  eingeführte  Jehova  :  „Ob  des  Drucks 
der  Elenden.'  ob  der  Armen  Klage  (Aechzen),  —  nun  vnU 
ick  aufstehen  (DIpN  npi^),  —  will  (sie)  seüten  {ry^t<)  in 
Sich^h^,  dais  sie  sich  erholen  (de  Wette  :  auf  die  sie 
schnauben).*  Und  Jes.  33,  10  heifst  es  :  ^Nun  mache  ich 
"1^  auf  (cnp(t),  spricht  Jehova,  —  nun  erhebe  ich  mich 
(QDTih),  nun  ncA^e  ich  mich  a«/ (Ki(9M).'  Wenn  wir 
ferner  erwägen,  dafs  diese  Erklärung  für  die  alte  Sprache 
ond  Darstellung  auch  zu  künstlich  erscheint,  so  können 
vir  derselben  nicht  unsere  Beistimmung  geben. 

Viel  mehr  der  hebräischen  Sprache  und  dem  Sprach- 
gebrauche  entsprechend  ist  es,  wenn  wir  den  Grund  dieser 
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Ansdrncksweise  in  dem  Pluralis  maiestatis  und  excellentiae 
finden.  Wir  haben  bereits  oben  gezeigt,  dafs  die  alttestament- 
licfaen  Schriftsteller  von  einem  einzigen  Wesen,  namentlich 
von  Gott  und  von  Gegenständen,  die  sich  durch  die  Gröfse,  den 
Raum  und  die  Entfernung  auszeichnen,  den  Plural  gebrauchen. 
Ist  dieses  aufser  Zweifel,  so  kann  offenbar  Hfe^j^j  auch  ftbr 
fWPt^  gesagt  werden.  Dieses  kann  an  unserer  Stelle  um 
so  mehr  der  Fall  sein,  weil  der  Bedende  Q^i^fee  Gott  der 
Allmächtige  ist.  Aus  einem  Majestätsplural  erklärt  es  sich 
daher  auch,  dafs  5  Mos.  5,  23  und  1  Sam.  17,  26  OVj^> 
der  eine  wahre  Gott,  mit  D^  der  Lebendige  wie  Jos.  24, 
19  mit  D^*1p  heäig  und  mit  Zeitwörtern  im  Plural,  1  Mos. 
20,  10  :  DriV«'TlK  ^rnri  GoU  liefe  mich  fortwandem\  31,  63  : 

onrjK  \i^«  Kt^yo  ^üsbi^  mm  tb^  omaK  Tht<  der  Oou 

Abrahame  und  der  Gott  Nachore  sott  richten  «wischen  uns, 
der  OoU  ihrer  Väter  I  Ps.  58,  12  :  ^Kjj  n^^  ü^rfm  B^ 
Oott  ist  Richter  auf  Erden,  und  2  Sam.  7,  23  :  „denn  wel- 
ches Volk  ist  wie  dein  (Jehovas)  Volk,  ist  wie  Israel!  Es 
ist  ein  einziges  Volk  auf  Erden,  um  deswillen  Oott  {üV^H) 
hingegangen  Od^H),  es  sich  zu  erlösen  (lV"n1^p.^)  zum  Volke.* 
So  wird  auch  öfters  üVjhH  mit  dem  Adjectiv  im  Singular 
verbunden;  2  Sam.  19,  4.  16  :  ^n  D^ll^K  lebendiger  Gott; 
Ps.  7,  iO  :  p>^J  D^'jbK  gerechter  Gott;  Ps.  57,  3  :  phjf  ÜT^^ 
höchster  Gott,  vgL  Ps.  78,  56.  Aus  dem  angegebenen 
Spracbgebrauche  erklärt  es  sich  denn  auch,  dafs  ^3ltC>  der 
eine  wahre  Gott,  Jes.  6,  8  sagt  U^"^^l  ^O  ^^  toird  für  uns 
d.  i.  für  mich  >^  gehen.  Da  die  angeführten  Stdlen  es 
aufser  Zweifel  lassen,  dafs  der  Plural  häufig  fUr  den  Sin- 
gular gebraucht  wird,  so  wird  mit  vollem  Bechte  ange- 
genommen, dals  n^j^  an  unserer  Stelle  für  H^^M  und  das 
Suffix  KT  bei  «ün«!?  wSss  ftbr  den  Singular  '  steht  = 
>nm"?3  ^SlD.  Wir  können  daher  auch  Theodoret 
quaest  XIX  in  Genes,  nicht  beistimmen,  wenn  er  behaup* 
tet,  dafs  der  Plural  hier  nach  der  Meinung  der  Juden  nicht 
nach   Weise  grofser  Machtgeber   und  Herrscher  für  den 


ffingnUr  gebraucht  worden  könne  (2).  Der  Grund  dieser 
BebMiptnog  liegt  offenbar  in  einem  Mangel  der  Eenntnifa 
der  hebräischen  Sprache  nnd  des  Sprachgebrauchs. 


§.  7. 

Was  endlich  die  Worte  :  Upm'^:;  ^^S?  betrifft ;  so 
find  die  Ausleger  wieder  verschiedener  Ansicht  darüber^ 
worin  die  Ebenbildlichkeit  des  Menschen  mit  Oott  bestehe. 
Nach  einigen  Auslegern  soll  dieselbe  in  der  dem  Menschen 
übertragenen  Herrscherwürde ,  nach  Anderen  in  der  Ter- 
Düoftigeuy  freien  und  unsterblichen  Seele  bestehen.  Nach 
Chrjaostomus  soll  Oott  mit  Bücksicht  auf  die  Herr- 
ichaft  von  dem  Bilde  und  nicht  mit  Bücksicht  auf  etwas 
Anderes  sprechen.  Siehe  homil.  VIII,  Nr.  3  in  Gen.,  wo 
er  schreibt  :  xata  xiqv  %^g  ägx^  oiv  üxwa  qnjah,  ov  xad^* 
hifw  %i  *  xal  yag  nanwv  %m  inl  t^g  yijg  ägxorra  tw 
h^qmw  idtjfiiovQytiaep  dd^eog^  xal  ovdiv  %dh  inl  %fjg  yrjg 
eWi  tovtov  /lel^or,  dkld  nana  vno  %i^  i^ovalav  %rj[¥  tov- 
Yov  ivyxayBi.  Die  Annahme ;  dafs  von  der  Form  des  Bil- 
des die  Bede  sei,  fugt  Chrjsostomus  Nr.  4  hinzu,  ent- 
hält etwas  Absurdes,  weil  dann  Oott  Mann  und  Weib  sein 
müfate.  Dafs  das  göttliche  Ebenbild  des  Menschen  in  der 
Berracherwürde  bestehe,  entnimmt  Chrjsostomus  aus 
den  folgenden  Worten  :  ^dafs  er  herrsche  über  die  Vögel 
des  Himmels  u.  s.  w.'   —   In  demselben   Sinne  bemerkt 

Epbräm,  der  Syrer,  in  seiner  Erklärung  (XaIoj^  der  Ge- 

neais  su  den  Worten  :  ^lafst  uns  einen  Menschen  machen 


(1)  A.  a.  O.  aehraibt  Theodoret  :   ^^oal  jinf  <r^ag  Utttrif»  W^- 

fov  rag  fUfiXaii  amiötwgtivtfv  ^9Z^'  ^^  7^  vnofx^  *^  örfor^yol 
*^9^^vyrwe$  tiid-aäi  Xiyuv  co  luXMvoiuvt  uai  yfi^ft&iff  tuü  afoörarro~ 
^1  vä  oöa  toutvra.  uak  ov  öwttSov  oi  aa^aaJiJJYtg  t  «^  ivcxog  ra 
«^lifra  o  rmv  iXm  Xifii  ^.* 
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nach  unserem  Bilde'  :  Vl  ^'if  ^AttS»  K^äH  om  |il)SnI'n 

)eoi  I  tiSili  ^iL'2  Vue  ii!^     £r  (c^er  Mensch)  beaiüsl  $o 

m  der  Macht  {Herrschaft),  welche  er  über  die  JErde  und 
Über  Aües,  was  auf  derselben  sieh  findet,  das  Büd  Chttes^ 
welcher  über  die  oberen  und  unteren  {Geschöpfe)  herrscht 
D  i  0  d  0  r  u  s  antwortet  auf  die  Frage,  in  welcher  Weise  der 
Mensch  ein  Bild  Gottes  sei  :  Kceva  %d  aQXixov,  xatd  %o 
i^ovaiaatixov.  Derselbe  entnimmt  diesen  Sinn  aus  den 
Worten  :  ^und  sie  sollen  herrschen  über  die  Fische  des 
Meeres  und  über  die  Vögel  des  Himmels  und  über  die 
Thiere  der  Erde.'  Hierauf  fügt  er  hinzu  :  äaneq  oh 
6  9sdg  %(üv  ok(av  oikw  xal  6  ävS-oomog  tiSv  inl  rijg  yijs 
ßaaiXevei.  Origenes  sagt  bei  Theodoret  qnaest.  in 
Gen.  20  :  ^Wer  aber  jenes  sagt,  dafs  das  :  nach  dem  Bude 
nicht  im  Körper,  sondern  in  der  yernünftigen  Seele  {iv  tjj 
loyixfj  tffvxfj)  bestehe,  statuirt  ein  nicht  zu  verachtendes 
Dogma  und  umfafst  daS;  was  deren  Vermögen  (dwdfieig) 
sind.  Denn  was  im  Menschen  das  Vermögen  zu  erkennen, 
zu  urtheilen,  gut  zu  handeln,  zu  thun,  was  recht  ist,  und, 
damit  ich  es  auf  einmal  sage ,  die  Bewirkerin  jedes  Guten 
ist;  ist  von  Gott  nach  seinem  Bilde  erschaffen.'  Theo- 
philus  ad  Autolicum  lib.  II,  Nr.  18  findet  in  jenen 
Worten  die  hohe  Würde  des  Menschen  (to  a^/oi/ia  %ov 
dv&Qionov)  bezeichnet,  indem  der  Weltschöpfer  bei  der 
Erschaffung  des  Menschen  gleichsam  eine  Hülfe  (den  loyog 
und  die  aog>la)  bedürfe. 

Dafs  das  Ebenbild  des  Menschen  nicht  in  seinem  kör- 
perlichen Theile  bestehen  kann,  sondern  in  seinem  Geiste 
liegen  mufs,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  da  Gott^  wenn 
auch  bisweilen  dem  Menschen  in  körperlicher  Gestalt  er- 
scheinend, seinem  Wesen  nach  unkörperlich  und  ein  gei- 
stiges Wesen  ist.  Dem  Geiste  nach  ist  der  Mensch  dann 
nur  ein  Ebenbild  ^  insofern  er  wie  Gott  geistige  Kräfte, 
Verstand;  Vernunft  und  Freiheit  besitzt  und  durch  mora- 
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ÜBche  Eigenschaften,  darch  Gerechtigkeit;  Weisheit;  Hei- 
ligkeit seinem  Urbilde  ähnlich  ist  Dafs  der  Mensch  hierin 
Gott  ähnlich  sein  soll»  lehrt  auch  Paulas  Ephes.  4,  24; 
Eoloss.  3;  10.  Weil  der  Mensch  mit  gottähnlichen 
Kräften  ausgerüstet  ist,  so  besitzt  er  auch  eine  Herrschaft 
über  die  vernünftigen  Thiere  und  die  Erde  und  kann  sie 
Dach  seinem  Willen  und  Nutzen  gebrauchen.  Es  ist  daher 
unzulässig;  das  Ebenbild  des  Menschen  mit  Oott  nur  in 
seine  Herrschaft  über  die  Thiere  und  irdischen  Geschöpfe 
sa  setzen.  Dadurch;  dafs  der  Mensch  als  geistiges  Eben- 
bild mit  hohen  geistigen  Kräften  ausgerüstet  ist;  kann  der- 
selbe auch  nur  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  sein  und 
sie  oebst  den  darauf  lebenden  Geschöpfen  beherrschen. 
Dals  diese  Herrschergewalt  vor  dem  Sündenfalle  eine  weit 
grölsere  war  als  nach  demselben;  lehrt  selbst  die  Offen- 
baniDg. 


*    >»»»||>8<^K<4<< 
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IV. 


Ueber  die 


inruAing  des  Mamens  «leho^a. 

1  Mos.  4,  26. 
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Diese  Stelle,  worin  nach  unserer  Auffassung  von  der 
Einfbbrang  einer  gemeinsamen  feierlichen  Oottesverehrung 
die  Bede  ist ,  wird  von  den  Auslegern  und  Uebersetzern 
verschieden  erklärt  und  übersetzt.  Nachdem  berichtet  wor- 
den, dafs  dem  Setb,  dem  dritten  Sohne  Adams,  ein  Sohn 
geboren  sei  and  derselbe  den  Namen  Enosch  (l2^1jt()  er- 
halten habe,  wird  hinzugefügt  :  nin;  D?^?  '^^^j?^  ^^  ^^  • 
Gevöhnlich  übersetzt  man  diese  Worte  :  Damals  fing  man 
^»  den  Namen  Jehavas  anzurufen,  oder  wie  Dereser  : 
«tcA  nach  dem  Namen  Jehavas  eu  nennen,  oder  :  im  Namen 
Jeh&vas  zu  reden  ^  s.  v.  a.  den  Namen  Jehovas  zu  verkün- 
digen, vgl.  1  Mos.  12,  8;  13,  4;  21,  23;  26,  25;  Ps.  74,  6. 
Der  alexandrinische  Uebersetzer  giebt  jene  Worte  wieder  : 
ovtog  i]lniae¥  inataleia^ai  to  ovofia  nvglov  tou  ^«ov,  und 
tr  (Seth)  hoffte ,  den  Namen  des  Herrn  Goäes  anzurufen; 
der  Sjr.  :  )Ip«?  oiViiTn  t^^yv  ^^^  ^  Ü^  .im  damals  fing  er 

[Sah)  an,     den  Namen    des  Herrn    anzurufen;    der  heil. 
Hieron.  :  iste  coepü  invocare  nomen  Domini;  Saadia  : 

wJi  f^  *UaJb  ^^^XäjI  OuJ^(J>-     Damals  fing  man  an.  den 

ffamenOoOes  anzurufen.  Andere,  wie  Pseudojonathan, 
Baschi  z.  d.  St.,  Kimchi  lib.  radd.,  Maimonides  in 
Aboda  Sacra  I,  Gadalias  in  Schalsch.  hakk.  p.  92,  Sei- 
de nus  de  diis  sjris  Prolegoro.  p.  27,  Ursinns  Miscell. 
p.  258 ,  welche  der  Meinung  sind ,  dafs  hier  von  der  Ent- 
stehung des  Götzendienstes  die  Rede  sei  :  damals  entweihte 
man  durch  Anrufen  den  Namen  Jehovas.    In  diesem  Sinne 
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Übersetzen  Onkelo»  :  nK^S^  ^ÄPJ?  ^^  %ntetQ  p? 
)!]|1  t<ütf^  damals  in  seinen  (Seths)  Tagen  entweihten  die 
Söhne  der  Menschen  (Kains  Nachkommen)  durch  Anrufen 
den  Namen  Jehavas;   Jonathan  ben  Uziel  :  NtJ}  KV1 

CÄfe^?  linrpjjje^  p»p^  ljp9  p!?  ng«),  ^pjq/o)  «cnjj^  ^•^totgi 

J^n  M^D*^  Dieses  (vHtr)  das  Zeitalter,  in  dessen  Tagen  man 
aiying  tu  tVrai,  und  man  sich  OStgenbäder  machte  und  seine 
Oötzenbilder  nach  dem  Namen  des  Wortes  Jehooas  funmle. 
Man  ersieht  aus  diesen  Uebersetznngen^  dafs  htfS^  und 
U^  tXT^h  in  verschiedener  Bedeutung  gefafst  worden  sind. 
Was  zuerst  ^Q^n  betrifft;  so  kann  es  von  ^  oder  ^^ 
abgeleitet  werden.  Das  in  Kai  ungebräuchliche  Hn^  be- 
zeichnet in  Niphal  HnQ  abwarten  (1  Mos.  8,  12;  1  Sam. 
13;  8);  in  Fiel  hfS\  warten,  harren  und  transit.  hoffen  lassen, 
in  Hiphil  ^(HD  harren,  warten,  abwarten  und  das  Verbum 


s  » 


hh^f  arab.  J^  I.  V.  durchbohren,  und  intrans.  durchbohrt, 
verwundet  sein  (Ps.  109,  22);   auflösen,  eröffnen,  zerreif sen 

(vV>);  in  Fiel  1)  vevww^en,  2)  auflosen,  zerreifsen,  3)  ^• 
öffnen  und  4)  «ndu^^tAcii;  profaniren  (3  Mos.  19;  8 ;  21,  9  ff. ; 
Mal  2;  11;  2  Mos.  31;  14);  den  Namen  Gottes  (2  Mos. 
19;  22;  Mal.  1;  12),  in  Hiphil  hljn  1)  erlösen,  befreien, 
2)  das  Wort  brechen  (4  Mos.  30,  3);  3)  wie  Fiel  entweihen 
(Ezech.  39;  7),  4)  eröffnen,  beginnen,  anfangen,  mdatens 
mit  dem  Infinitiv  mit  und  ohne  ^  (1  Mos.  10,  8;  5  Mos. 
2,24.25.31;  lSam.3;12;  1  Mos.  9;  20);  daher  in  Hophal 
angefangen  werden.  Da  nach  den  angeführten  Stellen 
^rj^n  sowohl  entweiht  werden  als  angefangen  w€rden  be- 
deuten kanu;  so  mufs  aus  dem  Znsammenhange  entnommen 
werden,  welche  Bedeutung  es  an  unserer  Stelle  hat. 
Da  ^TVS^  hier  mit  h  vor  dem  Infinitiv  construirt  wird  und 
dasselbe  in  der  Bedeutung  anfangen  öfters  h  mit  dem  In- 
finitiv ba  sich  hat,  und  diese  Bedeutung  auch  zu  dem 
Zusammenhange  pafst,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft;  dals 
diese  Bezeichnung;  welche  sich  auch  bei  mehreren  alten 
Uebersetzern  findet,  an  unserer  Stelle  die  richtige  ist. 
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Was  ferner  die  Worte  :  Tf^\  D^  lOj?  anlangt;  so 
haaeD  die  SteUen  1  Moe.  12,  8;'l3,  4;  2\\  33;  26,  25, 
worin  diese  Phrase  vorkommt,  keinen  Zweifel  darüber, 
dab  sie  von  einer  feierlichen  Gottesverehmng  gebraucht 
wird,  wie  auch  aas  Ps.  79,  6;  116,  17;  Jes.  12,  4;  Jer. 
10,  25  erhellt,  vgl  Ps.  80,  19;  Zeph.  3,  9;  Joel  3,  5; 
ApstgscL  2 ,  21 ;  Rom.  10 ,  13  il.  a.  Auf  die  Verehrung 
Jehoras  bei  den  Sethiten  weiset  auch  der  Verfasser  1  Mos. 
7,2. 8;  8,  20.  21  hin.  Es  kann  daher  der  Sinn  der  Phrase 
nicht  sein  :  ^^man  begann,  sich  nach  dem  Namen  Jehovas 
la  nennen* ,  im  Oegensatae  zu  den  canaanitischen  Men- 
schenkindern (Clericns,  Ilgen,  Michaelis).  Der 
Ver&seer  will  durch  diese  Phrase  den  Zeitpunkt  an- 
geben, wann  man  angeüeingen  habe,  den  einen  wahren 
Gott  offetaUch  und  fmerlidi  zu  verehren  in  Wort  und 
Hindlnng,  d.  i.  in  Gebet,  Lob,  Preis,  Dank  und  Opfer 
(Delitzsch).  Der  Fromme,  der  sich  als  Ebenbild  Gottes 
erkennt  und  überzeugt  ist,  dafs  seine  geistigen  Gaben  und 
Eigenschaften  ein  Geschenk  Gottes  sind  und  selbst  sein 
irdiBches  Gliick  hauptsächlich  von  der  göttlichen  Gnade 
*  imd  dem  göttlichen  Beistande  abhängt,  findet  sich  aufge- 
fordert, Gott  für  alles  Gute  zu  danken  und  zu  preisen  und 
dieses  auch  öffentlich  zu  erkennen  zu  geben.  Es  ist  dem- 
Bsch  hier  von  einem  feierlichen  gemeinsamen  und  geord- 
neten Gottesdienste  oder  einem  Gemeinde  •  Gottesdienste 
die  Bede,  welcher  mitEnoscb  anfing.  Wie  bei  den  Eainiten 
die  Erbanung  einer  Stadt  der  Anfang  eines  Weltreiches 
war,  so  war  der  feierliche  Gottesdienst  der  Sethiten  der 
An&ng  des  Gottesreiches.  In  diesem  Sinn«  verstehen 
muere  Stelle  auch  Franz  ins,  SchoL  sacrif.  disp.2,  §.  119, 
Gerhard,  T.  b.  lib.  de  Min.  Eccles.  p.  22  und  T.  5  de 
ecclesia  p.  86  a.,  Rosenmttller,  SchoL  a.  h.  1.  :  j,dicit 
igitnr  tnnc  cultum  dei  publicum,  vel  certos  ritus  deum 
colendi  institutos  esse»'  Pfeiffer,  dub.  vex.  cent  1, 
loc  17,  G.  Fr.  Keil,  biblischer  Commentar  über  das  A.  T., 
LTheU,  die  Bücher  Moses,  Leipz.  1861. 
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Die  Angabe  eines  feierlichen  Oottesdienatea  in  der 
Gemeinde  setzt  aber  die  Verehmng  des  einen  wahren 
Gottes  in  den  Frivathfiusem  yorans.  Denn  die  wahre 
Religion  ist  dem  Verfasser  der  Genesis  offenbar  die  primi- 
tive ^  und  um  den  Glauben  an  dieselbe  (ö,  22;  6;  9)  oder 
nm  das  Abfallen  (6,  5)  yon  ihr  dreht  sich  die  ganze  Ge- 
schichte der  kommenden  Geschlechter.  —  Aus  dieser  feier- 
lichen gemeinsamen  Gottesverehrung;  welche  auf  die  Er- 
haltung; Förderung  und  Belebung  eines  frommen  Sinnes 
einen  mächtigen  Einflufs  ausübt;  erklärt  sich  auch;  dafs  bei 
den  Nachkommen  Seths  Frömmigkeit  und  Tugend  sich 
erhielten  und  dieselben  mit  ihrem  vollen  Namen  Söhne 
(Kinder)  Gottes  benannt  wurden.  Es  scheint  die  Angabe, 
dafs  man  nach  der  Geburt  des  Enosch  angefangen  habe, 
den  Namen  JehovaS;  des  einen  wahren  Gottes,  anzurufen, 
eine  Beziehung  auf  diesen  Namen  zu  haben.  tC^t^M  von 
K^Jh4  schwach,  hinfällig ,  krank  sein,  Jer.  17;  9,  in  Niph. 
2  Sam.  12,  15,  bezeichnet  den  Menschen  als  einen 
schwachen,  hinfälligen,  kranken.  Spricht  sich  in  diesem 
Namen  das  Gefühl  und  die  Erkenntnifs  der  Ohnmacht, 
Hinfälligkeit  und  Sterblichkeit  aus,  so  trieb  derselbe  zum 
Anrufen  des  Namens  Jehovas  und  zum  Gebete  um  gött- 
lichen Beistand  und  zum  Dank  und  Preise  der  göttlichen 
Wohlthaten  an.    Dafür,  dafs  tc^ÜK  den  Menschen  als  einen 
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schwachen  und  hinfälligen  bezeichnet,  sprechen  Ps.  8;  5; 
90;  3;  103;  15  u.  a.  Die  Bedeutung  :  der  Mäntdiche 
(Fürst;  Concor d.  bibll.)  oder  Sprofs,  Bpröjsling  von  tß^jM  =- 

«i^  %DacKsen,  sprossen,  daher  ^LäJ  Sprofs,  ^^J^  Jüngling 

(Fürst,  Handb.)  ist  uns  nicht  so  wahrscheinlich;  weil  fi( 
zur  Wurzel  zu  gehören  scheint  und  sich  auch  in  den  Dia- 

lecten  findet,  vgl.  t^^fr(>  ü^^t  ^P^f  U^'* 

Der  Grund  ,  warum  den  Namen  Jehovas  anrufen  so 
viel  ist  als  Gott  selbst  verehren,  anbeten,  liegt  darin,  daft 
die  Gottesnamen  Gott  in  seiner  Wesenheit,  DiTP  der  Seiende^ 
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Qod  in  seioeD  Eigenschaften^   ü^bn  der  Allmächtige y   b^ 
der  Mächtige,  Starke  bezeichnen. 

Die  Erklärung  des  Onkelos,  Pseudo Jonathan 
und  mehrerer  jüdischen  Ausleger  ist,  da  btVin  mit  h  nie 
entweihen  heifst,  ohne  Zweifel  aus  der  Meinung  der  Juden 
herrorgegangen ,  dafs  der  heilige  Gottesname  HUT  nicht 
auBgesprochen  werden  dürfe.  Derjenige  nun,  welcher 
diesen  Namen  aussprach ,  wurde  für  einen  Entweiher  und 
Schänder  des  heiligsten  Gottesnamens  gehalten.  Dafs  diese 
Ansicht  eine  falsche  ist  und  aus  Mifsverständnifs  derjenigen 
Stellen,  in  welchen  verboten  wird,  den  heil.  Gottesnamen 
nicht  zu  mirsbrauchen,  hervorgegangen  ist,  unterliegt  nicht 
dem  mindesten  Zweifel.  Dieses  kann  um  so  weniger  be- 
zweifelt werden,  da  Gott  nach  1  Mos.  21,  33*,  5  Mos.  6,4; 
2  Mos.  3 ,  14  mit  dem  Namen  nlH^  genannt  sein  will. 
Dorch  diesen  Gottesnamen,  welcher  Gott  als  den  Ewig- 
seieoden.  Unveränderlichen  und  Einen  bezeichnet,  sollte 
Israel  bei  dem  Glauben  an  einen  Gott  erhalten  werden. 
Vgl.  unsere  Abhandlung  über  den  Gottesnamen  nlD^  im 
IIL  Bd.  unserer  „Beiträge«,  §.  3,  S.  6Ö  ff. 


Me  Ehen  der  SAhne  Gottes  mit  den  TAchtern 

der  HenscheD. 


£dne  exegetisch -kritische  und  historische  Ahhandlang 

über  1  Mos.  6,  1 — L 


A 


§•  1- 

Eb  giebt  kaum  eine  Stelle  in  den  Schriften  des  A.  T., 
welche  in  jüngster  Zeit  die  Aufinerksamkeit  der  Ausleger 
der  heil.  Schrift  so  sehr  auf  sich  gelenkt  hat,  als  die  be- 
zeichnete. Mehrere  namhafte  Gelehrte  haben  gröfsere  Ab- 
handlangen  über  dieselbe  geschrieben  und  den  Sinn,  wel- 
chen sie  in  derselben  fanden ,  ausführlich  zu  begründen 
gesucht  (1).  Sie  sind  aber  zu  ganz  verschiedenen  Kesul- 
taten  gelangt.     Eine  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  findet 


fl)  Die  wiclitigeren  neaeren  AbhandlnngoD  und  Monographien  sind  : 
•Die  Ehen  der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen**  yon 
Prof.  Dr.  C.  F.  KeiL  Eine  exegetische  Untersuchung  über  Gen.  VI, 
1—4  in  der  Zeitschrift  f(ir  die  gesammte  lutherische  Theologie  und 
Kirche,  herausgegeben  yon  Dr.  A.  G.  Rudelbach  und  Dr.  H.  F. 
Oaerike,  16.  Jahrgang  1855,  2.  Quartalheft,  Leipzig  und  Frankfurt, 
8.  }20--'266;  —  ^ie  Ehen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern  der 
Menschen*.  Eine  theologische  Untersuchung  sur  exegetischen,  histo- 
ri^tn,  dogmatischen  und  praktischen  Würdigung  des  biblischen  Be- 
richtes Gen.  6,  l->4,  von  J.  H.  Kurts,  BerUn  1867;  —  „Die  Söhne 
Gottes  und  die  Töchter  der  Menschen"  (yon  Hengstenb.).  Eyangel. 
KirchemEeitnng,  Berlin  1858,  Bd.  LXII,  fSuftes  Heft,  Nr.  85  und  86, 
FortBetsnng  899—401  und  Nr.  86,  407  —  416  und  Nr.  87,  415—422. 
•Die  Verbindung  der  Gottessöhne  mit  den  Menschentöohtem  und  die 
Bieten,  die  gewaltigen  yon  der  Urseit  der  berühmten  Mftnner,  Gen.  6, 
1-4«  in  der  Zeitschrift  .der  Katholik«  für  katholische  Wissenschaft 
Süd  kirekUebes  Leben,  Bfiains  1859,  89.  Jahrg.,  Neue  Folge,  erster 
Jftbrg.  XXII,  8.  387  ff.;  zweiter  Artikel,  89.  Jahrg.,  S.  448- 459;  dritter 
Artikel  Nr.  XL,  8.  591—597;  Tierter  und  letzter  Artikel  HI,  Nr.  LH, 
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sich  selbst  in  einem  wichtigen  Ponkte  onter  den  Andegeni, 
welche  die  Genesis  Air  historisch  wahr^  d.  i.  filr  eine 
Schrift  halten  9  worin  nur  wahre  Thatsachen  und  Offen- 
barungen und  nicht  eine  aasgeschmückte  Tradition  oder 
theilweise  Sagen  und  Mythen  mitgetheilt  werden.  Da 
diese  Stelle  wirklich  in  mancher  Rücksicht  und  selbst  für 
die  dogmatische  Lehre  von  den  Engeln  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit  ist  und   selbst  die  gläubigen  Schriftausieger 


8.  789—754;  —  .Die  Söhne  Gottes  in  1  Moi.  6,  1—4,.  und  die  fSndi- 
genden  Engel  in  2  Petr.  2,  4.  5  nnd  Jnda  V.  6.  ?.'<  Eine  Streitichnft 
gegen  Herrn  Dr.  Hengstenberg  tou  Job.  Heinr.  Karts,  Mitaa 
1858.  (YgL  die  GK)genbemerknngen  über  diese  Sobrift  Ton  Str.  in  der 
allgemein  kritisohen  Bibliographie  V,  S.  289  ff.  der  Zeitschrift  iSr  di« 
gesammte  Intberiscbe  Theologie  und  Kirche  Ton  A.  G.  Bndelbaoh, 
22.  Jahrg.,  iweites  Quartalheft,  Leips.  1861.)  —  Diese  Streitschrift  Ton 
Kurts  bandelt  1)  von  der  Wichtigkeit  des  Streites  über  Gen.  6,  1~4| 
2)  Ton  der  Kirehliebkeit  der  Engeldeutung  und  8)  darüber,  ob  das  neos 
Testament  Zeugnisse  909m»  die  Engeldeutung  darbiete,  4)  ob  das  neue 
Testament  Zeugnisse  für  die  Engeldeutung  darbiete,  a)  die  Prioritit 
des  Judasbriefes',  b)  die  Petrusstelle,  0)  die  Judasstelle.  6)  Von  den 
Wuraeln  der  Engeldeutung  im  alten  Testament,  a)  die  Sethiten  und  die 
Kainiten  .  .  .,  b)  die  Söhne  Gottes  und  die  Tftohter  der  Menschen, 
o)  die  Ankündigung  des  Gerichtes,  d)  die  Heroen  der  Uraeit.  Kurti 
schliefst  feine  Abhandlung  mit  den  Worten  :  .Es  bat  sich  geaeigt,  dsft 
auch  Hengitenberg's  TieWersprechender  BntvninelungsTeKsuoh  toU- 
standige?)  mifsluttgen  ist  Es  bat  sich  geseigt,  dafli  Grammatik  (?)  und 
Lezioon  (?),  Zusammenhang  (?)  nnd  Sprachgebrauch  (?)  nur  eine  Deutung 
Ton  Gtones.  6 ,  1—4  sulasaen,  nftmlich  die  tou  den  Engeb  (?),  und  es 
eitel  Selbsttäuschung  ist,  wenn  man  sich  einbildet,  awischen  diesen 
Grofsmüchten  der  Exegese  und  demPapstthum  traditioneU  dogmatüchea 
Vomrtheils  (?)  noch  ein  Conoordat  s«  Gunsten  der  Sethitendeolnng  sb- 
sohlielken  tu  können." 

Der  Grund,  warum  wir  diese  Stelle  der  Geneais  Ton  Neuem  s«s- 
fÜhrlich  erörtern  und  den  Sinn,  den  wir  darin  finden,  au  erfoitchea 
suchen,  liegt  eisestheils  darin,  dafs  die  Ausleger  selbst  über  den  wich- 
tigsten Punkt  derselben  sich  noch  nicht  geeinigt  haben,  und  andeven- 
theils  darin,  dafi»  selbst  diejenigen  Ausleger,  welche  im  Weeentiicben 
mit  uns  übereinstimmen,  nach  unserer  Ueberaeugung  doch  Mchreres 
nicht  genügend  erörtert  und  begründet  und  die  abweichenden  SrUi* 
rungen  nicht  in  allen  Punkten  als  unbegründet  nachgewiesen  haben. 


ftber  dcü  ^fnptmhaH  noch  niebt  geeinigt  haben» 
10  liad  ¥rir  dadaroh  öfters  aagetrieben  wiMFden ,  dieselba 
vegetißch-luritiBch  zu  erforachen  und  die  verachiedeoen 
ErklSnugen  und  die  dafür  angefilhrten  Gründe  zu  prüfen 
ond  das  wahr  Erkannte  artheilafUhigen  Männern  znr  Prü- 
fiiDg  Yorznlegen.  Wir  aind  una  bewufat;  dafa  wir  nur  die 
Wahrheit  geaucht  nnd  die  nna  zu  Gebote  atehenden  Mittel 
bei  der  Erforachnng  dea  Sinnea  angewendet  haben.  Be- 
Tor  wir  aber  anf  die  Sache  näher  eingehen  und  den 
Text  exegetiach-kritiach  nnd  hiatoriach  zn  erklären 
Bachen ;  wollen  wir  den  Gmndtext^  ao  wie  die  alten 
Uebenetzangen  anführen  und  denselben  eine  dentache 
ücbereetzung    beifügen   :   «"^J?  31^  ^l^'T^  ^OD"^  TTJ 

^  ^  nt}?-n^  ü^1^8?^S?  ^«in  :  an^  ^ih  ^^  HPl^v» 
flri6  n*Tj  ipt««!  :  y\Q^  ^^^  feo  a^^i  üni  wpn  njp  rüo 

•  Q|Rl  Hjf^B  dfijn.  ittfH  D^iajp  niKi  q3^  n^.  üifjn  nttr^^j 

1*  Oii<{  es  gßsehahj  cüs  die  Menschen  anfingen  sich  zu  ver- 
mdren  <xuf  der  Erde  (eigentl.  :  dem  AnÜitze  der  Erde)^  und 
Aioi  Töchter  gebaren  wurden^  2.  da  sithen  die  Söhne  Gottes 
&  TSdbcr  der  Menschen,  dafs  sie  schön  seien  und  nahmen 
ici  Weiber  von  allen,  die  ihnen  gefielen.  —  3.  Da  sprach  Je- 
^:  mein  Geist  soll  nicht  ewiglich  walten  (Geaen.  :  er- 
lo^drigt  u>erdenj  Meier  :  sich  erniedrigen,  Mehrere  :  streiten) 
^  Menschen  f  weil  er  Ja  (Viele  :  der  bei  ihrer  Verirrung, 
oder  :  wegen  ihres  Irrens,  da  er)  Fleisch  ist;  und  seine  Tage 
<o2hii  sein  120  Jahre,  ^  4.  Es  waren  Biesen  auf  der  Erde 
tt  diesen  Tagen  und  auch  nachher,  als  die  Söhne  Gottes  xu 
^  TSchtem  der  Menschen  kamen,  wurden  sie  ihnen  geboren; 
et  sind  die  Helden,  welche  von  AUers  her  Männer  des  Ruhms 
(eigentL  :  des  Namens,  d.  i.  ber^mt)  waren.  Der  Targum 
ie»Onkeloa  :  «|nN»  ^^«-^^  ^Pj^  ^JSP)?  Wl^^T?  n>Tj 

Tji  q5pr«i> ;:  tp^p  ••  wfjpje  ^  bp  x^}  ^rf^  a^}^  Itiüt 
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»91»^  *'^  plI^JT]  *r\\^  patrj  Vi?  o>«^  »©tjjl  fTD  «fr^ 

P3K  l^n^P  IT^  «i';«  n^3'?  K^^i^^.  ^1^  p^J2\T  p-np?  «T«n  ]«<" 

:  NOB'^  riS'JN  tm^I/0'1  «naü  l^nd  es  geschah  als  die  Söhne 
der  Menschen  angefangen  hatten  ^  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  zu  vermehren  und  ihnen  Töchter  geboren  wurden^ 
—  da  sahen  die  Söhne  der  Grofsen  (Fürsten)  die  Tochter  der 
Menschen,  dafs  sie  schön  waren  und  sie  nahmen  sich  Weiber 
von  allen  f  die  ihnen  gefielen.  —  Und  es  (da)  sprach  der 
Herr  (Jehova)  :  nicht  soll  (wird)  bleiben  dieses  böse  Ge- 
schlecht vor  mir  ewiglich,  weil  es  fleisch  ist  und  seine  Werke 
böse;  es  wird  ihm  eine  Länge  (Lebensdauer)  von  120  Jahren 
gewährt,  wenn  es  sich  bekehren  will.  Helden  waren  in  diesen 
Tagen  auf  der  Erde  und  auch  nachher,  als  die  Sohne  der 
Grofsen  {Fürsten)  zu  den  Töchtern  der  Menschen  gekommen 
waren,  vmrden  von  ihnen  {Kindern)  gezeugt  :  es  sind  die 
Helden  von  Alters  her,  Männer  des  Ruhms  (eig.  :  Namens). 

Der  Syr.  :  ^M  wU|  Vi^  l^mvS  Ufyin  o^,^  ^.^9  )qoio 
A^a^y  V^\  AJLÖ^  >a^ioiQ2^  wixa  ol-M  .001^  i,\i/|  \lXSi9 
l^  Ur^    '^\o   ♦  oa^  Va   ^   |^*J   ^ooi^  ^1     oAttJo  ^1 

OL^LäfiO^  ^OOI-JO  OOI  ||JB(LA9  V^L^  >nSSN  |^|^  >Sm/OJ  pA^ 
^     v^lo     ^01     lAJbOQ^i^     \^y\Si    009I     If^l^O     ^il4>    ^^A^O     |P0 


ppp««F,«»pr        p,        p  *       ,*p      F 


♦  Uoii^o^?  ir^'\  y<  ^  ^  ^?  li^2\  ^001..^  Und  es  ge- 
schah, als  die  Menschensöhne  anfingen^  sich  auf  der  Ober- 
fläche  der  Erde  zu  vermehren  und  Omen  Tochter  geboren 
wurden^  da  sahen  die  Söhne  Gottes  die  Töchter  der  Menschen, 
dafs  sie  schön  waren  ^  und  sie  nahmen  sie  sich  zu  Weibern 
von  allen,  welche  sie  ausgewählt  hatten,  und  es  sprach  der 
Herr  :  nicht  soll  {wird)  wohnen  mein  Geist  im  Menschen 
ewiglich,  weä  er  Fleisch  ist  :  und  es  werden  seine  Tage 
hundertzwanzig  Jahre  sein.  Und  es  waren  Helden  {CHganten) 
auf  der  Erde  in  jenen  Tagen  und  auch  nachher  :  weil  die 
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fthie  Oatte»  zu  dm  TVektem  der  Menschen  kamen  und 
tbei  Bdden  gebaren  wurden,  Helden  der  Namen  (berükmie 
AUm).  HieroB.  (Vulg.)  :  Cumgue  coepissent  homines 
müpUeari  euper  terram,  eiJUias  proereaueni,  videntes  ßlii 
diißias  kammum  quod  eesent  pulchrae,  aeeeperuni  nbi  uxo- 
m  ex  emnänu  juas  elegerant,  Dixitque  deue  :  non  permane- 
k  tpiräue  meme  in  hemme  in  a^emum,  quia  coro  est;  eruni- 
^  diisi  Uliue  centum  mginti  annorum.  Oigantee  autem  erant 
teper  ierram  in  diebus  älie;  poetguam  enim  ingreaei  eunt 
flu  dei  ad  filias  hvminum ,  ülaeque  genuerunt ,  iUi  8U9U  po^ 
tenteea  eaecuh  vmfamoeL  Der  Alex.  (LXX)  :  Kai  kyinto 
ip'tMü  ^ff^arro  ol  avi^Qionoi  nolXal  yhea&ai  inl  %i]g  y^^ 
xai  ^vyaiiQeg  iysnvfj^ifjüav  (ManuBcrip.  Alex. :  iyevrjdfjaav) 
(ivi(gg.  tdirteg  (Complut.  :  eldoweg)  di  viol  (Uompl.  :  ol 
vioi,  Hanuser.  Alex.  :  oi  afyeioi  [2])  rot)  d'eov  (Aquila  : 
itfi  tw '^edr ,  Symmacb.  :  ol  vm  tdh  dwaatevononi) 
'ff(  ^atiQog  %wv  dvd'Qiinwv^  oti  xalal  elaip,  tkaßw  iav^ 
'MS  fWüixag  dno  naatSv,  w  i^eU^ano.  Kai  eine  xvQiog 
0  *^€OSf  ov  fi^  natafulvji  %6  ftn^evfid  fioi)  iv  toTg  dy^giOTtoig 
imoig  ftg  td»  aUava,  did  zo  elvM  avtovg  oaqutag' 
i^onoi  de  ci  ijf^Qot  awwp,  Ixoroy  ilxoaiv  Stf],  Ol  di 
Tflfoneg  (Aq. :  ol  emTtlmonig,  ol  ßiaioi,  Symmachus  : 
A  iveUnoi  9  ßlaioi)  fyjoa^  btl  trjg  y^g  iv  taig  ^fiigaig 
ouhaig'  xal  fiez*  ixelyo,  wg  ay  ela€fiO(fevono  ol  vloi  tov 


(2)  Aiiberdem  giebt  68  noch  drei  jüngere  Codicei  der  LXX,  welche, 
VW  Philo  (de  Oigant),  in  V.  8  für  Q%*j^n  ^J^  ayytXoi  rov  ^ov 
kaW.  In  y.  4  haben  aber  alle  Codd.  ohne  irgend  eine  Variante  viei 
rw  ^Mv,  wie  alle  übrigen  Codd.  nnd  der  Cod.  Yatic.  Y.  8.  Die  Leeart 
•TfiJUi  ift  daher  ohne  Zweifel  spater  dorch  einen  Interpolator  in  den 
Text  der  LXX  gekonunen.  Es  hat  dieser  aber  Tergeesen ,  die  Aende- 
nmg  m  V.  4  Torsnnehmen.  Gegen  die  Ursprüngltchkeit  der  Lesart 
öf^JlM  spricht  anch  die  grofiie  Yerbreitong  der  Bage  über  die  Yer- 
aittchnng  der  Engel  mit  den  Weibern.  Hätte  ursprOnglioh  ayytXM  statt 
tioi  im  Texte  der  LXX  gestanden,  so  hatte  diese  Lesart  nicht  gans 
▼ertehwindoi  kennen. 

a«Uk««   B«ltrife  V.  7 


(CompL  :  ifhnnjüav)  avt^Xg*  (MAoaac.  Alex.  :  iavrtig,  wie 
auch  ed.  Compl.)  ixäivoi  fflav  6i  yfycnftag  ol  an'  auivog^  ol 
iaf&Q40noi  ol  wofiaatoi.     Der  arab.    UebereeUer   Saadia 

Hag-Gaon  :  \Jf^\  *>^^  J^   ^^^  o'  er^'  ^''^'  "-^^ 


o  >»o  o  «  «oO>  So  Soo  S<«oto  oo  >«  o 

ü>>«J  a>-^.r^  (H^^  '^*^'  tr^'  "V  J^  «y>j  «^ 


&>         o    o  Oo  ••  »  o  o      o    o  «o  o  o  O  o  #    S  O  ^«r  W  '  ^'^ 

«  Jj^'^OO«  a«  M  Oo  f  o  O     O  O        4       «  O        O     ^^  O  o     f       O 

C%<2  ab  (&  Menschen  anfingen  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
sich  zu  vermehren  und  ihnen  Töchter  geboren  wurden^  sahen 
die  Söhne  der  Edlen  {Vornehme ^  Fürsten)  die  Töchter  des 
Volkes  y  dafs  sie  schön  waren  und  sie  nahmen  sich  Weiber 
von  edlen,  welche  sie  ausgewählt  hatten.  Und  Gott  sprach 
dann  :  nicht  soll  wohnen  mein  Oeist  in  diesen  Menschen  ewig- 
lich, weä  sie  Fleisch  sind,  und  es  wird  sein  em  Voreug  {Zeä- 
räum),  welchen  ich  ihnen  gewähre,  von  120  Jahren.  Und  es 
waren  auf  der  Erde  Giganten  {Riesen)  in  jenen  Tagen  und 
nach  denselben]  weil  die  Söhne  EHohim  {Gottes)  zu  den  Töch' 
tem  Kains  kamen  und  sie  ihnen  ewige  Giganten  ^  berOhmte 
Giganten  geboren. 


Geschichte  der  ErklSmngen  von  Gen.  6, 


§.  2. 

So  leicht  verständlich  diese  Stelle  auch   beim  ersten 
Blick  zu  sein  scheint^  so  enthält  sie  doch  einige  Ausdrücke, 


welehe  mclit  blofs  die  filteren  und  neaeren  Ausleger,  son- 
dern auch  die  Kirchenväter  verschieden  erklären.  Haupt- 
OeUich  sind  es  die  Worte  :  üth^  ^}a  (iSMne  Oaäes)  und 
07(0  ntt3  (  Töckigr  der  Men9chen\  dann  die  eheliche  Verbin- 
doDg  beider  mit  mnander  nitd  die  nach  vielen  Aoslegern  ans  die- 
ler  Ehe  hervorgegangenen  D^^9j  {Bie9ai)^  ond  die  Dnl3J ,  wor- 
über wir  ba  den  Kirchenvätern  und  den  christlichen  und  jüdi- 
scben  Auslegern  eine  verschiedene  Erklärung  finden.  Von 
geringerer  Wichtigkeit  sind  einige  aiidere  verschieden  er- 
klärte. Ausdrücke ,  wie  |lT>  nn  und  Q|B^ .  In  Betreff  der 
Gottessöhne  besteht  die  Verschiedenheit  darin,  dafs  mehrere 
iltere  Kirchenväter  und  viele  Ausleger,  insbesondere  meh- 
rere neuere,  darunter  ^i^«/,  dagegen  mehrere  andere,  ins- 
besondere spätere  Kirchenväter  und  christliche  und  jüdische 
Andegor  Natökkommen  Seihs  oder  doch  fromme  Oatteaver' 
Aret  and  Mitglieder  des  frommen  Oesohlechtes  verstehen, 
welche  sich  mit  den  Menschentöchtern,  durch  deren  Schön- 
heit sie  angezogen  wurden ,  fleischlich  vermischt  und  mit 
denselben  Biesen  und  Helden,  grofse  und  starke  Menschen, 
gesengt  haben.  Bei  denjenigen  Auslegern,  welche  unter 
den  OoUeseöhnen  Engel  verstehen,  besteht  wieder  darüber 
eine  verschiedene  Ansicht,  ob  darunter  gefallene  Engel, 
Dämonen,  oder  gute  Engel,  welche  erst  durch  sinnliche 
Begierden  und  fleischliche  Vermischung  mit  den  Menschen- 
töcfatem  aum  Falle  gekommen  und  ihren  glücklichen  Zu- 
stand verloren  haben,  eu  verstehen  seien.  Diejenigen  Aus- 
leger, welche  unter  D^MH  ^}a  gute  Engel  verstehen,  halten 
£ese  flaschliche  Vermischung  mit  den  D*}K|^  VfS^  fiir  einen 
9Btieii  Sündenfall  der  Engel.  Denn  dafs  vor  dem 
Fslle  dteeer  Engel  schon  andere  geÜBiUen  waren,  beweisen 
die  Ersählung  vom  Sttndenfall  des  ersten  Menschenpaares 
ond  andere  Stellen  der  heil.  Schrift.  War  der  eigentliche 
Verführer  der  beiden  Stammältem  des  Menschengeschlechts 
der  Teufel  oder  ein  böser  Engel,  so  kann  die  Ursache 
des  Falles  dieses  Engek  nicht  eine  fleischliche  Vermischung 
>Bit  den  Mensehentöchtem  gewesen  sein. 

7* 


Daffl  die  schon  bei  Philo  de  Gigant,  und  bei  Joseph, 
üb.  I  Ant.  vorkommende  Meinung,  nach  weicher  an  unse- 
rer Stelle  von  einer  fleiBchlichen  Vermischang  der  Engel  mit 
Menschentöchtern  die  Rede  sei,  in  den  ersten  Jahrhanderten 
des  Christenthums  sehr  verbreitet  gewesen  ist,  beweisen  sahi- 
reiche Stellen  bei  den  älteren  Kirchenvätern.  Unter  diesen 
waren  dieser  Meinung  zugethan  JustinusMartyr,  Apo- 
log.  II,  Nr.  5  {oi  d*  ä^yeloi,  naqaßotvgeg^  %i^6e  Ttjp  ta^if, 
ywaiHwv  fii^aaiv  i^t^^aar,  xal  Ttaidag  itinviaaa»^  ol  ^lauf 
oi  le/oiievoi  daifiorag),  Athan^goras  (legat.  pro  Cbri- 
stianis  Nr.  24  sq.),  Clemens  von  Alezandrien  (paedag. 
III,  2,  Stromat.  V,  1,  §.  10,  VII,  7,  III,  7  eclog.  proph. 
808  ed.  Sylb.),  TertuUian,  Tatian  (orat  contra  Grae- 
cos  c.  12),  Minucius  Felix,  Cypriao  (de  discipl.  et 
hab.  mulier.  a  11),  der  Verfasser  der  Schrift  :  ,de  singa- 
larite  clericorum,  novimus  et  angelos  cum  feminis  cecidisse; 
Testam.  XII  Patriarcharnm''  (Test.  Ruh«  §.  5,  vgl.  Fabri- 
cii  cod.  pseudepigr.  V,  T,  I,  p.  161  sqq.  und  Hoff  mann. 
Buch  Henoch  II,  S.  912  ff.),  Methodius  (de  resurrectione, 
bei  Epiphanius  haeres.  64),  Lactantius  (Instit.  divin« 
II,  15),  Eusebius  von  Gäsarea,  Anatolius,  Bischof  von 
Laodicea,  im  Canon  Paschal.  bei  Euseb.  bistor.  ecdes. 
Vn,32,  §.8,  Ambrosius,  Sulpitius  Severus  (t420), 
histor.  sacr.  lib.  I,  Theognostus  bei  Photius,  wahr- 
scheinlich auch  Irenäus,  lib.  IV  cont.  haeres.  c.  16  (30), 
§•2,  wo  er  von  einer  Gesandtschaft  des  Henoch  an  die 
Engel  spricht,  welche  nach  ihrem  Falle  auf  die  Erde  sum 
Gerichte  verstofsen  worden  sind.  Unter  den  späteren 
christlichen  Schriftstellern  und  Auslegern  sind  dieser  Ma- 
nung  zugethan  der  holländische  Philologe  Drusius,  Ban- 
gius  (coel.  Orient,  exerc.  p.  30,  93),  Dorscheus  (Pen- 
tad.  auct.  disput  I),  Franzius  (Schol.  Mcr.  disput  VIH, 
§,  49  sq.),  Hottinger  (Enned.  disput.  I),  Dreschler 
(Einl.  in  die  Genesis,  S.  91  f.),  M.  Bäumgarten  (Com- 
mon t  z.  Pent.),  Chr.  v.  Hof  mann  (Weiss,  u.  Erfüll.  I, 
S:  88  ff.  und  Schriftbeweis  I,  S.  374  ff.,  erste  Aufl.  18&2, 
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smteAufi.  1857),  Job.  Bichers  (die  ScböpfongB-,  Para- 
dieses- und  Sandfluthgeschichte;  Leipz.  1854;  S.  384  «.), 
Stier  (Brief  JudS;  S.  112  ff.),  Dietlein  (Commentar  zum 
12.  Briefe  Petri,  8.  149  ff.),  Geseniu»  (Lexic),  W.  Neu- 
mann,  Maurer  (Comment),  v.  Bohlen  (Comment.  über 
Genes.),  NftgeUbach,  W.  F.  Oafs,  Huther,  Zezsch* 
«rits,  G.  L.  Hahn,  Tuch  (Commentar  über  die  Oene- 
äs),  C.  J.  Nitzßch,  Fr.  Bleek,  Fr.  G.  Oettinger, 
J.  RKurtz  (in  den  oben  angeführten  beiden  Abband* 
hkngpn  und  in  der  Geschichte  des  A.  B.  I,  S.  76  ff.), 
Aog.  Knobel  (die  Genesis  erklärt,  Leipz.  1852  und 
2.  Ausg.  1862) ,  Fr.  Delitzsch  (Commentar  über  die 
Genesis,  dritte  durchaus  umgearbeitete  Ausgabe,  Leipz. 
1860)',  Di  11  mann  (das  Buch  Henoch,  aus  dem  Aethio« 
pscben  übersetzt  und  erklärt,  Leipz.  1855,  S.  XXVI). 
Hupf  eld  (Ps.  29,  1).  Wir  ersehen  aus  diesem  Verzeichnifs, 
dsft  die  Meinung,  wonach  Gen.  6, 1 — 4  Ton  den  Ehen  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  die  Bede  sei,  selbst  unter 
den  Kirchenvätern  sehr  verbreitet  gewesen  ist,  und  dafs 
dieselbe  in  jüngster  Zeit  unter  den  protestantischen  Aus- 
legern und  Gelehrten  viele  Vertheidiger  gefunden  hat.  Nach 
▼.  Hofmann  soll  die  Engeldeutung  ^jetzt  schon  für 
Allgemein  anerkannt  gelten^;  nach  Delitzsch  sind  die 
exegetischen  und  heilsgeschichtlichen  Erörterungen  über 
diesen  Gregenstand  entscheidend  und  abachliefaend '^  und 
nach  Eurtz  kann  man  „nur  mit  einer  Stirn  von  Eisen 
and  Stahl  heute  noch  behaupten  woUen,  dafs  diese  Aus- 
legUDg  in  den  Worten  von  Gen.  6,  1 — 4  keinen  Grund 
QQd  Boden  habe.^  Nach  demselben  ist  die  Engeldeutung, 
welche  nach  Hengstb.  ein  m3rthischeB  Element  in  die 
ilteste  Oilenbarungsurkunde  bringt,  tiefer,  reicher,  voller, 
umfassender  an  Lehre,  Mahnung  und  Warnung  ftir  Mit- 
ond  Nachwelt,  bedeutungsvoller  für  die  Heilsgeschich te, 
Air  das  Verständnils  und  Beurtheilung  des  Heidenthums, 
Air  die  Beziehungen  und  Gegensätze  zwischen  Mensohen- 
und  Engelwelt,  fftr  die  Stellung  des  weiblichen  Geschlechtes, 
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die  Wege  und  Gerichte  Gottes.  Nach  Hengstb.  ist  aber 
diese  Auslegung  alexandrinisch ,  gnostisch,  kabbalistisch, 
mubammedanisch. 

Da  es  manchen  unserer  Leser  yon  Interesse  sein  wird, 
einige  der  wichtigeren  Stellen  aus  den  Kirchenvätern  näher 
KU  kennen,  so  wollen  wir  die  eine  und  andere  Stelle  aas 
denselben  wörtlich  anftihren.  Justinus  schreibt  Apoc.  11 
pro  Christianis  §.  5  :  „Nachdem  Gott  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen, das  Irdische  dem  Menschen  unterworfen,  die  himm- 
lischen Körper,  die  er  ebenfalls  der  Menschen  wegen  gemacht 
hat,  zur  Hervorbringung  der  Früchte  und  snm  Wechsd  der  Zeit 
angeordnet  und  dieses  göttliche  Gesets  befestigt  hatte,  so 
übergab  er  den  Engeln,  die  er  zu  diesem  Amte  bestimmte, 
die  Sorge  für  die  Menschen  und  alle  Geschöpfe  der  Erde. 
Aber  die  Engel  übertraten  ihr  Amt,  Termischten  sich  mit 
den  Weibern  und  zeugten  Kinder,  die  man  Dämonen  nennt 
Auch  in  der  Folge  verführten  sie  das  Menschengeschlecht 
zu  ihrem  Dienste,  und  bedienten  sich  zu  diesem  Zwedce 
theils  Zauberschriflen,  theils  Schrecknissen  und  Qualen, 
und  der  Lehren  von  Brand-,  Trank-  und  Fettopfem,  deren 
sie  entbehren  mufsten,  nachdem  sie  durch  die  Krankheitoi 
der  Begierde  unterjocht  worden  sind,  und  säeten  unt^  die 
Menschen  Mord,  Krieg,  Ehebruch,  Schandthaten  und  alle 
Gattungen  von  Lastern  aus.  Daher  trugen  die  Dichter 
und  Mythenschreiber,  weil  sie  nicht  wnfsten,  dafs  Engel 
und  die  von  ihnen  gezeugten  Dämonen  das,  was  sie  in 
ihren  Schriften  aufgezeichnet  hatten,  an  Knaben,  Wmbem, 
Städten  und  Nationen  verübten,  solches  auf  Gott  und  seine 
Söhne,  wie  auch  seine  Brüder,  den  Neptun  und  Pluto  und 
deren  Söhne  über.  Denn  den  Namen ;  welchen  ein  jeg- 
licher. Engel  sich  und  seinen  Söhnen  beilegte,  gaben  sie 
dnem  jeden.'  In  der  ersten  Apologie  für  die  Christen  an 
&n  Kaiser  Antoninus  Pius,  §.  5  schreibt  Justin  :  ^Uns 
zu  bestrafen  haltet  ihr,  von  vemunftloser  Begierde  und 
bösen  Dämonen  getrieben,  für  etwas  Geringes;  denn  es 
soll  die  Wahrheit  gesagt  werden.    Als  nämlich  vor  Alters 
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bdce  DimoneD  enchienen  and  Frauen  und  Knaben  schän- 
deten, seigten  ne  den  Menschen  schreckliche  Grestalten, 
80  dafs  Alle  in  Furcht  und  Beben  geriethen ,  die  dieses 
oicbt  Temünftig  ontersnchten;  sondern  von  Schrecken  hin- 
genssen  and  die  bösen  Dämonen  nicht  kennend,  sie  Götter 
Dsooten  und  jeglichem  denjenigen  Namen  beilegten,  den 
Bch  jeder  Dämon  gegeben  hatte'  (3).  Und  Tertullian 
ichräbt  de  idololatria  cap.  IX  :  „Unnm  propono,  angelot 
CMS  illos  desertores  dei,  amatores  feminarum,  proditores 
etism  hoiiis  cnriositatiB,  propterea  qooque  damnatos  a  deo/ 
▼gl.  de  colt.  feminar.  cap.  10,  und  de  veland.  Virg.  cap.  7 
aehreibt  derselbe  :  »Nam  et  scriptura  sie  suggerit  :  et  fac* 
tum  est,  inqait,  com  coeptssent  hominee  plures  fieri  super 
terrun,  et  filiae  natae  sunt  eis;  conspicati  autem  filii  dei 
filiss  hominom,  qaod  pulchrae  essent,  acceperunt  sibi  uxo- 
r«  ex  omnibas  quas  elegerunt.  Hie  enim  nomen  mulie- 
ran  graecam  ozores  sapit,  quia  de  nuptiis  mentio  est 
Com  ergo  filias  hominnm  dicit ,  manifeste  virgines  porten- 
dit,  qoae  adhac  apud  pareutes  deputarentur  (nam  nuptae 
msritonim  nuncupantnr),  cum  potuerit  dixisse  uxores  homi- 
mam,  aeque  non  adulteros  nominans  angelos,  sed  maritos^ 
dorn  innuptas  sumunt  filias  hominum,  quas  natas  supra 
dixit,  sie  quoque  virgines  significans.  Supra  natas,  at  hie 
togdis  nnptas.  Aliud  eas  nescio  quam  natas  et  de  hino 
noptas.  Debet  ergo  adumbrari  facies  tam  perieulosa, 
qoae  usque  ad  coelum  scandala  iaculata  est,  ut  coram 
<ieo  adsistens,  cui  rea  est  angelorum  exterminatorum,  cete- 
ris  quoque  angelis  erubescat,   et  malum  illam  aliquando 


(3)  Dr.  Bemisch,  Jastin  der  Märtyrer,  schreibt  11,  8.  88T  Aber 
iemn  Lehre  Ton  den  gefallenen  Engeln  :  „Werfen  wir  schliefslioh  auf 
^  Unprnog  des  gesehilderten  Dogmas  einen  Blick,  so  springt  es  in 
die  Augen,  dafs  gar  viele  nnd  mannigfaltige  Fttden  in  demselben  dnrch- 
einaoder  laufen,  biblische  und  nnbiblisohe,  jüdische  nnd  heidnische  Ele- 
BBente  ichlieben  sich  in  ihm  snr  mühsam  erzielten  Einheit  snsammen. 
Wie  bei  keinem  anderen  Dogma  ist  bei  diesem  der  christliche  Boden 
^9A  fremdartigem,  ansUodisohem  QewBohs  überwnchert  worden.* 
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libertatem  capitis  hie  comprimat;  iam  nac  hominiim  ocu- 
ÜB  offereodam.  Sed  etsi  contaminataB  iam  feminas  angeli 
Uli  appetissenty  tanto  magis  propter  angelos  Yirgiaes  velari 
debuiBsenty  quando  magb  propter  virg^nes  angeli  deliqaiBse 
potniflsent.'  Vgl.  AdTerB.  Marcionem  V,  18.  —  Cyprian 
a.  a.  O.  :  „Quae  omnia  peccatores  et  apoatatae  ugeli  buib 
artibuB  prodidernnt  ^  quando  ad  terrena  contagia  devolati, 
a  coeleBti  vigore  recesBerunt.  lUi  et  ocnlos  circomdocto 
nigrore  facare,  et  genaa  mendacio  rnbonB  inficere,  et  mu- 
tare  adnlteriniB  coloribos  crinem,  et  expugnare  omnem  oris 
et  capitiB  veritatem  cormptelae  Boae  impngnatione  doco- 
emnt'  Minacius  Felix  in  Oetavio  :  ,SpiritiiB  Bont 
inBinceri,  vagi,  a  coeleBti  TigorCi  terrenis  labibnB  et  cnpi- 
ditatibuB  depravati ;  isti  igitur  BpiritUB,«  poBteaquam  aimpli- 
dtatem  BubBtantiae  Buae  onuBti  et  immerBi  vitiiB  perdide- 
mnt,  ad  Bolatiom  calamitatia  Buae  non  desinunt  iam  perditi 
perdere  et  depravati  errorem  praviB  regionibuB  a  deo  bb* 
gregare."  Ambrosia b,  lib.  de  Noe  et  arca  cap.  4  sagt: 
jpGigantCB  ex  angelis  et  mnlieribuB  generatOB  aBBerere  diTi- 
nae  Bcriptorae  conditorem.'  Und  lib.  I  de  vii^niboB  : 
,Qnem  praedarum  autem,  angeloB  propter  intemperantiam 
Bnaro  in  Baecnlnm  cecidiBBe  de  coelo;  Virginem  propter 
caBtimoniam  in  coelnm  tranBÜBBC  de  Baecnlo?'  Dieser  An- 
sicht stimmen  auch  Easebins,  lib.  V  de  praeparat.  Evang. 
c  4  et  Methodin Sy  erat,  de  resurrectione  bei. 

§.  3. 

Die  Ansicht,  dafs  die  O^ij^^ip  ^]^  an  unserer  Stelle  Engel 
seien,  die  sich  mit  den  Menschentöcktem  (O'^Kip  DHX^)  fleisch- 
lich vermischt  und  Kinder  gezeugt  haben ,  ist  aber  nicht 
eine  bei  den  KirchenTätem  entstandene  und  eine  christ- 
Uche,  sondern  wir  finden  dieselbe  schon  früher  bei  einigen 
Juden^  namentlich  bei  Philo,  dem  jüdischen  Philosophen, 
und  bei  Flavius  Josephus.  Philo  thut  derselben  in 
seiner  Schrift  „de  GHgantibus  p.  285  ed.  Franco£*  ErwSh- 
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nong,  WO  er  Oen.  6,  2  äyyeXoi  tov  &eoü  von  den  nnsicht- 
btren  Bewohnern  der  Luft  erklärt,  indem  er  schreibt  : 
fOlpg  (ojffiXovg  die  Lesart  des  alex.  Cod.)  alloi  q>il6aoq>oi 
talfunagf  äyyiXovg  Mwaijg  elto&ei^  ovo^ia^stv,  tpvxctl  d*  Hol 
nma  xw  diga  netdfierai.^  Daselbst  S.  292  soll  dieses 
Ton  Moses  gesagt  sein  :  j^fiovlercu  de  ixeivo  aoi  naQcunij' 
aai,  Sri  ol  fiiv  frJQf  ol  öi  ovqavov^  oi  di  &eov  yeywaaiv 

hx^dfonoi yijg  fih  U  &^Q€viixol  %wv  atofiotog  ijdo- 

wr ovqavov  di  oooi  texy^tai  xai   iniaxijfioveg  xat 

ftlofin^gig -^eou  di  onßd'qumoi  leQiTg  xal  nqoqnjfcai,^ 

Und  FI.  Josephns  schreibt  Antiqq.  I;  3^  1  :  ^noXXol 
Sjyiloi  9eov  yuvai^i  avfifivyinagj  vßQiatag  iyiwr^aav  ncu^ 
itg,  »al  nccTfog  wtegoTEvag  xalov,  dia  zij»  int  Tjj  Swdfißi 
nmoldijaccy'  Ofioia  yotg  %oig  yvfwmav  tetoXfi^ad'ai  isyo^ 
Ithotg  vqf  ^Uijv(av^  xal  ovtoi  dqaaai  nagadidovtai.^  Diese 
Ansicht  des  Philo  und  des  Josephns  hat  wahrscheinlich 
ihren  Grund  in  der  Uebersetznng  ihrer  Worte  :  D^n^.JJi1  ^Jf^ 
doreh  ol  äyyeloi  %ov  d'eoVf  indem  der  Cod.  Alexandr.  diese 
Worte  statt  viol  tov  d'eov  hat.  Hielt  man  diese  lieber- 
letzong  fbr  richtig;  so  mufste  man  unsere  Stelle  von  der 
fleiBchlichenVermischung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtern 
erklären.  Dafs  Josephns  und  Philo  die  alexandrinische 
Uebersetsung  gebraucht  haben ,  beweisen  ihre  Schriften 
zur  Genüge.  Man  kann  daher  aus  Philo  und  Josephns 
nicht  mit  Sicherheit  schliefseui  dafs  die  Ansicht  einer  Ver- 
mischung der  Engel  mit  den  Weibern  auch  bei  den  palä- 
stinischen Juden  verbreitet  gewesen  sei.  Zum  Beweise^ 
dsb  auch  PseudoJonathan  diese  Ansicht  gehabt  haboi 
beruft  man  sich  zwar  auf  dessen  Uebersetznng  der  Verse 
2-4  unserer  Stelle  :  OHH  t<p;t<  ru?  ni  W5319"l  'J?  POH] 

t^rt«h  ^^^7^1  «TT!  «an  ^IQ^  RToS  PTxn  «»^^9 
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p  1139  t)Ji^^  pa^jef)  «jiji'ia  «jj^^etj  iini  kjpb^  f ^j^qj  prri  ^»Wl 

:  jn^Bf  ^ttf3^  NoSjTDl    »Et  vidernnt   filii  optimatam  filias 

homiDum  qnod  pulchrae  essent^  et  fucantee  faciem  et  dis- 
cerneDtes  capillos,  et  ambulantes  cum  manifestatioDe  carnis 
et  cogitatione  scortationis  :  et  acceperunt  sibi  uxores  ex 
Omnibus  quae  ipsis  complacuerant  Et  dixit  dominus  per 
sermonem  suum;  non  iudicabautur  omnes  generationes  per* 
versae^  quae  surrecturae  sunt;  ordine  iudiciorum  aetatis 
diluvii;  ut  perdantur  et  exterminentur  e  medio  mundi.  An 
non  posui  spiritum  meum  sanctum  in  illis^  eo  ut  faciant 
bona  opera;  quia  vero  mala  egerunt  opera  sua,  ecce.dedi 
illis  spatium  centum  viginti  annorum  ut  poenitentiam  age- 
rent,  sed  non  fecerunt.  Schamcbazai  et  üziel,  qui  cade- 
bant  ex  coelis,  erant  in  terra  in  diebus  illis  :  et  etiam  post* 
quam  ingressi  sunt  filii  magnatum  ad  filias  bominumi  et 
pepererunt  Ulis ;  et  hi  sunt  qui  vocantur  viri  qui  a  seculo, 
▼iri  bominum.'  Allein  nacb  dieser  paraphrastiscben  üeber- 
Setzung  sind  die  Q^i^^(^  ^j3  nicht  Engel ,  sondern  Söhne 
der  Mächtigen  und  Fürsten,  welche  sich  mit  den  Menschen- 
töchtern fleischlich  vermischen.  Nur  die  Oy^P),  welche 
aber  nicht  als  aus  jener  fleischlichen  Vermischung  hervor- 
gegangene Söhne ;  sondern  als  vom  Himmel  gefallene 
Engel  bezeichnet  werden,  hat  PseudoJonathan  als  ge- 
fallene Engel  gefafst  Die  Auflassung  der  O^^^Pf  als  ge- 
fallene Engel  hat  wahrscheinlich  ihren  Grund  darin ,  dafs 
PseudoJonathan  D^^^pj  filr  ein  Particip  Passiv  von 
h^l  fallen  hielt  und  darunter  gefallene  Engel  verstand, 
die  Gott  wegen  ihrer  Sünde  aus  dem  Himmel  verstofsen 
hatte.  Die  Meinung,  dafs  die  Gottessöhne  Engel  seien, 
welche  sich  mit  den  Menschentöchtern  fleischlich  vermischt 
haben ,  wird  aber  ausdrücklich  und  umständlich  im  Boche 
fienoch  vorgetragen.  Dieses  dem  Patriareben  Henoch  zuge- 
schriebene Buch;  welches  mehreren  älteren  Kirchenschrift- 
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itoUern  näher  bekannt  gewesen  ist  und  von  den  Christen 
iD  Aethiopien  fiir  ein  canonisohes  Buch  gehalten  wurde, 
ist  QU«  in  neuerer  Zeit  näher  bekannt  geworden ,  indem 
duaalbe  von  dem  englischen  Beisenden  Bruce  nach  Eu- 
ropa gebracht  worden  ist.  Mehreres  hierüber  unten ,  wo 
Aber  die  Engelsage  dieses  Buches  ausführlicher  die  Bede 
MO  wird. 

Umständlich  wird  diese  Engelsage  in  den  Clementini* 
lehen  Homilien,  homil.  VIII,  9— 19  ed.  D  res  sei,  p.  186  sqq. 
entwickelt  Petrus  setst  hier  dieselbe  in  einer  Bede  über 
die  &&Ktiß€ia  seinen  Zuhörern  auseinander  und  zeigt  aus 
dem  FaQe  der  Engel,  woher  alles  Böse  und  Uebel  in  der 
Welt  komme,  und  wie  sie  durch  Theilnahme  an  den  Opfern 
und  Hahlseiten  der  Götzendiener  in  die  Oewalt  der  ^aus 
engfitchem  Feuer  und  weiblichem  Blute'  entstandenen 
Dimonen,  und  durch  Meidung  des  Grötzendienstes  und  alles 
Unerlaubten,  z.  B.  Oenusses  von  todtem  Fleische,  Er* 
•ticktem  und  dgL  und  durch  Befolgung  seines  (d.  i.  des 
^on  Petrus  gelehrten)  Gesetzes  dem  ewigen  Verderben 
entrinne  können.  Mehrere  Väter  benutzten  die  Engelsage 
im  Kampfe  mit  dem  Heidenthume  theils  zu  apologetischen 
ond  polemischen,  theils  zu  paränetischen  Zwecken,  um  vor 
Dnsucht,  Putzsucht  und  anderem  heidnischem  Wesen  zu 
Wimen  und  Sündern  dieser  Art  die  Strafe  Gottes  zu  drohen. 
Za  diesen  Vätern  gehören  namentlich  Tertullian  (de 
calta  foem.  I,  2;  II,  10;  de  virgin.  veland.  c.  7  und  de 
idololatr.  c  4),  Cjprian  (de  discipl.  et  habit.  muL  c.  11). 
Kcht  selten  ist  es  auch  der  Fall,  dafs  die  Eirchenyäter 
vif  diese  Sage  zur  Begründung  ihrer  Ansicht  kommen, 
dab  thmls  diese  gefallenen  Engel,  theils  die  aus  der  fleisch- 
ten Vermischung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtem 
erteogten  Giganten  die  Dämonen  und  Gatter  des  Heiden- 
ättme  seien,  welche  das  Menschengeschlecht  durch  Magie 
trnd  allerlei  Laster  corrumpirt  und  zur  Abgötterei  verleitet 
ksben.  So  geschieht  dieses  bei  Athanagoras  (SuppL 
pro  Christ  c.  34),   Justinus  Martyr  an  den  oben  an- 
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geführten  Stellen;  Clemens  von  Alex.  a.  a.  O.;  Tertnl- 
lian  (Apoc.  c.  22)^  Lactantius  (instit.  divin.  II,  c  14 
n.  a,).  Die  betreffenden  Stellen  der  Kirchenväter  haben  ge- 
sammelt Jac.  Oede,  Comment  de  angelis,  Traj.  ad  Rhen. 
1755;  p.  323  sqq.,  M.  F.  Rampf,  der  Brief  Jadä,  Sakb. 
1854>  S.  29  ff.  und  Fabricius  a.  a.  0. 

Ein  Hauptgrund,  warum  mehrere  Väter  die  im  Budie 
Henoch  enthaltenen  Sagen  gläubig  annehmen;  liegt  wohl 
in  dem  Umstände,  dafs  man  dafür  einen  Haltpunkt  im 
Briefe  Judä  6  und  im  zweiten  Briefe  Petri  2,  4  su  finden 
glaubte  und  in  Betreff  des  Kanons  der  heil.  Schrift  noch 
bei  mehreren  Vätern  ein  gewisses  Schwanken  war,  indem 
sie  einige  Bücher  für  canonisch ,  andere  für  apokryphisch 
hielten.  Mehrere,  wie  MelitO;  Hieron.  u.  A. ,  folgten 
dem  jüdisch  -  palästinischen ,  Andere  dem  hellenistischen, 
namentlich  dem  ägyptischen  Texte.  Als  aber  im  dritten  und 
vierten  Jahrhunderte  eine  strenge  Unterscheidung  des 
Canonischen  und  Apokryphischen  hervortrat;  und  man  das 
Wahre  und  Sichere  von  dem  Unsicheren  und  Zweifelhaften 
ausschied  und  als  auch  endlich  die  Engellehre  zur  gröfse- 
ren  Klarheit  und  Bestimmtheit  gelangte;  wurde  das  Bach 
Henoch  als  ein  nicht  zum  Bibelcanon  Gehörendes  erkannt 
und  zugleich  die  angeblichen  Offenbarungen  und  die  Weis- 
sagungen des  Henoch  verworfen  und  der  Glaube  an  Engel- 
eben,  und  daher  auch  die  Erklärung  von  Genes.  6;  1 — 4 
von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  Hen- 
schentöchtern  aufgegeben.  Zu  der  Engeldeutung  mochte 
auch  bei  dem  Einen  oder  Anderen  manches  Aehnliche  auf 
aufserbiblischem  Gebiete  nicht  wenig  beitragen. 

Die  Ansicht;  dafs  Engel  sich  mit  den  Menschentöchtern 
fleischlich  vermischt  haben;  finden  wir  übrigens  auch  noch 
bei  einigen  späteren  jüdischen  Schriftstellern.  So  erklärt 
Baschi  Q^ri^Nn  ^ja  :  »isti  sunt  an^ri  (oder  nach  BibL 
Buxt  0^"TB^n)  qui  ibant;  in  legationibus  dei;^  und  4  Mos. 
13;  34  :  j^Nephilim  fuerunt  Gigantes  de  filiis  Schamchasai 
et  Azael  de  coelo  deciderunt  tempore  generationis  Enochi. 
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Wir  fiiden  dieselbe  ferner  in  der  späteren  jüdischen  Ha- 
gads  Dod  bei  den  Eabbalisten;  so  zuerst  im  PirkeElie* 
ler,  einem  hagadischen  Werke,  das  frühestens  im  8.  Jahrb. 
geiehrieben  ist  (vgl.  Zun 2,  die  gottesdienstlicheu  Vorträge 
der  Jaden,  S.  271  ff.),  indem  es  darin  heifst  :  ^Rabbi  dicit, 
aogekwy  qni  excideront  loco  sanctitatis  suae  de  coelo,  vi- 
dine  filias  Caini,  ambalantes  :  et  oculos  suos  versantes  ut 
Hteretrices;  et  errasse  post  eas  et  uxores  ex  illis  duxisse^; 
ferner  in  Beresehith  rabba  des  B.  Mose  haddarschan  aas 
dem  dritten  Viertel  des  11.  Jahrb.  (vgl.  Zunz  a.  a.  O. 
&  287  £)  y  im  Buche  Basiel ,  welches  seiner  Sprache  und 
•eisern  Inhalte  nach  frtüiestens  dem  11.  Jahrb.  angehört 
(Znns  a.  a.  O.  S.  167)  und  unter  dem  Titel  :  ^Buch  der 
Geheimnisse"  ein  grofses  Bruchstück  aus  dem  Buch  Henoch 
mittheilt,  das  von  den  Noacfa  geoffenbarten  Geheimnissen, 
von  den  Himmeln,  Engeln  und  Wächtern  bandelt,  in  dem 
Btdudotk,  in  dem  Maase  Beresehith,  in  dem  Buche  8(Aar, 
das.  e.  1300,  das  zum  Tbeil  aus  sehr  jungen  Schriften  con^ 
pilirtist(4),  in  dem  Pentateucb-Commentar  des  Mena* 
hemBecanati,  eines  kabbalistischen  Schriftstellers  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts,  der  das  Buch  Henoch  ausdrück- 
lieb citirt  (vgl.  Jellinek  in  der  Zeitschrift  der  deut- 
aehen  morgenländischen  Gesellschaft  III,  S.  249),   endlich 


(4)  YgL  Znns  a.  a.  O.  8.  400  und  Jellinek  :  Moses  ben  Scbetn 
Tob  de  Leon  nnd  eein  YerhSltnifii  som  Sohar.  Eine  bistoriscb-kiituehe 
Untemiebiiiig  desdobar,  Leipi.  1S51.  Es  wird  hier  naebgewiesen,  dafli 
Mose  ben  Scbem  Tob  aua  Leon  in  der  sweiten  Hftlfte  des  18.  Jabrb. 
der  Haaptnrbdber  der  Pseudograpbie  des  Sobar  gewesen,  und  dafs  die- 
selbe anlinglieh  ans  einzelnen  Abbandlangen  bestanden ,  die  erst  nach 
vod  naoib  m  einem  Codex  rerbnnden  nnd  anletat  mit  dem  Namen  des 
SiineoB  ben  Joebai  geschmückt  worden ,  obgleich  dieser  Aber  alle,  die 
Qotsr  Q^^^^|^  ^j3  Engel  verstanden,  das  Anatbema  ansgesprooben  bat 
(Jellinek  an  Franck.  Kabbala,  S.  291  nnd  Delitzsch,  Qenesis  Bd.I, 
8. 230fl,  8.  Ansg.  ~~  Die  Stelle  ans  dem  Sobar  bat  Lanrence  in  den 
l^telioinarf  dissert.  bei  Hof  mann  (das  Buch  Hennoch  Bd.  I,  S.  64) 
«  Origiaal  mitgetbeilt 
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in  dem  Niscfamath  Cbajim  des  Rab.  MaaaBBe  ben  Ib- 
reel  und  den  Zeena  Ureena  des  Bab.  Jacob,  bea 
Isaak,  zwei  dentBchen  Juden  des  17.  Jahrb.  (vgl.  Wol^ 
biblioth.  bebr.  I,  p.  596).  Uebrigens  hat  die  EngelsagCy 
obgleich  das  Bach  Henoch  dem  Jndenthum  angehört,  doch 
nie  bei  den  orthodoxen  Jaden  und  im  talmudi&ohen  Juden- 
thum  Eingang  gefanden.  Dafs  selbst  die  aus  Pseudo- 
Jonathan  angeführte  Stelle  unter  den  Söhnen  Gbttes 
nicht  Engel  versteht;  haben  wir  oben  gesehen. 

Was  nun  die  Quelle  und  erste  Veranlassung  an  der 
Engelsage,  d.  L  zu  der  Meinung,  dafs  Engel  durch  fleisch- 
liche Vermischung  mit  den  Weibern  zum  Falle  gekommen 
sind,  betrifft,  so  liegt  sie  wahrscheinlich  in  dem  Miftver- 
ständnifs  ron  1  Mos.  6,  2.  4.  Da  Job  1,  6;  2,  1  von  den 
Engeln  Q%i^Mri  ^)2I  und  88,  7  üvh^  "^Jß  gebraucht  wird,  so 
konnte  man  zu  einer  Zeit,  wo  die  biblische  EkigeUehre  noch 
nicht  eine  dogmatische  Bestimmtheit  erhalten  hatte  and 
die  Engel  im  A.  T.  öfters  in  menschlicher  Gestalt  erschei- 
nen, leicht  aaf  den  Gedanken  kommen,  da(B  auch  Qenes. 
6,  2.  4  von  den  Engeln  die  Bede  sei  und  ein  Theil  der- 
selben durch  fleischliche  Vermischung  mit  den  Menschen- 
töchtem  zum  Falle  gekommen.  Diejenige  unter  den 
Vätern,  welche  in  ihrem  Manuscripte  Genes.  6,2  ol  ayyeiat 
%ov  ^eov,  wie  der  Cod.  Alezand.  hat,  statt  der  auch  von 
Tischendorf  für  ursprünglich  gehaltenen  Uebersetznng 
ol  viol  %ov  9€ov,  lasen  und  diese  Uebersetzung  fftr  richtig 
hielten,  hatten  darin  einen  wichtigen  Grund  für  die  An* 
sieht,  dafs  ein  Theil  der  Engel  durch  fleischliche  Ver 
mischang  mit  den  Töchtem  der  Menschen  zum  Falle  ge- 
kommen sei.  Bei  den  Juden,  welche  den  hebräischen  Text 
vor  Augen  hatten,  haben  wohl  j^e  Stellen  des  Boches 
Job,  wie  bei  den  Christen,  die  Worte  :  ol  äyyelov  tcv 
&BOV  im  alexandrinischen  Texte  und  bei  dem  Einen  oder 
Anderen  derselben  die  mifsverstandenen  Stellen  des  Brie- 
fes Juda  und  des  2.  Briefes  Petri  die  Hauptveranlassung 
zu  der  Engelsage  gegeben.      Einen  nicht  geringen  Ein- 


ftofii  snr  Ausbildiing  der  Heaochssage  hat  yielleioht  aacb 
die  platonische  und  alezandriDiache  Philosophie ,  insbeson* 
dere  derNenplatonienraa  gehabt.  Daher  finden  wir  sie  auch 
bei  dem  jüdischen  Philosophen  P  h  i  1 0;  lib.  de  gigaotibas, 
wo  Belog  auf  1  Mos.  6,  2  genommen  wird  und  bei  Jo- 
lephns  MartTTy  Tatian,  Äthanagoras,  Clemens 
Alex,  und  Ori genes.  Wie  einige  griechische  Väter, 
welche  in  ihrem  Mannscripte  ol  ceyysloi  tov  ^eov  fanden, 
80  konnten  auch  die  lateinischen  Väter ,  welche  aogeli  dei 
ititt  filii  dei  vor  Augen  hatten ,  an  der  Meinung  geführt 
werd«ft,  dafs  1  Mos.  6,  2.  4  won  einer  fleischlichen  Ver* 
miBchnng  der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  die 
Bede  sei.  Mehrere  spätere  Väter  wurden  wohl  an 
dieser  Ansicht  durch  das  hohe  Ansehen  der  früheren  und 
durch  den  Umstapd  geführt,  dafs  diese  Sage  benutat  wer- 
den konnte,  die  Häfslichkeit  unkeuscher  Lust,  welche  selbst 
ftr  die  Engel  die  traurigsten  Folgen  hatte ,  ans  Licht  au 
itelien.  Bei  manchen  aus  dem  Heidenthum  zum  Christen* 
tkam  übergetretenen  Christen,  welche  von  dem  beid* 
niachen  Aberglauben  über  die  Vermischung  der  Götter, 
Halbgötter  u.  s.  w.  sich  noch  nicht  gana  frei  gemacht 
hatten  und  jene  für  Dämonen  hielten,  mochte  ihr  früherer 
Lrrthum  noch  nachwirken,  und  eine  Veranlassung  sein, 
Genes..  6 ,  2.  4  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der 
Engel  oder  Dämonen  mit  den  Weibern  zu  erklären.  Da 
schon  ältere  christliche  Schriftsteller  die  oben  angeführten 
Stellen  aus  dem  2.  Briefe  Petri,  insbesondere  die  aus  dem 
Briefe  Judä,  won  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel 
out  den  Weibern  erklärten,  so  haben  auch  diese  neutesta- 
mentlichen  Stellen  ohne  Zweifel  manchen  Christen  au  der 
Meinung  geführt,  oder  doch  dazu  mitgewirkt,  dafs  Genes« 
6,  2.  4  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit 
den  Töchtern  der  Menschen  zu  erklären  sei.  Es  wird  die- 
ses um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  erwägt,  dafs  auch 
noch  wiele  neuere  christliche  Ausleger    in  jenen   beiden 
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SteUen  des  N«  T.|  welchen  einige  die  Strik  1  Kor.  11, 10 
beiBäblen,  den  Glauben  an  die  Vermischong  der  Engel 
mit  den  Weibern  gefunden  haben.  —  Dafg  aber  diese  Auf- 
faasung  der  Stelle  Qenes.  6,  1—4  nur  eine  Privatmeinnng 
einiger  Väter  und  nie  die  kirchliche  gewesen  ist,  werden 
wir  unten,  wie  wir  ho£Peni  ttberseugend  darthun«  Dals 
eine  sehr  verbreitete  Meinung  auch  eine  irrige  sein  könne^ 
beweiset  die  über  die  Entstehung  der  alexandrinischen 
Uebersetsung  der  so  genannten  70  DoUmetscher.  Es  ist 
bekannt,  dafs  viele  Väter  diese  Uebersetsung  Üir  inspirirt 
hielten  und  glaubten,  dafs  sie  das  treueste  Abbild  des 
hebräischen  Grundtextes  sei.  Hätte  man  die  treue  Elrhal- 
tung  des  hebräischen  Grundtextes  gekannt  und  die  alexan- 
drinische  Uebersetaung  mit  dem  Grundtext  yergleichen 
können,  so  würde  man  bei  den  zahlreichen  Uebersetznngs- 
fehlem  der  alexandrinischen  Uebersetsung  die  Falschheit 
jener  Meinung  erkannt  haben.  —  Dafs  die  katholische 
Kirche  auch  dasjenige,  was  vielen  älteren  Vätern  theuer 
und  werth  war,  aufgegeben  hat,  wenn  man  erkannte,  dab 
dasselbe  nicht  den  Werth  habe  und  die  Achtung  verdiene, 
welche  man  ihm  ertheilt  hatte,  beweist  der  Umstand,  dals 
sie  die  alte  lateinische  Uebersetsung,  die  sogenannte  Itals, 
die  lange  Zeit  ein  hohes  Ansehen  genossen  hatte,  aufge- 
geben und  die  bessere  von  Hieronymus  aus  dem  hebräi- 
schen Texte  gemachte  aufgenommen  und  als  authentisch 
erklärt  hat.  —  Dafs  auch  die  bei  den  heil.  Vätern  ver- 
breitete Meinung  über  die  Bewegung  der  Sonne  um  die 
Erde  nicht  der  Wahrheit  entspreche  und  nicht  auf  «ner 
göttlichen  Offenbarung  beruhe,  ist  jetst  fast  allgemein  an- 
erkannt. 


§4. 

Nach  einer  zweiten  Erklärung,  welche  wir  bei  den 
älteren  Kirchenschriftstellem  und  späteren  und  neueren 
christlichen   und  jüdischen   Auslegern    finden,    smd    die 
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QTJ^O  ^J?  SehetUen  (Nachkommen  Schet's  [8eths]  (5) ,  des 
dritten  Sohnes  Adamsi  1  Mos.  4,  25. 26 ;  ö,  3.  6)  oder  fromme 
Oottesverehrer  und  die  UIHH  nlD!3  Kainütnnen  oder  schöne 

TT    T  1 

Weiber,  welche  der  Fleisch  eslust  ergeben  waren  oder  doch 
durch  ihre  körperliche  Schönheit  die  Schetiten  oder  frommen 
Gottesverehrer  reizten  und  bei  denselben  fleischliche  Be- 
gierden erregten,  welche  eheliche  Verbindungen  und  da- 
durch die  Verbreitung  der  Gottlosigkeit  und  Laster  jeder 
Art  nir  Folge  hatten.  Der  Glaube,  dals  die  Söhne  Gottes 
fromme  Schetiten  oder  doch  gläubige  und  Gott  ergebene 
Gottesverehrer  seien,  lieg^  wahrscheinlich  der  bald  nach 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  entstandenen  Peschito   zu 

Gmnde,  in  welcher  D^i^K^  ^^  unverändert  ya^miii  >äio 
(bensi  Elohim)    SolaiA    QoUes    wiedergegeben    und    nicht 

^{!)U  Engel  oder  Iol!^.^  ^^ll^  Engel  Gattes  übersetzt 

wd«  Die  Erklärung  der  Söhne  Gottes  von  den  frommen 
Nachkommen  Seths  and  die  der  schönen  Töchter  der  Men- 
schen von  den  Kainitinnen  findet  sich  daher  auch  bei 
Ephräm  dem  Sjrer.  Da  derselbe  der  Engelsage  nicht 
einmal  Erwähnung  thut,  so  scheinen  die  syrischen  Christen 
dieselbe   gar  nicht  gekannt  zu  haben.    Derselbe  schreibt 

cimlich  in  seiner  Erklärung  ^^Aj^oa^  der  Worte  :  „und  es 
iahen  die  Söhne  Gottes  die  Töchter  der  Menschen,   dafs 


(5)  Die  Behauptung  Bansen*«  und  W.  Pleyte's  (la  r^gion  des 
P^Itraelites,  recherches  snr  le  dien  Seth.  Aveo  X  planobes  dapr^s 
let  Boniunents.  Utrecht ,  T.  de  Broyn ,  libraire  1868) ,  dafii  Sheth, 
▼elcher  nach  Gen.  C.  4  und  6  der  dritte  Sohn  Adams  ist,  und  der 
Sgyptiache  Qott  Seth  (Thy phon),  tod  welchem  Plutaroh  im  Bache  über 
Uis  ündOsiris  spricht,  nrsprünglich  einerlei  seien,  ist  wegen  ihrer  töI- 
ligcn  Cknndlosigkeit  und  wegen  der  gSnsliohen  Yerschiedenheit  der 
»Maischen  nnd  Ägyptischen  Religion  kaom  einer  Erwähnung  werth. 
Sehen  die  Tenchiedene  Bedeutung  des  ^>fjf  Br$ai»   und   des  2^^  der 

AegypCer,  welches  nach  Plutarch  C.  41,  49  und  62  ro  KaraSvaarwov 
vä  Morafltaiiuwcv  bedeutet ,  steht  der  Annahme  der  Binerleiheit  ent- 
gegen. YgL  H.  Ewald  in  den  (}Sttinger  gelehrten  Anseigen,  Sl.Stftck, 
17.  DeMmber  1868,  S.  8016  ff. 

KeUka,  Beitrige  T.  8 
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sie  schön  waren,  und  sie  nahmen  sich  Weiber  aus  allen, 
die  ihnen  gefielen."     |pe   h   i   Z  ^i{n\  >^oZ  (olI^    sa^JLa 

Ablfi  oeoi  ^^iJ')^V^  foii-^?  Iiia:!  \^7}  ^^^^  ^^>^1^  t~^?  5?^" 
li^ka  ^eoio  A^^l?  ^*J|  ^1-0  AJtfi  :  o\m!f  A^ma^^  ^  M^l 
:  oÄ^  Va   ^te   \j^    ^0L^   ooiBJ}   ^i?o   A^ik^   <yin?   fAbOfi^ 

I^^AA  Vd  ^^   )^    V:^  Vo    ^-Jto   Ui^e  leai    |4.«Jb^   U^j 

♦«        »F     -P   P      F      .P      »»         -  F  «,   P       ^    *  «-F    ,-P      ,P  .F      ^,» 

^1^)?  \j:}mo  h2Q^  V^  ^lix  £bdkS?  o^oj^l  )^  {ooi  )£^<*&äe 
oeoi  ,^  i  S  n  p^^i  _J^  ^ooi  ^»Afi?  lA^'fi^  ooi  1|Ä1  ^a? 
^db^  ]\mM    |l*>mV>0     |)^na     I     i    n     l^&Sf     |?0I    ^(OAr    fefll    ^    1^ 

T  «        F       *     ,P      »k    _         _•  ■        *  F  X     r       "*     «P  K  . 

:  OOOI  ^*^i^2b^  IWnSN  pjuBlteo  oooi  ^i^n>a>a^  t|  ea  •  > 
y-^lsj  ^9  V^iä«  Ay^  Ab^a^  l^bfi^  oiJmj»  ^oiyAbfi  oi^  I^m^^La] 
^oia^l    ^o   ^0L^    oa^^oiI     :    OOOI    ■  iNp^    ■  <|n    ZlA  N^  LsA 

|Zo|Ni4JA     ^^    i    Noi      %JI|     wLttAO     ^OL-I^    ^OOI      ^niBII?     |£yiÄ0}^ 

)qUo    ^^tniiSvn    SL^    |JLs^    ooi2^    \^f^   l/nriilno    ^iniisl? 
a^ift4ViN    ^^tflii\\n    ^  \  \  r?   :  ^ooi   a^{J 


rr  7*.P«ka  •'*Pa>*k  ^  mF 


Söhne  Gottes  nennt  er  femer  die  Söhne  Scheiij  wdcke 
ah  8ö/me  des  gerechten  Bchets  Volk  OoUes  genannt  werdetL 
Die  schönen  Töchter  der  Menschen,  die  sie  sahen,  sind  aber 
Töchter  Kainsy  welche  gefielen  ^  und  Stricke  für  die  Augen 
der  Söhne  Schets  waren.  Und  was  er  {der  Verfasser)  sagt : 
^und  sie  nahmen  sich  Weiber  aus  allen,  welche  sie  auswäJd" 
ten^,  das  sagt  er,  weä  die,  welche  Jene  nahmen,  sich  über  sie 
stolz  erhoben  und  sie  sich  ausvfä/Uten.  Denn  der  Arme  über" 
hob  sich  über  den,  welcher  reich  war,  und  der  Oreis  ver- 
sündigte  sich  gegen  die ,  welche  jung  waren ,  und  der  Hofs- 
liehe,  welcher  sich  aufbläht,  vor  Allen  über  die^  welche  schön 
waren*    —    Die  Kainiten   (eig.    :   die   wjm  Hause  Kain$) 
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mckm  fUehi  den  Bmehihum  und  die  Schönheit  Jener  wie  dieee; 
ae  wiauekten  (vielmehr)  Ackeraleule  {Bebauer)  für  uncultp- 
virti  (waUiffe)  Gegenden^  die  keinen  Samen  trugen.  Da  nahm 
aber  diese  Sache  durch  die  WoUüstigen  und  Armen  den  An- 
fang. Denn  die  WcUiMigen  wurden  geleitet  durch  die  Sch'dn- 
hat  tmd  die  Armen  waren  begierig  nach  Beichthum.  Nach 
iknen  wurde  dadurch  das  ganze  Oeschleeht  der  Kainiten 
verwirrt,  Ale  aber  die  Söhne  Schete  eu  den  Töchtern  Kaine 
singen,  wandten  sie  sich  ab  van  ihren  früheren  Weibern, 
wdehe  sie  sich  genommen  hatten;  und  auch  diese  vemach- 
lättigten  die  Bewachung  ihrer  Seelen  und  die  Sanfimuth 
(Sdaeihaftigkeit)  t  welche  sie  bis  zu  dieser  Zeit  wegen  ihrer 
MSnser  und  mä  ihren  JUannem  bewahrten.  Es  ehelichten 
Are  Mäsmer  mit  Hintansetzung  der  Schamhtrftigheit  diejeni- 
gut,  wekhe  eich  schnell  preisgeben,,  Wegen  dieser  Begierlich- 
Iceit,  fltfif  welchem  ihre  Männer  und  ihre  Weiber  behaftet 
tMren,  sagt  die  Schrift  :  fpJUes  Fleisch  hatte  verdarben  seinen 
^tg.^  —  DaTs  die  Söhne  Gottes  Gen.  6 ,  2.  4  fromme 
GottesYerehrer  seien,  lehren  auch  die  ans  den  ersten  De- 
cennien  des  dritten  Jahrhunderts  stammenden ,  von  Ori- 
genes  schon  erwähnten  Becognitiones  Clementis.  In  den- 
lelben  ist  I,  29  die  Bede  von  homines  iusti,  qai  angelorum 
^enmt  vitam,  illecti  pulchritudine  mulierum,  ad  promi- 
SCHOB  et  illicitos  concubitus  declinarunt  Ferner  Julius 
Africanns,  vgL  Boutb,  reliquiae  sacrae  II,  127.  Phila- 
striat  von  Brescia  (f  390)  nennt  die  Engelsage,  d.  i.  die 
Vermischung  der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen, 
adion  eine  Häresie  (de  haeress.  c.  59)  (6)   und   Chryso- 


(6)  Philastriiis  schreibt  :  «Alis  est  haeresis,  quae  de  gigantibus 
iMerit,  qnod  engeU  mitcneriiit  se  com  feminu  ante  diluTiam,  et  inde 
ctM  Bttoe  gigantes  siupicaiitar.  .  .  8i  qnia  antem  pataverit  angeloa 
it*  pecosMe  tzansformatofl  in  came,  ant  in  ea  remansiflse,  ant  ita  faotos 
Cttxuüet  erediderit,  yiolenta  ratione  decernit  historiam,  sicati  et  paga- 
noma  «t  poetanim  mendaoia  aaaenut  deos  deasqne  transformatos  ne- 
^da  ooniogia  commiaiase.    Qnod  si  laotam  est  aliqnando  etnnno  fieri 

8» 
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Stomas  homil.  22  in  Gen.  eine  Ongereimtheit ,  dfsonia 
und  TO  ßXaag>tjftO¥  Qfjficc  nai  nokk^  ysfwy  ti^g  avolas»  Nacb- 
dem  Cbrysostomus  Nr.  2  gezeigt ,  dafs  die  Erklärung 
der  Vermischung  der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Men- 
schen eine  Fabel,  unsinnig  und  yernunftlos  sei,  erklärt  er 
Nr.  3  die  Verse  1 — 4  und  schreibt  :  ^Zuvörderst  lehren 
wir  euch;  dafs  es  Sitte  der  Schrift  sei,  die  Menschen  Söhne 
Gottes  zu  nennen.  Und  weil  jene  von  Schetb  und  seinem 
Sohne,  der  Henoch  genannt  worden  ist,  abstammten,  denn 
er  (Moses)  sagt  :  Jener  fing  an ,  den  Namen  des  Herrn 
Gottes  anzurufen^;  so  sind  die  von  jenem  hernach  Gebore- 
nen in  den  göttlichen  Schriften  Söhne  Gottes  genannt 
worden,  weil  sie  bis  dahin  die  Tugend  der  Eltern  nach- 
ahmten. Die  Söhne  Kains  und  die  von  ihm  abstammten 
und  vor  Scheth  gezeugt  waren,  nennt  er  Menschen-Söhne. 
jpUnd  es  geschah",  sagt  er,  ^als  die  Menschen  anfingen, 
sich  auf  der  Erde  zu  vermehren ,  und  ihnen  Töchter  ge- 
boren wurden ,  da  sahen  die  Söhne  Gottes" ,  welche  von 
Scheth  und  Henoch  gezeugt  waren,  ^die  Töchter  der  Men- 
schen", jene,  welche  von  Anderen  geboren  waren,  von 
welchen  er  sagt,  dafs  ihnen  Töchter  geboren  worden,  und 
dafs  sie  schön  waren.  Siehe,  wie  er  uns  deren  ganze 
Unmäfsigkeit  bekannt  macht  Denn  sie  vereinigten  sich 
nicht  aus  Verlangen  zur  Eindererzeugung,  sondern  aas 
Wollust  und  Unmäfsigkeit.  Er  sagt  :  „als  sie  die  Töchter 
der  Menschen  sahen,  dafs  sie  schön  waren".  Die  Lust  an 
der  Schönheit  führte  sie  in  dieses  Verderben,  die  Schön* 
heit  des  Anblickes  war  die  Veranlassung  zur  Hurerei  and 
Unmäfsigkeit  Und  hiermit  noch  nicht  genug,  fbgt  er 
hinzu  :  j^Sie  nahmen  sich  Weiber  von  allen,  welche  sie 
auswählten";  welches  auch  die  grofse  Unmäfsigkeit  an- 
zeigt, dafs  sie  von  der  Schönheit  besiegt  wurden  und  nicht 


non  erit  sinbigaiim  :  Qnod  autem  noB  factom  est  aliquando,  nee  modo 
fieii  manifestum  est* 
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Termochten,  ihrer  nDordentlichen  Begierde  Zügel  anzn. 
legen;  sondern  sie  wurden  durch  das  Anschauen  gefangen 
and  versenkt  y  und  beraubten  durch  diese  gottlose  That 
flicli  der  göttlichen  Fürsorge.  Und  damit  wir  lernen^  dafs 
ne  dieses  nicht  nach  dem  Ehegesetze  und  wegen  der  Er- 
sengong  der  Kinder  gethan  haben,  so  fügt  er  deswegen 
hinzu  :  ^ala  sie  sahen  |  dafs  sie  schön  waren ,  nahmen  sie 
sich  Weiber  von  allen,  welche  sie  auswählten.  Wie  nun? 
tidelt  wohl  einer  den  Anblick  der  Augen?  nein  :  denn 
nicht  das  Auge  ist  die  Ursache  des  Falles,  sondern  die 
Nikhlässigkeit  (Schwäphe)  des  Willens  und  die  ungezügelte 
Begierlichkeit.  .  .'  Von  Theodoret  werden  interrog. 
XLVn  in  Gen.  diejenigen,  welche  glauben,  dafs  Gen.  6, 
2.  4  die  Söhne  Gottes  Engel  seien ,  welche  sich  der  Un- 
mSfsigkeit  (Wollust,  dnohxola)  schuldig  gemacht  haben, 
^tji^omf^Oi  ara2  ayia»  i^U9io$  genannt  Dafs  an  unserer 
SteDe  nicht  von  Engeln  die  Bede  sein  könne,  entnimmt 
Theodoret  auch  daraus,  dafs  die  Engel  unsterblich 
erschaffen  seien,  und  dafs  aUes,  was  sie  enthalte,  nur  von 
Menschen  handele,  die  ein  gottloses  Leben  führten.  ,,Wenn 
die  Engel",  flOirt  Theodoret  fort,  „sich  mit  den  Töch- 
tern der  Menschen  vermischt  hätten ,  so  wäre  den  Men- 
schen von  den  Engeln  eine  Unbilde  zugefügt  worden,  weil 
ne  deren  Töchter  gewaltsam  verdorben  hätten.  Auch 
bitten  sie  eine  Unbilde  von  Gott  ihrem  Schöpfer  erlitten, 
weil  sie  selbst  für  wollüstige  Eingel  gestraft  worden  wären. 
Allein  dieses  wird,  wie  ich  glaube,  nicht  einmal  der  Vater 
der  Lttge  su  sagen  wagen •'  Im  Folgenden  zeigt  Theo- 
doret, dafs  die  Söhne  Gottes  Nachkommen  Scheths  seien, 
welche  wegen  ihrer  Frömmigkeit  (dicr  evaißeiav)  eine 
göttliche  Benennung  {&6la  nQoaiffogla)  erhalten  haben; 
woher  die,  welche  ans  Gott  geboren,  Söhne  Gottes  genannt 
worden,  wie  wir  nach  dem  Namen  Christi  unseres  Herrn 
Chrüien]  so  nenne  auch  David,  der  Prophet,  Ps.  82,  6  die 
Frommen  Götter  und  Söhne  des  Höchsten,  und  V.  1  die 
Bichter Götter,  wie  Moses  2  Mos.  22,  28.    Cyrillus  von 
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Alexandrien  ruft  (cont.  Julian,  c  IX)  aus  :  cffteowdij  ot;? 
xal  ygcupt]  xal  (idSfiog  ttal  %a  if^  alaxqaig  rjdovalg  iyxhj^ 
funa  %i3v  dyltaw  dyyihav  (vgl.  desBen  lib.  U  Olaphyronun 
in  Genesin,  wo  er  die  Ansicht,  dafs  die  Engel  sich  ans 
sinnlicher  Begierde  mit  den  Weibern  fleischlich  vermischt 
haben,  ausführlich  als  eine  irrige  widerlegt,  und  die  Söhne 
Oottes  von  den  Schethiten  erklärt)  und  in  ähnlicher  Weise 
wie  Theodore t    und  C 7 rill  (7)    äufsem    sich   andere 


(7)  Lib.  II  Olapkffranttn  tn  Geneeün  schreibt  G 7 rill,  nachdem  er 
bemerkt ,  dftfii  sich  aaoh  die  verwerfliche  Lesart :  „die  Engel  Gottes  sahen 
die  Menschentöohter*  finde  :  «Propterea  detorqnent  qoidam  Tolaptsiiie 
hnios  vitae  incnsationem  adeoqae  tnrpiom  cnpiditatam  cnlpam  in  per- 
ditos  angelos  coniiciunt,  qnia  a  principio  suo  desciveront,  sicnt  soriptam 
est  Quo  facto  non  staltitiae  proximum  sit  dicere,  spiritos  came  snpe- 
riores,  ab  eaqae  semotos,  oamalinm  amore  tangi;  qnalem  ad  hoc  natu- 
ralem motom,  habentes,  aut  qua  lege  eos  inoitans,  qaemadmodnm  feie 
nos  ipsos  ab  eiusmodi  affectibus  laborandum  ant  aliis?  Neqne  rero 
harom  rerum  cnlpa  daemonom  turbam  liberamns.  Impori  enim  ac  pro- 
fiftni,  atqni  in  qaodvis  torpitadinis  genas  proclires  sunt  Atqui  laboret 
etiaro,  si  placet  cnm  aliis  Tolnptatibus  qnoqne  natnrae  snae  repngnsnli- 
bos.  Gaetemm  qnando  di?ina  soriptora  inqnit,  qnod  congreasi  sunt  com 
malieribns;  iUae  rero  peperemnt  vocatos  gigantes,  hoc  est,  ingeotis 
monstra,  oaeterum  homines  rationis  participes;  quid  de  hoc  amplios 
ambigere  oportet?  Neqne  enim  a  spiritibos  longissime  a  came  semotiB 
fit  in  mnliere  hominis  constitutio.  Nngantor  amem  nonnnlli,  et  yanii 
commentis  rem  inrolTunt,  verisimilibus,  nt  arbitrantor,  raüonibns  in 
quod  impossibile  est,  palliantea.  lUapsos  enim  daemones  in  malos  aiimt, 
ac  per  ipsos  semina  immissa.  Absnrdam  vero,  atque  ignorantiae  plenam 
esse  eomm  sententiam»  facile  oomperiemns.  Nam  quod  sacra  scripton 
nontestatur,  qua  ratione  admittemns,  atqne  pro  veris  habebimusY    Hsne 

< 

igitar  potius  lectionem  sequemor.  VidetUei  amtem  /ilw  dei  fUiae  Aommumii 
fuod  jpulekrae  eesetU,  aceeperuni  iibi  uxares  ex  omnibue  qwu  degeraiU. 
Fadt  autem  ad  huius  lectionis  confirmationem  aliorum  etiam  interpretum 
translatio.  Aquila  enim  inquit  :  videnie$  mifem  fiiÜ  deomm  ßÜOi  homi- 
nnm.  Symmachos  rero  pro  fUü  deoiwn^  transtnlit,  ßU  PolMfiim  :  fiüos 
atiqne  deomm  ao  Potentnm  fiUos  Seth  atqne  Enos  rocarernnt,  ob  esm 
qna  praediti  erant  sanctimoniam  ao  pietatem,  quodque  omnes  adrer- 
sarios  facile  superarent,  opitulante  ipsis  deo,  sanctumque  genns  illn- 
Btrante  qnod  neqnaquam  alteri  immistum  erat,  hoc  est,  iis  qni  ex  Gsio 
orti  erant,  et  Lamech,  qni  nimlnim  patemis  restigiis  insistens,  ftiH  ho- 
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Viter.  Augnstinas  handelt  lib.  XV  de  civitate  dei, 
cip.  23  Aber  diesen  Gegenstand;  indem  er  behauptet,  dafs 
bdl.  Engel  nicht  durch  fleischliche  Vermischung  mit  Wei- 
bern so  irgend  einer  Zeit  haben  fallen  können,  und  dafs  die 
Söhne  Gottes  Sethiten  seien.  Er  schreibt  daselbst :  „Potue- 
nmt  ergo  gigantes  nasci,  et  prius  quam  filii  dei,  qui  et  angeli  dei 
dicti  sunt,  filiabus  hominum ,  hoc  est,  secundum  hominem 
TiTcntium  miscerentur;  filii  scilicet  Seth  filiabus  Caio.  •  •  • 
Qnod  autem  ait  :  et  gmerabani  sibi  :  satis  ostendit  quod 
prins  antequam  sie  caderent  filii  dei,  deo  generabant,  non 
sil»,  id  est^  non  dominante  libidine  coeundi,  sed  serviente 
officio  propagandi  ;  non  familiam  fastus  sui,  sed  cives  civi- 
tatis dei  :  quibus  annuntiarent  tanquam  angeli  dei,  ut  pone* 
rent  m  deo  spem  suam,  similes  illius  qui  uatus  est  de  Seth, 
filiiu  resurrectionis ,  et  speravit  invocare  nomen  Domini 
dd :  in  qua  spe  essent  cum  suis  posteris  cohaeredes  aeter 
oomm  bonorum,  et  sub  deo  patre  fratres  filiorum.  Non 
antem  illos  ita  fuisse  angelos  dei,  ut  homines  non  essent, 
sicQt  quidam  putant,  sed  homines  procul  dubio  fuisse,  scrip- 
tnra  ipsa  sine  uUa  ambiguitate  declarat.  Cum  enim  prae- 
missom  esset,  quod  „^videntes  angdi  dei  filiae  hominum^ 
^  bomie  sunt,^^  sumserunt  sibi  uxores  ex  omnibus  qttae 
degerant  :  mos  adiunctum  est  :  ^^Et  dixü  dominui  deue  : 
Nim  penmanebü  epiritus  meue  in  hommUma  hu  m  oefamum, 
^pUr  quod  coro  jtint^^  Spiritu  quippe  dei  facti  fuerant 
uigeli  dei  et  filii  dei.  Sed  declinando  ad  inferiora ,  homi- 
nes dicuntur  nomine  naturae,  non  gratiae;  dicuntur  et  caro, 
deaertores  spiritus,  et  deserendo  deserti.  Et  septuaginta 
qmdem  interpretes  et  angelos  dei  dizerunt  istos  et  filios 
i :  quod  quidem  non  omnea  Codices  habent;  nam  quidam, 


nucida.  Qnamdiu  itaque  Mornm  genus  absqae  uUo  mali  oommeroio 
^t,  pietads  erga  demn  polehritndo  pnra  adhnc  et  sinoera  in  ipaia 
ftilgabat,  admirabileaqne  «os  faoiebat  :  Postquam  yero  ad  oamis  deai- 
^aria  poUpci,  et  mnüemm  form«  oapti  tarpiter  dafaoenuit.'* 


120  Die  Bkem  der  SSkme  QoiUi 

niBi  filios  deiy  non  habent  Aquila  autem,  quem  iBte^ 
pretem  Judaei  caeteria  anteponuot;  non  angeloa  dei, 
nee  filios  dei,  Bod  filios  deomm  interpretatus  est.  Utinm- 
que  aatem  verum  est  Nam  et  filii  dei  erant,  sed  quo 
patre  suonim  patrum  etiam  fratres  erant;  et  filii  deorum; 
qooniam  a  düs  geniti  erant  ^  cum  quibus  et  ipsi  dii  erant, 
iuxta  illud  Psalmii  :  ego  dixi,  dii  esiis,  etßlii  ExceUi  om- 
nea.^  Suidas  schreibt  unter  dem  Namen  Seth^  nachdem 
er  bemerkt  hat,  dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  Engel  seien  : 
ot  tov  Si}^  seai  ^Evwx ,  nal  ^EviSg  näideg  uol  d-eov  voila^ 
9ma€aßf  oXuves  anloweg  dxoXaala  ngog  tag  ^vycnigag  tov 
KäiP  elifi]k9o9,  iS  wv,  ol  itt  v^g  natu  lt}Xov(uaiyafilag  yl* 
vonai  yiywiBg.  dia  (iiv  dbecuw  laxVQf^  xcr2  (äyunoit  did 
di  to»  ädtMOP  Kai  ßkßtjhnß^  nowigol  xal  xojciotoi. 

Nach  dem  Vorgange  so  ausgezeichneter  Kirchenschrift- 
steller, wie  Chrysostomus,  Cyrillus  von  Alexandrien, 
Theodoret  in  der  griechischen  Kirche  so  wie  Augu- 
stinus, lib.  15  de  civit.  dei  c  23,  Cassian.  coL  8,  c«25; 
H ilaritt 8  u.  A.  in  der  lateinischen  Kirche,  welche  die 
Ansicht,  dafs  Gen.  6,  2.  4  von  einer  Vermiscbnng  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  die  Bede  sei,  ab 
eine  irrige  verwarfen,  und  nachdem  die  christliche  Lehre 
über  die  geistige  Natur  der  Engel  zu  gröfserer  Klarheit 
und  Bestimmtheit  gekommen  war,  haben  die  späteren  Aas- 
leger bis  in  die  neuere  Zeit  fast  einstimmig  unsere  Stelle 
von  '  den  Schetiten  oder  den  frommen  Gottesverehrera, 
welche  durch  die  äufsere  Schönheit  der  Kainitinnen  oder 
doch  durch  die  sinnlichen  Eindrücke  solcher  Frauen,  welche 
von  fleischlichen  Begierden  beherrscht  wurden,  erklärt 
In  diesem  Punkte  findet  sich  eine  Uebereinstimmung  bei 
den  älteren  protestantischen  Auslegern  mit  den  katholischen, 
unter  den  katholischen  Auslegern  gehören  hierher  L  y  r  an  u  s, 
Buperttts  1.4,  c.  12,  Estius(8),  Tirinus,  Sanctius, 


(8)  Estias    bemerkt  :  «Sed  hano   sontentUm  taaqiiani   felieitati 
sanctonun  angelornm  oontraiiam ,  merito  repudUt  Eoolesia;  imo  ipie 
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Coro.  aLapide  (9),  Bonfrerius,  Calmet^  H.  Braun, 
Brentano,  Dereser,  Allioli,  Loch-BeiBchl;  unter 
den  protestantischen  Auslegern  Luthar,  Calvin,  Lyser, 
Gesner,  Calovins,  Gualperins  z.  d.  St.,  Oerhard 
I.  d«  St  und  Tom.  VI  de  magistr.  §.  11,  Walther,  offic. 
UU.  obs.  31,  p.  716  sqq.,  Bengius  s.  d.  St.,  Seiden, 
de  düs  STris  p.  45  und  de  f.  N.  u.  O.  p.  601 ,  der  refor- 
mirte  Theologe  J.  H.  Haidegger  (f  1698),  histor.  Patri- 
ircharam  I,  S.  291  (10),  Bertramus  de  rep.  ehr.  p.  19, 
Six.  Amama  antib.  bibL  p.  245,  Andr.  Glauchius,  de 
concord.  §.  49,  Pfeiffer,  dab.  vexat.  septr.  p.  61,  v.  Oer- 
Uch,  Moldenhawer  z.  d.  St,  Job.  Dav.  Michaelis 
B.  d.  St,  Hezel  z.  d.  St.,  Dettinger  in  der  Abhand* 
lang  :  Bemerkungen  über  den  Abschnitt  1  Mos.  4, 1—6. 8, 
Ttb.  Zeitschr.  1835,  Hengstb.  (Beiträge  1836),  Häver- 


(^n/tn  Uatth.  32«  nbi  dicit.    Neqtte  mibetU,  neque  tmbenhtr,  ted  ermU 
meid  mIgeU  dtL'^ 

(9)  Com.  a  Lapide  bemerkt  sa  1  Mos.  6,  2  :  nFilii  dei  rocantar 
hiciUnSeth,  primo,  ob  sanctitatem  suam,  iustidam,  temperantiam, 
aiiasqoe  rirtates  per  qnas  dei  imago  in  eis,  quasi  filüs  suis  resplende* 
bat  Ita  s.  Chrysostomus,  Cyrillns,  Theodoret,  Rnpertas  et 
Hilar.  in  Ps.  182,  secondo,  nt  Oleaster,  est  pbrasis  Hebraaa  :  Hebraei 
«im  onmia  fortia,  magna,  egregia  diennt  esse  dei;  ntmontesdei,  oedri 
d«i  Tocantnr  oedri  et  montes  altissimi  et  masimi.  8io  filii  dei  rooantar 
filü  Seth,  qnia  robosti :  quia  Wribos,  forma,  palcbritndine,  statnra  ezimii ; 
•t  contrario  filii  et  filiae  Caani  rooantnr  fiül  et  flliae  bominnm  primo, 
qnia  erant  perrersi,  et  terrae  affixL  Beoando,  qnia  corporis  robnr,  for- 
nam  et  staturam  enenrarant  et  decnrtarant.  Unde,  ut  notat  Pererios, 
diaitae  bie  dicuntnr  generasse,  non  fllios,  sed  Alias  :  qnia  Ti  generandi 
per  profnsam  libidinem  debilitata,  non  filios,  sed  fere  tantnm  filias 
geaerare  potnemnt.  Addit  tertio,  Tbeodor.  et  Bnidas,  Seth  a  pie- 
tits  et  sapientia  deum  esse  dictum;   binc  eins  filios  Tocari  filios  dei.** 

(10)  J.  H.  Haidegger  sagt  naob  Anfstiilnng  der  Grttnde  für  die 
Eogekage  :  , Diese  Grfinde  baben  iwar  etwas  Weniges  ron  Schein,  in 
der  That  aber  keine  Beweiskraft.*'  Er  giebt  dann  eine  eingebende 
Wideriegnng,  wobei  ancb  der  jetzt  wieder  mit  rieler  Zuversicht  gel- 
tend gemachte  Gmnd  aus  dem  Briefe  Jndit  erst  in  aller  Schftrfe  bin- 
gMteQt  nnd  dann  widerlegt  wird. 
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nick  (Einleit  1836),  Tiele  (Comment  cur  Genes.  1836); 
Fr.  Wilh.  Jul.  Schröder  (das  erste  Buch  Moses  aus- 
gelegt; BerL  1846)  z.  d.  St;  Keil  (luth.  Zeitsch.  1855  und 
im  Commentar  zu  dieser  Stelle);  Philippi  (kirchliche 
Glaubenslehre  III;  S.  176  ff.)  u.  A.  Die  These  :  ,filii  dei 
Gen.  VI ,  non  sunt  angeli^ ;  hat  auch  die  theologische 
Facultät  der  Universität  zu  Berlin  1853  von  DitL  Kich. 
Th.  Hahn  vertheidigen  lassen.  Jos.  Danko  nennt 
histor.  revelat.  div.  Teteris  Test.  Vindobonae  1862,  §.  7, 
p.  23  diese  Erklärung  eine  communissima  verissimaqae 
sententia. 

Dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  Engel;  sondern  fromme 
Gottesverehrer ;  namentlich  Nachkommen  Schets  seien; 
behauptet  auch  der  gelehrte  jüdische  Ausleger  Abar- 
banel;  indem  er  bemerkt  :  j^cuins  (Sethi)  filii  sie  (i.  e. 
filii  dei)  vocantur,  propter  ipsius  pietatem,  iustitiam  et  fidem.' 
Frank  el  (über  den  Einflufs  der  palästinischen  Exegese 
auf  die  alexandrinische  Hermeneutik;  Leipz.  1851)  spricht 
S.  25  mit  Beziehung  auf  Bereschith  rabba  c.  26  die  höchste 
Mifsbilligung  darüber  aus ;  D^lj^ijtn  ''ja  von  den  Engeln  zu 
erklären. 


§.5. 

Nach  einer  dritten  Erklärung  sollen  die  G^Tjh^  ^19 
Söhne  der  Fürsten  ^JUä  magnaium,  t(!^lT\  ^jS)  sein.  Dieser 
Ansicht  sind  aufser  Onkelos   auch   Pseudojonathan^ 

Saadia  vJtj-J^^t  ^^-L-^j   Söhne  der  Edlen  {Fürsien)  and 

Aquila,  der  viol  ziSv  d'eiav  übersetzt  und  darunter 
nicht  Göttersöhne  oder  Engel,  sondern  Söhne  der  Fürsten 
oder  Obrigkeiten  dieser  Erde  versteht»  weil  wir  diesen 
strengen  Juden  die  heidnische  Idee  von  O&ttereöhnen  nicht 
zuschreiben  dürfen.  Es  irrt  daher  Hieron.;  wenn  er 
schreibt  :  ,,Aquila  plurali  numero  filios  deorum  ausus  est 
dicere :  deos  intelligens  angelos  sive  sanctos.'   Dieser  Ansicht 
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irt  auch  Symmachus^  der  D^lj^j^  ''jDi  ol  viol  tc3v  dwc^ 
anvimav   wiedergiebt,     der    samaritanische    Uebersetser 

?fll)l^i***  ffl^3  {rr^ltch^  na)  ßlü  dominatorum,  der 
Ärabs  Erpenii,    Aben-Esra^   Baschi,   welcher   zu 

1  Mos.  6 ,  2  bemerkt  :  ^filii  principum  et  iudicum  :  üthn 
in  8.  Bcriptara  aignificationem  habet  dominatus  (s.  pote- 
Btatis)  idque  probat  Exod.  4,  16  :  tn  eris  ei  D^tj^N^;  item  : 
ecce  dedi  te  D'^rt^N  Exod.  7,  1  (ed.  Breith.).*  Diese  Er- 
klärang  ist  aber  schon  deswegen  unzulässig;  weil  im  A.  T. 
Ü^H  nicht  von  Obrigkeiten  und  Eicbtem  gebraucht  wird, 
iodem  5  Mos.  19,  17  keinen  Zweifel   darüber  läfst,   dafs 

2  Mos.  21,  6;  22,  8  D^i^K  Oott  bezeichnet ^  welchen  die 
richtenden  Priester  und  Richter  präsentiren.  Denn  5  Mos. 
19,  17  heifst  es  :  ntl^  ^30^  Dnn  onb-ntCf«  Ü^V^HTT^yff  nt?ri 

»  -5  •  »T         VT         •/•«  '^t-;t      "t  iTt: 

DrS3  DW3  rT)]  naf«  D^ppfe^ni  D^JTOII  ^JD^  und  es  aollen  beide 
Mamer^  die  den  Streit  haben,  vor  Jehova  stehen,  vor  den 
Priestern  und  vor  den  Bichtem,  die  in  jener  Zeit  sind.  Da 
OTi^K  im  A.  T.  Gott  als  den  allmächtigen  Weltschöpfer 
bezeichnet^  die  Fürsten  wie  die  Engel  aber  Geschöpfe 
Gottes  und  von  ihm  abhängig  sind^  so  gestattet  auch  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  nicht,  dasselbe  von  weltlichen 
Obrigkeiten  und  von  Engeln  zu  erklären. 


§.6. 

Was  wir  im  Vorhergehenden  über  die  verschiedene 
Erklärung  unserer  Stelle  gesagt  haben,  läfst  darüber  kei- 
nen Zweifel;  dals  dieselbe  selbst  in  dogmatischer  Bück* 
sieht  von  höherer  Wichtigkeit  ist.  Ist  es  die  Absicht  des 
V^asaera,  in  derselben  den  Fall  eines  Theils  der  Engel 
▼on  einer  fleischlichen  Vermischung  mit  den  Menschen- 
töchtern abzuleiten,  so  ist  unsere  kirchliche  Engellehre 
eine  unToUstftndige.  Die  fernere  Folge  würde  sein,  dafs 
die  Engel  nicht  pure  Geister  seien  oder  doch  einen  Körper 
umehmen,  Ehen  eingehen   und  Sander   sengen   können. 
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Nach  dieser  Ansicht  wären  die  Engel  wie  Götter  and 
Halbgötter  der  Heiden  fleischlicher  Begierden  fähig  und 
hätten  als  mächtige  höhere  Wesen  eine  Macht  tther  die 
Weiber,  welcher  kaum  ein  menschliches  Wesen  widerstehen 
kann.  Die  Frage,  ob  an  unserer  Stelle  eine  fleischliche 
Vermischung  der  Engel  oder  der  Dämonen  mit  den  Töch- 
tern der  Menschen  und  eine  Zeugung  der  Kinder  durch 
diese  Vermischung  gelehrt  werde,  ist  also  eine  Frage  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit  Da,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
mehrere  namhafte  Gelehrte  der  neueren  Zeit  keinen  An- 
stand nehmen,  zu  behaupten.,  dafs  an  unserer  Stelle  von 
einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  den  Men* 
schentöchtem  und  einer  Eindererzeugung  durch  deren  Ver- 
mischung die  Bede  sei,  so  mufs  dieselbe  von  der  Art  sein, 
dafs  wenigstens  das  Eine  oder  Andere  im  Texte  dafür  zu 
sprechen  scheinen.  Denn  dala  die  Gelehrten  nicht  ohne 
einen  wenn  auch  nur  scheinbaren  Grund  zu  dieser  sonder 
baren  Ansicht  gekommen  sein  würden,  läfst  sich  schon  im 
Voraus  annehmen.  Wir  haben  daher  zuerst  die  Frage  zn 
beantworten,  ob  die  Worte  unseres  Textes  die  Erklärung 
der  D\ti^(tn  ^J3  von  den  Engeln  fordern  oder  ob  dieselben 
auch  eine  andere  Erklärung  gestatten.  Bei  Beantwortung 
dieser  Frage  mufs  auf  die  Lehre  der  Engel,  welche  an 
anderen  Stellen  des  alten  und  neuen  Testamentes  vor 
kommt,  sorgsam  Rücksicht  genommen  werden.  Sollten 
andere  deutliche  Stellen  dafür  oder  dagegen  sprechen, 
so  können  diese,  da  sich  die  heiligen  Schrift  nicht  wider- 
sprechen kann,  zum  Verständnifs  und  zur  richtigen  Auf- 
fassung unserer  Stelle  dienen.  Würde  in  der  heil.  Schrift 
an  den  übrigen  Stellen,  worin  von  Engeln  die  Bede  ist, 
deutlich  gelehrt,  dafs  die  Engel  pure  Geister  seien  und 
keine  eheliche  Verbindung  mit  den  Menschentöchtem  ein- 
gehen und  keine  Kinder  zeugen  können,  so  würden  diese 
Stellen  den  Beweis  liefern,  dafs  unsere  Stelle  nicht  von 
einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  den  Wei- 
bern handeln  könne  und  diese  Erklärung  auf  einem  Mifsver- 
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stsndniTs  beruhe.     Um  nun  mit  möglichster  Sicherheit  za 
entscheiden,   ob  an  unserer  Stelle  von  einer  Vermischung 
der  Engel  mit  den  Menschentöchtem  die  Bede  sei,   oder 
ob  dieselbe  eine  andere  Erklärung  gestatte  nnd  diese  ihre 
Bestätigung    in   anderen   Stellen    der  heil.  Schrift   finde, 
mafs   jeder    einzelne  Ausdruck    unserer  Stelle  sorgfältig 
erwogen  und  dabei  auf  andere  ähnliche  Stellen  die  nöthi^e 
R&cksicht  genommen  werden.    Dafs  bei  Erklärung  dunkler 
nnd  zweideutiger  Stellen  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 
tof  den  Sprachgebrauch  der  heil.  Schrift  und  den  Context 
und  die  Parallelstellen  gerichtet  werden  mufs,  ist  so  ein- 
leochtend,  dafs  es  keiner  weiteren  Begründung  bedarf.    Es 
könnte  der  Fall  sein,  dafs  auch  an  anderen  Stellen   die 
Sogel  D^ri^KH  ^}3  oder  D\i^K  ^J3  genannt  würden,   allein 
SOS  diesem  Umstände  würde  noch  nicht  folgen ,   dals  da- 
durch nur  Engel   bezeichnet  werden«      Nicht  selten  ist  es 
der  Fall,  dafs  in  der  Schrift  dieselbe  Bezeichnung  von  ganz 
Ferschiedenen     Personen     und     Sachen    gebraucht   wird. 
So  bezeichnet  T3^  Knecht,  Diener  sowohl  denjenigen ,  wel- 
eher  semem  weltUchen  Herrn  dient,  als  aach  den  frommen 
Gottesyerehrer  und  selbst  den  Messias  und  die  Engel;  so 
wird  femer  durch  ITttfD  Oeaalbter  David  als  gesalbter  König 
Israels,  dann  der  gesalbte  Hohepriester  3  Mos.  4,  3.  5.  16, 
<lAnn  der  gröiste  Nachkomme  Davids,  Christus,  bezeichnet. 
Es  mois  bei  diesen  und  ähnlichen  Ausdrücken  stets  sorg^ 
sam  auf  den  Context,    auf  Parallelstellen   und   auf  das, 
waa  von  den  Personen  und  Sachen  ausgesagt  wird ,   ge- 
sehen und  danach  erklärt  werden.      Wir  haben  also  die 
Frage  zu  beantworten ,   ob  D^ri^Nn  03  oder  DNi^K  ^33  aus- 
ichliefalich  Engel  oder  Engel  und  fromme  Gottesverehrer 
oder  doch  Menschen  bezeichnen.      Liefse  sich  erweisen, 
^  jene  Ausdrücke  auch  von  den  Verehrern  Oottes  unter 
den  Menschen  gebraucht  werden,  so  könnte  auch  an  unse- 
rer Stelle  davon  die  Bede  sein ,  wenn  in  dem  Contexte 
selbst  kein  wichtiger  Grund   dagegen  spräche.    Sind  die 
Söhne  Gottes  fromme  Gottesverehrer    oder  doch  Söhne 
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frommer  Eltern  und  nicht  Engel,  and  sind  die  Töchter  der 
Menschen  Kainitinneni  die  von  grofaer  körperlicher  Schön- 
heit, aber  den  fleischlichen  Begierden  ergeben  waren,  oder 
überhaupt  die  zum  fleischlichen  Sinnengenufs  geneigten 
weiblichen  Nachkommen  Adams,  so  wird  die  V^breitung 
des  sittlichen  Verderbens  an  unserer  Stelle  hauptsächlich 
in  die  Befriedigung  der  Fleischeslust  gesetzt,  welcher  sich 
die  frommen  Qottesverehrer  ergaben.  Nach  dieser  Erklä- 
rung ist  die  eheliche  Verbindung  der  Frommen  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  die  Hauptnrsache  gewesen,  wo- 
durch jene  in  die  Knechtschaft  des  Fleisches  gerathen  und 
das  sittliche  Verderben  allgemein  geworden  ist.  Bevor 
wir  aber  die  Gründe  angeben,  die  Air  die  eine  oder  andere 
Erklärung  sprechen  und  die  Gegengründe  in  ihrer  Unhalt- 
barkeit  zeigen,  wollen  wir  zuvor  die  einzelnen  Ausdrücke 
unserer  Stelle,  welche  einer  Erläuterung  bedürfen,  be- 
sprechen und  deren  Sinn  zu  bestimmen  suchen« 


Erläuterung  und  nähere  Bestimmung  einiger  Aas- 
drücke von  G^n.  6,  1 — L 

§.  7. 

Durch  das  ^  consecut  in  ^m  ^ird  V.  1 — 8,  worin  das 
allgemeine  Sittenverderben  als  die  Ursache  der  Sündfluth 
angegeben  wird,  mit  dem  vorhergehenden  Kapitel,  welches 
ein  Verzeichniis  der  Nachkommen  Adams  bis  Noach  ent- 
hält, verbunden,  —  Das  Hiphil  bnO  (von  dem  in  Kai  un- 
gebräuchlichen Zeitworte  hhn  intrans.  durchbohrt,  durch- 

ßchert,  daher  venoundetj  verletzt  sem^  arab.  J^  I.  V.  durch- 
bohren und  Adjectiv  ^Jjfl  durchbohrt  und  ^^^n  Flöte^  Pfeif Cj 
eigentl.  Durchbohrtes,  dann  aufgelöst^  öffnen,  loa  eetn,  daher 

Fiel  auftöaen,  zerretfsen,  arab.  J^-)  bezeichnet  aif/2oMfi, 
öffnen,  daher  beginnen,  anfangen,    eigentl.  eröffnen ,  löeen 
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(1  Mos.  9,  10;  10,  8;  5  Mos.  2,  25.  31;  1  Sam.  3,  12; 
2  Chron.  20 ,  22).  Die  Bedeutung  anfangtn  haben  auch 
alle  alten  Uebersetzer  dem  hrsy  in  Hiphil  ertheilt.  —  DlMi 
weiches  nur  im  Singular  vorkommt ,  wird  am  häufigsten 
coUectiv  gebraucht,  z.  B.  1  Mos.  1,  26.  27 ;  6,  1.  Dntr^^ 
a&  Mefisehen ,  eigentl.  Oeaammtheit  von  Menschen ,  Job 
21,  33;  37,  7  nnd  als  Oenitiv  den  Adjectiven  nachgesetzt, 
□1K  ^li^3K  die  Armen  unter  den  Menschen,  d.  i.  die  Armen, 
(Jes.  29,  19),  Dl^  ^t  die  Opfernden  der  Menschen  ^  d.  L 
die  Opfernden  (Hos.  13,  2) ;  DIN^  Dnja  die  UebermiUhigen, 
Frechen  unter  den  Menschen  (Sprüchw.  23,  28).  Bisweilen 
wird  DIM  filr  gewöhnliche  Menschen  im  Gegensatze  zu 
den  besseren  gebraucht,  z.  B.  Job  31,  33  Q*TSp  wie  die 
(gewöhnlichen)  Menschen  ^  nach  der  gewöhnlichen  Mensehen 
M  und  Hob.  6,  7;  Ps.  82,  7  böse  Menschen  (Ps.  124,  2). 
Stdit  QiM  im  Gegensatze  zu  tff^H  Mann,  so  bezeichnet  es 
den  Niederen y  Geringen,  dieses  den  Vornehmeren^  Ange- 
»Ameren  (Jes.  2,9;  5,  15)  und  im  Gegensatze  zu  D^"!^ 
FwrtUn  (Ps.  82,  7).  Bisweilen  wird  rrWi  und  &f^i$  mit  ^j^ 
verbanden  (Pa.  49,  3;  62,  10;  Sprüchw.  8,  4).  Ohne 
Gegensatz  stehen  beide  Wörter  jedoch  im  Parallelismus 
(Job  35,  8;  Jes.  52,  14;  Mich.  5,  6;  Ps.  62,  10).  Für  tt^M 
Uam  kommt  aber  DIK  selten  vor,  z.  B.  Eohel.  7,  28  : 
«einen  Mann  (DHK)  habe  ich  gefunden  unter  Tausenden, 
aber  ein  Weib  habe  ich  unter  ihnen  allen  nicht  gefunden.' 
Mit  dem  Artikel  verbunden  bezeichnet  Dl(<n  entweder  den 
ersten  Menschen,  den  Stammvater  des  Menschengeschlechtes 
(1  Mos.  2,  6-  15.  16.  18.  19.  20.  22.  25;  3,  10.  12),  wie 
n^^  die  Stammmutter  desselben  n^n  (3,  1.  2.  4.  6.  8.  9. 
13. 15.  16) ,  indem  es  dadurch  die  Natur  eines  Nom.  prop. 
erhält,  wie  ^tf|  Herr^  Besüaer  mit  dem  Artikel  ^^?  der 
Ben,  vorzugsweise  Btial,  Ijtfl^  der  Widersacher,  vorzugs- 
weise Batan,  ähnlich  ]l*lVn  der  Flu/s,  nur  vom  Jordan, 
insri  der  Fbtfs,  vom  Euphrat  u.  a.,  oder  die  anderen  übri- 
gen Menschen,  eine  Menschenklasse  im  Gegensatze  schon 
genannter,  z.  B.  Jer.  32,  20  DlMp^  ^Mlf^??  an  Israel  und 
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anderen  Menecheuj  ^cht  16,  7  D^^il  IHM^  wie  ein/er  d» 
iUmgen  Mmacken  (im  Gegensätze  zu  Simson),  Pb.  73 ,  5, 
wo  es  Ton  den  Gottlosen  heifst,  da&  sie  nicht  von  doi 
Leiden  berührt  werden  (D^M  Ulf).  Dals  selbst  in  unmittel- 
barer Aufeinanderfolge  derselbe  Begriff  zuerst  im  allge- 
meinen; dann  in  einem  durch  einen  Gegensatz  beschränkten 
Sinne  gebraucht  wird,  beweist  Rieht.  19 — 21.  Nachdem 
19;  30  vom  Auszuge  der  Söhne  Israels  (der  12  Stämme) 
aus  Aegjpten  die  Bede  gewesen  ist;  wird  in  dem  folgenden 
Verse  (20,  1  ff.)  erzählt;  dafs  ^aUe  Söhne  Israels,  alle 
Stämme  Israels^  sich  versammelt  hatten  zu  einem  Kriege 
gegen  Benjamin.  Da  auch  im  Folgenden  die  Stämme 
Israels  dem  Stamme  Benjamin  entgegengesetzt  werden,  so 
sind  unter  den  Stämmen  nur  die  übrigen  Stämme  anfser 
Benjamin  zu  verstehen.  Da  die  Benjamiten  auch  Israeliten 
sind;  so  können  die  Gottessöhne  auch  Menschen  seiu;  weil 
sie  den  Menschentöchtem  gegenüber  gestellt  werden.  Vgl* 
1  Mos.  6;  6.  7 ;  7;  21 ;  8,  21;  wo  Q-IKn  nur  die  Bösen  und 
Lasterhaften  mit  Ausschlufs  Noacbs  und  seiner  Familie 
bezeichnet;  vgl.  1  Mos.  9,  6;  11;  5;  2  Mos.  9;  9.  19.  22; 
3  Mos.  18;  5  u.  a.    Bezeichnet  Ul^Ti  nicht  blofs  alle  Men- 

'  T  TT 

sehen;  wie  ein  bestimmtes  Geschlecht  oder  eine  bestimmte 
Menschenklasse;  so  hindert  nichts ;  unter  D^K^  r)l33  nicht 
Töchter  aller  Menschen;  sondern  Töchter  einer  gewissen 
Klasse  und  an  unserer  Stelle  Töchter  solcher  Menschen 
zu  verstehen;  welche  irdisch  gesinnt  waren;  und  bei  denen 
das  physische  und  körperliche  Wesen  des  Menschen;  des 
gefallenen  Adams  hervortrat  und  die  sinnlichen  G^Ue 
und  Neigungen  eine  Herrschaft  erlangt  hatten.  Hatte  zur 
Zeit  Noachs  bei  einem  grofsen  Theile  der  Menschen;  bei 
den  von  den  Schetiten  local  (4, 16)  und  sittlich  (4;  26)  ge- 
schiedenen Eainiten  das  sittliche  Verderben  sich  sehr  ver 
breitet;  so  dafs  die  sinnlichen  Begierden  und  Neigungen 
mne  Uebermacht  über  den  von  Gott  ausgegangenen  Geist 
erlangt  hatten,  und  waren  deren  Töchter  ebenfalls  den 
sinnlichen  Neigungen  und  Begierden  ergeben;  so  komitCD; 


fmü  dm  Tidi^m  der  Mmi$dten,  iS9 

da  Eiiii  Adams  Erstgeborener  war,  diese ,  dem  gefallenen 
Adam  Mhnlichen  Kainitinnen,   ganz  passend  Töchter  der 
Menschen,  dagegen  die  Gott  trea  gebliebenen ,   die  dem 
EUdm  ähnlichen  Schetiten  (5, 1);  die  ihre  Neigungen  und 
Begierde  beherrschten  und  die  Anforderungen  des  geisti- 
gen Theils  des  Menschen  erfdllten,  im  Gegensatze  zu  jenen 
passend  Söhne ,  Kinder  Gottes,  genannt  werden.    Da  das 
Sittenyerderben  hauptsächlich  bei  den  Nachkommen  Kains 
sich  yerbreitete,  und  der  durch  den  Fall  zerrissene  Lebens- 
nsammenhang  mit  Gott  bei  ihnen  nicht  wieder  angeknüpft 
wurde,   so  kann  der  Verfasser  hauptsächlich  nur  die  Eai- 
nitinnen  im  Auge   haben.     Dieses   nimmt   auch  Rosen- 
mfiller  an,  wenn  er  in  den  Scholien  z.  d.  St.  über  Q^NTl 
bemerkt:  „Hie  Caini  soboles,   sive  deterior  humani  gene- 
ris  pars  hac  voce  designari  videtur,  quia  de  ea  in  sequen- 
tibos  Terbis    praecipue   agitur.'    In  demselben   Sinne  be* 
merkt  Hengstenberg  a.  a.  O.    zu  V.  1  :  i^Unter   den 
yjMenscben^^  verstehen  gewöhnlich  auch  die  Vertreter  der 
kirchlichen   Meinung   das   gesammte   Menschengeschlecht. 
Allein  besser  nimmt  man  an,  dafs  der  Gegensatz  der  Söhne 
Gottes  im  folgenden  Verse  auf  den  unsrigen  zurückwirkt; 
Qnd  dafs   in   ihm    unter   den  Menschen    bbfse  Menschen^ 
Kinder  der  Adama,  solche  die  irdisch  gesinnt  sind;  zu  ver- 
stehen sind.    Nur  die  Zunahme  und  Ausbreitung  des  gott- 
losen Geschlechtes   mit  seinen  gottlosen  Töchtern  und  die 
io  Folge  derselben  eingetretene  nähere  Berührung  mit  den 
Söhnen  Gottes  bildet   den   rechten  Eingang  zu  dem  Fol- 
genden.     Die    Menschen    werden    hier    mit    der  Adama 
(no^M)  zusammengestellt;   die  Irdischen   mit   der  Erde. 
Wenn  das  Band  zu  Gott  zerstört  ist;   so  bleibt  nur  das 
Verhältnifs  zu  dieser  übrig.*  —  Der  Infinitiv  31  von  dem 
Qor  im  Präteritum  und  Infinitiv  in  Kai  gebräuchlichen  Sp*^ 
^  toerden,  sich  vermehren,  viel  sein  (Ps.  3;  2;  69;  5;  104; 
^;  Jes.  59;  12  u.  a.)  bezeichnet  hauptsächlich  die  starke 
Vermehrung   derjenigen    Menschen ,    unter    welchen    das 
Sittenverderbeu  sich  verbreitet  hatte.      Von  Hai  s.  v.  a. 

Rtlaktt,  B«ltrfg«  V.  9 
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33*1  ist  in  Kai  das  Präteritum,   Infimtiv;  Imperatiy,  Futur 
und  Particip,   so  wie  Fiel  und  Hiphil   in   Gebrauch.      |3f 

aram.  l^,  syn  |a,  arab.  ^',  Plur.  ü^y^  bezeichnet  zunächat 

Sohn  im  eigentlichen  Sinne ;  es  wird  aber  auch  von  jungen 
Thieren  und  Pflanzen  (Schöfslingen,  jungen  Beisem,  1  Mos. 
49,  22;  Ps.  80,  16)  und  in  weiterer  Bedeutung  gebraucht 
Denn  es  bezeichnet  auch  Enkel  und  selbst  entfernte  Nach- 
kommen (1  Mos.  29,  5;  32,  1;  Esr.  5,  1).  Häufig  steht 
ja  und  0^^  in  Verbindung  mit  den  Namen  der  Stämme 
und  Stammväter  von  Völkern ,  z.  B.  hHyp\  03  SöAne  Is- 
rcielsy  s.  V.  a.  Israeliten  (2  Mos.  1,  9);  :3p^^ja  Söhne  d.  i. 
Nachkommen  Jakobs  (P.  77,  16);  ^2}/  ^^  Söhne  Ebers, 
s.  V.  a.  Hebräer  (1  Mos.  10,  21) ;  h^pp]  ^JS  Söhne  IsmaeU, 
d.  i.  IsraaeUten;  ]^g  >j^  Ammonüer  (1  Mos.  19,  38);  ^ja 
njn]  Judäer  ( Jer.  32 ,  20) ;  niß^jt  ^JS  Aseyrer  (Ezech.  16, 
28).  Bisweilen  wird  ^ja  mit  dem  Plural  verbunden,  z.  B. 
O^p^J^  ^ja  Söhne,  d.  i.  Nachkommen  Enaks,  Enakiten  (5  Mos. 
1,  28);  ü^p  ya  Söhne,  d.  i.  Nachkommen  des  Kusch,  d.  i. 
Kuschäer  (Am.  9,  7);  U^J!l^  ^ja  Söhne  Javans,  die  Javanim, 
Griechen  (Jos.  4,  6).  Statt  ^ja  wird  auch  bisweilen  n^ 
Hau$^  dann  FamiHe,  Stamm,  Volk,  Leute  gebraucht,  z.  B. 
:ip^  n^a  Haus  Jahobs  (Jes.  2,  5);  h^njtr,  H^a  Haus  Israels 
(Jes.  14,  2) ;  rrPSl]  D^a  Haue  Judas  (Jer.  3,  18) ;  vp\^  rv^ 
Haus  Josephs  (Am.  5,  6).  Nach  dieser  Ausdrucksweiae 
könnte  D'iib^f  ^jlj)  Söhne  OotUs  (Job  1,  6;  2,  1;  38,  7)  im 
eigentlichen  Sinne  genommen  und  dadurch  von  Gott  er- 
zeugte Söhne  verstanden  werden,  so  dafs  jene  Bezeichnung 
ein  Nomen  naturae  und  nicht  ein  Nomen  officii  wie  UOvhQ 
wäre.  Da  aber  an  keiner  Stelle  der  heil.  Schrift  Gott 
Söhne  (Kinder  oder  Nachkommen)  mit  Rücksicht  auf 
Zeugung  zugeschriebeu  werden  und  nach  der  Lehre  der 
heil.  Schrift  alle  aufser  Gott  existirenden  Wesen^  seien  es 
Engel  oder  Menschen,  von  Gott  erschaffen  sind,  so  kann 
jener  Ausdruck  offenbar  nicht  im  eigentlichen  Sinne  ge- 
nommen werden.     Dafs  n^\^t<r\  \|a  und  D\*ib|t  ^ja  auch 


oieht  ftüin«  cf«r  J&i^«f  beseichnen  kÖDoen,  wie  bo  viele 
oeoere  Gelehrte  annehmen,  Bondern  im  ethiacben  Sinne 
ra  nehmen  aind,  werden  wir  unten,  wie  wir  glauben,  ge- 
Dfigend  darthun.  Die  Bezeichnung  des  fS  und  n^y^  hat 
ulfer  dem  eben  angegebenen  Gebrauch  noch  einen  weite* 
reo,  indem  die  Sohnschaft  noch  auf  andere  Verhältnisse 
übertragen  wird.  Söhne  werden  n&mlich  auch  diejenigen 
geunnt,  welche  von  einem  Anderen  abhängig  sind  und  in 
enger  Besiehung  zu  Anderen  atehen,  z.  B.  der  Unierthan^ 
Vutl  wird  2  Kön.  16,  17  |3,  aowie  der  Schüler,  Jünger 
io  Besiehung  zu  dem  Lehrer  (Am.  7 ,  14) ,   wo  yom  Pro- 

pbetenjünger  ({T^TP)  ^^^  ^^^^  i»^  (1  ^^^^  20,  25;  2  Eon. 
2,  3;  4,  1  u.  a.),  der  Ootteeverehrer  y  Schützling ^  Liebling, 
dftber  Israel  (2  Mos.  4^  22) ,  der  erstgeborene  Sohn  Jehavas 
(5  Mos.  14,  1).  Cöth^,  Trfyh  DFIK  a>33,  Sprüchw.  14,  26; 
Hd.  11,  1;  Ps.  73^  15^  80,  16;  Jea.  1,  2,  wo  der  Prophet 
Ton  Israel  sagt  :  ,Höret  ihr  Himmel,   merk  auf,  o  Erde; 

—  denn  JehoTa  spricht!  —  Söhne  (D^JS)  habe  ich  aufer- 
togen  und  genährt,  —  sie  aind  aber  abgefallen  von  mir'; 
30, 1.  9:  Mal.  2,  11.  Hiemach  können  Q\i^Mn  !13  Söhne 
(ntteSf  deasen  Verehrer,  die  frommen  Gläubigen  bezeichnen. 

-  Auf  ähnliche  Weiae  werden  auch  die  Moabiter  ala  Vei^ 
ebrer  dea  Götzen  Kamoa  (4  Mos.  21,  29)  genannt.  Moaea 
»cbreibt  hier  :  Dlp^^g  Vja  |nj  B^lD3-DJ^  n^aje  Dis^lD  1^'"»W 
]Wp  ^"IDK  •=|^ü^  m^Djfe  VrVQ^  Wehe  dir,  MoabI  verloren 
^  du  Volk  Kamo»  :  füchtig  läftt  er  (Jehova)  seine  Söhne 
Mtti  und  seine  Töchter  gefangen  vom  Konig  der  Amoriter^ 
^tW  Pa,  29,  1  heÜBt  ea  :  „Gebet  Jehova  ihr  Oattessöhne 
^Tf.  Vgl.  Hob.  2,  6.  7;  5,  7;  11,  1 ,  wo  ea  yon  la- 
rael  im  Singular  heifst  :  j^Ala  larael  jung  war,  da  liebte 
icb  es,  und  aua  Aegjpten  rief  ich  meinen  Sohn  (^Ja^).' 
Ei  ist  hiernach  nicht  zweifelhaft,  dais  da,  wo  Ton  der  Sohn- 
acbaft  Gottes  im  A.  T.  die  Bede,  faat  immer  auf  daa  enge 
VerhültnUa,  auf  die  Innigkeit  und  Liebe,  ähnlich  dea  Vaters 
zu  dem  Sohne,  hingewiesen  wird.  Vgl.  5  Mos.  32,  6  : 
»ist  er  (Jehova)  nicht  dein  Vater,  er  besitzt  dich,«  Ps.  103, 
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13;  Jen  31,20.  Beseichnet  nun  D^i^.O  ^®°  einen  wafaieo 
bekannten  Gott  Jehava  (5  Mob.  4,  35;  1  Eon.  18,  21), 
welcher  Name  nur  von  dem  einen  wahren  Oott,  dem 
Ewigseienden  nnd  Unveränderlichen ,  aufser  welchem 
kein  Gott  existirt,  im  Gegensatze  2U  den  Göttern,  den 
nichtigen  Wesen  gebraucht  wird ,  so  können  O^^SNtH  ^}9 
Söhne  des  einen  wahren  Gottes,  d.  i.  solche  Menschen  be- 
zeichnen, welche  denselben  treu  verehren  und  von  ihm 
geschätzt  und  geliebt  werden.  Da  nun  bei  Schets  Nach- 
kommen länger  als  bei  den  Nachkommen  Kains  die  Ver- 
ehrung des  einen  wahren  Gottes  fortdauerte,  indem  bei 
diesen  das  sittliche  Verderben  bald  allgemein  wurde  und 
namentlich  das  weibliche  Geschlecht  den  fleischlichen  Lüsten 
ergeben  war,  so  liegt  es  ganz  nahe,  unter  O^ij^^«^  ^9? 
treue  Gottesverehrer  aus  Schets  Nachkommen,  dagegen 
unter  D^MH  DtSS  die  irdisch  gesinnten  und  dem  Sinneoge- 
nufs  ergebenen  Töchter  aus  Kains  Nachkommen  zu  ver- 
stehen.  Da  Kain  sich  eines  Brudermordes  schuldig  ge- 
macht hatte,  ein  umherschweifendes  Leben  Aihrte,  und  sich  ' 
mit  demjenigen  beschäftigte,  was  den  irdischen  Wtlnachen 
und  Begierden  entsprach,  so  wird  die  schnelle  Verbreitong 
des  sittlichen  Verderbens  und  des  Weltsinns  bei  diesen 
leicht  begreiflich.  Es  hatten  die  Kainiten  kein  wirksames 
Gegenmittel  gegen  das  V^derben;  es  hatte  ja  selbst  der 
Stammvater  derselben  seinem  Neide  und  Hasse  freien 
Lauf  gelassen.  —  Bezeichnet  nun  D'Si^Kn  ^j21  fromme  und 
treue  Gottesverehrer  aus  Schets  Nachkommen  oder  dock 
überhaupt  Fromme,  so  begreift  man,  dafs  diese  Ausdrucks- 
weise  von  den  guten  Engeln,  die  noch  in  höherer  Weise 
als  jene  Verehrer  und  Lieblinge  Gottes  waren,  gebraucht 
werden  konnte.  An  Dämonen  oder  ge&llene  Engel  kann 
mit  einigen  Auslegern  gar  nicht  gedacht  werden,  weil  diese 
nicht  mehr  Söhne,  d.  i.  Verehrer  und  Lieblinge  Gottes 
waren  (11).    Es  kommt  daher  von  gefallenen  Engeln  oder 


^^^iHMk^ 


(11)  Richtig  bemerkt  daher  Andr.  Brnekner  (commentsr.  philoL 
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DiiDonen  die  Bezeichnung  Söhne  Gottes  im  A.  T.  auch 

Die  vor  Dod  kann  auch  nicht  vorkommen.      Versteht  man 

onter  orj^Mn  ^J3  oder  O^fh»  ^JS  Enqd.   so  können  es  nur 

solche  gewesen  sein,   die  nicht  gefallen  waren  und  sich 

TOD  Oott  nicht  abgewendet  hatten.    Bezeichnet  nach  dem 

Gesagten  Sohne  Ooäes  sowohl  fromme  und  Gott  ergebene 

Kenschen  als  gute  Engel,  so  mufs  bei  der  Frage,  ob  jener 

Aoadmck  von  jenen   oder  von  diesen   gebraucht  werde, 

stete  auf  den  Zusammenhang  Bücksicht   genommen   und 

diDich  die  Frage  beantwortet  werden.  —  Das  HM^  Sehen 

beseichnet  hier  nicht  schlechthin  sehen,  ansehen ,   sondern 

mit  Wollust  und  Vergnügen  sehen  :  die  Folge  dieses  Sehens 

war,  dafs  die   Söhne  Gottes   ihre  Augen  von  Gott  und 

seinem  Willen  abwandten  und  sich  mit  Wollust  und  sinn- 

licW  Begierde   den  Töchtern   der  Menschen  zuwendeten. 

Das  Adjectiv  3ifi9  ffui,  xaldg,  fem.  npItO ,  bezeichnet  in  Be- 

ziehnog  auf  die  Sinne  :  angenehm,  gratus^  iucundus^  suavisj 

m  Beziehung  auf  das  Gesicht  und  Personen  :  schön,    wie 

1  Mos.  24,  16  von  der  Rebekka,  DNIO  POlö  schön  von 

As^äien,  auf  das  Gehör  :  KehUch^  schön  klingend,   auf  den 

Geruch  :  wohlriechend,  auf  den  Geschmack  :  angenehm,  — 

Daß  an  unserer  Stelle    von    der    äufseren    körperlichen 

Schönheit,  namentlich  von  der  des  Gesichts  die  Rede  ist, 

unterliegt  keinem  Zweifel.  —  TO^  eigen tl.  fassen,  ergreifen, 

dann  nehmen  wird  mit  T)^H  Weib  verbunden   häufig  von 

der  ehelichen  Verbindung  eines  Mannes  mit  einem  Weibe 

gebraucht,  1  Mos.  4,  19 ;  1  Sara.  25,  43.    Dieser  Ausdruck 

komnat  auch  vor,   wenn    der  Vater  ein  Weib   für  seinen 

Sohn  nimmt,  z.  B.  2  Mos.  21,  10  :  to^  HB^K  mh  er  nimmt 

itiuem  Sohne  ein  Weib;  elliptisch  steht  flj?^  2  Mos.  34,  16 


tlMolog.  I(i58)  :  .Per  Mob  äei  intelligere  diabolos,  absurdum  est.  Nun 
Kripton  hoe  nomen  filiomm  dei  nunquam  diabolis  tribnit  :  quia  dia- 
bofi  sunt  tpiritiUy  utique  ad  generationem  sunt  inepti,  et  dod  possnnt 
▼eroi  hominet  genenure.*' 
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^y^b  V^Dap  ^njS^I  und  (dafs  du  nicht)  van  seinen  Töehtem 
(  Weiber)  nähmest  für  deine  Söhne.  —  Da  diese  Redensart 
nur  von  der  Eheschliernung  und  nie  von  einem  snikerehe- 
liehen  unzüchtigen  Verhältnisse,  von  dem  blofsen  Begat- 
tungsacte  oder  von  der  nOQvela  vorkommt,  so  können  die 
Gottessöhne  nicht  Engel  sein.  —  ITP  prüfen,  wie  das  syr. 

l-üd  s.  V.  a.  jTDi  daher  läutern ^  dann  wählen^  auswählen, 
aussuchen,  eigentl.  erprüfen,  bezeichnet  mit  3  öfters  Gefallen 
haben  an  etwas,  Jemanden  lieben  (Jes.  14,  1;  Zach.  1,  17; 
2,  12;  3,  2;  2  Sam.  16,  15).  —  1^  Futur.  ]1T  bezeichnet 
nach  Fürst,  welcher  p^  und  ]^^  nicht  unterscheidet,  wie 
ü^  und  D^^,  untenoerfen,  unterjochen,  eigentl.  unterdrScken^ 

erniedrigen  (arab.  q'i^  med.  vav ,  intrans.  niedrig ,  unter- 
drückt sein,  med.  «^  vilis  factus  est,  obsequutus  est,  viüb 
contemtusque  et  sequior  fuit),  dann  unterwürfig  machen, 
beherrschen,  über  etwas  walten ^  wie  Hipbil  1  Sam.  2,  10; 
Zach.  8,  3.  7,  daher  richten  ^  entscheiden  (1  Mos.  15,  14; 
30,  6;  Jer.  5,  28;  22,  16;  30,  13,  daher  |T  Richter,  Herr- 
scher), wie  Hiph.  1  Mos.  49,  16;  Jes.  3,  13,  dann  streiten, 

hadern  (vgl.  das  arab.  ^»'-  ^  ■■!>■  [III  und  IV])  wie  Niph. 
2  Sam.  19,  10.  Die  Bedeutung  :  hadern,  streiten  finden  an 
unserer  Stelle  viele  Ausleger  passend,  indem  Gott  sage, 
dafs  der  Geist,  den  er  dem  Menschen  gegeben  habe  und 
der  den  Leib  beseele  und  belebe,  nicht  ewig  im  Menschen 
bleiben  und  mit  den  bösen  und  sinnlichen  Neigungen  und 
Begierden  streiten  soll.  Gott  will  dann  sagen,  dafs  er  den 
von  ihm  dem  Menschen  gegebenen  Geist  zurücknehmen 
wolle,  damit  derselbe  dem  Leibe  nach  wieder  dem  Staube, 
woraus  er  gebildet,  anheimfalle.  —  Die  Menschen  sollen 
sterben ,  jedoch  will  Gott  mit  seinem  schweren  und  ver. 
nichtenden  Strafgerichte  noch  120  Jahre  warten  und  diese 
Zeitfrist  zur  Bekehrung  vergönnen.  Nach  Rosen  müller 
soll  der  Sinn  sein  :  ^non  perpetno  redarguam  homioes 
de  peccatis ;  nil  proficio  tot  admonitionibus,  increpationibos 
et  minisy  finstra  tamdiu  eorum  vitia  redarguo.'    Aebniich 
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Der 68 er  :  ^^Weil  das  menschliche  Geschlecht  in  thieri- 
icfaer  Sinnlichkeit  versunken  und  für  göttliche  Belehrung 
nnempfönglich  geworden  ist;  so  sollen  meine  Propheten 
ihm  künftig  keine  Strafpredigten  mehr  halten.  Ich  be- 
willige ihm  noch  eine  Frist  von  120  Jahren;  erfolgt  in 
diesem  Sioitranme  keine  Besserung  ^  so  soll  es  durch  eine 
Wasserflath  vertilgt  werden.  Diesen  Ausspruch  liefs  Gott 
120  Jahre  vor  der  Sündfluth  den  Menschen  bekannt  machen; 
wie  er  früher  durch  Henoch  die  kommenden  Strafgerichte 
ihnen  ankündigen  liefs,  Judä  V.  14,  vgl*  Jes.  47,  16.' 
Dieser  Erklärung  steht  aber  entgegen,  dafs  >^l  mein  Geist, 
hier  weder  mit  BosenmüUer  in  der  Bedeutung  von 
^  iehj  noch  mit  Dereser  für  prophetischer  Geist  oder 
G^t  der  Propheten  genommen  werden  kann.  Hätte  der 
Verfasser  durch  TPD  die  Propheten  als  Strafyrediger  und 
Ermahner  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  sich  anders  aus- 
gedrückt haben.  Wir  können  daher  auch  Hengsten b. 
nicht  beistimmen,  der  :  ,nicht  soll  richten  mein  Geist  unter 
den  Menschen  in  Ewigkeit^  übersetzt,  wenn  er  unter 
Geist  die  Stimme  Gottes  versteht,  wodurch  innerlich  sein 
unter  den  Menschen  waltender  Geist  richtet  und  die 
Stimme  erleuchteter  Männer,  wie  die  des  mit  Gott  wan- 
dehden  Henoch,  wodurch  er  äulserlich  richtet. 

Da  im  Arabischen  q^«^  med.  vav  die  intransitive  Be- 
deutung niedrig  f  unterdrückt  sein^  med.  {^  vilis  factus  est, 
obsequutus  est,  vilis  contemtusque  et  sequior  fuit  hat  und 
]tT  von  m  nur  an  unserer  Stelle  vorkommt,  so  nimmt 
Gesenius  diese  auch  an  unserer  Stelle  an.  Das  mit  p"^ 
verwandte  p"^  soll  eine  causative  Bedeutung  haben  und 
eigentlich  erniedrigen^  unterdrücken^  dann  untenoürfig  machenj 
beherrschen f  daher  richten,  entscheiden  bezeichnen,  weil  im 
Oriente  der  Fürst  das  Herrscher-  und  Bichteramt  in  sich 

vereinigte.      Hieraus  würde  sich  erklären,   dafs  im  Arab. 

*  *  ^  ^  ^ 

o'^  auch  herrschen  und  richten  bedeutet,  wie  ^»-^ .  —  Die 
Bedeutung  :  niedrig,  erniedrigt  sein   nehmen  an   unserer 
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Stelle  auch  Ewald  und  Tuch  an.  Hiernach  wäre  der 
Sinn  :  ^mein  dem  Menschen  gegebener  Geist  1  Mos.  2,  7 
soll  nicht  immer  in  ihm  bleiben  und  durch  sinnliche  Be- 
gierden erniedrigt  und  beherrscht  werden  und  denselben 
unterworfen  sein.  Allein  die  arabische  Bedeutung  nitdrigy 
erniedrigt  am,  kumäiabitur,  vüescet  darf  man  nicht  ohne 
Weiteres  dem  hebräischen  pi  ertheilen,  da  dieselbe  im 
Hebräischen  sich  nicht  findet  und  keiner  der  alten  Ueber- 
setser  diese  Bedeutung  hat.  Da  der  Alex.,  Syr«,  Sym- 
machus;  Hierpnymus  dem  ]^l  die  Bedeutung  :  bleiben^ 
verweilen,  wohnen  geben,  so  sind  mehrere  Ausleger  der 
Meinung  y  dafs  jene  Uebersetzer  nicht  ]1l^|  sondern  |1^ 
gelesen  und  i  und  h  verwechselt  haben.  Denn  ifh  nud  yh 
bezeichnen  verweilen,  bleiben  (Zach.  5,  4),  dann  übernachten 
(1  Mos.  32,  22),  in  Hiph.  weilen,  verbleiben,  wohnen  and 
die  Nacht  gubrinffen,  übernachten  (1  Mos.  19,  2;  24,  25; 
28,  11;  32,  14.  22;  2  Mos.  23,  18);  nach  Oesenius, 
Fttrst  u.  A.  soll  Iph  aus  h^h  =  hi2  Nacht  als  Denominat 
entstanden  und  aus  übernachten  die  Bedeutung  bleibent  ver- 
wegen, wohnen  (Job.  19,  4;  41,  14;  Ps.  49,  13)  und  in 
Hiph.  verweüen  lassen  (Jer.  4,  14;  2  Mos.  16,  7)  hervor- 
gegangen sein.  Allein  es  ist  uns  ganz  unwahrscheinlich, 
dafs  alle  jene  alten  Uebersetzer  p^  statt  j^l  gelesen  haben. 
Wir  halten  die  Texteslesart  für  die  richtige  und  nehmen 
mit  Hieron«,  Delitzsch  u.  A.  an,  dafs  p'n  die  Bedeu- 
tung tocLÜen»  weilen  habe,  indem  die  Bedeutung  herrschen 
und  über  etwas  wcMen  mit  jener  eng  zusammenhängt«  — 
Die  Bedeutung  :  walten,  weäen^  herrschen  nehmen  an  unse- 
rer Stelle  auch  de  Wette,  Maurer,  Schumann  und 
Win  er  an.  Für  diese  Bedeutung  würde  auch  |ii^  Herr, 
eigentl.  Walter  sprechen.  Vgl  pi  verwalten  (Job  49,  16; 
Sach.  3,  7).  —  Dieser  Bedeutung  steht  nicht  entgegen, 
dafs  das  Walten  eine  Herrschaft  und  Macht  ausdrückt 
Der  Geist  kann  auch  im  Dienste  des  Bösen  thätig  seb 
und  vom  Fleische  regiert  werden.  —  Da  n*!^  Ps.  84,  11 
die  Bedeutung  wohnen,  wie  im  Aramäischen  hat,  so  meinen 
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HoDbigant,  Clericus,  Ilgen,  da/s  l^T  statt  |1T  ge- 
lesen werden  müsse.  Allein  diese  Meinung  läfst  sich  durch 
kernen  genügenden  Grund  stützen.  —  Dafs  n^*1  hier  und 
Job  27 ,  3 ;  34 ,  14  u.  a.  St  und  Dm  tmp)  Lebenshauch 
(1  Mos.  2, 7;  Job  33, 4)  die  von  Gott  dem  Menschen  gegebene 
▼ernünftige  Seele,  welche  den  Körper  belebt,  bedeutet,  unter« 
liegt  keinem  Zweifel.  ~  Die  Worte :  1^  mn  D|B^  geben 
ieo  Grund  an,  warum  Gott  den  Untergang  des  Menschen- 
geschlechtes beschlossen  hat  Verschiedener  Meinung  sind 
aber  die  Ausleger  und  Uebersetzer  über  die  Bedeutung 
des  Q|f^.  Nach  dem  Alex.,  Sjr.,  Samar.,  Hieron.,  dem 
Tsrgom  soll  dasselbe  weil  oder  weil  Ja  bedeuten  und  aus 
der  PriLposition  ^f  dem  abgekürzten  ll^H  und  0|  auch  zu- 
sammengesetzt sein.  Das  ^3  ist  dann  s.  ▼.  a.  ^K^M|  (39, 
9.  23  und  p  statt  p  wie  Rieht  ö,  6;  6,  17;  Hohes!.  1,  7. 
Im  Hiönizischen  ist  0  statt  llSfH  oder  K^M  nur  üblich.    Da 

V    1 

diese  Znssmamensetzung  sich  sonst  nirgends  im  Pentateuch 
fiodet,  so  haben  viele  neuere  Gelehrte  diese  EIrkiärung 
verworfen.  Aliein  in  dem  Nichtvorkommen  liegt  doch 
keiD  Bewms,  dafs  diese  Zusammenzichung  nicht  in  Ge- 
brauch gewesen  ist 

Dafs  o|  nicht  die  Partikel  0|  auchj  sogar  sein  könne, 
•oll  nach  mehreren  Auslegern,  wie  Keil,  die  Punktation 
mit  Kamez  und  der  Umstand ,  dafs  CD)  auch  hier  ganz 
müfsig  stehe,  beweisen.  Weshalb  Bösen m.  z.  d.  St  be- 
meikt :  gQ|S^  plerisque  est  particula  oausalis  ex  praefixia 
3i^et  D|  composita,  sicuti  plerique  veterum  statuerunt; 
Atque  verba  "it^  WiTi  1^2  sie  vertun t  :  quia  etiam,  caro 
^  Verum  ut  taceamus,  D| »  etiam  hie  plane  otiosum  esse, 
deberet  vox  ex  tribus  istis  particulis  composita  aliis  punctis 
Tocalibus  instrueta  esse,  et  Q|Bf3  efferri.  Accedit,  quod 
hainsmodi  particularum  compositiones  seriori  tantum  He- 
brtismo  sen  potins  stylo  Babbinico  siut  propriae.  Pluribus 
tefütavit  illam  de  voce  D1B^3  sententiam  J.  F.  Bernd  in 
puticuliari  de  hoc  vocabnlo  eiusque  significatn  Exerdt. 
frü.  phäoL  HaL  1732,  docuitque  referendum  esse  ad  radi- 
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cem  nitEf  erravü,  ita  at  ilJSfa  sit  Infinitivus  Fibel  cum  suf- 

TT  '  ^^-    I 

fixo  et  affixo  et  cum  verbiB  ^jpfjl  MVI  vertendum  :  dum  er- 
rare eos  facü  carOf  i.  e.  dum  eos  in  varios  libidinis  errores 
abduxit  corrupta  eorum  indoles;  quia  cami  laxarunt  do- 
minium»  et  carnis  voluptatibus  adeo  alte  sunt  immersi,  ut 
emendationis  spes  plane  nulla  sit.  Ita  etiam  oa^i,  qua 
voce  LXX  h.  1.  usi  sunt;  in  N.  T.  de  vitioso  corrupto 
homine  usurpatur.^  Dagegen  l&fiit  sich  aber  bemerken, 
dafs  nach  den  angeführten  Stellen  das  abgekttrste  f/f  auch 
Patach  hat,  und  dafs  das  Patach  von  D|  in  der  Verbio- 
dung  mit  dem  fitfä  in  Kamez  übergehen  konnte ,  wie  foK 
aus  ^21  •  hjlü  aus  Ss  (1  Mos.  49,  25).  Q|  kann  wie  Jea. 
30,  33  sich  auf  den  ganzen  Satz  beziehen  und  mit  ja  über- 
setzt werden;  weshalb  es  nicht  müfsig  steht.  —  Ausfuhr 
lieh  hat  Schott  in  der  Commentat.  11  de  notione  cogna- 
tionis  dei  hominumque  in  Genes,  p.  13  sqq.  über  diese 
Stelle  gehandelt.  —  Uebrigens  kann  man  sich  nicht  sam 
Beweise,  dafs  \tf  in  Q|fiCfä  aus  KtfH  abgekürzt  sei^  auf  n^ 
(1  Mos.  49 ,  10)  berufen ,  weil  jenes  Wort  nicht  mit  dem 
alexandrinischen  Uebersetzer  Tihp  für  Sh  ^M ,  sondern  tivp 
Buhe,  Friede^  concret  Ruhe-^  Friedebrmffer,  Berukiger  gelesen 
werden  mufs.  Viele  Ausleger,  wie  noch  in  jüngster  Zeit 
J.  B.  Linder  (Zeitschrift  für  die  gesammte  lutherische 
Theologie,  23.  Jahrg.,  1862,  S.  606),  halten  Z^  für  einen 
Infinitiv  J^  (nach  der  Form  ^Bf  Jer.  5,  26)  vom  Zeitworte 
Xff  hwr  und  kerwanken,  sich  verirren^  sich  vergehen ,  daher 
i)Xf(f  Verirrung^  Vergehen^  Hengstb.  :  Madigen  (3  Mos. 
4,  2.  27;  4  Mos.  15,  27;  Pred.  5,  5)  mit  dem  Suffix  D; 
und  übersetzen  die  Worte  :  nttfS  MI  DICI^  bei  ihrer  (der 
jetzt  lebenden  Menschen)  Verirrung  ist  er  (der  Mensch) 
wider  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  Fleisch^  d.  i.  bei 
seiner  Abirrung  von  der  göttl.  Ordnung  und  bei  der  Herr 
Schaft  der  Fleischeslust  und  der  sinnlichen  Neigungen  und 
Begierden  geht  der  Mensch,  das  geistlich  leibliche  Wesen 
ganz  im  Fleisch  auf.  Der  unmittelbar  von  Gott  ausge- 
gangene Geist,  das  Ebenbild  Gottes,  hatte  die  Bestimmung 
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auch  nach  dem  Falle  über  das  Fleisch  za  herrschen  nnd 
dasselbe  su  höheren ,  Gott  wohlgefälligen  Zwecken  zu  ge- 
branchen.  Durch  die  Hingabe  des  Geistes  an  das  Feisch 
oder  durch  die  FleiBchesherrschaft  war  die  göttliche  Ord- 
nung verkehrt  und  der  Mensch  strafbar  geworden.  Von 
dieaen  den  Sinnengenüssen  und  dem  Weltsinn  ergebenen 
Menschen  machte  die  Familie  Noachs  eine  Ausnahme,  in- 
dem sie  der  göttlichen  Ordnung  treu  blieb,  das  Fleisch 
beherrschte;  weshalb  sie  auch  in  dem  Strafgerichte  der 
Tertilgenden  Flnth,  von  dem  Untergange  des  sündigen  Men- 
BcheDgeschlechtes  verschont  blieb.  —  Eine  Schwierigkeit 
macht  bei  dieser  Erklärung  das  Q  in  ü3/ff^  mit  dem  darauf- 
folgenden HKl»  Es  wäre  "^2  zu  erwarten,  indem  jeden- 
falls die  enallage  Numeri  hart  ist.  Wir  geben  daher  den 
alten  Uebersetzem  in  der  Auffassung  des  Dfff2  den  Vorzug. 
0^^^  und  D^^pj  f  welches  aufser  an  unserer  Stelle  nur 
noch  4  Mos.  13,  33  mit  dem  Artikel  vorkommt,  und  der 
Akt,  Ylyavteg ^  Oukelo^  t^nsi  Beiden,  fortes,  Hieron. 
OiganieSf    Aquila  ßiaioi,    Symmachus  ininintoneg, 

beide  Araber  BjjLjäJI,  das  Collect,  von  J-^  vir  foriü,  der 

Syr.  in  der  Peschito  )'fa^  Helden,  mächtige  Männer,  wie- 
dergeben, bezeichnet  offenbar  Männer  hohen  Wuchses, 
Riesen  mit  grofser  Körperkraft,  wie  auch  aus  4  Mos.  13, 
33b  34  hervorgeht,  indem  hier  erzählt  wird,  dafs  die  von 
Moses  abgesandten  Kundschafter  bei  ihrer  Bückkehr  die 
Bewohner  Canaans  als  Menschen  hoher  Statur  n1^p  ^^t< 
und  die  Söhne  Enaks  als  Riesen,  eigentl.  Hochgesirechtey 
Grofse,  Starke  (D^^^po)  bezeichnet  hatten,  in  Vergleich  mit 
welchen   die  Israeliten  nur  Heuschrecken  seien  (12).     Da 


(12)  Der  Belisaptimg  von  Keil  im  Commentar  sa  1  Mos.  6,  4, 
ä^  4  lioB.  18»  88.  84  nicht  beweise,   dafii  die  Q^^!|  Ammh  gewesen 

•den,  können  wir  nicht  beuitinimen ,  weil  daselbst  gesagt  wird,  daCi 
•Ue«  Volk  r-Uf!"^*^!^  Leute  von  hoher  Stator  gewesen,  und  dafs  die 
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^)  /oOm,  anfaUen^  incidere,  hoaiiliier  irruere  bedeatet  (Job 
1;  15),  80  haben  einige  Gelehrte,  wie  Luther;  Hengstj 
Keil  z.  d.  St  D^S^pj  Anfallende ,  irruentes,  Ueber faller j 
T^aniien,  JPlünderer,  Bäuber,  d.  i.  solche  verstanden,  welche 
Ändere  überfallen  und  berauben,  wie  dieses  noch  jetzt  oft 
in  Arabien  geschieht.  An  Solche  scheinen  auch  Aquila 
und  Symmachus  gedacht  zu  haben.  Da  aber  ^  auch 
abfallen^  deßcere  (2  Eon.  25,  11;  Jer.  21,  9;  37,  13.  14; 
38,  19)  bezeichnet,  so  sind  Andere  der  Meinung,  dafs 
D^*7^PJ  Plural  von  H^J  Abgefallene  von  Gott,  defeetores^ 
apoetatae  bezeichnen,  welche  den  Giganten  und  Titanen 
der  Heiden  glichen,  welche  wie  Lucian  in  der  Schrift 
dea  8yra  sagt,  aßgimal  xmqta  eoneg  d9ifiuna  igya 
engaoaav,  gtium,  per  quam  ineolentee  eseenty  nefaria  faemora 
perpetrarunt.  Josephus  schreibt  Antiqq.  lib.  I,  c  3, 
§.  1  :  ofwia  ydg  toXg  und  yiyavifaif  teiokfUja^ai  leyofiivoig 
vg>^  ^EiXfjtKjWy  nal  ovtoi  dQaoai  naQadldtnftai^  iis  enim,  quae 
Giganies  aueoe  esse  iradunt  Graeci  smiUa  et  isH  perpetrasse 
dicuntur.  Bosenmüller  möchte  lieber  J.  G.  Hasse 
beistimmen,  welcher  in  den  Entdeckungen  u.  s.  w.  Th.  II, 
S.  62  in  der  Anmerkung  unter  D^^^Pj  von  ^pj  fcdlen.  Her- 
abfallende,  Herabgefallene  (Delitzsch),  HerabgeworfeM^ 
deeiduif  deiectij  ßeßhjfihoi  versteht,  weil  sie  wie  die  Titanen 
vom  Himmel  herabgestürzt  seien.  In  diesem  Sinne  hat 
Jonathan  D'^^D^H  gefafst,  indem  er  dasselbe  wiedergiebt  : 
mSf^  ]P  fi'^^  ]W1  ^N^riin  ^H^np^S^  Schamehassat  und  Usid, 
welche  vom  Himmel  herabgesiqfsen  sind,  Mehreres  über  diese 
Sage  aus  jüdischen  Schriftstellern  findet  sich  bei  Eisen- 


Israeliten  den  Q^^^)»  den  Söhnen  Enaks  unter  den  Q^^n),  gegenüber 

den  Hensohreoken  geglichen  hatten.  Es  ist  hanptsäohlioh  die  hohe 
Btator,  welche  die  Knndachafter  hervorheben  und  wodurch  sie  die 
Israeliten  bu  schrecken  Sachen.  Ein  grofiier  starker  Mensch  pflegt  auch 
grofse  Körperkraft  su  besitzen.      Da  die  Nomina  der  Form  h^ifffp  wie 

1^^^^  GetaUtier  passire  Bedeutung  in  haben  pflegen ,  so  ist  die  Be- 
deutung AnfaUery  Tyreum  wenigstens  sehr  unwafarscheinlieh. 
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menger,  ^entdecktes  JadeDtbmn' ,  Th.  I,  S.  380,  vgL 
Michaelis  Sapplemm.  p.  2005  nndHug  :  „die  mosaiscbe 
Geschichte  des  Menschen',  S.  99.  —  Mit  heidnischen 
Mjthen  and  späteren  jüdischen  Sagen  hat  aber  unsere 
Ste&e  nichts  sn  schaffen.  Wir  werden  unten  zeigeui  dafs 
die  nf^  an  unserer  Stelle  Menschen  von  riesiger  Gröfse 
Dod  Kraft  bezeichnen,  welche  zur  Zeit,  als  die  Schetiten 
•ich  mit  den  Kainitinnen  oder  schönen  Weibern  ehelich 
Terbanden,  auf  der  Erde  waren.  HierfUr  würde  die  Mä- 
ouDg  von  Fürst  (hebräisches  Handwörterbuch)  sprechen, 
nach  welchem  ^p3  eigentl.  Hochgesireckiery  Oroßer^  Starker, 
Eiiu  vom  ungebräuchlichen  Zeitworte  ^)  grofi^  hoehge^ 
ttreekt,  tUekf  starke  kräftig  tem  von  Körper  (in  seiner  org. 
Weise  ^)  mit  der  in  h^  III  [h^]  zu  ^>  ^«»  ^1e  8tar^ 
i»,  Kräftiger,  Held,  nur  im  Nonu  propr.  IX^h^f  "IX^^ » 

anb.  old,  oli  f^^  dich,  fest  sein,  J^  emporragen)  bezeich- 
oeosoU.  —  Nehmen  wir  als  Wurzelsjlbe  ^0  von  ^0);  so  kann 
dasselbe  mit  dem  In  Kai  ungebräuchlichen  M^p  und  D^^ 
b  Niph.  grofs,  aufserordendieh  sein,  insignem,  ingentem  esse, 
daher  vh&  etwas  Orofses,  Wimderbares,  Aufserordentliches 
verwandt  sein.  —  *lt3ji  (von  *D|  stark,  mächtig,  kräftig  sein, 
daher  TM  Jdann,  eigentl.  Kräftiger^  Tapferer)  ist  eine  Stei- 
gerungsform  und  bezeichnet  einen  sehr  starken,  kräftigen 
and  mächtigen  Mann,  daher  einen  Helden  ,  Oewaltthätigen, 
nr  fortie,  valde  validus^  heros,  —  Dtf  bezeichnet  hier  wie 
4  Mos.  16,  1;  1  Chron.  5,  24;  1  Mos.  9,  27,  Ruhm,  Ruf, 
daher  sind  Männer  dos  Namens  BeriUimte,  Ausgezeichnete. 

Beweis,  dafs  die  Söhne  Gottes  1  Mos.  6, 1 — 4  nicht 
Engel,    sondern  Menschen,    d.  i.  Mitglieder   des 

frommen  Geschlechtes  sind. 

§.  8. 

1)  Ein  wichtiger  Grund;  dafs  die  0%tlSh^  ^j^  nicht 
Engel,  sondern  männliche  Nachkommen  von  blofsen  Men- 
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sehen  oder  Söhne  sind,  weiche  durch  eine  fleischliche  Ver- 
mischiing  der  Männer  mit  den  Weibern  ensengt  worden 
sind 9  liegt  in  dem  Umstände,  dais  weder  im  alten  noch 
im  nenen  Testamente  von  einer  fleischlichen  Vermiachnng 
der  Engel  mit  den  Menschentöchtern  sonst  irgendwo  die 
Bede  ist.  Im  Pentatench  erscheinen  Engel  nie  als  Bohne 
Gottes;  derselbe  kennt  nur  menschliche  Kinder  Oottes 
und  die  in  ihm  vorkommenden  Engel  führen  andere  Namen. 
Da  an  unserer  Stelle  die  allgemeine  Verbreitung  des  Sit- 
tenverderbens und  der  Gottlosigkeit  von  der  fleischlichen 
Vermischung  der  Gottessöhne  mit  den  Menschen töchtern 
abgeleitet  wird  und  diese  Vermischung  die  traurigsten 
Folgen  hatte,  so  mufs  man  erwarten,  dafs  auch  an  anderen 
Stellen  der  heiL  Schrift  irgendwo  auf  diese  Ursache  des 
Verderbens  hingewiesen  werde.  Dieses  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Dafs  die  aus  dem  N.  T.  dafür  angeführten  Stellen 
nicht  dafür  sprechen  und  auf  Mifsverständnissen  beruhen, 
werden  wir  unten  zeigen. 

2)  Da,  wie  oben  gesagt,  im  alten  Testamente  und 
selbst  im  Pentateuch  die  gläubigen  und  frommen  Gottes- 
verehrer öfters  als  Sohne  Gottes  bezeichnet  werden  und  d^r 
Ausdruck  D^ri^ND  ^^  in  keiner  Stelle  des  Pentateuchs  von 

•      v:  T      - 1 

den  Engeln  gebraucht  wird,  so  liegt  in  diesem  Umstände 
auch  ein  wichtiger  Grund,  dafs  ebenfalls  an  unserer  Stelle  von 
jenen  die  Rede  ist.  Hätte  der  Verfasser  des  Pentateuchs 
durch  Gottessöhne  Engel  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er 
Q^DN^P  Boten,  Oeaandte  sagen  oder  doch  einen  solchen 
Ausdruck  wählen  müssen,  worüber  kein  Zweifel  ent- 
stehen konnte.  Die  Bezeichnung  der  Engel  durch  D^pK^ 
und  DpN^Söri  findet  sich  1  Mos.  19,  1;  32,  4;  2  Mos. 
14,  19.  Vgl.  1  Mos.  21,  17;  24,  7.  40;  31,  11;  48,  16  und 
n1n]''?|N^9  der  Engel  Jehovas,  1  Mos.  16,  7.  9.  10.  11;  22, 
11. 'lö;'  2  Mos.  3,  2;  4  Mos.  22,  22.  Diese  oder  eine 
andere  deutliche  Bezeichnung  wäre  um  so  nöthiger  ge- 
wesen, weil  an  unserer  Stelle  den  Söhnen  Gottes  eine 
Handlung  zugeschrieben  wird,  welche  ihnen  sonst  nirgends 
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beigdegt  wird.  Bei  eioer  im  Pentateucb  so  häufig  yor- 
komoieDdeD  Beseichnung  der  Engel  durch  ^K^  und  D^^ 
darf onftD  nur  aas  wichtigen  Gründen  annehmeni  dafs  in  einer 
einsigen  Stelle  der  Genesis  jener  Sprachgebrancb  verlassen 
werde.  —  In  dem  Umstände,  dafs  auch  in  sp&teren  Schriften 
die  Engel  als  treue  Gottesverehrer  Söhne  Gottes  genannt 
werden  y  li^t,  wie  wir  unten  noch  näher  zeigen  werden, 
kÖD  Beweisgrnnd,  dafs  auch  an  unserer  Stelle  von  Engeln 
die  Bede  sei.  —  Wie  H^B  und  D^iaj;  Diener ,  Verehrer 
TOD  Engeln  (Job  4,  18)  und  von  Menschen  (Jos.  24,  29; 
Rieht  2,  8;  Job  1,  8;  2,  3;  42,  8;  Ps.  18,  1;  36,  1;  89, 
4  21;  Ps.  34,  23;  69,  37;  113,  1;  134,  1,  Jes.  54,  17;  63, 
H;  66,  a  9.  13.  14.  15)  und  '?[^p  Bote,  Gesandter  von 
Engeln  (16,  7;  21, 17;  22,  11.  15)Vund  vom  Priester  (Mal. 
%  7;  Pred.  5,  5)  und  vom  Volke  Israel  (Jes.  42,  19)  und 
ITtfD  OeaalbUr  vom  Könige  Israels,  vom  Priester  (3  Mos.  4, 3. 
&•  16)  und  vom  Messias,  dem  gröfsten  Nachkommen  Davids, 
Torkommt,  so  kann  auch  D^h^Kn  ^^  und  D%i^M  ''ja  sowohl 
TOQ  Menschen  als  von  Engeln  gebraucht  werden.  Welche 
geeint  sind,  mufs  aus  dem  Zusammenhang  entnommen 
werden.  Jes.  43,  6  spricht  der  redend  eingefiihrte  Jehova  : 
sich  sage  zur  Mittemacht;  gieb  her!  und  zum  Mittag  : 
vehre  (ihnen)  nicht.  Bringe  her  meine  Söhne  ( ^jp  ^^p^  ) 
«08  der  Ferne,  •—  und  meine  Töchter  von  der  Erde  Enden.^ 
Nach  2  Sam.  7,  14  will  Jehova  den  Nachfolgern  Davids 
Vater  und  diese  sollen  ihm  Söhne  sein,  so  dafs  sie,  wenn 
sie  verkehrt  handeln ,  gezüchtigt  werden  sollen.  2  Mos. 
4,  22  spricht  Jehova  von  Israel  :  ^metit  erstgeborener  Sohn 
(na?  7?)  ist  Israel.''  Vgl.  Jer.  31,  9.  20;  Weish.  2,  18; 
9,  7;' 2  Cor.  6,  17.  18;  Offeub.  21,  7.  Ist  Israel  als  Volk 
Gottes,  dessen  Sohn,  und  sind  die  Eiuzelnen  aus  demselben 
Söhne  Gottes,  so  können  OVl^fecn  "ijS  und  0\^^  Tlfl  gläubige 
^  fromme  Gottesverehrer  bezeichnen. 

3)  Für  die  Erklärung  der  0^ti^D  ^^  ^^^  frommen 
Gottesverehrern  und  namentlich  den  Nachkommen  Schets, 
Gnoscbs,  Henochs  spricht  an  unserer  Stelle  auch  der  Zu- 
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sammenhang«  Nachdom  der  Verfasser  Kap.  4 
Brudermord  und  der  Fortpflanzung  der  Eatniten  Erwäh- 
nung gethan  und  in  dem  Liede  Lamechs,  der  suerst  £wei 
Weiber  nahm,  V.  23.  24  den  Geist  dessen  entarteten  Ge- 
schlechts als  einen  rachsüchtigen  und  mordgierigen  be- 
zeichnet hatte,  geht  er  Kap.  5  zur  Angabe  der  Geschlecbtt- 
folge  Schets,  dessen  Sohn  Enosch  die  feierliche  Anrufung 
des  einen  wahren  Gottes  Jehova  begann  (4^  26)  und  tod 
dem  Henoch  abstammte,  der,  weil  er  mit  Gott  wandelte, 
von  ihm  weggenommen  wurde  (5,  24),  bis  auf  Noach  über, 
der  gerecht  und  unsträflich  unter  seinem  G^schlechte  und 
mit  Gott  wandelte  (5, 32  und  6,  9).  Da  sich  nun  an  diese 
Erzählung  Kap.  6, 1 — 8  die  von  dem  gänzlichen  Verderbeo 
der  Menschheit  unmittelbar  anschliefst  und  mit  den  Worten 
eingeleitet  wird  :  „als  die  Menschen  begannen ,  sich  zu 
vermehren  auf  der  Erde  u.  s.  w.^,  so  hat  der  Verfasser 
entweder  hauptsächlich  die  irdisch  Gesinnten,  die  Kinder 
der  riDlM  im  Auge  oder  die  beiden  früher  auseinander 
gegangenen  Geschlechtsreihen  der  Menschen  oder  Men- 
schenklassen in  Eine  zusammengefafst;  und  es  liegt  die 
Annahme  nahe,  dafs  bei  der  allmäligen  Vermehrung  des 
Menschengeschlechts  der  Unterschied  der  beiden  sittlich 
grundverschiedenen  Geschlechter,  des  japhetitischen  und 
kainitischen  oder  doch  der  Frommen  und  irdisch  (fleisch- 
lich) Gesinnten  verschwunden  und  das  religiös -sittliche 
Leben  vom  Weltleben  verschlungen  worden  sei.  Dieses 
erkennt  auch  Delitzsch  an,  wenn  er  a.  a.  O.  8.  225 
schreibt  ;  j^Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dafs  der  Zusammen- 
hang von  6;  1  —  8  mit  Kap.  4  die  Annahme  einer  solchen 
Vermischung  gegen  die  Zeit  der  Fluth  hin  fordert  und  die 
gesetzlichen  Verbote  gemischter  Ehen,  2  Mos.  34,  16,  vgl. 
Gen.  27,  26;  38,  1  ff.,  die  Anschauung  dieser  Vermischung, 
die  sich  hier  vorgefunden,  begünstigen  würde. "^  Wenn 
Kain  4^  14  sagt  :  ^Vor  deinem  Angesichte  werde  ich  ver 
borgen  sein,^  und  es  in  der  Strafsentenz  heifst  :  ^nnst&t 
und  flüchtig  sollst  du  sein  auf  der  Erde,*  so  wird  hierdurch 
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ebe  Entfernung  yon  Gott  und  eine  Ausachliefaung^  aus 
der  Nihe  Gottes  und  von  seinem  Schutze  und  von  seiner 
F&norge  deutlich  ausgesprochen.  Die  Worte  :  „Kain  ging 
weg  von  dem  Angesichte  Jehovas,*  lassen  keinen  Zweifel 
darüber;  dafs  Kain  diejenige  Gegend  verlassen  hat,  wo 
Oott  auf  eine  besondere  Weise  gegenwärtig  war.  Hier- 
ntch  bestand  also  eine  Gemeinschaft  der  Frommen  (Sche- 
uten) und  der  Gottlosen  (Kainiten).  Spricht  denmach  der 
Zoiammenhang  dafiir,  dafs  an  unserer  Stelle  von  den  From- 
men, welche  wie  Henoch  und  Noach  mit  Q\*i^Kn  wandelten, 
die  Rede  ist,  so  müssen  wir,  da  der  Ausdrucli  D^*J7Nn  ^Jia 
aoch  die  frommen  Gottesverehrer  bezeichnen  kann ,  unter 
jenen  diese  verstehen  und  das  Sittenverderben  in  die  Ver^ 
miachang  des  Geschlechts  der  Frommen  und  Gottlosen 
setzen.  Für  diese  EIrklärung  spricht  insbesondere  der  Zu* 
ttomienhang  Ton  Kap.  6,1—4  mit  4,  25.  26,  indem  hier 
eniidt  wird,  dafs  man  zur  Zeit  Schets  und  dessen  Sohnes 
£ii08cii  angefangen  habe,  den  Namen  Jehovas,  des  einen 
wahren  Gottes,  anzurufen  und  öffentlich  zu  preisen.  Kap. 
6;  1—4,  welches  sich  auf  4,  25.  26  bezieht,  —  denn  Kap.  ö 
enthält  einen  hineingeschobenen  Stammbaum  der  Nach- 
kommen SchetS;  des  Sohnes  Adams  —  giebt  an,  dafs  die- 
jenigen, welche  der  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes 
Jehova  =  D^MTI  treu  geblieben ,  Kinder  Gottes  genannt 
worden  seien.  Nach  V.  25  hat  Gott  den  Sehet  statt  des 
von  Kain  getödteten  frommen  Abel  gegeben  und  5,  3 
beifat  es  bedeutungsvoll  von  Sehet,  dafs  er  nach  dem 
Bilde  des  naeh  V.  1  nach  Gottes  Bilde  erschaffenen  Adam 
ertengt  worden  sei.  In  dem  Kainitischen  Geschlechte  war 
schon  durch  schwere  Vergehen  und  namentlich  durch  die 
Oeachlechtssünde  das  göttliche  Ebenbild  mehr  und  mehr 
^tatdlt  worden.  Es  existirten  also  zwei  Geschlechter 
der  Menschen,  „das  eine  derjenigen,  wie  Augustinus  im 
15.  Boche  des  Werkes  von  der  Stadt  Gottes  sagt,  welche 
nach  dem  Menschen ,  das  andere  derjenigen ,  welche  nach 
Gott  leben.*^    Verstehen  wir  unter  Söhnen  Gottes  die  Mit- 

Heiuk«,  Baitrige  W  XO 
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glieder  des  besseren  Geschlechtes,  so  haben  wir  zu  Anfang 
des  6.  Kap.  die  nothwendige  Nachricht  über  das,  was  aus  der 
Gemeinde  derjenigen,  welche  den  Namen  Gottes  anrufen, 
geworden,  ehe  die  yertilgende  Fluth  einbrach.  Aas  dem 
Umstände,  dafs  bei  den  Kainiten  das  sinnlich  Angenehme 
und  die  äufsere  Schönheit  in  hober  Geltung  stand,  erklärt 
sich  vielleicht  auch  die  Erwähnung  der  Naama  {Liebliche, 
Liebreizende^  Schöne),  der  Schwester  Tubalkains,  des  ersten 
Arbeiters  in  Erz,  weil  sonst  die  Weiber,  wenn  nichts 
Merkwürdiges  von  ihnen  vorkommt,  unerwähnt  bleiben. 
Kann  also  der  Name  der  Söhne  Gottes  hier  das  gottes- 
fUrchtige  Geschlecht  bezeichnen,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafs  er  es  bezeichnen  mu&.  Denn  da  im  Vorher- 
gehenden nur  von  diesem  die  Rede  gewesen  ist,  so  muls 
an  dieses  nothwendig  der  aufmerksame  Leser  denken. 
Hätte  der  Verfasser  die  Engel  verstanden  wissen  wollen, 
so  hätte  er  sich  bestimmter  ausdrücken  müssen. 

4)  Gegen  die  Erklärung  der  Q^•^HNt^^  ?3|J  von  den 
Engeln  spricht  auch  der  Artikel  vor  D%*i^N  •  In  der  Gene- 
sis wird  U^hn  als  Nomen  proprium  gebraucht,  weshalb 
^ur  Bezeichnung  des  Begriffs  die  Gottessöhne  kein  Artikel 
erforderlich  ist      Der  Unterschied   des  ü^tihH  und  OVi^l 

•      VI  •     v:  • 

ist  der,  dafs  jenes  Gott  als  Schöpfer  und  Regierer  der 
Welt  bezeichnet,  dieses  dagegen  den  Begriff  des  persön- 
lichen einen  wahren  Gottes,  der  sich  offenbart  und  Gnaden 
und  Wohlthaten  spendet,  hervorhebt,  und  den  Uebergang 
von  D^ri^K  zu  niil^  vermittelt.      ü^iihH  bezeichnet  Gott  im 

v:  T     :  »VI 

Allgemeinen,  dagegen  D^^^fi<^  den  einen  wahren  persön- 
lichen Gott  und  entspricht  dem  Jehova.  Dafs  diese 
Unterscheidung  richtig  sei,  erhellt  aus  Gen.  I  — XI,  wo 
Gott  nur  in  den  als  elohistisch  bezeichneten  Stücken 
O'^ri^^y  dagegen  da,  wo  von  dem  Wandel  Henochs  und 
Noachs  die  Rede  ist,  DNi^MD  genannt  wird,  weil  ihre  Fröm- 
migkeit in  der  Gemeinschaft  mit  dem  persönlichen  Gott 
bestand.  Nach  diesem  Sprach  gebrauche  kann  man  xur 
Bezeichnung  der  Engel  nur  üThn  ^j3  erwarten,  in  so  fem 
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•ie  Ton  Oott  erschaffen  sind  und  das  Ebenbild  des  über* 
weldicben  Wesens  an  sich  tragen.  Dafs  Q\7i^^ri  Gott  als 
den  pefsönlicben y  ab  T^Srv  bezeichnet,  erhellet  aus  dem 
Äosdrack  Q>n^Nn  DM  'n^nnD.  indem  durch  das  Wandeln 
mä  Oott  die  innigste  Vereinigung  und  Gemeinschaft  mit 
dem  persönlichen  Gott,  gleichsam  ein  Wandeln  an  der 
Seite  Qottes  bezeichnet  wird.  Es  enthält  dieser  Ausdruck 
dihcr  mehr  als  D^n^wn  ^ysfh  ^^rinri  das  Wandeln  vor  Gott 
(1  Mos.  27, 1 5  24, 10)  und  mp]  ^yQ^  "51^100  «»d  ü'^^NH  ^TfVi 
(5  Mos.  13,  5).  Das  Wandeln  vor  Gott  bezeichnet  den- 
selben als  Diener,  welcher  nach  dem  göttlichen  Gesetze 
lebt  und  durch  treuen  Gehorsam  zu  einer  innigen  Gemein- 
schaft mit  Gott  geführt  wird.  Das  Gesagte  macht  es  begreif- 
lich, dafs  der  Wandel  unter  dem  göttlichen  Gesetze  durch 
^T  ^)9^  ^^nn  von  1  Mos.  17  an  nur  in  Gebrauch  ist 
Der  Aasdruck  nin^  HM  ^^H  kommt  nur  ein  einziges  Mal 
aoiser  1  Mos.  5  und  6  bei  Mal.  2,  6  vor,  wo  nicht  von 
den  Frommen  Israels  als  solchen,  sondern  von  Levi  oder 
dem  Priester  als  Träger  und  Lehrer  der  Gotteserkenntnifs, 
tis  nin^  ll^^9  ^^^  Rede  ist.  Denn  der  Priester  stand  im 
A.  B.  in  enger  Beziehung  zu  Gott;  er  konnte  mit  Jehova 
im  Heiligthum  zusammenkommen,  unmittelbar  mit  ihm 
verkehren  und  an  ihn  Fragen  stellen,  was  dem  Volke  nicht 
gestattet  war.  Durch  dieses  enge  Verhältnifs  des  Priesters 
ZQ  Jehova  entstand  eine  Kindschaft ,  so  dafs  der  Priester 
nicht  als  Knecht,  sondern  als  liebevoller  und  treuer  Sohn 
anzusehen  war.  Da  Priester  als  Lehrer  und  Leiter  des 
Volkes  die  geistigen  Väter  desselben  waren  und  demselben 
den  göttlichen  Willen  bekannt  machten,  so  stand  auch  das 
Volk  durch  das  Priesterthum  mit  Jehova  im  Verhältnifs 
der  Sohn-  und  Kindschaft.  In  dem  Priesterthume  gewann 
die  Berufting  Israels  zum  Sohne  Jehovas  diejenige  Realität, 
welche  die  Kindschaft  in  der  alttestamentlichen  Oeconomie 
überhaupt  erhalten  konnte. 

Bezeichnet  das  Wandeln  mit  D^rl^MTl  einen  vertrauten 
Umgang  und  innige  Liebesgemeinschaft  mit  demselben,  so 

10* 
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werden  alle  diejenigen ,  welche  mit  Gott  wandeln,  richtig 
D^ri^fiCn  ^j3  genannt  werden  können.  Es  wird  nun  zwar 
D'^rt^JfO  ^  ^^DPn  our  von  Henoch  und  Noach  gebraucht; 
dieses  hindert  aber  nicht;  diesen  Ausdruck  auf  alle  Sehe- 
titen  oder  fromme  Gottesverehrer  zu  übertragen*  Denn 
wenn  nach  dem  Ueberhandnehmen  des  Verderbens  noch 
Noach  als  p^J  gerecht  und  G^D^  umträßch,  Unschuld^  ge- 
funden und  von  ihm  gesagt  wird;  dafs  er  mü  Gaä  gewan- 
delt habe  (üNi^KfJ  PN  ^^rnOTl) }  »^  ^^^  °**^  ™*  vollem 
Rechte  annehmen,  dafs  vor  der  Verbreitung  des  Verderbens 
und  der  Gottlosigkeit  das  Geschlecht  der  Schetiten  im 
Ganzen  noch  in  dem  Verhältnifs  zu  Gott  stand;  in  welchem 
Noach  zuletzt  allein  mit  seiner  Familie  geblieben  war. 
Den  Namen  Söhne  Gottes  hatten  demnach  die  Frommen 
oder  die  Schetiten  nur,  weil  sie  in  ihrem  Wandel  das 
göttliche  Ebenbild  durch  ein  Leben  in  Gerechtigkeit 
und  Unsträflichkeit  vor  Gott  bethätigten.  Elntspricht 
O'^ii^MII  dem  nln%  so  sind  die  zur  Kindschaft  gelangten 
Menschen  sowohl  Sander  (Söhne)  Jehovas,  als  Kinder 
Haelohims. 

Wenn  Jemand  entgegnen  wollte;  dafs  diejenigen, 
welche  bei  der  Wahl  der  Weiber  auf  äufsere  Schönheit 
sehen,  nicht  mehr  Söhne  Gottes  genannt  werden  könnten, 
da  sie  ja  dadurch  ihre  Kiudschaft  verläugnet  habeU;  so  ist 
dieser  Einwand  durchaus  nichtig  und  würde  auch  von  den 
Engeln  gelten.  Die  Engel  heifsen  aber  nicht  als  geistige 
oder  überirdische  Wesen  D%i^Kn  ^33,  sondern  als  Wesen, 
welche  ihr  ursprüngliches  Verhältnils  bewahren  und  Gott 
treu  verehren  und  selig  und  heilig  sind.  Sobald  diese 
durch  noQvela,  durch  fleischliche  Lust  und  Vermischung 
ihre  ihnen  angeschaffene  Heiligkeit  verläugnen  und  auf- 
hören, Gott  zu  lieben  und  treu  zu  verehren,  so  können 
sie  nicht  mehr  DNi^NH  ^^3  uiol  tov  &€0v  genannt  werden. 

•      v;t      •• ;  O 

Es  findet  sich  daher  auch  keine  einzige  Stelle  in  der  heil. 
Schrift;  in  welcher  gefallene  Engel  Söhne  Oottee  genannt 
werden.      Können   Söhne   Gottes    von   Engeln  gebraucht 
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nur  gate  sein^  so  gilt  dasselbe  auch  von  den  frommen 
SchetiteD.  Auch  nennt  Paulus  die  Christen  zu  Korinth 
M  ayiaif  obgleich  unter  denselben  mehrere  waren^  welche 
lieh  der  nogwa  (1  Gor.  5,  1)  ergaben  ^  und  er  ermahnt 
die,  welche  ihre  Streitsachen  vor  die  äöixoi  statt  vor  die 
ijfioi  brachten,  daran ^  ini  oi  ayioi  top  noofiov  und  selbst 
toiig  ayyiXovs  richten  werden  (6 ,  1 — 3).  Der  Ausdruck 
Kinder  Oaites  konnte  daher  von  dem  Geschlechte  der 
Schetiten  oder  der  frommen  Familien  auch  noch  dann 
gebraucht  werden ,  als  sie  oder  doch  viele  aus  denselben 
anfingen;  ihr  höheres  Leben  aufzugeben  und  sich  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  fleischlich  zu  vermischen. 

5)  Dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  Engel;  sondern  fromme 
Oottesverehrer  oder  doch  Söhne  frommer  gläubiger  Eltern 
mi,  beweist  auch  der  Gegensatz  zwischen  D'^ri^MT!  nnd 
QIKn  oder  der  Umstand,  dafs  jene  Söhne  Gottes  und  diese 
Toehter  der  Menschen  genannt  werden.  Denn  da  ülH\li 
uf  das  Irdische  und  Sinnliche  und  die  Bildung  des  kör- 
perlichen Theils  aus  Staub  der  ErdC;  dagegen  DVlf^Kn  auf 
das  Oeistige  und  den  unmittelbaren  göttlichen  Ursprung 
ier  Seele  hinweist ,  so  war  es  ganz  natürlich ,  dafs  die 
irdisch  Gesinnten ,  die  sinnlichen  und  lasterhaften  Töchter 
oder  doch  die  Töchter  wegen  ihrer  äufseren  Schönheit 
Töchter  der  Menschen;  dagegen  die  Frommen;  welche 
nach  den  Forderungen  des  von  Gott  ausgegangenen  Geistes 
lebten.  Söhne  Gottes  genannt  wurden.  Da  man  nun  die 
Söhne  Gottes  doch  nicht  in  dem  Sinne  Söhne  Gottes,  wie 
die  Töchter  der  Menschen  Töchter  der  Menschen  nennen 
kam);  weil  dann  gesagt  wird ;  dafs  die  Söhne  Gottes  von 
Gott;  wie  die  Töchter  von  den  Menschen  gezeugt  worden 
seien ,  so  mufs  offenbar  DN^Snih  ^33  das  innige  geistige 
Verhältnifs  zn  Gott  wie  die  Töchter  der  Menschen  das 
ionige  körperliche  Verhältnifs  zu  ihren  Eltern;  worin  sie 
darch  Zeugung  zu  denselben  standen,  ausdrücken.  Man 
kann  daher  Söhne  Gottes  ganz  von  deren  geistigen  Sohn- 
Bchaft;  alao  von  den  Gläubigen  und  Frommen,  dagegen  die 
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Töchter  der  Menschen   von  Töchtern   fleischlich  gesinnter 
Eltern  erklären. 

6)  Gegen  die  Erklärung  der  D^ljSKrn  ^3?  von  den 
Engeln  spricht  ferner  das,  was  V.  2  und  3  von  der 
Versündigung  derselben  gesagt  wird.  Die  Ursache  d^ 
Versündigung  wird  hier  darein  gesetzt  ^  dafs  die  Söhne 
Gottes  bei  der  Wahl  der  Weiber  nur  auf  die  äufsere 
Schönheit  sahen  und  diejenigen  unter  den  Menschentöchtem 
sich  auswählten,  welche  ihnen  gefielen.  Dadurch,  dafs  sie 
bei  der  Wahl  auf  die  äufsere  sinnliche  und  nicht  auf 
die  innere,  die  Frömmigkeit  und  Tugend,  sahen,  gaben 
sie  zu  erkennen,  dafs  sie  Fleisch  waren,  dafs  die  sinnlichen 
fleischlichen  Neigungen  und  Begierden  sie  beherrschten 
und  bei  ihren  Handlungen  entscheidend  waren.  Wer  mnfs 
nicht  in  diesem  Umstände  einen  Beweis  finden,  dafs  die 
Engel  nicht  Verführer  der  Menschentöchter  sein  können? 
Die  Verschlimmerung  des  Menschengeschlechtes,  welche 
eine  Bestrafung  nach  einer  Bufsfrist  forderte,  wird  hier 
nicht  darein  gesetzt,  dafs  die  Menschentöchter  mit  fleisch- 
licher Lust  gegen  die*  D^'if?^t^  ^S2  erfüllt  wurden,  sondern 
darein, dafs  die  SöhneGottes  sich  bei  der  Wahl  der  Weiber  von 
der  Augenlust  leiten  liefsen.  Dieses  pafst  aber  nicht  auf  Engel, 
sondern  nur  auf  Menschen.  Waren  die  Engel  die  Urheber 
der  Versündigung  und  der  Verbreitung  des  Verderbnisses, 
so  hätte  im  Urtheile  Gottes  über  dieses  Vergehen  wie 
1  Mos.  3,  14  fll  der  Haupturheber  näher  bezeichnet  wer- 
den müssen  und  deren  Bestrafung  nicht  unerwähnt  bleiben 
dürfen.  Dafs  die  heil.  Schrift  da,  wo  sie  über  die  Ver- 
sündigungen urtheilt,  nicht  blofs  die  VerAihrten  richtet 
und  über  die  Schuld  der  Verführer  schweigt,  ist  bekannt 

7)  Ganz  unzulässig  erscheint  aber  der  Gedanke  an 
Engel,  wenn  wir  auf  die  Worte  :  D^J  Q^^  ^flp]  sie  nahmen 
sich  Weiber  sehen,  indem  diese  nirgends  von  blofsem  Coi- 
tns  oder  noq/pela,  sondern  nur  von  dem  Eingehen  der  von 
Gott  angeordneten  Ehen  gebraucht  werden  (1  Mos.  4,  19; 
1  Sam.  25,  43;  2  Mos.  21,  10;  34,  16;  2  Ghron.  11,  21; 
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13,  2];  Ear.  10»  44  u.  a.).     Diesen  Beweisgrund  findet  auch 
DelitiBcb    (in    Reuter's   Repert.    Jan.  1858)    wichtig, 
indero  er  erklärt,  dafs  er  sich  mit  dieaem  Argumente  nivht 
absufinden   wiaae.    Da  nun    Engel   keine  Ehen    sthlicrAen 
kdnneoy  weil  sie  nach  den  Worten  des  Heilandes  ovte  ya^' 
ItovQtv  ovte  inyafii^oi^ai  (Matth.  22,  30),  so  kann  an  unse- 
rer Stelle  offenbar  nicht  yon  Engeln  die  Bede  sein.     Wenn 
Kort 8  s.  d.  St.  bemerkt  :  „ Dieser  Ausspruch  des  Herrn 
beseoge  nnr  diefs,   dafs  jede  geschlechtliche  Vermischung 
ichlechthin  gegen   die   Natur  der   heil.  Engel  ist,    womit 
aber  noch  nicht  ausgeschlossen  ist,    dafs  sie  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Heiligkeit  abfallend  auch  in  heillose  Unnatur 
geraüien  können,"  so  wird  durch  die  Hinweisung  auf  Ent- 
arten in  heillose  Unnatur  gar  nicht  die  Möglichkeit  einer 
fleischlichen  Vermischung  höherer  Geister  mit  den  leiblich 
gostigen  Menschen  dargethan.    Die  Behauptung,  dafs  die 
Eogel  durch  Ausartung  zeugungaflLhig  werden  und  Weiber 
oebmen  können ,    ist  bisher  auch  durch  keinen  haltbaren 
6nmd  erwiesen  worden  und  sie  ist  daher  ganz  willkürlich. 
£s  scheint  auch  für  die  höheren  Ordnungen  der  Geschöpfe, 
<lie  Engel,  der  Unterschied  der  Geschlechter,  welcher  für 
die  Geschöpfe  unserer  Erde  von  Gott  angeordnet  ist,  gar 
nicht  vorhanden  zu  sein.     Wenn  man  sich  auf  die  wunder- 
bare Empfängnifs   der  Mutter  des   Heilandes   durch   den 
hdl.  Geist  beruft,   so  bemerkt    selbst   Eurtz  dagegen  : 
»die  menschliche  Natur  des  zweiten  Adam   ist  nicht  vom 
Geiste  Gottes  gezeugt,   sondern   wie  die   des   ersten    er- 
schaffen; —  gezeugt  aber  ist  das  ewige  Wort  in  die  durch 
schöpferische  Einwirkung  des  heil.  Geistes  hervorgebrachte 
Leibesfimcht  der   gebenedeiten  Jungfrau.      Eine   schöpfe» 
riBche  Einwirkung    werden   wir   aber  einem   erschaffenen 
Geiste  nicht  zuschreiben  dürfen.      Der   Geist  kann   auch 
oar  Geist  zeugen.^    Müfste   man  auch  einräumen  —  was 
aber  schon  die  Lehre  von  den  Engeln  verbietet  — ,  dafs 
denselben  eine  Leiblichkeit   schon  an   sich  zukomme   und 
zwar  eine  solche,  die  dem  inwohnenden  Geiste  völlig  unter- 
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tban  ist;  so  dafa  sie  nicht  nur  der  naturgemäfsen  Bestim- 
mung  desselben,  sondern  auch  etwaigen  natarwidrigea 
Gelüsten  sich  unbedingt  fügt;  so  wird  dadurch  noch  gar 
nicht  die  Möglichkeit  einer  geschlechtlichen  Vermischang 
der  mit  dieser  höheren  Leiblichkeit  begabten  Geister  mit 
den  geistlich-leiblichen  Wesen  unserer  Erde,  oder  die  Mög- 
lichkeit yon  Ehen  zwischen  Geistern  des  Himmels  und  den 
Menschentöchtern  mit  einem  fruchtbaren  Coitus  wahrschein- 
lich gemacht  Christus  spricht  in  jener  Stelle  selbst  den 
Menschen  iv  tfj  dvaatdaei,  die  nicht  ohne  Leiber  sind  and 
yerklärte  Leiber  haben,  das  Eingehen  der  Ehen  ab.  Die 
Worte  :  ^In  der  Auferstehung  werden  sie  weder  freien 
noch  sich  freien  lassen ,  sondern  sie  sind  wie  die 
Engel  Gottes  im  Himmel^,  sind  keinem  MifsverständnilB 
unterworfen.  Eine  deutliche  Beziehung  auf  unsere  Stelle 
findet  sich  Matth.  24,  28  in  den  der  Engeldeatung  ^t- 
gegenstehenden  Worten  :  „Denn  gleich  wie  sie  waren  in 
den  Tagen  vor  der  Sündflnth,  sie  a&en,  sie  tranken,  sie 
freieten  und  liefsen  sich  freien  bis  an  den  Tag,  da  Noach 
in  die  Arche  einging,*  vgl.  Luc.  17;  27.  Können  Men- 
schen mit  verklärten  Leibern  nach  der  Auferstehang  keine 
Ehen  eingehen,  so  ist  dieses  noch  um  so  weniger  der  Fsil 
bei  den  Engeln.  Die  Bemerkung  von  Drechsler  :  „Auch 
Essen  und  Trinken  thun  die  Engel  im  Himmel  nicht,  aber 
wenn  sie  auf  der  Erde  mit  einem  menschlichen  Leibe  an- 
gethan  erscheinen,  thun  sie  es  doch  (Gen.  18;  4  ff.;  19;  3),' 
ist  von  keinem  Gewichte.  Wenn  Gott  seine  Engel  ab 
Boten  zu  den  Menschen  sendet  und  sie  mit  einem  Körper 
umkleidet  erscheinen  läfst;  so  folgt  daraus  keineswegs, 
dafs  dieses  auch  bei  Engeln  geschehen  sei,  die  den  Leib 
zur  Sünde  mifsbrauchen  und  dessen  Willen  entgegen  han- 
deln. Die  Meinung  Hofroann's,  „dafs  ein  erschaffener 
Geist;  wenn  er  in  einem  Weibe  Leibesfrucht  erzeuge,  dies 
aus  einer  ihm  schon  durch  die  Schöpfung  innewohnenden 
Potenz  thue,  nicht  aber,  dafs  Gott  ihn  dazu  jedesmal  be- 
sonders  durch    ein   Wunder   beflihige',   ist  durch  keinen 
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nar  irgend  haltbaren  Grund  wahrscheinlich  zu  machen  und 
daher  ganz  willkürlich.    Beachten  wir  nun  ferner^  dafs  die 
Engel  stets  als  heilige  und  Diener  Gottes  erscheinen,  und 
d&ls  in  der  h.  Schrift^  wenn  nicht  etwa  an  zwei  Stellen  des 
N.  T.,  Yon  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit 
Weibern,  also   von   einem  zweiten  Abfall  derselben  von 
6ott  nicht  die  Bede  ist;  so  mnfs  die  Engeldeutung  als  eine 
imge  verworfen  werden.       Die  Behauptung   von  Eurtz, 
dals  Job  4,  18  :  „SiehM  seinen  Dienern  traut  er  nicht  und 
semen  Boten  legt  er  Fehler  bei;^  und  1  Cor.  6,  3  :  „wisset 
ihr  nicht,  dafs  wir  die  Engel  richten  werden,^  zu  der  An- 
nahme berechtige,  dafs  aufser  dem  ersten  Falle  der  Engel 
ein  zweiter  stattgefunden  habe,  ist  unbegründet.    Eliphas 
will  nur  den  Gedanken  ausdrücken,   dafs  dem  gerechten 
tmd  heiligen  Gott  gegenüber  kein  Mensch,  ja  nicht  einmal 
seine  Engel,  tadellos  und  ganz  vollkommen  seien.    Da  die 
Heiligkeit  der   Engel  nur   eine  creatürliche  ist,   und  ihr 
Licht  im  Vergleiche   mit  Gott  nur  dunkel  erscheint,   so 
beteichnet  Eliphas   es  als  etwas  thörichtes,   sie  mit  ihrem 
Schöpfer  in  Vergleich  zu  stellen.      Die  absolute  Freiheit 
Ton  Sünde  kommt  nur  Gott  zu,  dagegen  den  Engeln  nur 
eine  relative  Heiligkeit.    Es  findet  sich  daher  bei  Job  eine 
Steigerung    und   es  wird  nur  die  Möglichkeit,  nicht  aber 
die  wirkliche  Sündhaftigkeit  behauptet.    Aehnlich  ist  der 
Aussprach  Bildads  Job  25,  5   :  ^Schau  bis   zum  Monde 
ond  er  leuchtet,   —  die  Sterne   sind   nicht  rein  in  seinen 
Augen«*      Bildad   vergleicht  hier  mit  dem  reinen  Licht- 
glänze  die  sittliche   Reinheit   der  Menschen.    Mond   und 
Sterne,   das  Beinste,   was   der  Mensch  sehen  kann,   sind 
nicht  ungetrübt   glänzend    vor   Gott**    (Weite).      Wäre 
dieses  übrigens  auch  der  Fall,    so  trägt  doch  Eliphas  nur 
seine  Ansicht    und    nicht    eine    dogmatische    Lehre   vor. 
Und  nach  42, 7  hat  Eliphas  mit  seinen  Freunden  auch  nicht 
richtig  geredet  und  sie  müssen  von  Job  versöhnt  werden. 
Und  aus  der  zweiten  Stelle  kann  auf  einen  zweiten  Engel- 
fall durch  fleischliche  Vermischung  gar  nicht  mit  Sicher- 
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heit  geächlosBen  werden.  Nach  Hengstb.  spricht  anck 
Mattb.  24;  38  :  ^Wie  sie  (die  Menschen)  zur  Zeit  vor  der 
Sündflutb  machten^  man  schmauste  und  trank,  freiete  und 
liefs  sich  freien,  bis  su  jenem  Tage,  da  Noach  in  die  Arche 

ging eben   so   wird   es   auch   bei   der  Ankunft 

des  Menschensohnes  gehen ,'  gegen  die  Engeldeutung. 
Kurts  bestreitet  zwar  dieses,  allein  das  dagegen  Gesagte 
ist  ohne  Beweiskraft. 

8)  Die  Annahme,  dafs  Oenes.  6,  1 — 4  von  einer  ehe- 
lichen Verbindung  und  fleischlicher  Vermischung  der  Engel 
mit  den  Menschentöchtern  die  Rede  sei ,  steht  auch  im 
Widerspruch  mit  anderen  Stellen  der  heil  Schrift,  in  wel- 
chen die  Engel  als  unkörperliche  und  geistige  Wesen  ge- 
schildert werden,  welche  sich  als  solche  nicht  fldschlich 
vermischen  können.  Dafs  die  beiden  für  eine  fleischliche 
Vermischung  angeführten  Stellen  (2  Petr.  2,  4;  Jada 
V.  6.  7)  nicht  daftlr  sprechen,  werden  wir  unten  noch 
näher  darthun.  —  Unter  den  zahlreichen  Stellen  der  heil. 
Schrift,  in  welchen  von  den  Engeln  die  Bede  ist,  giebt 
es  einige,  welche  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dafs  die- 
selben pure  Geister  und  körperlos  sind.  Diesen  Gruud 
macht  auch  Chrjsostomus  homil.  22  in  Genes,  geltend 
und  verweiset  auf  Matth.  22,  30  und  Luc.  20,  3ö.  Es  er- 
scheinen, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Engel  zwar 
bisweilen  den  Menschen  in  sichtbarer  Gestalt,  allein  daraus 
folgt  nicht,  dafs  sie  wirklich  einen  Leib  haben.  Wollte 
man  aus  der  Erscheinung  der  Engel  vor  den  Augen  der 
Menschen  einen  Schlufs  auf  ihre  Körperlichkeit  machen, 
so  könnte  man  dieses  auch  in  Betrefl^  Gottes,  der  ebenfalls 
öfters  in  einer  äufseren  Gestalt  den  Menschen  erschienen 
ist.  Als  höhere  überirdische  Wesen  im  Gegensatze  zu 
sinnlichen  werden  sie  (Hebr.  2,  14;  Ofl^enb.  1,4;  3,  1; 
4, 5)  Geister  genannt.  Sie  sind  immateriell  wie  der  (^eist 
des  Menschen  (1  Petr.  4,  6;  13,  18;  Ps.  6,  6;  146,  4; 
Pred.  12,  7;  Weish.  16,  14;  Tob.  3,  6;  Sir.  38,  24;  Bar. 
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4,  17;  Lac.  23,  46;   Apatgsch.  7,  58;   Rom.  8,  10;  1  Cor. 

5,  3-5;  6,  20;  7,  34;  Eph.  6,  17;  1  Thess.  5,  23;  Jac 
2;  26).  Im  zweiten  Concil  za  Nicäa  werden  die  Engel 
imfiatoi  genannt  und  auf  dem  4.  lateran.  Concil  wurde 
der  Glaube  ausgesprochen;  dafs  die  Engel  geistiger  Natur 
seien.  Diesen  Tertheidigen  auch  die  Scholastiker  und  der 
beil.  Thomas  P.  I,  quaest.  50,  art.  1  und  quaest.  51, 
ari  1.  Sind  die  Engel  geistige  Wesen  und  Heilige ,  die 
ftr  ihre  Treue  bei  dem  Falle  eines  Theils  der  Engel  von 
Gott  IQ  dem  anerschaffenen  Guten  befestigt  worden  sind; 
so  kann  offenbar  tou  einer  ehelichen  Verbindung  mit 
den  Mensch entöchtern  und  yon  Kinderzeugung  nicht  die 
Bede  sein. 

9)  Der  Erklärung  der  Gottessöhne  von  den  Engeln 
steht  auch  entgegen,  dafs  das  orthodoxe  Judenthum,  nebst 
mehreren  älteren  Kirchenschnftstellern ,  dieselbe  verwirft. 
Nich  Bereachith  Rabba  c.  26  sprach  Rabbi  Simeon 
benJochai  über  alle,  die  unter  D^ij^NIJ  ^3p  an  unserer 
Stelle  Engel  verstehen ,  das  Anathem  aus.  Auch  findet 
sich  Sir.  16,  7.  8;  Weish.  14,  6  und  3  Makk.  2,  4,  wo  von 
afxcdot  ylycnrteg  und  ihrer  Strafe  die  Rede  ist  und  Veran- 
laasuDg  gewesen  wäre,  der  Engelsage  Erwähnung  zu  thun^ 
leine  Spur  von  derselben.  Der  Siracide  schreibt  daselbst, 
nachdem  er  von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  und  Laster- 
haften gesprochen  :  j^Ovh  i^ildaccio  TteQl  vcov  aQ%al(av 
ytymüiv,  oi  anianjaav  %fi  laxvi  avTuiv.  Oux  iq>eia€no 
«fipi  x\g  naQOixlag  Am  ^  ovg  ißdeXv^aro  dia  xrjv  vne^- 
fctflav  avzdiv^  (13).  An  der  zweiten  Stelle  heifst  es  : 
sKot  o^^  ydq  catoXkvfiiimv  vneQfjqxiviav  yiyavTfav,  ^  iknig 
toO  xoofioVf    inl   a^ediag  xaraqfvyoioa  ^    dnikinBv    aiüvt 


(18)  ,|Er  Torschonte  nicht  Jene  Riesen  der  Voreeit,  die ,  im  Gefühl 
ibrerStlrke,  von  ihm  abtrtlnnig  wurden.  Er  verschonte  auch  die  Stadt 
oieht,  worin  Lot  wohnte,  deren  Einwohner  er  ihres  Uehermuthes  wegen 
▼erabachente.* 
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oniQfia  yevia$(og  tfj  ofj  xvßi{fn]&$taa  %biqL^  (14).  Im  Fol- 
genden ist  von  der  Arche  die  Bede,  in  welcher  die  treuen 
Gottesverehrer  Noach  und  seine  Familie  während  der 
grofsen  yemichtenden  Fluth  erhalten  wurden.  Und  in  der 
dritten  :  j^2v  tovg  i'finQoad'eif  ddixtav  noiijaavfag,  iv  ol^ 
nal  rlyavreg  ^aav  ^cJ/tiij  xal  ^gaaei  n&wi&6t%g,  diifp^ei^ 
(»ofi  inayceywv  avtolg  afiivQifirw  vSwq^  (15).  Im  folgenden 
Verse  heifst  es  von  den  Sodomiten  :  ^^Sv  tovg  vmqfffWfUat 
igya^Ofihovg  Sodoftlvag,  diadfjlovg  %aig  xaxlatg  y$vofiho%^i 
nvQi  xal  d-sitfi  x€tfig>X€^ccg  ^  nagadeiyfia  tcig  imysvofihoig 
xcnaatijaag^  (16).  Dafs  ältere  christliche  Schriftsteller  die 
Söhne  Gottes  yon  den  Schetiten  oder  frommen  Gotte«- 
verehrem  erklärt  haben,  ist  von  uns  bereits  in  der  Ge- 
schichte der  Auslegung  unserer  Stelle  genügend  gezeigt 
worden.  Der  Umstand,  dafs  die  Erklärung  der  Söhne 
Gottes  von  den  frommen  Schetiten  von  den  Zeiten  des 
Augustinus  an  fast  allgemein  geworden  ist«  läfst  sich 
nur  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  neben  jener  Erklä- 
rung auch  die  von  den  Schetiten  oder  frommen  Gottes- 
verehrern schon  von  alter  Zeit  her  vorhanden  war.  Da, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  von  dem  berühmten  syri- 
schen Kirchenlehrer  Ephräm  der  Engelsage  nicht  einmal 
Erwähnung  gethan  wird ,  so  scheint  die  Erklärung  der 
Söhne  Gottes  von  den  Engeln  unter  den  syrischen  Christen 
nie  existirt  zu  haben. 


(14)  9  Schon  in  der  Vorwelt,  als  die  hochmüthigen  Riesen  umkamen, 
floh  die  Hoffnung  der  Welt  auf  ein  Schiff,  welches  deine  Hand  regierte, 
und  hinterliefs  der  Nachwelt  die  Fortdauer  des  Geschlechtes.** 

(15)  n^VL  (allmächtiger  Herr  und  König)  hast  Alles  erschaffton,  and 
hist  der  gerechte  Herrscher  ron  Allem,  und  richtest  die,  so  in  üeber- 
muth  und  Stols  handeln.  Du  hast  die,  so  ehemals  Frevel  fihten,  unter 
welchen  aneh  die  Riesen  waren,  die  auf  Starke  und  Kühnheit  trotsteoi 
▼erderbt,  über  sie  nnermelsliohe  Wasserfluthen  führend.* 

(16)  nD\i  hast  den  Uebermuth  über  die  Sodomiter,  die  sich  durch 
ihre  Bosheit  ausieichneten,  mit  Feuer  und  Schwefel  Terbrannt,  und  ne 
den  folgenden  Geschlechtem  lum  Beispiel  dargeatellf 
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10)  Zu  diesen  OrÜDden,  nach  welchen  die  Erklärung 
der  Söhne  Gottes  von  den  Engeln ,  welche  sich  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  ehelich  verbunden  und  Riesen  ge- 
zeugt haben,  als  eine  falsche  verworfen  werden  mufs;  kommt 
noch  ein  negativer  Beweisgrund ,  nämlich  der  Umstand; 
difs  die  Gründe ,  wodurch  man  zu  erweisen  gesucht  hat; 
iib  die  D^li^tstn  ^J3  Engel  gewesen  und  diese  mit  den 
TSchtern  der  Menschen  Riesen  gezeugt  habeu;  iusgesammt 
obe  Beweiskraft  sind.  Wir  wollen  im  Folgenden  die 
vichti^ren  Gründe ;  wodurch  man  die  Engelsage  zu  er- 
weisen gesucht  hat;  angeben  und  deren  Unhaltbarkeit 
zeigen. 


§.  9. 

a)  Für  die  Erklärung  der  DNi^KH  ^33  und  D^riS«  ^13  von 
aeo  Engeln  soll  nach  Delitzsch  z.  d.  St.;  Eurtz  u.  A. 
2aerBt  der  8prcLchgebra%Lch  sprechen;  indem  an  anderen 
Stellen  durch  jene  Ausdrücke  überall  Engel  bezeichnet 
vQrden.  Es  würde  dieser  Grund  Beweiskraft  haben;  wenn 
diese  Bezeichnung  für  Engel  oft  im  A.  T.  vorkäme  und 
0^)3  and  der  Singular  j^  nie  von  Menschen  in  Beziehung 
ZQ  Gott  als  ihrem  Schöpfer;  Herrn  und  Wohlthäter  ge- 
braucht würde.  Allein  es  findet  sich  die  Bezeichnung  der 
Eogel  durch  D'^li^Nn  ^33  nur  zweimal  Job  1,6:2,1  und 
QTITM  ^23  nur  einmal  Job  38,  7,  also  nur  in  einer  einzigen 
alttegtamentlichen  poetischen  Schrift.  Aus  den  Stellen 
^es  einzigen  Buches  kann  maU;  da  von  Engeln  an  zahl- 
reichen Stellen  der  heil.  Schrift  die  Rede  ist»  nicht  auf 
Qnen  Sprachgebrauch  aller  Zeiten  mit  einiger  Sicherheit 
schliefsen.  Sowie  fp^  Gesalbter  sowohl  einen  König 
Izraels  und  selbst  Gyrus,  und  den  gröfsten  Nachkommen 
Davids,  den  Erlöser  des  Menschengeschlechts;  und  wie 
hV?  1^  einen  jeden  treuen  Verehrer  JehovaS;  wie  Josua 
(Jos.  24,  29;  Rieht  2,  8);  David  (Ps.  18;  1;  36,  1;  89,  4), 
Abraham  (Ps.  106,  6.  42;  Job  1;  8;  2;  3;  42,  8)  und  den 
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Messias  (Jes.  42,  1;  49,  3.  5;  53,  11;  Sach.  3,  8)  beseicb- 
net,  80  können  auch  D^i^tt^  ^33  und  Q^rl^M  ^}3  verschiedene 

'  «VIT**:  *      vz     *•  i 

Wesen,  Engel  und  Menschen  bezeichnen.  £ine  deutliche 
Stelle,  *in  welcher  die  frommen  Gottesverehrer  Söhne 
Gottes  genannt  werden,  findet  sich  Ps.  73,  lö,  wo  Assapb 
in  der  Anrede  an  0^'i*~7^4   das  Geschlecht  der  Frommen 

vi 

TIS  n1^  das  Oeschlechl  deiner  Söhne  nennt  und  dadurch  die 

I   VT  , 

Frommen  offenbar  als  O^n^ttn  ^J3  bezeichnet.    5  Mos.  32. 

•     vtT      •:  ' 

4.  5  werden  die  Kinder  Israels  Söhne  £1»  genannt.  Denn 
es  heifst  hier  :  ^^Gott  (^)  ist  Treue  und  nicht  Unrecht, 
gerecht  und  rechtschaffen  ist  er.  Hat  er  verderbt  gehan- 
delt? Nein!  Seine  Söhne  (VJ3),  deren  ist  der  TadeL'' 
Dals  der  Gottesname  bM  dem  Q^iil^M  entspricht,  ist  bekannt 
Ps.  80,  16.  18  erscheint  Israel  als  der  Sohn,  den  Elobim 
sich  gekräftigt.  Ganz  deutlich  ist  die  Stelle  Hos.  2,  1,  wo 
es  von  dem  gläubigen  Israel  heifst  :  „Und  sein  wird  die 
Zahl  der  Söhne  Israels  wie  der  Sand  des  Meeres,  der  nicht 
gemessen  wird  und  nicht  gezählt  Und  es  geschieht  an 
dem  Orte,  da  gesprochen  wird  zu  ihnen  :  nicht  mein  Volk 
ihr,  wird  gesprochen  zu  ihnen  :  Söhne  des  lebendigeo 
Gottes  On"i?N  '^Ja)-"  Vgl.  das  oben  über  p  und  D^ri  Ge- 
sagte. Wird  |3  und  Q^J3  von  Israel,  filr  welches  Gott  so 
väterlich  sorgte,  welches  er  zu  einem  grofsen  Volke 
heranwachsen  liefs,  und  welches  den  einen  wahren  Gott 
treu  verehrt  und  selbst  Gottes  erstgeborener  Sohn  genannt 
wird,  gebraucht,  so  kann  es  nicht  mehr  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen,  dafs  auch  O^riSKil  ^JB  fromme  Gottes- 
Verehrer  bezeichnen  können.  Von  einem  stehenden  Spracb- 
gebrauche  kann  daher  gar  nicht  die  Bede  sein.  Da  im 
Pentateuch  an  keiner  Stelle  sonst  die  Engel  Q^ii^n  ^J| 
genannt  werden ,  dagegen  das  ganze  Volk  Israel  ein  Sohn 
OoUes  genannt  wird,  so  liegt  hierin  ein  nicht  unwichtiger 
Grund  :  Söhne  Oottes  von  den  frommen  Gottesverehrem 
zu  erklären.  Will  Jemand  dieses  bestreiten,  so  mufs  er 
nachweisen,  dafs  die  Erzählung  l  Mos.  6,  1 — 6  oder  der 
Zusammenhang  der  Erzählung  die  Erklärung  von  Menschen 
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oidit  gestatte.  Dafs  dieser  aber  nicht  für  die  Erkltrung 
von  Engeln  spreche,  haben  wir  bereits  oben  gezeigt 
Wenn  einige  Gelehrten,  wie  Delitzsch  u.  Ä.,  zum  £e- 
weisey  dafs  D%i^.Kn  ^^  Engel  bezeichnen,  noch  Ps.  29,  1; 
89, 7,  wo  G^^  ^»,  und  Dan.  3,  25,  wo  vnbx  13  sieh  findet, 

•  T      •  i 

aogeflLhrt  werden ,  so  ist  die  letzte  Stelle  chaldäisch  ge- 
flchriebeo,  die  beiden  ersteren  sind  abweichend  and  die 
erste  ist  noch  sehr  zweifelhaft,  da  V.  2  von  einer  Hul- 
digung Jehovas  im  heil.  Schmucke  die  Bede  ist,  und  daher 
V.  l  von  vielen  Auslegernji^  z.  B.  De  res  er,  von  den  from- 
men Gottesyerehrem  erklärt  wird.  Man  kann  daher  nicht 
»gen,  dafs  0^*jS^(  ^J3  ein  stehender  Ausdruck  für  Engel, 
oder  ein  Nomen  naturae,  wie  T]ts(^p  (of}7€Xoff,  Bote,  Ge- 
fondter)  ein  Nomen  officii  sei.  Werden  die  Frommen  und 
namentlich  Israel  Söhne  Gottes  genannt  und  stehen  sie 
m  ihm  im  Verhältnifs  der  Sohnschaft,  so  ist  es  also  durch- 
aus unstatthaft ,  zu  behaupten ,  dafs  jener  Ausdruck  nur 
£flgel  bezeichnen  könne. 

b)  Femer  bestreitet  man  (Delitzsch,  Kurtz  u.  A.) 
<lie  Erklärung  des  D%*j^Kn  ^j3  von  den  Schetiten  durch 
die  Entgegnung  :  „dafs  die  Idee  der  Ootteshindschaft  im 
A.  B.  zwar  schon  einen  Ansatz  mache,  um  über  ihre  theo- 
kratische  Beschränkung  auf  larael  (5  Mos.  14^  1)  hinaus 
^e  gemeinschaftliche  ethische  Bedeutung  zu  gewinnen 
(besonders  Ps.  73,  13;  Sprüchw.  15,  16),  aber  diese  Er- 
weiterung und  Vertiefung  kämen  so  nicht  zu  einem  so 
fertigen  Abschlüsse,  dafs  im  Prosastil  der  Geschichtsschrei- 
bung urhHn  ^»  und  Qlf^n  ^:a  (nüa)  ohne  Weiteres 
Gotteskinder  und  Weltkinder  bedeuten  könnte. '^ 

Will  man  auch  zugeben,  dafs  die  Gotteskindschaft 
erst  seit  der  Schliefsnng  des  Bundes  Gottes  mit  Abraham 
and  seit  der  Annahme  seines  Samens  zum  Volke  Jehovas 
unter  den  Gesichtspunkt  der  Söhne  (Kinder)  Gottes  ge- 
stellt ist  (2  Mos.  4,  22;  5  Mos.  14,  1  u.  a.;  Sprüchw.  15, 
26;  Ps.  73,  15),  so  folgt  doch  hieraus  nicht,  dafs  es  nicht 
in  der  Urzeit  vor  der  Aussonderung  Abrahams  zum  Träger^ 
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des  Heils  fllr  die  Zeit  der  Vorbereitung  der  EriÖsang 
Söhne  (Kinder)  Gottes  gegeben  habe,  und  dafs  die 
frommen  Oottesverehrer  nicht  schon  vor  der  grofsen  Flutb 
auch  0\i^Mn  ^X3  eenannt  werden  können.    Dafs  es  in  der 

•  •  •  • 

Urzeit  Menschen  gab,  die  ein  durchaus  religiös- sittliches 
Leben  fUhrten;  in  dem  innigsten  Verhältnisse  zu  Gott  stan- 
den und  ihn  wie  ein  guter  Sohn  seinen  Vater  treu  ver- 
ehrten, beweiset  das,  was  uns  von  Abel,  Sehet,  Lamech, 
Henoch  und  Noach,  welche  beide  mit  Gott  wandelten 
(1  Mos.  5,  22.  24;  6,  9),  erzählt  wird.  DaTs  diese  From- 
men mit  vollem  Bechte  Q^nf^NTI  ^^  eenannt  werden  konnten, 

•  •  T  • 

wird  mit  Grund  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können. 
Es  war  also  schon  in  der  patriarchalischen  Zeit  die 
Sache  vorhanden.  Und  nach  Böm.  8,  14  sind  Söhne 
Gottes  die,  ,y welche  der  Geist  Gottes  treibt ,"  mögen  sie 
von  Frommen  oder  Gottlosen  abstammen.  Wir  haben 
bereits  oben  erkannt ,  dafs  das  innige  Verhältnifs  Henochs 
und  Noachs  zu  Gott,  also  ihre  Kindschaft,  kaum  kräftiger 
und  deutlicher  als  durch  das  Wandeln  mit  Gott  ausge- 
drückt werden  kann.  Dafs  die  Nachkommen  Schets  und 
namentlich  die  Familie  Henochs,  den  Gott  schon  im  365. 
Jahre  seines  Lebens  zu  sich  nahm  und  für  seine  Frömmig- 
keit belohnte,  wie  die  Familie  Noachs  ein  frommes  Leben 
führten,  darüber  läfst  die  Erzählung  der  Urgeschichte  keinen 
Zweifel.  Dafs  es  unter  den  Vorfahren  Abrahams  treae 
Gottesverehrer  gegeben  und  sich  nur  allmälig  in  der 
Familie  Abrahams  Gottesvergessenheit  verbreitet  hat, 
beweist  auch  die  Geschichte  Abrahams.  Durch  die  Aas- 
sonderung  Abrahams  aus  seiner  Verwandtschaft  und  darcfa 
die  Schliefsung  eines  Bundes  mit  ihm,  wollte  Gott  diesen 
und  seine  Nachkommen  eng  mit  sich  verbinden.  Wenn 
Delitzsch  behauptet,  dafs  im  Prosastyl  der  Geschichts- 
schreibung die  frommen  Gottesverehrer  nicht  OTi^H  ^jQ* 
sondern  Hin^  ''33  und  die  Weltkinder  nicht  Dl«n  nto,  »on- 

T    :     •• :  T  T  T  : 

dem  Dlttn  ^33  hätten  genannt  werden  müssen,  wenn  dem 
Mifsverständnifs  hätte  vorgebeugt   werden   sollen,  so  ist 
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aoch  dieser  Grund  nichtig.  Da  der  Artikel  vor  D^ij^H 
Gott  als  den  einen  wahren,  nVl\  bezeichnet,  schon  Kap.  2 
and  3  durch  die  verbundenen  Gottesnamen  Q^ii^R  rriTT  auch 
DTDM  als  identisch  mit  nlH^  erscheint,  und  die  sinnliche 
Begierde  und  erwachte  Fleischeslust  der  Frommen  als  die 
Ursache  ihrer  ehelichen  Verbindung  mit  den  schönen 
Töchtern  der  Menschen,  die  den  sinnlichen  Neignn- 
geo  folgten,  angegeben  werden,  so  lag  der  Grund  des 
ShteoTerderbens  und  der  Verbreitung  des  Weltainnes  in 
der  ehelichen  Verbindung  mit  den  der  Sinnen-  und  Fleisches- 
lost  ergebenen  Töchtern ,  und  es  konnte  daher  nicht  von 
OIKn^Jä,  sondern  mufste  von  UIHT]  nl33  die  Bede   sein. 

TT  T       »T  '  TT»: 

Die  Unterscheidung   der   Gottes-   und  Weltkinder    durch 
O^n^  ^j3  und   ÜIH^  nl3a  scheint  uns   daher  ganz  ange- 
messen, und  die  Bezeichnung  des  Geschlechts  der  From- 
men darch  Söhne  Gottes  wird  durch  den  Gegensatz  gegen 
die  Töchter  der  Menschen  veranlafst.    Die  Meinung ,  dafs 
statt  des  Gegensatzes  der  Söhne  Gottes   und  der  Töchter 
der  Menschen  der  Deutlichkeit  wegen  der  Gegensatz  der 
Sohne  Scheta    und  der  Töchter  Kaius    zu   erwarten  sei, 
steht  entgegen,  dafs  der  letztere  Gegensatz,  wie  Hengst. 
richtig  bemerkt,  das  Unwürdige  der  Sache  nicht  ins  Licht 
Stelleo  wttrde,  und  eben  so  auch  nicht  den  Berührungspunkt 
QÜt  den  Söhnen  Gottes  der  Gegenwart,  und  dann  kommt 
^^  Geschlecht  Schets    auch   nicht   nach   seinem  ganzen 
Um&nge,  sondern  nur  nach  seinem  Kerne  in  Betracht,  so 
dafs  der  Gegensatz  der  beiden  Geschlechter   als   solcher 
keine  volle  Wahrheit  haben   würde.    Der  Grund,   warum 
bei  den  Nachkommen  Abrahams   die  frommen  Gottesver- 
ebrer  als  8dbtk6  (Kinder)  Jehovas  vorherrschend  bezeichnet 
werden,  liegt  wohl  in  dem  Umstände,  dafs  Jehova  als  der 
Leiter  und  Führer  Abrahams  *  und  seiner  gläubigen  Nach- 
kommen und  zugleich  als  der  eine  wahre  Gott  erscheint, 
Qnd  die  Bezeichnung  Sihne  Jthovcbs  jede  Mifsdeutung  und 
daher  die  Verehrung  der  Götter  ausschlofs.      Wenn  der 
Verfasser  der  Abhandlung  :  „die  Verbindung  der  Gottes- 
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söhne  mit  den  Menschentöcbtern  n.  s.  w.'  im  Mainzer 
Katholiken  a.  a.  O.  S.  596  als  Orund,  warum  1  Mos.  6, 
1—4  statt  GTÄNH  03  nicht  rfiiV  03  gesagt  werde,  den  an- 
giebt,  dafd  Hln^  in  der  Genesis  nicht  habe  gebraucht  we^ 
den  können,  weil  der  Name  nlH]  (Exod.  4,  24)  erst  dem 
Moses  geoffenbart  worden  sei,  so  irrt  er.  Es  läfst  sieb 
überzeugend  darthun,  dafs  der  Name  mITT  den  Israeliten 
schon  lange  vor  Moses  bekannt  gewesen  ist.  Schon  die 
Schreibung  des  Namens  nliT  mit  i  von  dem  im  Hebräischen 
vielmehr  im  Canaani tischen  ungebräuchlichen  Zeitworte 
mn  und  mit  dem  abgekürzten  nin^  zusammengesetzte 
Namen  der  Mutter  Moses  1331^  beweisen,  dafs  dieser  Got* 
tesname  der  vormosaischen  Zeit  angehört.  Vgl.  unsere 
Abhandlung  über  den  „Gottesnamen  Jehova^  im  III.  Bd. 
unserer  „Beiträge*. 

c)  Gegen  die  Erklärung  der  D^ij^NH  ^33  von  den  from- 
men Gottesverehrern  oder  den  Schetiten  soll  femer 
sprechen ,  „dafs  der  Verfasser  unter  UIHT]  nl}3  6 ,  2  nicht 
die  Töchter  des  Geschlechtes  Kains  verstehen  könne,  da 
er  unmittelbar  vorher  6,  1  UlHTi  als  Name  des  ununter 
schiedenen  ganzen  Menschengeschlechts  gebraucht  habe.' 
Mau  nimmt  eine  gegensätzliche  Unterscheidung  der  „Söhoe 
Gottes«  (V.  2.  4)  von  den  „Menschen«  (V.  3.  5—7)  an. 
Auch  dieser  Beweisgrund  ist  nichtig.  Der  Text  unter- 
scheidet nicht  die  „Menschen« ,  sondern  blofs  deren 
„Töchter«  von  den  „Söhnen  Gottes«.  Auch  haben  wir 
oben  gezeigt,  dafs  UlHTl  V.  2  eine  bestimmte  Menschen- 
klasse  bezeichnen  könne;  und  ist  dieses  der  Fall,  so  ver- 
liert jene  Einwendung  ihre  Beweiskraft  Dafs  im  Gegen- 
satz zu  den  Söhnen  Gottes  die  Menschen  (Dltcn)  die  übri- 
gen bezeichnen,  die  nicht  Söhne  Gottes  sind,  beweisen  eine 
Menge  von  Analogieen.  Dahin  gehört  Jes.  43,  4,  wo  es 
in  der  Anrede  an  Israel  heilst  :  „seit  du  thener  wardst 
in  meinen  Augen,  geehrt  und  ich  dich  liebte,  gebe  ich 
Menschen  (Olt^)  an  deiner  Statt  und  Völker  fUr  deine 
Seele,«  blofse  Menschen,  gemeine  Völker  und  Jer.  32, 20 : 
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,da  hast  Zeichen  und  Wunder  getban   an  Israel  und   an 
den  Menschen   (Q*IK^).^       Dahin   gehören  Jerusalem  und 
(das  übrige)  Juda,    Juda    und   (das  übrige)  Israel,    die 
Mannessöhne  und  die  Menscbensöhne  (Ps.  49,  3).    Nimmt 
man  aber  auch  an,   dafs  ÜIHT]  V.  2  wie  V.  1    das  ganze 
Menschengeschlecht  bezeichnet;  so  folgt  doch  daraus  noch 
nicht,  dafs  D^i^^<^  ^33  nicht  fromme  Gottesverehrer,  sondern 
Engel  bezeichne.       Schon  Aug.  Pfeiffer   bemerkt  dub. 
Tezat.  p.  61  richtig  :  ^inteUigas  itaque  licet  filiaa  hominum 
in  genere,    sive   pioram   sive   impiorum  a)  ob  famosiorem 
significatnm   vocis  D*TM,    b)  ob  v.  1,   ubi  de  hominibus  in 
genere  dicitur^    quod  generarnnt  filias,   ex  iis  itaque  ▼.  2 
nxores  sibi  eligunt  filii  dei.^      Jener  Grund   beweist  auch 
nur,  dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  ausschliefslich  von  den 
Scbetiteu  und   die  Menschentöchter  von   den   Eainitinnen 
kb  lolchen  erklärt  werden  könne.    Die  ethische  Auffassung 
des  Begriffs  „Söhne  Gottes^  bleibt  hierbei  bestehen.     Es 
i9t  daher  richtig,  wenn  Hävernick  (EinL  I,  2,   S.  267) 
i^^erkt  :  ,V.  I  ist  ausdrücklich  von  der  Vermehrung  der 
Men!>chen  im  Allgemeinen  die  Bede  und  ebenso  V.  3,   so 
<)sf8  man  nicht  umhin  kann,   die  Söhne  Gottes   und  Men- 
Kleiitöchter  als  zwei  Species  des  in  der  Umgrenzung  des 
Verfassers  genannten  Genus  zu  verstehen,  und  DlKll  nl33 
von  den  Töchtern  der  übrigen  Menschen.^     Auch  bemerkt 
Hengstb.  (Beitr.  II,    S.  331  ff.)   sehr  gut   :   »dem  allge- 
meinen Gebrauche  des  D^XH  in  V.  1  kann  sehr  füglich  in 
V.  2  der  beschränkte  folgen ,   da  die  Beschaffenheit  dort 
dnrcb  den  Gegensatz  gegeben   und  um  so  mehr,    da  das 
eine  Glied  des  Gegensatzes  weit  unbedeutender  ist,  als  das 
andere   —    das   kleine  Häuflein    der  Söhne  Gottes    gegen 
die  grofse  verkehrte  Masse  in  Betracht  kommt  — ,  so  dafs 
der  wesentliche  Begriff  der  DTtCI  nicht  verändert  wird.* 
Dais  DlMn  an  unserer  Stelle  nicht  stets  durchaus   alle 
Menachen  bezeichnet,  erhellet  aus  V.  3,  wo  jedenfalls  die 
Psmilie  Noachs  auszuschliefsen  ist,    da  diese  von  dem  all- 
gemeinen  Verderben,    welches   die   Sündfluth    zur  Folge 
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hatte,  sich  frei  erhielt  und  deswegen  verschont  wurde. 
Zu  der  Erklärung  der  Söhne  Gottes  von  den  frommen 
Gottesverehrern,  deren  Zahl  zur  Zeit  Noachs  schon  sehr 
gering  geworden  war,  wird  man  auch  durch  4,  26  geführt, 
wo  von  einer  feierlichen  Verehrung  Jehovas  durch  die 
Scheuten  die  Bede  ist,  und  durch  5,  1 — 4,  wo  die  Ur- 
sache des  fast  allgemeinen  Verderbens  erklftrt  wird«  Be- 
zeichnet OIKTI  nicht  stets  alle  Menschen,  so  ist  man  auch 

TT   T  ' 

nicht  berechtigt,  unter  nl^S  das  ganze  weibliche  Geschlecht 
zu  verstehen.  —  Nach  dem  Gesagten  verliert  also  das 
Argument  bei  Delitzsch  und  Kurtz  a.  a.  O.  S.  77: 
9 Wenn  die  Bne  Elohim  auch  Menschen  wären,  so  fände 
kein  Gegensatz  statt,^  seine  Beweiskraft.  —  Da  Q^}3  auch 
öfters  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Kinder^  Söhne  und 
Töchter ;  vorkommt,  wie  z.  B.  in  dem  :  ^Söhne  Israels' 
ftir  Israeliten  (Jes.  1,  2;  50,  1.  9),  so  kann  man  auch 
nicht  sagen ,  dafs  zwischen  guten  und  schlechten  kein 
Unterschied  gemacht  werde.  Der  Grund,  warum  nur  von 
Söhnen  Gottes  und  nur  von  Töchtern  der  Menschen  die 
Bede  ist,  und  nicht  umgekehrt,  liegt  darin,  dafs  nur  die 
Männer  die  Frauen  wählen,  und  dafs  die  frommen  Gottes- 
verehrer bei  der  Wahl  der  Weiber  nur  auf  die  äufsere 
sinnliche  Schönheit  und  die  fleischlichen  Reize  sahen,  und 
nicht  durch  die  innere  Schönheit,  Tugend  und  Sittriamkeit 
sich  leiten  liefsen.  Es  erging  den  frommen  Gottesver 
ehrern  wie  David  und  dem  weisesten  aller  Könige  Israels, 
Salomo,  der  sich  durch  die  Reize  und  Lockungen  seiner 
zahlreichen  Weiber  verleiten  und  ins  Verderben  fuhren 
liefs.  Um  den  Weibern  zu  gefallen,  liefs  Salomo  sogar 
öffentlich  zu  ihrer  Freude  Götzendienst  in  Jerusalem  treiben. 
Dafs  durch  die  Erwähnung  der  Söhne  Gottes  die  Töchter, 
welche  den  einen  wahren  Gott  verehrten,  nicht  ausgeschlos- 
sen werden,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  —  Findet  der 
Gegensatz  nicht  zwischen  den  Söhnen  Gottes  und  den 
Menschen,  sondern  nur  zwischen  den  Söhnen  Gottes  und 
den  Töchtern  der  Menschen  statt,   so  erscheint  dieser  Be- 
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▼eisgrand  durchans  als  nichtig,  und  ist  ohne  alle  Beweis- 
kraft. 

d)  Einen  ferneren  Grund  gegen  die  Erklärung  der 
Söhne  Gottes  von  den  frommen  Gottesverehrern  und  für 
die  Erklärung  jener  von  den  Engeln ;  entnimmt  man  aus 
V.  4  :  gDer  Zusatz  in  Y.  4^,  sagt  man^  »das'  sind  die 
Helden ;  die  Männer  des  Buhmes  von  Alters  her^''  scheint 
ausdrücklich  die  mythologischen  Sagen  der  Heiden  von 
Göttersöhnen  und  Heroen  auf  das  Factum  zurückzuführen. 

Dieser  Grund  verliert  schon  seine  Beweiskraft  durch 
den  Umstand,  dafs  die  Ausleger  über  den  Sinn  jener 
Worte  verschiedener  Ansicht  sind.  Denn  nach  Ho  f mann 
(Scbriftbeweis  I,  S.  375)  soll  hier  der  Erzähler  vorher- 
sagen, .dafs  auch  nachmals,  wenn  die  DTJ^f^n  ^33  den 

*  VS     T  **  » 

Oixn  nl33  beiwohnen  und  diese  denselben  gebären,  gleich- 
wie damals  diese  Söhne  die  Gewaltigen  sein  werden,^  da- 
g^  finden  Delitzsch  und  Kurtz,  indem  sie  diese 
firllärung  ablehnen,  hier  eine  ^Beziehung  des  p-^"inN  auf 
die  oachfluthliche  Zeit  unstatthaft,  weil  das  Geriebt  der 
Flath  ja  diesem  Unwesen  habe  steuern  sollen  und  es  auch 
getban  habe,  zumal  da  ihm  die  Bindung  der  durch  ihre 
fleiachliche  Lüsternheit  gefallenen  Engel  parallel  laufe 
(Jud.  6;  2  Petri  2,  4).«  Die  Hofmann'sche  Erklärung 
ist  auch  an  sich  ganz  unhaltbar  und  durch  Verweisung 
äof  1  Mos.  30,  38  sprachlich  nicht  gerechtfertigt.  De- 
litsgch  übersetzt  V.  5  :  „Die  Giganten  entstanden  auf 
der  Erde  in  diesen  Tagen  (um  die  Zeit,  wo  die  Gnaden- 
frist von  120  Jahren  anberaumt  wurde)  und  auch  nachher, 
da  sich  gesellten  die  Gottessöhne  zu  den  Menschentöchtern, 
da  gebaren  sie  (die  Menschentöchter)  ihnen  (den  Gottes- 
söhnen) —  das  sind  die  Heroen,  die  aus  der  Urzeit,  die 
Männer  des  Namens.'  Wollte  man  auch  diese  Ueber- 
setzung  gelten  lassen ,  so  muls  man  doch  die  ihr  beige- 
fögte  Erklärung  :  „die  Erstgeborenen  dieser  Vermischung 
waren  Giganten,  aber  auch  nachher  noch  währte  der  natür- 
liche Umgang  lort,  und  es  gingen  daraus  die  Heroen  her^ 
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vor,  ein  zweites  weniger  riesiges,  aber  doch  noch  wandere 
bar  kräftiges  Geschlecht^  verwerfen.  Denn  es  ist  unstatt- 
haft, das  ^"y\  Vfa"»  ICtfX  blofs  von  der  Fortsetzung  des  wider- 
natürlichen  Umgangs  der  Gottessöhne  (Engel)  mit  den 
Menschentöchtern  zu  deuten.  Es  ist  aber  die  Uebersetzuog 
der  Worte  :  Dnn  D^^P'S  n«9  ^  Ü'^^PS?,  »die  Giganten 
entstanden  auf  der  Erde  in  jenen  Tagen/  sprachwidrig. 
Denn  es  verbietet  der  hebräische  Sprachgebrauch  in  diesem 
Satze  vn  durch  €fttoton(ftfii  zu  übersetzen.    Delitzsch  hat 

T 

es  auch  nicht  versucht ,  diese  Uebersetzung  sprachlich  zu 
begründen,  und  K nobel,  der  dafür  auf  1  Mos.  17, 16  und 
Pred.  3,  20  verweist,  hat  nicht  bedacht,  dais  dort  iTII  theils 

'  '  '  TT 

mit  7  theils  mit  ]D  construirt  ist.  Wenn  Knrtz  S.  78 
das  ^waren^  in  ^^entstanden''  umdeutet,  so  ist  auch  dieses 
Quidproquo  nicht  besser.  —  In  dem  streitigen  Verse, 
welcher  lautet  :  j^Die  Nefitim  waren  auf  der  Erde  in  jenen 
Tagen  und  auch  nachher  als  (da)  die  Gottessöhne  zu  den 
Menschentöchtern  kamen  und  ihnen  gebaren  —  das  sind 
die  Helden  .  .  .^  ist  deutlich  ausgesprochen,  dafs  zu  jener 
Zeit,  als  nämlich  das  Menschengeschlecht  (oder  die  irdisch 
gesinnte  und  zu  fleischlichem  Siunengenufs  geneigte  Men- 
schenklasse) sich  auf  Erden  zu  vermehren  begann,  die  (be- 
kannten) Nefilim  bereits  existirten,  und  dafs  dergleichen 
Helden,  die  von  Alters  her  berühmte  Leute  waren,  auch 
nachher,  nach  der  fleischlichen  Vermischung  der  Gottesr 
söhne  mit  den  Menschentöchtern,  noch  fortbestanden.  Das 
P~^nQM  ist  auf  Dnn  D^^  zu  beziehen,  und  soll  anasagen, 
dafs  nachher  (d.  i.  nach  jenen  Tagen,  da  die  U^^^  auf 
der  Erde  waren)  durch  die  Vermischung  der  Gottessöhne 
mit  den  Menschentöchtem  ein  ähnliches  Geschlecht 
von  Helden  (oniS})  und  berühmten  Leuten  entstand.  In 
diesem  Sinne  hat  schon  Augustinus  (de  civit.  dei  XV, 
23)  den  fünften  Vers  verstanden,  denn  er  bemerkt  :  ^Haec 
libri  verba  divini  indicant,  iam  illis  diebus  fuisse  gigantes 
super  terram,  quando  filii  dei  acceperunt  uxores  filias  horoi* 
num,  cum  eas  amarent  bonas,  i.  e.  pulchras  •  .  .  sed  et 
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postqaam  hoc  factum  est,  nati  auDt  gigantes.  Sic  enim 
ait :  y^Giganteä  autem  erant  super  terram  in  diebus  iilis, 
et  post  illod;  quum  intrarent  filii  dei  ad  filias  hominum.^^ 
Ergo  et  autem  illis  diebus,  et  post  illud.'  Tiele  (das 
1.  Buch  Moses)  schreibt  :  „Die  ü^}  sind  die  älteren,  die 
Ontül  die  späteren,  welche  erst  aus  der  Vermischung  der 
Gottessöhne  mit  den  Menschentöchtern  hervorgingen.^  Es 
iit  daher  nnaulässig,  wenn  Kurtz  diese  Erklärung  »ent- 
schieden irrig^  nennt  und  behauptet  :  i^es  werde  nicht  ge- 
sagt, dais  auch  aufserhalb  der  Vermischung  der  Söhne 
Gottes  Nefiliin  entstanden  seien.^  Dafs  die  Uebersetzung 
und  Erklärung  von  Delitzsch,  welchem  Kurtz  bei- 
stimmt, eine  gewisse  Härte  und  Zusammenhanglosigkeit 
iu  der  Darstellung  enthalte,  erkennt  auch  dieser  an;  er 
sQcht  aber  diesem  Uebelstand  dadurch  abzuhelfen,  dafs  er 
nütDettinger  das  QXI  nicht  addictativ,  sondern  empha- 
tisd)  in  der  Bedeutung  gerade^  eben  fafst,  für  welche  er 
du  0}  im  zweiten  Versgliede  1  Mos.  29,  30  :  ^^Jakob  kam 
auch  (Q|)  zur  Bachel  und  liebte  sogar  (C3|)  die  Rachel 
mehr  als  die  Lea^  anführt.  Wenn  wir  hiernach  V.  5  über- 
setzen :  »Die  Ntfilim  waren  auf  Erden  in  jenen  Tagen  und 
sogar  nachher  als  die  Söhue  Gottes  sich  vermischten  •  «  -^y 
so  bleibt  der  oben  entwickelte  Gedanke  bestehen,  sobald 
man  nur  das  Futurum  ^tC3^  grammatisch  richtig  als  Prä- 
teritum, and  nicht  mit  Kurtz  als  Plusquamperfectum  fafst. 
Dieses  ist  aber  gegen  die  Regeln  der  Sprache,  welche  für 
diesen  Fall  nach  der  Conjunctioii  "l^'M  n^^t  das  Präteritum 
^  fordern;  vgl.  ö  Mos.  24,  4;  Je8.'9,l6;  23,  1;  24,20; 
Rieht.  11,  36;  2  Sam.  19,  31  und  2  Sam.  24,  10  (nach 
P~^in(().  —  Es  mufs  demnach  die  Uebersetzung  des  V.  4 
▼OD  Kurtz  :  »Und  die  Nephilim  waren  auf  der  Erde  in 
den  Tagen  der  Gerichtsankündigung;  und  auch  nachher, 
da  die  Söhne  Gottes  zu  den  Töchtern  der  Menschen  fort- 
fuhren za  kommen,  so  gebaren  sie  ihnen  Nephilim.  Diese 
sind  die  Heroen ,  welche  von  der  Urzeit  her  Männer  des 
Namens^  (S.  85  f.),  als  sprachwidrig  bezeichnet  werden. 
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Knrtz  weicht  nach  dem  Vorgange  von  Luther  darin 
von  dem  Grundtexte  ab,  dafs  er  zwei,  bei  Moaes  nur  tem- 
poral zusammenfallende  Begebenheiten  (die  Ehen  der 
Oottessöhne  mit  den  Töchtern  der  Menschen  und  die  da- 
maligen Nephiiim)  durch  einen  Cansalnexns  verknüpft  und 
die  Gleichzeitigkeit  in  eine  Ursächlichkeit  verwandelt 
Wäre  Kurtz  nicht  der  Ueberzeugung,  dafs  die  Nephiiim 
nur  von  den  Engeln  abstammen  konnten,  so  würde  er 
sicher  bemerkt  haben ,  dafs  Moses  schon  in  unserer  Stelle 
die  Biesen  in  zwei  verschiedene  Zeiträume  setzt,  nämlich 
in  die  Zeit,  wo  die  Verbindungen  der  Gottessöhne  mit  den 
Adamstöchtern  stattfanden,  uud  in  eine  vorhergehende  Zeit. 
Das  Gesagte  läfst  demnach  keinen  Zweifel  darüber,  dafs 
V.  4  nicht  geeignet  ist,  einen  Beweis  für  die  Deutung  der 
crÜ^Mil  03  Ton   Engeln  zu  liefern,    vielmehr  entschieden 

•  •    •  •  _ 

gegen  diese  Erklärung  spricht.  Auch  gesteht  Dietlein 
(der  2.  Brief  Petri  S.  152)  zu ,  dafs  wegen  Dil  es  unzu- 
lässig sei,  V.  4  zum  Beweise  der  Auslegung,  dafs  die 
Gottessöhne  Engel  seien,  anzuführen.  Nach  dem  Gesagten 
kann  daher  auch  nicht  mehr  gegen  die  Erklärung  der 
D%*jbt(n  ^ja  eingewendet  werden,  dafs  sich  aus  der  natur- 
gemäfsen  Vermischung  von  Menschen  mit  Menschen  die 
Zeugung  der  Biesen  (V.  4)  nicht  wohl  ohne  ein  neues 
Wunder  erklären  lasse.    Da  auch  die  Söhne  Enaks  4  Mos. 

13,  33  uh^^  Biesen  genannt  werden,  und  die  O'^M^l  1  Mob. 

14,  5;  1  Chron.  20,  4  ff.;  2  Sam.  21,  16.  18,  sowie  die 
Emim,  Sameummim  u.  a.  als  Menschen  von  grofser  Körper 
gröise  erscheinen,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  nicht 
auch  aus  der  Vermischung  der  Frommen  (Scheuten)  mit 
den  Menschentöchtern  ohne  Wunder  Riesen  hervorgegan- 
gen sein  können.  Da  nicht  gesagt  wird,  dafs  Q^lia|  nur 
aus  den  Verbindungen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern 
derMenschen,  noch  aus  den  Ehen  der  Schetiten  unter  sich 
hervorgegangen  seien,  so  kann  offenbar  von  einer  Erzeu- 
gung   der    Riesen    durch    die    Engel    nicht    die    Bede 
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sein  (17).    Da  unsere  Erz&hlung  von  der  Körpergröfse  der 
Schetiten    oder    der    frommen    Gottesverehrer    gar   nicht 
spricht,  00  kann  man  auch  diesen  eine  grofse  Eörpergröfse 
nicht  absprechen.    Es  könnte  vielmehr  scheinen ,  dafs  die 
frommen  Gottesverehrer ,  die  ein  gesittetes  Leben  führten 
Qod  nicht  körperlich  entnervt  waren,  einen  riesigen  Körper- 
bau hatten,  nnd  diese  durch  die  eheliche  Verbindung  mit 
Kainitinnen   oder  dem  Sinnengenusse   ergebenen  Weibern 
VeoBchen  von  grofser  Körperkraft  und  Stärke  zeugten.  — 
Nimmt  man  die  Menschentöchter  als  Personen  von  gröfse- 
rer  Statur  an,   als  die  der  Schetiten  nnd  treuen  Gottes- 
verehrer, so  könnte  man  vielleicht  datür  in  dem  Umstand, 
dalfl  die  Eainiten    sich   hauptsächlich   auf  die  Pflege  des 
Körpers  legten   und  mit   solchen   Arbeiten    beschäftigten, 
wodurch  der  Körper  gekräftigt  und  gestärkt  wird,   einen 
Grand  finden.  —  So  viel  ist  aus  dem  Gesagten  gewifs, 
dafs  man  aus  unserer  Stelle  nicht  den  Beweis  fUhren  kann, 
dafs  die  Nephilim  nnr  v6n  Engeln   und  Menschentöchtern 
baben  gezeugt  werden  können.      Waren,   wie  der  Text 
Dnzweidentig  angiebt,  schon  die  Nephilim,  wie  später  nach 
der  Fluth  die  riesigen  Menschen ,   auf  der  Erde ,   als  die 
Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen  sich  ehelich 
verbanden,  so^ist  der  von  Kurtz  für  seine  Engeldeutung 
angeführte  Grund  nichtig  und  ohne  alle  Beweiskraft. 


(17)  Es  g«b  demnaoh  Riuen  (cfy^^)  tatt  während  und  nach  den 

Ehen  der  HimmeU-{Gottes*)8Öhne  mit  den  Erdentöchtern.  Wttren  nun 
Aach  wirklich  (was  aber  nicht  im  Text  steht)  die  Nephilim  der  sweiten 
Periode  ans  solchen  Ehen  hervorgegangen,  so  bleibt  nnerklArlich ,  wo- 
her sie  in  der  ersten  Periode  stammen.  Wenn  Knrtz  8.  88  fiber  die 
Biesen  Canaans  sagt  :  ,|Ohne  Zweifel  rfihmten  sie  sich  der  Abstammimg 
TOD  den  Torsfindflathliohen  Nephilim,  priesen  sich  als  ein  von  den  (Got- 
tessöhnen der  Urzeit  absummendes  Gkschlecht  nnd  die  feigen  Kund- 
schafter waren  albern  genug,  das  zu  glauben,"  so  ist  dieser  Grund  so 
lehwseh  und  nnwahrscheinlich,  dalh  er  ihn  im  Ernst  schwerlich  fttr  wahr 
ttsd  hahbar  gehalten  hat. 
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e)  Gegen  die  Erklärung  der  Q^i^^^  ^53  von  den 
Frommen  oder  den  Schetiten  und  die  von  den  Engeln 
wird  femer  geltend  gemacht  :  ^Die  historiologische  Stel- 
lung und  die  Bedeutung  dieses  Factums  spricht  entschieden 
dafür.  Nur  von  dieser  Auffassung  aus  erklärt  sich  die 
Nothwendigkeit,  mit  einer  Vertilgung  des  ganzen  übrigen 
Menschengeschlechtes  dasselbe  wiederum  ganz  von  vorne 
anzufangen.  Denn  blofse  Willkür  kann  es  doch  nicht 
sein,  dafs  bei  der  Auswahl  Abrahams,  als  eines  neuen 
AnfÜngers  der  Heilswirkung,  das  übrige  Menschenge- 
schlecht noch  bestehen  kann ,  während  es  hier  gänzlich 
vertilgt  werden  mufs.^ 

Dieser  Grund  ist  schon  deswegen  ohne  Beweiskraft, 
weil  wir  die  göttlichen  KathschlUsse  nicht  vollständig  ken- 
nen, und  uns  auch  nicht  einmal  die  physische  und  geistige 
Kraft  des  Menschengeschlechtes  der  Urzeit  mit  einem 
Lebensalter  von  vielen  hundert  Jahren  genau  bekannt  ist, 
weshalb  es  daher  auch  nicht  gestattet  ist,  zu  behaupten, 
dafs  nur  solche  sittliche  Verderbtheit,  wie  sie  durch  ge- 
schlechtliche Vermischung  von  Engeln  mit  Menschen- 
töchtern  erzeugt  werden  konnte,  das  dem  Gerichte  der 
Sündfluth  entsprechende  Mafs  der  Versündigung  habe  sein 
können.  Bei  näherem  Nachdenken  über  die  in  den  grofsen 
Strafgerichten  sich  offenbarende  göttliche  VSTeisheit  werden 
wir  vielmehr  zu  dem  Ergebnifs  geführt,  dafs  das  sittliche  Ver 
derben,  welches  das  Strafgericht  der  Sündfluth  nothwendig 
machte,  nicht  von  überirdischen  Wesen,  deren  Uebermacht 
die  schwache  Menschennatur  unterliegen  müsse,  sondern 
nur  von  der  Menschenwelt  selbst  hat  ausgeben  können. 
Wie  Gott  die  Städte  im  Thale  Siddim  und  deren  laster 
hafte  Bewohner  durch  Schwefel  und  Feuer  untergehen 
liefs,  so  konnte  er  auch  das  Menschengeschlecht,  als  all- 
mälig  selbst  die  frommen  Gottesverehrer  durch  ihre  Hin- 
gabe an  Sinnengenufs  und  fleischliche  Lust  in  sittliches 
Verderben  gerathen  waren,  durch  die  Sündfluth  vertilgen. 
Die  Annahme,  dafs  das  grofse  und  allgemeine  Verderben 
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nur  dnrch  eine  Vennischang  der  Engel  mit  den  Menschen- 
töchtern habe  geHchehen  können,  ist  daher  eine  unbegrün- 
dete und  willkürliche.  Sehr  gut  bemerkt  schon  Theodore  t, 
qnaest  47  in  Genes,  in  dieser  Beziehung  :  ^Alles  dieses 
(V.  1 — 4)  zeigt  an,  dafs  es  Menschen  gab,  welche  ein  gött- 
liches Leben  führten  (%ovg  %6v  Ttagdvcfdcv  ßlov  ijyanfptofog)* 
Wenn  sich  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  ver- 
mischt haben,  so  hätten  die  Menschen  von  den  Engeln  ein 
ÜDrecht  erfahren  {f]dixij>ccv) ,  weil  sie  dnrch  ihre  Macht 
die  Töchter  verderbt  hatten.  Auch  wäre  ihnen  ein  Un- 
recht von  Gott  ihrem  Schöpfer  geschehen,  weil  sie  für 
Eogel,  die  wollüstig  waren  {nagd  dyyihay  xtXayvavxinwv), 
selbst  gestraft  worden  wären.  Dieses  aber  würde  nach 
meber  Meinung  nicht  einmal  der  Vater  der  Lüge  wagen. 
Denn  darch  Vieles  lehrt  die  heil.  Schrift,  dafs  die  Menschen 
«ovohl  abgefallen  sind,  als  gegen  sie  eine  göttliche  (Straf-)Sen- 
teiugegeben  worden  ist.^  Da  nur  von  den  Menschen  ( ülHn  ) 
gesagt  wird,  dafs  die  Töchter  zeugten  und  nach  Kurt^ 
IL  A.  nur  von  Engelfamilien  die  Bede  ist,  so  ist  das  gött- 
liche MifsfaUen  und  das  göttliche  Strafgericht  über  die 
ganze  Menschheit  mit  Ausschlufs  Noachs  und  seiner  Familie 
auch  gar  nicht  motivirt.  Bei  der  Erklärung  unserer  Stelle 
von  den  Engelehen  mit  den  Erdentöchtem  ist  das  ver- 
nichtende göttliche  Strafgericht  über  die  ganze  Mensch- 
heit ein  solches,  welches  sich  aus  dieser  Verbindung  gar 
nicht  erklären  läfst,  weil  ja  nur  ein  Theil  des  weiblichen 
Geschlechts  durch  die  eheliche  Verbindung  mit  den  Engeln 
sich  versündigt  hat.  Wenn  Eurtz  annimmt,  dafs  auch 
die  Eltern,  Geschwister  und  sonstigen  Verwandten  jener 
MeoBchentöchter  sehr  gefrevelt  haben,  so  ist  diese  Annahme 
eine  ganz  willkürliche  und  das  wie  nicht  erklärt.  Jeden- 
falls erklärt  die  Verbindung  der  Engel  mit  den  Töchtern 
der  Menschen  nicht  die  Allgemeinheit  des  Verderbens. 
Nach  unserer  Auffassung  ist  aber  die  allgemeine  Verderbt- 
heit leicht  erklärlich.  Durch  die  Verbindung  der  From- 
men und  treuen  Gottesverehrer  mit  den  Erdentöchtern  und 
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fleischlich  gesinnten  Weibern  drang  das  Verderben  auch 
in  die  Familien  der  Frommen  und  verbreitete  sich  allmälig 
80  sehr,  dafs  es  allgemein  wurde. 

f)  Einen  Hauptgrund,  wodurch  man  zu  erweisen  sucht, 
dafs  1  Mos.  6.  1 — 4  D\i^Kn  ^33  nicht  Schetiten  oder  fromme 
Gottesverehrer ,  sondern  Engel  seien,  entnimmt  man  aus 
zwei  Stellen  des  N.  T.,  nämlich  aus  2  Petr.  2/4.  6  und 
Jud.  V.  6.  7,  welche  viele,  insbesondere  neuere  Ausleger, 
von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  erklären.  In  der  ersten  Stelle 
heifst  es  :  El  ydg  6  &€0S  dy^khav  aiia^rfiaut(a¥  ovx  ig^eL- 
aavo,  aXld  cnq>ais  ^oipov  tagtaQoiaag  nagidtoxev  elg  tgU 
Oiv  XTjifovfitvovg j  5)  nal  aQxalov  nodfiov  oJx  iq>€i0ct%Of  alV 
aydow  NtSe  öixaioaivrjg  nijQvxa  iq>vXa§e,  xaiaxXvafiOv  xoafuf 
daeßtiv  ina^agy  6)  nal  noleig  Sodofitov  nal  Fofio^iias 
Teq>Qtiaag  x.  %.  X.  (18).  In  der  zweiten  :  jiyyiloMfg  te,  fOi)( 
f^V  ^^Q^cevrag  trjv  kavrdip  otQx^^  dXld  dnoXtnovtag  to 
Idiov  olxfjfiriQioVy  elg  xflaiv  faeydXtjg  rjidqag  deofioig  didiotg 
vTto  ^6q>o»  tetijQJ]xev '  1)  dg  Sodofia  xai  Fofio^^a  xai  (U 
Ttegt  avtdg  noXeig,  top  ifioiov  touvoig  tgonop  dimogfsv^ 
aaaa$,  xal  dneXd^vaai  dnlao)  aagxog  higag,  ngoxBtnai 
deiYfia,  ngog  aitavlov  dUtfpß  vnigxovoai  (19).      Was  zuerst 


(18)  «Denn  Gott  hat  nicht  einmal  der  Engel  Torsohont,  sondern 
sie  in  die  Hülle  gestürzt,  and  mit  den  Ketten  der  Finstemifii  gefesjelt 
und  Bom  Gerichte  aufbewahrt  Auch  der  alten  Welt  hat  er  nicht  Ter- 
schont;  sondern  nur  den  Verkündiger  der  Gerechtigkeit,  Noach,  als  den 
achten  gerettet,  die  gottlose  Welt  aber  mit  der  SÜndfluth  bedeckt 
Auch  die  StAdte  Sodom  und  Gomorrha  hat  er  in  Asche  gelegt  und  sar 
Zerstörung  yerdammt,  und  sum  warnenden  Beispiele  fär  künftige  Fretler 
aufgestellt« 

(19)  9 Auch  die  Engel,  die  ihre  Würde  (ihren  ursprünglioben  Zu- 
stand)  nicht  behaupteten ,  sondern  ihre  Wofanang  ▼erlieisen ,  hat  er  bis 
auf  den  grofsen  Gerichtstag  mit  ewigen  Banden  in  FinatemUs  aufbe- 
wahrt —  Wie  Sodom  und  Gomorrha  und  die  nmltegenden  Stftdts, 
welche  auf  gleiche  Weise,  wie  jene,  Unzucht  trieben,  und  unnatürlicher 
Welluat  nachhingen,  sum  Wamungs-Beispiel  aufgestellt  sind,  leiden  die 
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die  Stelle  des  Petrus  betrifil ,  so  ist  darin  nur  von  einem 
ifioqtdveip  der  Engel  ohne  nähere  Bestimmung  dieser  dfiagtla 
die  Bede.  Huther  bemerkt  z.  d.  St.  :  ^Dietlein  meint 
zwar,  darin,  dafs  gleich  im  nächsten  Verse  von  der  Sund- 
flath  die  Rede  sei,  liege  eine  deutliche  Hinweisung  darauf, 
dals  der  Verfasser  hier  1  Mos.  6,  2  im  Sinne  habe;  allein 
obe  die  entsprechende  Stelle  bei  Judas  möchte  schwerlich 
eifl  Ausleger  bei  dem  ganz  allgemeinen  Ausdruck  {afiag^ 
nfiornoß  {so  gesündigt  haben)  darauf  gekommen  sein ,  hier 
nicht  an  den  SündenfüU  der  Engel  überhaupt;  sondern  an 
jenes  apecielle  Factum  zu  denken/  Da  das  Gericht  über 
die  Engel  hier  als  scharf  abgegränzt  gegen  das  Gericht 
über  die  alte  Welt  erscheint ;  so  kann  das  :  ^so  sie  ge- 
Büodigt  habcn^  sich  nur  auf  die  eine  bekannte  Sünde  des 
S«Ud8  und  seiner  Geister  beziehen ,  daran  1  Jos.  3,  8.  10 
gedieht  wird  (Hengst).  —  Gegen  die  Behauptung  v.  H of- 
ma&n's  u.  A.,  dafs  die  von  Petrus  bezeichnete  Bestrafung 
>la  eine  von  jener  der  zuerst  gefallenen  Engel  verschiedene 
geschildert  werde^  indem  die  Engel,  welche  sich  mit  den 
Henschentdchtern  fleischlich  vermischt  haben;  mit  ewigen 
Ketten  in  der  finsteren  Tiefe  gebunden  sind,  dagegen  die 
zuerst  gefallenen  noch  auf  der  Erde  erscheinen  könnten, 
ist  zo  bemerken,  dals  es  durchaus  unwahrscheinlich  ist, 
dafs  die  Strafe  daftlr  geringer  als  die  jener  sei.  Nach 
2  Petr.  2,  4  sollen  ja  auch  die  Bezeichneten  wie  die  zu- 
erst Gefallenen  für  das  definitive  Gericht  aufbewahrt  wer- 
den. Dagegen  scheint  vielen  neueren  Auslegern  in  der 
Eweiten  Stelle  die  Versündigung  der  Engel  als  noQveveiv 
ibnlich  der  nogvela  Sodoma's  und  Gomorrha's  bezeichnet 
ZQ  werden.  Allein  auch  an  dieser  Stelle  wird  nicht  aus- 
drücklich Bezug   auf  unsere  Stelle   genommen,    weshalb 


Strafe  des  ewigen  Feaera ,  f o  wird  es  anch  diesen  (Seotireni)  ergeben, 
welche  das  Fkisoh  befleoken,  die  Obrigkeit  veraobten,  das  Erbabene 
Hsten.« 
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auch  diese  nicht  mafsgebend  und  entscheidend  f&r  die  Aus- 
legung derselben  sein  kann.    Da  Judas  V.  6  sagt  :  j^Die 
Engel ,    welche  ihre  Würde  nicht  wahrten ,    sondern  ihre 
eigene  Behausung  verliefsen;    die  hat  der  Herr  auf  das 
Gericht    des    grofsen   Tages  hin   mit  ewigen   Banden   in 
tiefer  Finsternifs  verwahrt,^    so   sind   viele  Ausleger  der 
Meinung,    dafs  Judas  bei  dnolmovtag  ein  Verlassen  ihrer 
Behausung  in   der  Absicht  erwähne,    um    mit   Menschen- 
töchtem  zu  huren ,  weil  dafUr  die  Vergleichung  der  sodo- 
mitischen  Sünde  mit  der  Sünde  jener  Engel   zu  sprechen 
scheine.      Wird   aber  tovtoig  s.  v.  a.  htelvoig  auf  Sodom 
und  Gomorrha  bezogen,    was,    da  sie  Neutra  sind,  nicht 
blofs  grammatisch  zulässig  ist,  sondern  auch  Genes.  19  an 
die  Hand  gegeben  wird,    oder  bezieht  sich  Juda  auf  die 
Irrlehrer  einiger  Christen,  so  ist  die  Sünde  der  Engel  nicht 
näher  bestimmt.      Da  im    Vorhergehenden    yon    den  um 
Sodoma   und   Gomorrha   liegenden  Städten    (Adama  und 
Seboim)  die  Rede  ist,  welche  auf  gleiche  Weise,  wie  diese 
Städte  Hurerei   getrieben   haben,     so  ist    die   Beziehung 
auf  diese  nicht  namentlich  angeführten  beiden  Städte  ganz 
passend.     Diese  Beziehung  nimmt   auch  Moldenhawer 
an.     Durch  diese   Beziehung   des  tovtoig  ist   der  Haupt- 
grund ,    welchen  man  bei  Judas   findet ,    gehoben.    .  Und 
Huther  bemerkt  (2.  Ausg.  seines  Commentars  vom  Jahre 
1859),  dafs  toutoig  grammatisch  auf  Sod.  x.  Fo^.  oder  per 
Sjnesiu   auf  die   Bewohner  jener  Städte   bezogen  werden 
könne.     Aber  auch  zugegeben,  dafs  Juda  von  einer  fleisch- 
lichen Vermischung  der  Engel  mit  den  Weibern  der  Men- 
schen spricht,   so   ist  doch   auch   mehreren  Auslegern  des 
Briefes  Juda  nicht  zweifelhaft,   dafs  dann  der  Apostel  die* 
sen  Gedanken  nicht  aus  1  Mos.  6,  1  fi^. ,  sondern  aus  den 
schon  zu  seiner  Zeit  verbreiteten  Sagen  des  apokrypbischen 
Buches  Henoch  entnommen  hat  (20).     Hierfür  soll  nament- 


(90)  Unter  den  Siteren  Sohriften,  in  welchen  die  Sage  von  der  Ver- 
jnisohnng  der  Engel  mit  den  Töchtern   der  Menschen  ganz  ausgebildet 
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lieh  die  üebereinstimmaug  jener  Sagen   mit  jenem  Buche 


Torkommt,   nimmt  das  Bacb  Henod^  eine  Haaptotelle  ein.    Im  7.  Kap. 
dietes  Buches  heifst  es  :  «Und  es  geschah,  nachdem  die  Menschen  sich 
gemehrt  hatten  in  jenen  Tagen,  wurden  ihnen  schöne  und  feine  Töchter 
geboren,  find  die  Engel,  die  8öhne  des  Himmels  (nach  dem  grieobisohen 
Texte  :  die  Wäekier,  if^^^ot)  sahen  sie  nnd  gelüsteten  nach   ihnen, 
imd  sprachen  untereinander  :  wohlan,  wir  wollen  uns  Weiber  answfthleB 
Boter  den  Menschenkindern    und   uns  Kinder   zeugen  1*      Dann  wird 
lap.  7,  T.  9  ff.  weiter  erz&hlt,  wie  200  Engel  mit  ihren  18,  namentlich 
angefBbrten   Vorstehern  sich  durch   Schwur   und  Verwänschongen  mit 
ibrem  Obersten  Semjaaa  (^M^HPI^)  *^  dieser  äünde  yerbanden  und  sieh 
Weiber  nahmen  und  mit  denselben  Riesen  Ton  800  (nach  anderer  Les- 
art 3000)  Ellen  LAnge  zeugten ,     welche  allen  Erwerb  der  Menschen, 
duiD  die  Menschen  selbst,  endlich  die  Thiere  der  Erde  auffrafsen  (Kap. 
7,  10—14),  auch  die  Menschen  die  Anfertigung  der  Schwerter,  Messer, 
Sebilde,  Panzer,  Spiegel  und   allerlei  Schmucksachen  machen   und  den 
Gebiuch  der  Schminke  und  Zaubereien  lehrten,  wodurch  die  Oottlosig- 
keitand  Hurerei  grofs  ward  (Kap.  8,   V.  1.  2).    Als  aber  das  Klagge- 
Mhrei  der  Erde   über  die   ungerechten    bis    zar   Pforte   des   Himmels 
<lnttg,  da  sandte  der  Höchste  einen  Engel  (Arsajalalzur,   nach  einem 
griecbiacben  Fragmente  Uriel)  zum  Sohne  Lamechs  (Noach),  ihm  das 
Gericht  der  Sttndflnth  zu  offenbaren,   und  durch  andere  Engel  Uefa  er 
die  abtrflnnigen  Wttchter  mit  Ketten  in  die  Finsternifs  legen  und  auf 
^n  grofsen  Tag  des  Gerichtes  aufbewahren  n.  s.  w.  (Kap.  10,  V.  1  ff.). 
Dill  mann  ist  der  Meinung,   dafs   die   hier  im   Auszüge  mitgetheilte 
Stelle  SU  den  geschichtlichen  Zusätzen   gehöre,   mit  welchen  das  um 
dtt  Jtbr  110  yor  Christo  yerfafste   Buch   Heuochs    nicht    lange  nach 
winer  Abfassung  bereichert  worden   sei.       ^Aber  der  Fall  der  Engel**, 
■cbreibt  Di  11  mann  a.  a.  O.  S.  XXXIV,    „wird   als  die   Veranlassung 
des  auch  unter   dem  Geschlecht  der  Schetiten  einbrechenden   Sündeu- 
Terderbens  und  als  die  unmittelbare  Ursache  des  ersten  Weltgerichtes, 
>Qch  in   dem  ursprünglichen   Buche   öfters  erwähnt  (Kap.  19;    21,  10; 
W,  3-6;   65,  8.  4;   Kap.  64;    84,  4;    86,  1—6;  88,  1-8;    89,  6;  90, 
21-  24),  und  eine  schon  aiemlich  entwickelte  Lehre  über  den  Hergang 
dieses  Faliea,  seine  Folgen  und  die  Schicksale  dieser  gefallenen  Engel, 
^»nn  theils  Torausgesetzc ,    theils  ausdrücklich  mitgetheilt.     Schon  hier 
ist  der  aus  Levit  16  bekannte  Azazel  als  einer  der  hauptaäcUichsten 
vad  schädlichsten  dieser  gefallenen  Engel  erwähnt,  indem  ihm  die  Ver- 
ftbrang  der  Menschen   zur  Unzucht,   zur  DämoneuTerehrang  ond  zu 
inderen  Sfiaden,    sowie  die  Hinwfirgung  der  Menschen   durch  die  von 
bitten  erzengten  Riesengeschleohter  zugeschrieben  wird  —  ^;  die  vor- 
Itafige  Einkerkerung  der  gefallenen  Engel  in  der  Erde  durch  die  £n-. 


und  der  Umstand  sprechen,  dafs  V.  9  (21)  eine  ähnliche 
Sage  aus  derselben  Quelle  angeführt  und  V.  14  eine 
Weissagung  Henochs   erwähnt  wird.      Dafs   dieses  Buch 


engel  und  die  gegenseitige  Anfreibnng  der  Biesen  nntereinaoder  wird 
▼oransgeseüEt.*'  In  den  dreierlei  Bestandtheilen ,  welche  nach  DIU- 
in«nn  das  Buch  Henoch  enthalt ,  finden  wir  die  Sage  über  die  gefal- 
lenen Engel  80  vollständig  ausgebildet,  dafs  später  kein  wesentlich 
neues  Moment  mehr  hinsukommt«  Nach  Dillmann  S.  XLII  hat  diese 
Sage  in  späterer  Zeit  noch  ihre  weiteren  eigenthÜmliohen  Modifioationen 
erhalten.  Nach  dem  Buche  der  Jubilften  (d.  i..die  sogenannten  Xatr^ 
fhfMöig*  Aus  dem  Aethiopischen  übersetst  von  A.  Dillmann  in 
Ewald 's  Jahrbuch  der  biblischen  Wissenschaft  Bd.  II  und  III,  rgL 
Bd.  II,  8.  242)  waren  die  Wächter  in  den  Tagen  Jarada  auf  Erden 
herabgekommen,  von  Gott  geschickt,  um  die  Menschen  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit au  lehren ,  sie  sind  aber  dann  diesem  Geschäfte  untreu  ge- 
worden und  haben  von  der  Schönheit  der  Jungfrauen  verführt  sich  mit 
ihnen  vermischt.  Allein  die  Zeitbestimmung  in  den  Tagen  Jarads, 
welche  in  der  äthiopischen  Uebersetzuog  zu  fehlen  scheint,  hat,  wie 
Keil  bemerkt,  nach  den  bestimmten  Zeugnissen  das  Origenes  (com- 
ment  in  Joann.  tom.  VIII,  p.  132  ed.  Huet.)  und  Epiphanius  (adr. 
haeres.  I,  4,  T.  I,  p.  4  ed.  Petav,  vgl.  A.  G.  Hoffmann,  das  Bach 
Henoch  I,  S.  103  und  Dillmann,  das  Buch  Henoch  S.  92  f.),  und 
auch  nach  den  Auslegern  bei  Syncellus  in  dem  griechischen  Bach 
Henoch  gestanden.  Die  andere  neue  Bestimmung  aber,  dafs  die  Engel 
nach  Gottes  Willen  die  Menschen  Recht  und  Gerechtigkeit  lehren  soUeo, 
ergab  sich  siemlich  einfach  daraus,  daA  sie  nach  Kap.  12,  4  Wächter 
dea  Himmela  waren  und  die  Menschentöchter,  als  sie  mit  ihnen  susam- 
men  kamen,  allerlei  Zaubermittel  lehrten  (Kap.  7).  Wenn  sie  das 
Letztere  nach  ihrem  Abfall  thaten ,  so  lag  der  Schlufs  nahe ,  dad  sie 
nach  göttlicher  Absicht  Gutes  oder  Recht  und  Gerechtigkeit  lehren 
sollten.  Die  Veranlassung  zu  der  Engelsage  im  Buche  Henoch  bat 
wahrscheinlich   die  alezandrinische  Uebersetzung  gegeben,   welche  ^J^ 

D^*||lV^n  nicht  ot  viof  rov  ^sov,  sondern  oi  ayyßXoi  rov  ^m  wieder- 
giebt.  Mag  die  Uebersetzung  oi  ayyikot  rov  ^tor  auch  nicht  die  nr- 
sprflng^iohe  sein,  so  ist  die  Lesart  doch  sehr  alt  und  wurde  so  die 
nächste  Veranlassung  zu  der  Engelsage. 

Da  das  Buch  Henoch  nach  seiner  Entstehung  schnell  zu  hohem 
Ansehen  gelangte  und  sich  aach  unter  den  Christen  verbreitete,  so  be- 
greift man,  dallb  selbst  mehrere  Kirchenväter  jene  Sagen  kennen  lernten 
und  hochschätsten;  Tertullian  zählt  es  sogar  den  canoniscbea 
Schriften  bei.    Josephüs  und  Philo  haben  Jene  Sage,  obgleich  sie 
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nicht  acht;  d.h.  nicht  vom  Patriarchen  Henoch  verfafst  ist, 
darüber  zweifdt  jetzt  wohl  keiner  mehr«  Dafs  das  Urtheil 
eioiger  Väter  aber  ein  anderes  war,  ersehen  wir  nament- 
Ech  aus  Augustinus,  der  de  civit  dei  XV,  33  schreibt : 


Qaelle  nicht  angeben ,  böcbet  wahrscheinlich  unmittelbar  ans  dem  Bache 

HeDoeh  geschöpft.    Genannt  wird  das  Buch  Henoch  auch  in  dem  Testa* 

oe&te  der  12  Patriarchen  (vgl.  Fabricius,  Cod.  pseudepigr.  V,  T.  I, 

p.  161  sqq.  und  Hoffmann,  Buch  Henoch,  Bd.  II,  S.  912),  yon  Ori- 

genes  cont  Celsum  V,  p.  267  ed.  Spencer.,  homil.  28  in  Num.  34, 

Tom. II,  p. 384  ed.  de  la  Rue,  de  principp.  I,  3,  Tertullian  de  cnlt. 

iea.  I,  3,   Hilarius  in  Psalm.  122,  S,    Hieron.  in  Tit.  I,  S,   caul. 

ücript.  eccless.  c.4,    Augustinus    de  civit.   dei  XV,  44.      Bekannt 

waren  mit  den  Sagen  desselben  auch  Irenäus,   Athenagoras,  Ju- 

stinnsMart.,  Clem.  Alex,  und  Anatolius,   Bischof  von  Laodicea, 

iiD  CsDon  Paschal.  bei  Euseb.  bist,  eccles.  VII,  32,    §.  8.     Siehe  die 

SteflcD  bei  Fabricius  a.  a.  O.  S.  160  ff.  und  Hoffmann  II,  S.  891. 

Origenes  sagt   homil.   28  in  Num.  34  (T.  II,   p.  384  de  la  Bue)  : 

»Qoifecit  multitadinem  stellarum,  nt  alt  propheta,  omnibus  eis  nomina 

Tocat    De  quibns  quidem  nominibus  plurima  in  libellis  qui  appellantur 

Ecocb,  secreta  continentur  et  aroana.**    Noch  deutlicher  spricht  er  sich 

tober  aus  Cent.  Celsum  IIb.  V,  p.  267  ed.  Spencer.    Celsus  habe 

l>ei  seinen  Anführungen  aus  dem  Buch  Henoch  dasselbe  weder  gelesen, 

noch  auch  gewaC^t,   ort  iv  rdtg  inxX^ioug  ov  niw  ^iftrcu.  ag  d-eia  rd 

i-ttftfoaftfiiva  rav  *£vo^  ßißUa*     Hilarius  erwähnt  es  in  Ps.  122,  8 

ib  nescio  cuins  Über  und  Hieron.  11.  cc.  nennt  es  apocryphum  Enochi. 

^>S«gen  nennt  Tertullian  den  Henoch  nicht  nur  einen  Propheten,  son- 

(^en  er  hAlt  auch   die  unter  seinem  Namen  bekannte  Schrift   wie  die 

Aethiopier  für  inspirirt,    obgleich  ihm   bekannt  ist,    scripturam  Enoch 

QUO  recipi  a  qnibusdam,    quia  nee  in   armarium   Judaicum  admittitur, 

de  cultu  fem.  I,  8.      Vgi  6.  Volkmar,  über  die   katholischen  Briefe 

<^  Henoch  (Schi.)  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie, 

bersDsgegeben  von  A.  Hilgenfeld,  6.  Jahrg.,  1.  Heft,  1862. 

(21)  V.  8  und  9  heifst  es  :  „Ebenso  wird  es  auch  denen  ergehen, 
velche  das  Fleisch  (im  Lusttaumel  den  Körper)  beflecken,  der  Obrigkeit 
Hohn  sprechen,  und  höhere  Würden  lllstem  2  Petr.  2,  10.  11).  Selbst 
Michael,  der  Erzengel,  als  er  mit  dem  Teufel  in  Streit  und  Wortwechsel 
über  Moses  Leichnam  gerieth,  wagte  nicht,  ein  Urtheil  mit  Sohmfth- 
«orten  zu  sprechen;  vleUnebr  sagte  er  :  der  Herr  strafe  dich!«*  V.  10: 
«Diese  (Irrlehrer)  l&stem ,  was  sie  nicht  kennen;  was  sie  aber,  gleich 
<leii  vemunftlosen  Thieren,  der  sinnliche  Trieb  lehrt,  das  gereicht  ihnen 
«un  Verderben.« 

Keinke,  Beiträge  V.  12 
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j^Scripsiftse  qnidem  nonnnlla  divina  Enoch  iUam  septiniam 
ab  Adam,  negare  non  posBamna  cum  hoc  in  epistola  cano- 
nica  Judas  apostolua  dicat?^  Wollte  man  auch  einräumen, 
dafs  Manches  den  alten  Henoch  Betreffende  treu  überiiefert 
worden  wäre,  so  folgt  doch  aus  dem  Gebrauch,  den  Judas 
von  diesen  Sagen  gemacht  haben  soll,  noch  keineswegs, 
dafs  sie  wahr  seien,  und  dafs  ihnen  Glauben  zu  schenken 
sei.  Die  Canonicität  und  Inspiration  des  Judas- Briefes 
bleibt  dabei  bestehen.  Den  paränetischen  Zweck  behält 
auch  der  Brief,  wenn  der  Apostel  zur  Verdeutlichung,  Be- 
gründung und  Eiuschärfung  von  Wahrheiten  Beispiele  ge- 
braucht ,  die  nicht  aus  dem  A.  T. ,  sondern  aus  traditio- 
nellen Ueberlieferungen ,  deren  Wahrheit  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist,  entnommen  sind.  Aehnlich  ist  die 
Stelle  2  Timoth.  3,  8,  wo  Paulus  Jannes  und  Jambres 
als  die  beiden  Zauberer  erwähnt,  welche  Moses  widerstanden 
haben.  Nach  2  Mos.  7,  11.  12  und  8,  3.  14  geschieht  nur 
der  D^pin  Aegyptens  ohne  Namen  und  Zahl  Erwähnung. 
Zu  der  Annahme,  dafs  jene  Ueberlieferung  eine  geschicht- 
liche Wahrheit  enthalte,  ist  man  gar  nicht  verpflichtet 
Wie  Paulus,  so  konnte  auch  Judas  die  Sage  des  Buches 
Henoch  von  einer  noQvela  der  Engel  *und  der  Strafe, 
welche  sie  dafür  erleiden  müssen,  neben  anderen  göttlichen 
Strafgerichten  als  ein  warnendes  Vorbild ,  wie  der  Hei- 
land die  Parabeln  als  ein  warnendes  Beispiel  anführen, 
dafs  auch  höhere  Wesen,  wenn  sie  von  Gott  abfallen,  dem 
gerechten  Gerichte  desselben  nicht  entgehen  werden. 
Wenn  er  die  gnostisirenden  Irrlehrer  (nach  Albrecbt 
Ritschi  :  über  die  im  Briefe  des  Judas  charakterisirten 
Antinomisten  Nr.  1,  S.  104—113,  Jahrg.  1861,  erstes  Heft), 
die  an  diese  Sage  glauben,  schrecken  wollte,  so  war  die 
Hinweisung  darauf  sehr  angemessen  und  zwar  um  so  mehr; 
als  die  heil.  Schrift  einen  Fall  vieler  Engel  und  ihre  Auf- 
bewahrung auf  den  Tag  des  Gerichtes  lehrt  Es  ist  zwar 
im  A.  T.  von  dem  Fall  der  Engel  nicht  ausdrücklich  die 
Rede  (Job  4,  18;  15,  15  gehören  nicht  hierher),   allein  es 
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wird  doch  darin  der  Fall  des  Satans  als  eine  Thatsache 
voransgesetzt  und  derselbe  Jes.  24,  21.  22  mit  näherer  Be- 
Btimmang  dahin  angegeben,  dafs  Jehova  das  Heer  der  Höhe 
in  der  Höhe,  d.  h.  die  Engel  des  Himmels  und  die  Könige 
des  Erdbodens,  ins  Geföngnifs  versammeln  und  im  Kerker 
Tenchfiefsen  und  nach  vielen  Tagen  bestrafen  werde. 
Dals  Paulus  auch  wohl  Beweisgründe  gebraucht,  welche 
keinen  strengen  objectiven  Beweis  liefern,  ersehen  wir  aus 
6al.  3, 16,  wo  derselbe  auf  den  Singular  aniqiia  Gewicht  legt 
and  daraus  beweist,  dafs  in  der  Verheifsung  an  Abraham 
(1  Mos.  22,  18)  nur  von  Einem  und  nicht  von  mehreren 
Samen  {anifftaai)  die  Rede  seL  Nun  ist  doch  bekannt, 
dafs  der  Singular  jry\  und  ontqiia  gewöhnlich  coUectiv 
gebraucht  werden  und  Nachkommenschaft,  posteri,  bezeich- 
nen. Da  der  Same,  von  welchem  das  Heil  der  Welt  aus- 
geben sollte,  der  Messias,  der  gröfste  Nachkomme  Evas, 
Abrahams,  Isaaks  u.  s.  w.  ist,  so  konnte  er  seinen  Zeit- 
^osflen  gegenüber  selbst  auf  den  Singular  Gewicht  legen. 
Will  man  auch  annehmen,  dafs  beide  Apostel  mit  Rück- 
sicht auf  die  verbreitete  Sage  oder  Ueberlieferung  von 
dem  Patriarchen  Henoch  von  einer  fleischlichen  Vermischung 
der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  sprechen ,  so 
kann  man  deswegen  noch  nicht  behaupten,  dals  beide  in 
unserer  Stelle  eine  Erzählung  von  einer  Vermischung  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  gefunden  haben.  — 
üebrigens  bleibt  Petrus  (H,  2.  4),  wie  bemerkt,  bei  der 
Erwähnung  des  Gerichts  stehen  und  erwähnt  nur  das 
ifiaftävtiv  der  Engel,  dagegen  giebt  Judas  vieUeichi  die 
nähere  Angabe  der  Versündigung  aus  der  Henochssage, 
um  die  damaligen  gefährlichen  Irrlehrer  mit  gröfserem 
Nachdrucke  zu  bekämpfen. 

Wenn  einige  Ausleger  die  Sage  von  der  noQvela  der 
Engel  in  2  Petr.  2,  4  hineintragen,  so  bemerkt  Huther 
(Commentar  zu  den  Briefen  Petr.  und  Jud.,  S.  294)  gut  : 
«lieber  die  Art  der  Versündigung  fehlt  hier  jede  Andeu- 
tung; anders  Jud.  V.  6.    Die tl ein  meint  zwar,  dafs  darin, 

12* 
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da  gleich  im  nächsten  Verse  von  der  Sttndfluth  die  Bede 
sei,  eine  deatliche  Hinweisung  darauf  liege ,  dais  der  Ver- 
fasser hier  1  Mos«  6;  2  im  Sinne  habe;  allein  ohne  die 
entsprechende  Stelle  bei  Judas  möchte  schwerlich  ein  Aas- 
leger  bei  dem  ganz  allgemeinen  Ausdruck  äfiaqittjaanm 
darauf  gekommen  sein ,  hier  nicht  an  den  Sündenfail  der 
Engel  überhaupt,  sondern  an  jenes  specielle  Factum  su 
denken.^  —  Fassen  wir  aber  mit  Natal.  Alexander  n.  A. 
das  ixnoQvsvaiv^  auahuren  oder  abkuren^  exfomicare^  geistig 
und  verstehen  es  vom  Abfalle  von  Gott,  in  welcher  Bedeu- 
tung es  mit  Ausnahme  von  1  Mos.  38,  24  (LXX)  über 
40  Mal  entweder  von  rein  geistlicher  Hurerei  oder  von 
Hurerei  zu  Ehren  der  Götzen,  die  mit  offenbarem  Abfall 
von  Jehova,  dem  einen  wahren  Gott,  verbunden  ist,  vgl. 
3  Mos.  19,  29;  Hos.  4,  12  (LXX)  5  2  Kön.  23,  27;  Sirach 
46,  11  u.  a.  vorkommt,  so  ist,  da  die  geistliche  Hure- 
rei der  Abfall  von  Gott,  das  den  Sodomitern  mit  den 
Engeln  Gemeinsame  ist,  bei  Judas  von  einer  fleisch- 
lichen Vermischung  der  Engel  mit  den  Töchtern  der 
Menschen  gar  nicht  die  Eede.  Es  wird  dann  nur  gesagt, 
wie  sich  speciell  bei  den  Sodomitern  der  Abfall  mani- 
festirte.  Sie  gingen  anderem  Fleische  nach.  Wenn  Stier 
gegen  diese  Auffassung  der  Ausleger  bemerkt  :  j^sie  ver 
gössen  ganz,  dafs  ja  diese  Canaaniter  in  keinem  Verbält- 
nisse mit  dem  Herrn  gestanden,  dafs  jene  Bedeweise  nur 
von  Israel  vorkommen  konnte  im  ganzen  A.  T.,^  so  irrt 
er,  indem  es  selbst  nach  dessen  Uebersetzung  2  Mos.  34« 
15.  16  heifst  :  ^Auf  dafs,  wo  du  einen  Bund  mit  des  Lan- 
deseinwohnern machst,  und  wenn  sie  huren  hinter  ihren 
Göttern  nach  und  opfern  ihren  Göttern,  dafs  sie  dich  nicht 
laden  und  du  von  ihren  Opfern  issest,  und  ihre  Töchter 
dann  huren  ihren  Göttern  nach.^  Wenn  gefallene  Engel 
noch  Engel  genannt  werden  (1  Cor.  6,  3),  so  geschieht 
es  mit  Rücksicht  auf  ihren  Zustand  vor  dem  Falle.  Da 
Judas  V.  8  von  Namenchristen  spricht,  welche  sich  der 
Unzucht  ergaben  und  behaupteten^  dafs  die  Christen  dazu 
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eine  Freiheit  erhalten  hätten ;  so  bezieht  Natal.  Alex, 
das  foviaig  auf  diese  Gottlosen ,  welche  den  Sodomitem 
glichen. 

Wenn  K  u  r  t  z  auf  das  Wort  äyyeXoi  Gewicht  legt  und 
in  dem  umstände^  dafs  die  gefallenen  Geister  immer  dcri- 
\im£  und  ihr  Haupt  diaßolag  oder  acnavag  genannt  wer- 
den (Matth.  25,  41 ;  2  Kor.  12,  7),  einen  Grund  findet,  die 
Stellen  bei  Judas  und  Petrus  von  den  Engeln  zu  erklären, 
so  ist  dagegen   zu  bemerken ,   dafs  Matthäus  vom  Teufel 
and  seinen  Engeln  spricht,   und  2  Kor.  12,  7  von  Satans 
Engel,  der  den  Paulus  mit  Fäusten  schlägt,  Apoc.  9,  11 
Ton  einem  äyyeXog  t/jg  aßvaaov  und  Apoc.  12,  7.  9  vom 
alten  Drachen,  o  xalovfievog  d$dßolog  xal  aavaväg,   der 
mit   seinen  Engeln    gegen    Michael    mit    seinen   Engeln 
streitet,  die  Rede  ist,  und  diese  Engel  nicht  blofs  als  Boten 
des  Satans  diesen  Namen  haben ,  sondern  auch  deswegen, 
weil  sie  vor  ihrem  Falle  gute  Engel  waren.    Es  erscheint 
ans  durchaus   verwerflich,  unter  Satans  Engel   nicht  die 
mit  ihm  in  seinen  vormenschlichen  Fall  verstrickten,    son- 
dern die  Söhne  Gottes,    welche    sich   mit  den  Menschen- 
töchtern vermischt  haben    sollen,     zu  verstehen.      Unter 
Satans  Engel   kann    ohne  einen    triftigen   Grund  nur  zu- 
nächst an  die  durch  Satan   mit  in  den  Fall  fortgerissenen 
Engel  gedacht  werden.     Und  1  Kor.  6,  3  will  der  Apostel 
durch  ovx  oidatCf   üti  ayyekovg  xQivovfiSv   nach   dem   Zu- 
sammenhange  offenbar  die  Ungerechten   und  bösen  Engel 
(Chrysostomus,    Theodoret,     Theophylact)    be- 
zeichnen.    Haben  die  Apostel   die  Söhne  Gottes  im  Auge 
gehabt,  warum  haben  sie  dann  nicht  diesen  Ausdruck  bei- 
behalten?    Dafs  das   orthodoxe  Judenthum   unter   Gottes 
Söhnen  keine  Engel  verstanden  hat,  haben  wir  bereits  oben 
bemerkt. 

g)  Wenn  einige  Ausleger  und  namentlich  Eurtz  zuni 
Beweise,   dafs  1  Mos.  6,  1  —  4  die  D'^ij^Nn  ^ö  ßngel  seien 

•  •  •  • 

Qnd  darin  von   einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  die  Bede  sei,   sich  noch 
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auf  1  Eor.  11,  10  berufen,  indem  Paulus  hier  vorBcbreibt, 
dafs  das  Weib  in  öffentlichen  kirchlichen  Versammlungen 
der  Engel  wegen  {dia  tovg  dyyekovg)  eine  Macht  (i^ovalav) 
auf  dem  Haupte  haben  solle,  so  darf  diese  Stelle  offenbar 
nicht  so  verstanden  werden  ^  als  wenn  die  Bedeckung  des 
Kopfes  deswegen  geschehen  solle,  damit  die  in  der  Ver- 
sammlung gegenwärtigen  Engel  durch  den  Anblick  schöner 
Weiber  nicht  zu  fleischlichen  Begierden  geführt  werden. 
Nach  dieser  Auffassung  würde  Paulus  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit  einräumen,  dafs  auch  unsichtbare  höhere  Geister 
noch  durch  körperliche  Schönheit  zum  Bösen  versucht 
werden  konnten.  Denn  diese  Engel,  da  sie  sich  in  der 
Versammlung  frommer  Gläubigen  und  beim  heil.  Mefr- 
Opfer  befinden,  müfsten  doch  jedenfalls  .gute  Eogel  sein, 
welche  der  Versuchung  durch  äufsere  Reize  fähig  sind  : 
eine  Auffassung,  welche  durchaus  der  christlichen  Lehre 
von  den  Engeln  widerstreitet.  Spricht  Paulus  von  eigent- 
lichen Engeln,  so  darf  die  Bedeckung  des  Kopfes  der 
Weiber  doch  hauptsächlich  nur  in  der  Ehrfurcht  vor  Gott 
und  dem  heil.  Opfer  und  den  dabei  gegenwärtigen  dienst- 
baren heil.  Engeln  gesetzt  werden.  So  sieht  auch  Jesaia 
6|  1  die  Engel  vor  dem  im  Tempel  gegenwärtigen  Jehova 
ihr  Angesicht  aus  tiefer  Ehrfurcht  bedecken.  Da  nach 
Paulus  aber  die  Bedeckung  des  Kopfes  ein  Zeichen  der 
Unterwürfigkeit  ist  und  nach  Offenb.  1;  2.  3.  20  die  Kirchen- 
Vorsteher  Engel  (Boten)  genannt  werden,  so  fafst  man  die 
Worte  des  Apostels  besser  so  :  das  Weib  soll  in  den  reU- 
giösen  Versammlungen  bedeckt  sein,  um  den  Kirchenvor- 
stehern zu  bekennen ,  dafs  sie ,  wie  es  diese  im  Namen 
Gottes  fordern,  ihre  Unterwürfigkeit  unter  den  Mann  eu 
erkennen  geben.  Wenn  wir  ferner  erwägen,  dals  das 
Weib  im  Orient  nur  bedeckt  in  Gegenwart  der  Männer 
erscheinen  darf  und  dasselbe  durch  seinen  entblöfsten  Kopf 
selbst  bei  den  Kirchenvorstehem  eine  Zerstreuung  hervor- 
rufen konnte,  so  wird  uns  jene  Vorschrift  ganz  begreiflieb. 
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Die  Annahme  Tertnllian's  und  Eurtz%  dafs  Pau- 
Ins  in  den  Worten  :  dui  tovro  6q>€il€i  17  ywij  i^ovala» 
ißiv  inl  tijg  xeq^al^  did  tovg  dyyilovg  sich  auf  1  Mos. 
6,  1 — 4  beziehe  und  an  £ngel  denke  ^  welche  sich  aus 
fleischlicher  Begierde  mit  den  Menschentöchtern  vermischt 
habcD,  ist  auch  schon  deswegen  unzulässig;  weil  das  ortho- 
doxe Judenthum,  Mrie  wir  oben  gezeigt  haben ,  jene  Stelle 
siebt  in  diesem  Sinne  gefafst  hat.  Um  einen  Sündenfall 
eines  Theils  der  Engel  durch  fleischliche  Vermischung  mit 
den  Menschentöchtern  annehmen  zu  dürfen  ^  müssen  ganz 
andere  Gründe  als  die  bisher  dafür  angeführten  yorhan- 
den  sein. 

h)  Wenn  endlich  noch  in  den  Sagen  und  Mythen  des 
heidnischen  Alterthums  über  die  Heroen  und  Kiesen  der 
Urwelt  sowie  über  die  Halbgötter,  die  Söhne  von  Göttern 
und  Menschen,  ein  traditioneller  Ueberrest  von  den 
Riesen,  welche  nach  1  Mos.  6,  1—4  aus  der  fleischlichen 
Vermischung  der  Engel  mit  den  Mensch entöcbtern  hervor- 
gegangen sein  sollen,  gefunden  wird,  so  können  wir  diesem 
umstände  schon  deswegen  nicht  die  mindeste  Beweiskraft 
einränmen,  weil  der  Zusammenhang  jener  Sagen  und 
Mythen  m\(  dem  Berichte  unserer  Stelle  gar  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  und  weil  schon  Riesen  vor  der 
ehelichen  Verbindung  der  Söhne  Gottes  mit  den  Menschen- 
töchtern existirten  und  auch  sonst  im  A.  T.  von  Biesen 
die  Rede  ist.  So  werden  die  Rephaim  (D^Kp"]),  welche 
vor  Einwanderung  der  Israeliten  in  Canaan  jenseits  des 
Jordans  wohnten  (5  Mos.  3,  3  fiP.  11),  die  mit  ihnen  stamm- 
verwandten D^p^K  (5  Mos.  2,  10),  die  D^ÖTOT  (5  Mos.  2,  20), 
in  der  nachherigen  Ammonitis,  vgl.  Jos.  12,  4;  13,  12  als 
Leute  von  einer  Riesengostalt  geschildert.  Femer  kommen 
als  ein  Riesenvolk  die  Söhne  Enaks  ( pJJ^  ^^  oder  D^j?^^ ) 
(4  Mos.  15,  33;  5  Mos.  9,  5)  vor,  deren  Gröfse  als  Mafs- 
Stab  fbr  andere  Riesenstämme  gebraucht  wird  (5  Mos. 
2)  10.  11.  21).  Den  philistäischen  Enakiten  gehörte  zur 
Zeit  Davids  nach  1  Sam.  17,  4;  1  Ohron.  20,  4  6.  8  noch 
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Goliath  an.  Ueber  einzelne  Biesen  des  Alterthums  vgl. 
4  Mos.  13,  34;  5  Mos.  3,  11;  1  Sam.  17,  4;  Arian.  Alex. 
5,  19;  Philostr.  Apoll.  2,  21  und  Heroic.  I,  3;  Golum. 
RR.  3,  8;  Strabo  17.829;  Joseph.  Antt.  18,  5.6; 
PI  in.  7,  16.  Dafs  sich  bei  den  Heiden  einige  Nachrichten 
von  dem  hohen  Alter  der  Menschen  in  der  Urzeit  und  von 
deren  Riesengestalten  erhalten  haben,  wollen  wir  nicht  be- 
streiten; aber  dieser  Umstand  liefert  keinen  Beweisgrund^ 
dafs  jene  Sagen  und  Mythen  ihren  Grund  in  der  Erzäh- 
lung 1  Mos.  6,  1—4  haben,  und  dafs  hier  von  einem  aus 
Vermischung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtern  hervor- 
gegangenen Riesengeschlechte  die  Rede  sei. 

§.10. 

Was  schliefslich  noch  die  D\^OJ  (22)  betrifft,  so  haben 
wir  bereits  oben  gezeigt,  dafs  dadurch  grofse  Menschen; 
Riesen  bezeichnet  werden,  und  dafs  diese  schon  damals, 
als  die  Söhne  Gottes  zu  den  Töchtern  der  Menschen  kamen 
und  sich  mit  ihnen  fleischlich  vermischten,  und  die  onüJ 
Helden  zeugten,  existirten,  und  also  von  den  Helden  des 
Namens,  d.  i.  von  denjenigen,  welche  aus  der  fleischlichen 
Vermischung  der  frommen  Gottesverehrer  und  der  Töchter 
der  Menschen  hervorgingen,  verschieden  sind.  Dafs  auch 
noch  nach  der  Sündfluth  es  Menschen  von  riesiger  Gröfse 
gegeben  habe,  haben  wir  ebenfalls  oben  gezeigt.  Man  kann 
daher  D^^^^I)  nicht  zum  Beweise  anführen,  dafs  die  Söhne 
Gottes  Engel  gewesen  und  diese  mit  den  Töchtern  der 
Menschen    ein    Geschlecht    von    riesiger    Gröfse    gezeugt 


(22)  Wenn  der  Verfasser  der  oben  angeführten  Abhandlung  im 
„Katholiken**  behauptet,  dafs  die  O^^QJ)  ^^®  Hauptveranlassung  su  der 
Engeldeutung  gewesen  seien,  so  scheint  er  uns  darin  zu  irren.  Der 
Hauptgrund  der  Engeldeutung  liegt  nach  unserer  Meinung  in  dem  ver- 
meintlichen Sprachgebrauch  der  uNH^NH  ^33  (der  Alex,  oi  ayyiXoi)^  wo- 
durch  Job  a.  a.  0.  auch  Engel  bezeichnet  werden,  und  in  den  beiden 
mifsverstandenen  Stellen  des  N.  T. 
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habeD.  —  Dafs  man  auch  dann,  wenn  die  O^^j  von  den 
Solmen  Gottes  mit  den  MenBchentöchtem   erzeugt  worden 
wären,  nicht  berechtigt  ist,  unter  D^*j^Kri  ^J?  Engel  zu  ver- 
stehen; haben  wir  ebenfalls  oben  gezeigt.  —  Die  Annahme, 
dafs  die  körperliche  Gröfse  der  Ü^^D)  und  D^^laj  sich  nur 
durch  die  Mitwirkung  einer  höheren   geistigen  Potenz   er- 
kläre, ist  rein  willkürlich,  weil  dieses  an  unserer  Stelle  gar 
oicht  gesagt  wird.      Man   ist  zu   dieser  Annahme  um   so 
weniger  berechtigt ,   da  auch   sonst  von  D^^^O)  und  D^^laji 
d.  i.  von  grofsen  und  starken  Menschen  und  Helden,  deren 
Eltern  nur  Menschen   waren,   die  Rede  ist.      Da  es  nun 
nirgends  in  der  heil.  Schrift  geschrieben  steht,  dafs  nur  aus 
der  Verbindung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtern  D^*li3} 
hervorgingen,  und  da  es  ferner  nirgends  gesagt  wird,  dafs 
aus  den  Ehen   der  Schetiten  unter  sich   keine  D^*li3S  her- 
vorgegangen  seien,  und  da  endlich  nirgends  steht,  dafs  die 
Kiesengröfse  der  Kinder  die  characteristische  und  hier  ins 
iflge  gefafste  Folge   dieser  Verbindungen   der  Eltern  ge- 
wesen sei,   so  ist  der  Beweisgrund,  welchen  Eurtz  u.  A, 
in  den  D^^^^i  und   Oniaj  für  die  Engeldeutung  der  ^J? 
Q*r)^  finden,  durchaus  nichtig.     Dafs  schon  grofse  Men- 
ächen,  welche  0^!?''53  genannt  wurden,  vor  der  Verbindung 
der  Söhne   Gottes    mit   den   Menschentöchtern    existirten, 
besagt,    wie    wir  gezeigt  haben,    deutlich  unsere   Stelle. 
Ob  die  D^^^pj   aus   den  Ehen   der  Schetiten  oder  der  Kai- 
niten  hervorgegangen   sind,   wird  nicht  angegeben.      Da 
namentlich  die  Schetiten,  die  frommen  Gottesverehrer,  ein 
gesittetes  Leben  führten  und  der  Wachsthum  des  Körpers 
nicht  durch  Laster    und   sinnliche  Leidenschaften   gestört 
wurde,   so  ist  es,   wie   schon   oben  bemerkt  wurde,   nicht 
unwahrscheinlich,  dafs   diese  die  Kainiten   an  Gröfse  und 
i^tärke  des  Körpers  übertrafen.     Es  ist  uns   dieses  wahr- 
Bcheinlicher,  als  die  Annahme,  dafs  die  Kainiten  die  Sche- 
titen an  Körpergröfse  übertroffen  haben,  weil  jene,  da  sie 
ganz  im  Fleisch  versunken   waren,   auf  diese  Seite   ihres 
Wesens  alle   ihre  Sorge  concentrirt  hätten.      Hatten  die 
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Schetiten  eine  höhere  Gröfse  und  Stärke  des  Körpers  als 
die  Eainiten ,  so  leuchtet  ein ,  dafs  durch  die  Verbindong 
beider  auch  ihre  Kinder  gröfser  und  stärker  waren,  als  die 
aus  den  Ehen  der  Kainiten  unter  sich  hervorgegangenen 
Kinder. 

Mehrere»  über  unsere  Stelle  zu  sagen ;  halten  wir  ßlr 
unnöthig,  und  wir  fügen  nur  noch  die  Bemerkung  hinza, 
dafs  nach  dem  Gesagten  weder  die  Grammatik  und  das 
Lexicon,  noch  der  Zusammenhang  und  der  Sprachgebrauch, 
wodurch  Kurtz  seine  Engeldeutung  zu  beweisen  sucht, 
für  diese  Deutung  sprechen  y  und  dafs  wir  die  von  den 
Schetiten  oder  frommen  Gottesverehrern  für  die  richtige 
und  begründete  halten.  Müfsto  man  zugeben,  dafs  die 
hebräische  Grammatik,  der  Zusammenhang  und  der  Sprach- 
gebrauch für  die  Engeldeutung  sprächen,  so  würden  aller 
dings  für  dieselbe  wichtige  Gründe  sprechen;  dieses  ist 
aber  nicht  der  Fall,  wie  wir  gezeigt  haben. 


VI. 


Beantiwortiiiig  der  Frage^ 

ob  die  Uebereinstiininuiig  der  Sprache  im  Penta- 
tench  mit  der  Sprache  der  mehrere  Jahrhunderte 
später  geschriebenen  Bücher  des  A.  T.  die  nach- 
mosaische Abfassung  desselben  beweise. 


§.1. 

Bei  der  Beantwortang  der  Frage;  ob  Moses  der  Ver- 
fttser  des  PeDtateuchs  sei ,   haben  mehrere  Oelehrte  auch 
ihre  Anfmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  der  Sprache 
desselben  gerichtet;  und  sie  mit  der  Sprache  der  mehrere 
JthrliiiDderte  nach  Moses  geschriebenen  Bücher  verglichen. 
Da  man  bei  dieser  Vergleichang  fand;    dafs  die  Sprache 
i^  PcDtateuchs  von  der  Sprache  der  viele  Jahrhunderte 
spater  geschriebenen  Bücher  nicht  wesentlich  verschieden 
^i  und  sich  selbst  in  den  grammatischen  Bildungen  und 
Formen  eine  üebereinstimmung  finde ;   so  glaubte  man  in 
<iie86m  Umstände  einen  Beweis  zu  finden,  dafs  Moses  den 
Pentateuch   nicht  geschrieben  haben   könne.    Man  suchte 
diesen  Beweis  durch  die  Hinweisung  auf  die  grofsen  Ver- 
aoderangen ;    welche   die  indogermanischen    Sprachen    in 
einigen  Jahrhunderten  erlitten  haben ;   zu  bestätigen  oder 
doch  wahrscheinlich    zu   macheu.      Man   machte  nämlich 
darauf  aufmerksam ;  dafs  das  Ältgriechische  vom  Neugrie- 
chischen, das  Altlateinische  von  der  Sprache  im  Zeitalter 
des  Angustus    und   von    der   Französischen;    Spanischen; 
Portugiesischen;  das  Altpersische  vom  Neupersischen ;   das 
Altdeutsche  von  der  jetzigen  deutschen  Sprache,  das  San- 
scnt  von  der  jetzigen  Sprache  Indiens;   dem  Hindostani, 
in  vielen  Punkten   ganz  verschieden   sei.    Da  die  greisen 
Veränderungen;   welche  diese  indogermanischen  Sprachen 
in  einigen  Jahrhunderten  erlitten   haben,    aufser  Zweifel 
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seien;  so  sei  man  berechtigt  zu  der  Annahme ,  dafs  seit 
Moses  auch  in  der  hebräischen  Sprache  nicht  unbedeutende 
Veränderungen  stattgefunden  haben.  Beim  ersten  Blick 
scheint  dieser  Schlufs  begründet  zu  sein.  —  Es  kann  daher 
nicht  auffallen,  dafs  Manche  durch  diese  Beweiaftihrung 
sich  zu  der  Meinung  führen  liefsen,  dafs  Moses  nicht  den 
Pentateuch  geschrieben  haben  könne.  Allein  so  wichtig 
auch  beim  ersten  Blick  dieser  Beweisgrund  zu  sein  scheint; 
so  ist  er  doch  nichtig  und  kann  als  unhaltbar  genügend 
nachgewiesen  werden.  Es  läfst  sich  überzeugend  darthun^ 
dafs  der  Schluis  von  den  grofsen  Veränderungen  der  indo- 
germanischen Sprachen  in  dem  Zeiträume  von  einigen 
Jahrhunderten  auf  die  Veränderungen  im  Hebräischen  und 
dessen  Dialecten  falsch  ist.  Ja,  es  läist  sich  fUr  jeden  Un- 
befangenen überzeugend  darthun,  dafs  die  hebräische 
Sprache  sich  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  ohne  wesent- 
liche Veränderungen  erhalten  konnte.  Zum  Beweise  dieser 
Behauptung  wird  Folgendes  genügen. 


§.  2. 

1)  Dafs  eine  Uebereinstimmung  der  Sprache  des  Pen* 
tateuchs  mit  der  der  Bücher ;   die  mehrere  Jahrhunderte 
nach  Moses  geschrieben  sind,  nicht  einen  sicheren  Beweis 
liefert,    dafs   Moses    denselben    nicht  geschrieben    haben 
könne ;   setzt  schon  die  Uebereinstimmung  der  arabischen 
Sprache   des  Korans  und   der  arabischen  OedichtO;    der 
Hamasa,  welche  vor  und  kurz  nach  Muhammed  geschrie- 
ben sind;  mit  der  Sprache  der  mehrere  Jahrhunderte  nach 
demselben  geschriebenen   Bücher  aufser  Zweifel.     Wenn 
man    die  Sprache   des  Korans    und   anderer  alten  arabi- 
schen Schriften  vergleicht;  welche  im  17.;  18.  und  19.  Jahr- 
hundert yerfafst  sind;   so  findet  man;   dafs  die   arabische 
Sprache  von  Muhammed  bis  in  das  gegenwärtige  Jahriiun- 
dert  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben  ist.      Derjenige; 
welcher  die  Sprach«   des  Korans  yersteht;   versteht  auch 


die  mehrere  Jahrhunderte  später  verfaTsten  Schriften.    Die 
oenere  arabiache   Sprache   hat  dieselben  Wörter  nnd  Be- 
dentufigen;  dieselben  Ausdrücke  und  Redensarten^  dieselben 
Formen  und  Biegungen,  wie  die  alte.    Es  behauptet  zwar 
Niebuhr  in  der  Beschreibung  von  Arab.  S.  84,  dafs  das 
Neaarabisebe  in  Arabien,  von  dem  Altarabischen,  wie  das 
Itilienische  von  dem  alten  Lateinischen,  und  die  arabischen 
Mundarten  aufser  Arabien  von  dem  Altarabischen,  wie  das 
ProyenzaliBche ,    Spanische   und   Portugiesische   von   dem 
alten  Lateinischen  verschieden  sei,  allein  diese  Behauptung 
ist  falsch  und  beruht  auf  einer  ungenauen  Eenntnifs  der 
arabischen  Sprache.      Wer  einige  ältere  und   neuere  ara- 
bische Schriften    gelesen   hat,    kann    hierüber  nicht   den 
mindesten  Zweifel  haben.      Niebuhr  würde  sicher  diese 
Bebaoptung  nicht  ausgesprochen  haben,  wenn  er  ein  gründ 
lieber  Kenner  des  Arabischen  gewesen  wäre.    Dafs  er  der 
araUschen  Sprache  nicht  ganz  kundig  war,   sagt  er  auch 
Mlht  in    der  Vorrede    zur  Beschreibung    von    Arabien 
8. XIX,  wo  er  schreibt  :  ^ich  mufs  bekennen,  dafs  ich  es 
Ins  jetzt  in  der  arabischen  Sprache  noch  nicht  so  weit  ge- 
hracbt  habe,  dafs  ich  Bücher  fertig  lesen  könnte."    Konnte 
er  das  Altarabische   nicht  fertig  lesen ,   so  konnte  er  das- 
selbe auch  nicht  mit  dem  Neuarabischen  verschiedener  weit 
entlegener  Länder,  in  welchem  er  nicht  einmal   gewesen 
ist,  genau  vergleichen  und  ein   gegründetes  Urtheii  aus- 
sprechen.     Es  gründet  aber  Niebuhr  sein  Urtheii  auch 
nicht  auf  eine  sorgfältige  Vergleichung,  sondern  blofs  dar- 
i^of,  dafs   die  Jugend  in  Arabien   den  Koran  in  Schulen 
lerne.  —  Die  Jugend  lernt  aber  ,   wie  der  gelehrte  Maro- 
oit  Anton  Aryda  dem  Prof.  Jahn   versichert  hat,    das 
Arabische   in   den   Schulen    gerade   so  lesen,    wie  unsere 
Jugend  die  Bücher  in  den  Schulen  lesen  lernt.    Die  Jugend 
lernt  nämlich  in  den  Schulen  die  grammatischen  Endungen 
Leonen,  welche  im  gemeinen  Leben  zur  Zeit  Muhammeds 
wohl  eben  so  wenig  üblich  waren,  als  jetzt.     Und  was  die 
Wörter  betrifft,   welche  Niebuhr  zur  Bestätigung  seines 
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Urtbeils  über  das  Neuarabische  und   über  das  VerhftltnifB 
der  verschiedenen  arabischen  Mundarten  ans  Forskal's 
Papieren  anführt,  so  kommen  sie  insgesammt  auch  in  alten 
Büchern  vor,  wie  Eichhorn  in  seiner  Abhandlung  über 
die  verschiedenen  Mundarten  der  arabischen  Sprache,    die 
der  Abhandlung  Bichardson's  über  Sprache,  Literatur 
und  Gebräuche  der  morgenländischen  Völker  vorgednickt  ist, 
S.  58—72  gezeigt  hat.    Und  Höchst,   der  das   Urtheil 
Niebuhr's,    ohne    ihm  jedoch    ausdrücklich   zu    wider^ 
sprechen,    anführt,    schreibt   in  seinen  „Nachrichten   von 
Marokko  und  Fefs«,   VIII,   K.  1,   S.  217  :  „der  Unter- 
schied  des  Arabischen    in   Marokko  von    dem  Arabischen 
anderer  Länder  ist  geringer,  als  man  gewöhnlich  annimmt^ ; 
und  er  setzt  hinzu  :  „ich  habe  das  Verzeichnifs  (der  Wör- 
ter) in  seiner  Beschreibung  von  Forskal,   so  Niebahr 
in  seiner  Beschreibung  von  Arabien  angeführt  hat,  genau 
durchgesehen,  und  unter  den  daselbst  befindlichen  87  Wör- 
tern aus  Jemen  und  Kahira  kaum  7  gefunden,  die  von  den 
in  Marokko  gebräuchlichen  verschieden  sind.'    Die  gram- 
matikalischen Abweichungen  der  marokkanischen  Sprache 
sind  uns  durch  Dombay  in  seiner  „Grammatica  linguae 
Mauro-Arabicae  iuxta  vernaculum  idiomatis  usum,  Vindo- 
bonae   1800  apud  Cam. ,'    und    durch    spätere   Schriften 
genau  bekannt  geworden;  sie  sind  aber  gröfstentheiis  nur 
sehr  gering.    Von  der  Beschaffenheit  der  arabischen  Volks- 
sprache in  Syrien  findet  man   einige  Beispiele  in  Jahn  s 
arabischer  Chrestomathie.    Es  finden   sich  hier  zwar  meh- 
rere Eigenheiten  der  Volkssprache,  die  man  in  den  Büchern 
nicht  antrifil,  sie  sind  aber  von  der  Art,   dafs   von   einer 
wesentlichen  Verschiedenheit  gar  nicht  die  Bede  sein  kann. 
Wenn  Bruce   in   seiner  Reise  Th.  II,    S.  106    nach  der 
Uebersetzung  von  Cuhus  schreibt,  dafs  die  Sprache  des 
Korans  in  Arabien    eine  Art  todter   Sprache  sei,   die  ge- 
meiniglich nur  von  Qelehrten  verstanden  werde,   so  kann 
dieses  leicht  mifsverstanden  werden,   indem  die  Verschie* 
denheit  die  grammatischen  Endungen  am  Ende  der  Wörter 
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io  der  Sprache  des  Korans  betrifft.  Wer  den  Koran  nach 
den  CasuB-EndnDgen  liest  ^  der  wird  von  den  Ungelehrten 
nicht  verstanden,  weil  die  Endsjlben  oder  die  Casus- 
enduDgen  in  der  Volkssprache  nicht  in  Gebranch  sind. 
Wenn  nun  Bruce  zur  Bestätigung  hinzufügt  :  „er  habe 
in  Sennaar  die  Sprache  des  Korans  noch  als  Lebenssprache 
angetroffen,  und  zum  Beweis  anführt,  dafs  dort  Wed  fUr 

Weied  (iXi^  Kind,  Knabe)  und  Mek  für  Melek  (^  König) 

gebraucht  werde,    so  kann  man  den  Gedanken   nicht  fem 
halten,  dafs  er  entweder  keine  Kenntnifs  des  Arabischen 
gehabt,  oder  selbst  nicht   bedacht  hat,    was  er   schrieb. 
Denn  ebe|i  das,  was  er  als  die  Sprache  des  Korans  angiebt, 
das  ist  sie  nicht,  indem  Weled  und  Melek  die  Sprache  des 
Korans  ist.   —   Wenn  dem  heutigen  Araber  die   ältesten 
Qedichte  ohne   die   grammatischen  Endungen  vorgelesen 
werden,  so  sind  sie  ihm  verständlich.    So  bezeugt  Jahn 
(Eioieitang   in  die  göttlichen  Bücher  des  A.  B.  I,  §.  75), 
dafi  ihm  der  gelehrte  Türke  Nichmet  Ulla  Efendi 
Naschchi  Bendi  Schehi,  der  ihn  1792 den  14  November 
beancht  habe,   auch  dieses  versichert  habe,   so   wie   dem 
Joh.  Dav.  Michaelis  (alt.  or.  Biblioth.  IV.  Tbl.,  S.  98) 
ün  Jahre  1768  der  Emir  Joseph  Abassj,  der  jenseits 
des  Jordans   ein  Paar  Tagreisen  von  Damaskus   geboren 
war.    Michaelis  las  demselben  die  älteren  Gedichte  der 
Hamasa   vor,    welche   jener   verstand,    und   Michaelis 
^entand  die  in  neueren  Zeiten  geschriebenen  arabischen 
Verse,  die  jener  Abassjr  ihm  aufgeschrieben  hatte.    Das 
besagte  findet  sich  fast  täglich  bestätigt  bei  zwei  in  mei- 
nem Hause  wohnenden  Knaben,  deren  Väter  bei  dem  durch 
die  Drusen  und  Türken  im  Libanon  angerichteten  Blut- 
hade  ihr  Leben  verloren  haben.   —  Hat  die  lebende  ara- 
bische Sprache  sich  über  ein  Jahrtausend  ohne  wesentliche 
Veränderungen  erhalten,   so  konnte   dieses  aus  manchen 
Gründen  noch  mehr  die  hebräische.    Schon  diese  Ueber- 
einatimmung  des  Alt-   und  Neuarabischen  liefert  zur  Ge- 
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Düge  den  Beweis ;  dafs  man  aus  der  Ueberemstiinnrang 
der  Sprache  des  Pentateacbs  mit  der  Sprache  der  mehrere 
Jahrhunderte  nach  Moses  geschriebenen  Bücher  nicht  einen 
Schlafs  auf  die  nachmosaische  Abfassung  des  Pentateuchs 
machen  kann. 

2)  Dafs  die  hebräische  Sprache  mehrere  Jahrhunderte 
ohne  wesentliche  Veränderung  sich  hat  erhalten  können, 
dafiir  liefert  auch  die  syrische  einen  Beweis.  Das  Syrische 
in  der  syrischen  im  zweiten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geburt    gemachten    Uebersetzung    des  alten  Testamentes 

aus  dem  Hebräischen;  gewöhnlich  Peschito   (|ftf   versio 

Simplex)  genannt ,  ist  von  dem  Syrischen  des  ABmfcurag 
oder  Barhebräus  aus  der  Mitte  oder  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  im  Wesentlichen  nicht  verschie- 
den. Wer  die  Sprache  der  in  einem  Zeitraum  von  meh- 
reren Jahrhunderten  verfafsten  syrischen  Schriften  vei^ 
gleicht;  dem  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  auch 
die  syrische  Sprache  in  einem  Zeitraum  von  800  bis  lOOO 
Jahren  ohne  wesentliche  Veränderungen  geblieben  ist. 
Wer  die  Stellen;  die  Asse  man  in  seiner  biblioth.  Orient 
aus  syrischen  Schriften;  die  verschiedenen  Jahrhunderten 
angehören;  angeführt  hat;  mit  einander  vergleicht;  der 
kann  nicht  den  mindesten  Zweifel  darüber  haben;  dafs 
auch  die  syrische  Sprache  in  einem  Zeiträume  von  meh- 
reren Jahrhunderten  dieselbe  geblieben  ist.  Bei  dieser 
Lage  der  Sache  kann  es  gar  nicht  auffallend  erscheinen; 
dafs  die  Sprache  des  Pentateuchs  mit  dem  Hebräischen 
in  den  Büchern  des  NehemiaS;  Esra,  Haggai;  Sacharia  und 
Malachi  im  Wesentlichen  übereinstimmt  und  an  1000  Jahre 
dieselbe  geblieben  ist  —  Ein  treffendes  Beispiel  von  einer 
geringen  Verschiedenheit  der  Sprache  geben  uns  auch  awei 
griechische  Schriftsteller;  die  1000  Jahre  von  einander- 
stehen,  nämlich  Herodot  im  fünften  Jahrhundert  vor 
Christus  und  Procopius  von  Cäsarea  im  sechsten  Jahr- 
hundert nach  Christus,  indem  Procopius  den  Theopomp 
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nachgeahmt  und  sich  hierdurch  den  Ruhm  eines  zierlichen 
Schriftstellers  erworben  hat;  vgl.  theol.  Beitr.  V.  Bd.,  I.  St.^ 
S.  101  von  Eckerman. 

3)  Dals  die  hebräische  Sprache  sich  mehrere  Jahrhun- 
derte hindurch  ohne  wesentliche  Veränderungen  erhalten 
hat,  beweisen  auch  die  davidischen  Psalmen ,  indem  deren 
Sprache  mit   der   der   Bücher  Nebemia^    Esra^   Haggai, 
Sacharia  und  Malachi  im  Wesentlichen  übereinstimmt^  ob- 
gleich die  Zeit   der  Abfassung  der   davidischen   Psalmen 
von  der  jener   Schriften   an   500  bis  600  Jahre  getrennt 
ist  and  nach  David  immer  mehr  ein  Verkehr  mit  Auslän- 
dern  durch  Handel,   Bündnisse^  feindliche  Einfälle,  Unter- 
jochungen^ WegfUhrung  in  fremde  Länder  und  Rückkehr 
stattgefunden  hat.    So  grofs  auch  der  Einfiufs  dieser  Um- 
stände auf  die  Sprache  sein  mochte ,   so  ist  er  doch  nur 
g^g  gewesen.      Erhielt  sich  die  hebräische  Sprache  un- 
geachtet dieser   äufseren  Einflüsse    und   Verhältnisse    im 
Ouuen  unverändert,   so  ist  dieses  noch  um  so  mehr  zu 
erwarten   in   den  Zeiten   von  Moses   bis  auf   die  Davids. 
Wer  dieses  mit   Unbefangenheit   erwägt,    der  mufs  ein- 
räumen, dafs  die  Uebereinstimmung  der  Sprache  des  Pen- 
tatCQchs  mit   der   Sprache  der  an  1000  Jahre  später  ge- 
Khriebenen  Bücher  nichts  Auffallendes  mehr  haben  kann. 
4)  Die  Erhaltung  der  hebräischen  Sprache  durch  einen 
Zeitraum  von  1000  Jahren  erklärt  sich  auch  aus  der  Be- 
ständigkeit des  Orients.    Ejs  ist  allgemein  anerkannt;  dafs 
im  Oriente  nicht  blofs  in  der  Sprache,   sondern  auch  in 
der  Lebensweise,  in  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Gewohn- 
heiten, ja  selbst  in   der  Kleidung  alles  beständiger  und 
Qnveränderlicher  ist,  wie  im  Abendlande.    Die  arabischen 
Nomaden  f&hren  im  Ganzen  noch  dasselbe  Leben,  wie  vor 
Hohammed,  ja  wie  zu  den  Zeiten  Abrahams.    Fast  Alles 
ist  bei  ihnen  einfach  und    das  Alte   durch  Sitte  und  Ge- 
wohnheit geheiligt      Die  Araber  ziehen  noch  im  Lande 
umher,  und  führen  in  Arabien  noch  gröfstentheils  ein  No- 
madenleben wie  vor   1000  Jahren  und   wie  Abraham.  — 
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Selbst  in  Palästina,  welches  ehemals  zahlreiche  Stftdte 
hatte;  leben  jetzt  zwei  grofse  Nomadenstämme ,  wovon 
derjenige;  welcher  jetzt  gröfstentheils  Galiläa  inne  hat,  an 
ÖOOO  Reiter  stellen  kann. 

5)  Nicht  wenig  muüite  Air  die  treae  Erhaltung  der 
hebräischen  Sprache  auch  der  Pentateuch  beitragen.  Denn 
es  mufste  den  Israeliten  die  Sprache  desselben  heilig  er- 
scheinen,  weil  in  derselben  ihre  alte  Geschichte ;  ihre  Ge- 
setze und  Vorschriften  für  das  religiöse,  bürgerliche,  häus- 
liche und  staatliche  Leben  enthalten  waren.  Als  das  Haupt- 
buch des  Volkes  mufste  es  mit  allem  Fleifse  gelesen  und 
erforscht  werden.  Wie  die  Sprache  des  Korans  viel  zur 
Verbreitung  und  Erhaltung  der  arabischen  Sprache  beige- 
tragen hat;  so  mufste  dieses  ebenfalls  in  Betreff  der  hebräi- 
schen Sprache  bei  den  Israeliten  der  Fall  sein.  Welchen 
mächtigen  Einfiufs  die  arabische  Sprache  dadurch,  dafs 
darin  die  vorgeblichen  göttlichen  Offenbarungen  Moham- 
meds niedergeschrieben  sind ,  selbst  auf  andere  Sprachen 
gehabt  hat,  beweisen  die  persische  und  türkische  Sprache, 
die  von  der  arabischen  doch  so  s%hr  verschieden  sind. 
Bei  dem  hohen;  ja  göttlichen  Ansehen,  welches  der  Pen- 
tateuch in  den  Augen  Israels  hatte,  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  auch  die  Sprache  desselben  demselben  hdlig  war  und 
die  späteren  Schriftsteller  des  A.  T.  sie  nach  Möglichkeit 
beibehielten. 

6)  Erwägt  man  noch  ferner,  dafs  die  Orientalen  keine 
Neuerungen  lieben  und  die  Israeliten  von  Völkern  um- 
geben waren,  die  eine  naheverwandte  Mundart  redeten  und 
die  jüngeren  Schriftsteller  ihre  Sprache  durch  das  Lesen 
der  älteren  bildeten  und  die  Sprache  Moses  das  Haup^ 
muster  für  die  Folgezeit  warde,  so  kann  es  nicht  mehr 
auffallend  erscheinen,  dafs  die  Sprache  des  Pentateuehs 
über  ein  Jahrtausend  ohne  wesentliche  Veränderung  ge- 
blieben ist.  Dem  Israeliten  mufste  um  so  mehr  daran 
liegen,  die  Sprache  des  Pentateuehs  treu  nachzuahmen, 
weil  die  prosaische  Darstellung  nicht  blofs,  sondern  auch 
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die  poati«che    sn  den  besten  des  alten  Testamentes  ge- 
hörte. 

7)  Ein  wichtiger  Grund;  warum  die  semitischen  Dia- 
lecte;  namentlich  das  Hehrftische,  Arabische ,  Syrische^ 
in  emem  Zeiträume  von  mehreren  Jahrhunderten  ohne 
wesentliche  Veränderungen  geblieben  sind;  liegt  auch  in 
dem  eigenthttmlichen  Bau  und  der  Beschaffenheit  des 
lemitischen  Sprachstammes  selbst.  Es  ist  ein  fester 
Qtsrakter  der  semitischen  DialeotO;  dafs  das  Stammwort 
in  der  Begel  aus  drei  Consonanten  besteht  und  mit  Aus- 
nahme der  äthiopischen  Sprache  die  Vocale  nicht  durch 
die  Schrift  ausgedrückt  wurden.  Hierzu  kommt;  dafs  jene 
Dialecte  auch  die  Casusendungen  nicht  durch  die  Schrift 
ansdrflckeni  wie  dies  in  den  indogermanischen  Sprachen; 
der  griechiscben;  lateinischen;  deutschen  u«  s.  w.  geschieht 
Da  aon  die  Consonanten  in  den  semitischen  Dialecten 
znm  Wesen  oder  Körper  des  Wortes  gehören ;  so  war 
die  Veränderung  der  Wörter ;  wenn  dieselben  nicht  ihren 
gaosen  Charakter  und  ihre  Eigenthümlichkeit  verlieren 
soDteO;  nicht  möglich.  Das  Uebergehen  der  harten  und 
starken  Consonanten  in  weichere;  welches  sich  in  den  semi- 
tischen Dialecten  oft  findet;  läfst  das  Wort  im  Wesent- 
lichen unverändert. 

8)  Nicht  wenig  hat  zur  Erhaltung  der  hebräischen 
Sprache  auch  die  Geschiedenheit  der  Israeliten  von  ande- 
ren Völkern  beigetragen.  Schon  während  des  Aufenthaltes 
laraeis  in  Aegypten  und  in  der  arabischen  Wüste  und 
nach  der  Eroberung  Canaans  hat  dasselbe  abgesondert  ge- 
wohnt und  sich  nicht  durch  Heirathen  mit  fremden  Völ- 
kern verbunden.  Es  blieben  nach  der  Eroberung  Canaans 
zwar  viele  Canaaniter  im  Lande  wohnen ;  insbesondere  in 
Galiläa;  und  bis  zur  Begierungszeit  Davids  hatten  die 
Jebnsiter  selbst  Jerusalem  oder  doch  die  Burg  Zion  in 
Besitz;  allein  diese  Verbindung  mit  Canaanitern  konnte 
kernen  Einflufs  auf  die  Sprache  der  Israeliten  haben ;  weil 
die  hebräische  Sprache  eben  die  Sprache  der  Canaaniter 
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war;  weshalb  auch  Jes.  19 ,  18  die  Sprache  der  HebrSar 
]Stß  nOK^  Lippe,  Sprache  Ganaans  genannt  wird.  Dafa  die 
Sprache  der  canaanitischen  VolksBtämme  nicht  in  wich- 
tigen Punkten  von  der  hebrfiiBchen  verschieden  war,  be- 
weisen auch  alte  canaanitische  Personen-  und  Ortsnamen, 
so  wie  die  Ueberbleibsel  der  phönizischen  Sprache.  Dazu 
gehören  viele  Grabdenkmäler^  Münzen,  die  bekannte  Stelle 
des  Plautus  im  Poenulus  (1),  wo  ein  Carthaginenser  redend 
eingeführt  wird,  ferner  der  zu  Marseille  aufgefundene 
Opferstein  mit  einer  grofsen  Inschrift  (2),  so  wie  die  Ueber- 
reste  der  carthaginensiscfaen  Sprache ,  insbesondere  die 
Namen,  wie  Hannibal  (f^^^jn),  Asrübal  (^}iyn\8)  u.  a.  — 
Dafs  ein  Volk,  wenn  es  abgesondert  wohnt  und  mit  den 
benachbarten  Bewohnern  in  wenig  Berührung  kommt, 
seine  Sprache  mehrere  Jahrhunderte  im  Wesentlichen  un- 
verändert erb  alten  kann,  beweisen  noch  jetzt  die  Bewohner 
des  sogenannten  Saterlandes,  welche  ihren  alten  firiesisch- 
deutschen  Dialect  erhalten  haben.  In  diesem  Theile  des 
Grofsfaerzogthums  Oldenburg  finden  sich  drei  Kirchdörfer, 
die  von  ihren  Nachbarn  durch  grofse  Moore  geschieden  sind. 

9)  Wenn  es  auch  nicht  zweifelhaft  ist,  dafs  die  hebräische 
Sprache  in  einem  Zeiträume  von  1000  Jahren  keine  wesent- 
liche Veränderungen  erlitten  hat,  so  ist  doch  auch  wahr, 
dafs  der  Pentateuch  manche  sprachliche  Eigenthümlich- 
keiten  und  Archaismen  enthält,  welche  sich  in  den  meh- 
rere Jahrhunderte  später  verfalsten  Büchern  nicht  mehr 
finden  oder  in  späteren  geschichtlichen  Verhältnissen  und 
ähnlichen  äufseren  Einflüssen  ihren  Grund  haben.  So  darf 
es  nicht  auffallend   erscheinen,    dafs   in   dem   Pentateuch 


(1)  Die  pünisoheD  Texte  im  Poennliu  des  Plantas  kritisch  gewür- 
digt und  erklärt  von  Dr.  F.  6.  Mosers,  Breslau  1845. 

(2)  Das  Opferwesen  der  Garthager.  Commentar  sur  Opfertafel  von 
Marseille.  Von  Dr.  F.  Q.  Movers,  nebst  einer  lithographischen  Tafel, 
Breslau  1847. 
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mehrere  Wdrtefr  mit  aramfiiBohen  BedeatnDgen  eich  finden^ 
welche  wir  m  den  in  nnd  nach  dem  babylonigchen  Exil 
geschriebenen  Büchern  wieder  antreffen.      Es  hatte  sich 
bis  sa  den  Zeiten  Moses  in   der  Volkssprache  manches 
Arun&ische  erhalten,  welches  wir  in  den  nach  der  Erobe- 
rang  von  Canaan  geschriebenen  Büchern  bis  su  den  Zeiten 
des  babylonischen  Exils  nicht  mehr  finden.    Die  Ursachen 
dieser  Uebereinstimmung    der    Sprache    des   Pentateuchs 
mit  den  in  nnd  nach  dem  Exile  verfafsten  Büchern  haben 
wir  in  unserer  Abhandlung  über   das  Manna  angegeben 
und  die  Uebereinstimmung  zu  erklären  gesucht.    Dafs  aber 
angeachtet  der  wesentlichen  Uebereinstimmung  der  Sprache 
des  Fentateachs  mit  der  der  mehrere  Jahrhunderte  später 
geschriebenen  Bücher  eine  nicht  geringe  An2sahl  von  Wert- 
formen,  Wörtern  und  Phrasen  in  demselben  sich  finden, 
die  später  gar  nicht  mehr  oder  doch  nur  hie  und  da  ver- 
OQtelt  aus  dem  Pentateuch  entnommen  vorkommen,  kann 
2ar  Genüge    dargethan  werden.     Dahin  gehört  das  t^^rn 
ftr  das  Femininum  ^n .    Unter  195  Stellen  des  Pentateuchs 
kommt  das  l^%'7l  nur  an   11  Stellen  vor.      So   steht   an 
21  Stellen  ^J^J  Knabe  für  ITI^}  pueUaj  weshalb  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  rriM  5  Mos.  22,  19  durch  spätere 
Abschreiber   in   den  Text  gekommen  ist.      Diese  Nicht- 
QDterscheidnng  des  Genus  in  der  Form  ftihrt  ohne  Zweifel 
aof  das  höhere  Alter  der  Sprache.    Dahin  gehört  auch  das 
Pronomen  iHlf^  mit  dem  Artikel  Hj^n  (1  Mos.  24,  65; 
37,  19),    das  in  allen  Büchern  nach  dem  Pentateuch   in 
1^1  abgekürzt  ist  (Bicht.  6,  20;    1  Sam.  14,  1;    17,  26; 

2  Kon.  4 ,  25;  23 ,  17  u.  a.).  Dahin  gehören  ferner  hvS^ 
ftr  n^ten  nur  im  Pentateuch   1  Mos.  19,  8.  25;  26,  3.  4; 

3  Mos.' 18,  27;  5  Mos.  4,  42;  7,  22;  19,  11,  nachgeahmt 
1  Chron.  20,  8  aber  ohne  Artikel  SK;  die  Bildung  des 
Stat.  constr.  durch  Bindevocale  in  Prosa  und  Poesie  v^ 
(1  Mos.  31,  39;  49,  11;  2  Mos.  15,  6;  5  Mos.  33,  16)  und 
in  Eigennamen,   wie  pl^,^  (1  Mos.  14,  18),    p]3~''j*1^( 
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(Bicht.  1,  6),  Sn^J?  (2  Sam.  9,  4),  oder  1  io  fnh^^nHJ 
(1  Mob.  1|  24);  und  iu  den  Psalmen  und  Propheten  wie- 
derholt (Pb.  5;  10;  104,  11.  20;  Joe.  56,  9;  Zeph.  2,  14), 
^TW]^  (2  Mob.  18,  18),  der  Infin.  ConBtr.  der  Verba  nS 
ohne  n>  wie  TÜt^Jf  (1  Mob.  50,  20)',  die  verkürzte  Fonn 
ISP^  (1  Mob.  4,  33)  und  ||enp  (2  Mob.  2,  20);  die  Plural- 
endung p  im  Perfect  5  Mos.  8,  3.  16  und  bei  Jes.  26,  6, 
daB  Verbum  m  =  '31  (1  Mob.  3,  22;  5,  5;  2  Mos.  1,  16; 
4  Mob.  21,  8),  ^'P^H  Jn  ^^^^  ^  Einsammlung,  d.  i.  Laub- 
httUen,  nur  2  Mob.' 23,  16  und  34,  22. 


VII. 


die  Schreibekonst  bei  den  Hebrlern  im 
■osaisdieB  und  vor-  und  naclmosiisclien 

Zeitalter. 


§.  1. 

Bei  der  BeaDtwortuDg  der  Frage  nach  der  Echtheit 
Pentateucha  haben  mehrere  Gelehrte  auch  auf  das 
Älter  und  den  Gebrauch  der  Schreibekunst  bei  den  Hebrä- 
ern im  mosaischen,  vor-  und  nachmosaischen  Zeitalter  ihre 
Aufmerksamkeit  gerichtet.  Da  der  Umfang  des  Penta- 
tenchs  schon  eine  grofse  Fertigkeit  im  Schreiben  und  ein 
gotes  und  bequemes  Schreibmaterial  voraussetzt;  und  die 
Schreibekunst  manchen  Völkern,  namentlich  den  nomadi- 
sirenden,  erst  spät  bekannt  geworden  und  von  ihnen  nur 
wenig  geübt  worden  ist,  so  haben  nicht  wenige  Gelehrte  (1) 


(1)  A.  T.  Hartmann,  Pet  v.  Boblen,  Vatke  n.  A.  Nach 
Hart  mann  (hiatorisoh- kritische  Foraohnngen  über  die  Bildnng,  das 
Zeitalter  nnd  den  Plan  der  fOnf  Bflcher  Moses ,  Bosteok  und  GOstrow 
1831,  B.  586)  soll  unter  den  Hebrftem  des  mosaischen  Zeitalters  die 
Schreibekunst  noch  gar  nicht  in  (Gebrauch  gewesen  sein.  nErst", 
schreibt  er  daselbst  8.  591 ,  „als  sie  w&hrend  der  Periode  der  Richter 
weilten  in  glücklich  errungenen  Besitzungen,  als  sie  zwischen  canaani- 
OMhen  Vdlkersohaften  eingeengt,  ihre  unstete  Lebensart  mit  einer  festen, 
<L  h.  das  Hirtenleben  mit  dem  Ackerbauleben  zu  Tertanschen  anfingen, 
▼ermochten  sie  allmftlig,  durch  Bfindnisse,  Noth  und  Nachahmungstrieb 
gereist,  fortzuschreiten  auf  der  Bahn  der  Bildung,  und  Ton  betriebsamen 
Nachbarn  einzutauschen  das  kdstliche  Gkschenk  der  Schreibekunst* 
T.  Bohlen  (die  Genesis  historisch-kritisch  erläutert,  Königsberg  1885), 
lier  die  Neuheit  der  Schrift  nicht  blofs  bei  den  Hebräern ,  sondern  bei 
den  Semiten  überhaupt  behauptet,  schreibt  S.  XL  :  «Das  höchste  Datum 
flir  die  semitisofae  Schrift  überhaupt,  ist  kaum  das  sehnte  Torcbristliche 
Jahrhundert,   und  dies  nicht  einmal  beglaubigt;  wer  darüber  hinaus- 
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in  diesem  umstände  einen  Grund  gegen  die  mosaische 
Abfassung  des  Pentateuchs  zu  finden  geglaubt  E^  ist 
daher  die  Frage  nach  der  Eenntnirs  und  dem  Gebrauche 
der  Schreibekunst  bei  den  Hebräern  im  mosaischen,  vor-  und 
nachmosaischen  Zeitalter  von  nicht  geringer  Wichtigkeit. 
Ist  Moses  der  Verfasser  des  Pentateuchs  und  ist  die  Gene- 
sis echt;  so  mufs  die  Schreibekunst  schon  vor  Moses  bei  den 
Hebräern  im  Gebrauch  gewesen  und  von  Mehreren  mit  einer 
gewissen  Fertigkeit  geübt  worden  sein.  Manche  Angaben 
und  Erzählungen  der  Genesis  sind  so  genau  und  umständ- 
lich, dafs  dem  Moses ,  wenn  er  Verfasser  des  Pentateuchs 
ist,  schon  schriftliche  Aufzeichnungen  müssen  vorgelegen 
haben*  Eine  blofs  mündliche  Fortpflanzung  bis  auf  Moses 
ist  wenigstens  ganz  unwahrscheinlich.  Bei  Beantwortung 
unserer  Frage  hat  man  zunächst  die  Bücher  Moses  und 
die  nach  ihm  geschriebenen  zu  befragen,  ob  sich  daraus 
für  den  Gebrauch  zur  Zeit  Moses  und  vor  ihm  eine  Ant- 
wort entnehmen  lasse.  Da  man  von  der  Kenntnils  und 
dem  Gebrauch  der  Schreibekunst  anderer  Völker  und 
namentlich  der  den  Hebräern  benachbarten  auf  den  G^ 
brauch  bei  diesen  schliefsen  kann,  so  fragt  sich,  ob  etwa 
die  Schreibekunst  bei  den  benachbarten  Völkern,  den 
Babjloniern,  Canaanitern,  namentlich  den  Phöniziern,  den 
Aegyptern  und  Assyriern  schon  im  mosaischen  Zeitalter 
bekannt  gewesen  ist.  Die  Gegner  der  Echtheit  des  Pen- 
tateuchs haben  die  Gründe,  womit  Wolf  (prolegomena  ad 


räth,  der  räth  eben  und  mag  noch  leicht  ein  JahrUnsend  hiniueetBa&y 
weU  es,  ohne  Gründe,  nur  auf  den  Glauben  ankommt,  den  er  findet 
Ueber  Moses  hinaus  sind  nur  Wenige  gegangen,  denn  man  sah  es  ein, 
dafr  Abraham  schwerlich  schon  aus  Babylon  die  Schrift  mitgebracht, 
weU  ein  herumziehender  Hirte  dieser  Kunst  entrathen  kann,  und  weil 
während  der  vierhundert  Jahre  inAegypten  nichts  au^eseichnet  worden : 
aber  consequent  wäre  es  allerdings  um  deshalb  gewesen,  einen  noch 
früheiren  Gebrauch  der  Schrift  bei  den  Israeliten  anaunehmen,  weil  der 
prosaische  Pentateuch  in  einem  schriftstellemden  Zeitalter  entstsoden 
sein  muTs.'* 


Homer,  p.  50  sqq.)  aas  der  OeBchichte  der  Schretbekanst 
du  Alter  der  HomeriBchen  Oeaftnge  bestritten  hat,  ohne 
Bedenken  herttbergenommen.  Zn  diesen  gehört  nament> 
lieh  Vater  (Commentar  über  den  Pentatench  Bd.  111, 
S.  524  £). 

Die  Gründe,  welche  es  aufser  Zweifel  setsen,  dafs  die 
Schreibekanet  den  Hebräern  im  mosaischen  Zeitalter  be- 
kannt und  bei  denselben  in  Gebrauch  gewesen  ist;  sind  so 
wichtig  und  zahlreich,  dafs  man  sich  wundem  mufs,  wie 
man  an  der  Bekanntschaft  und  der  Uebnng  derselben 
Doch  irgend  einen  Zweifel  haben  kann.  Die  wichtigeren 
smd  folgende  (2). 

1)  Ein  wichtiger  Beweisgrund,  dafs  die  Schreibekunst 
nr  Zeit  Moses  den  Israeliten  bekannt  und  bei  denselben 


(S)  Za  den  Vertheidigem  der  Kenntnifs  und  dea  Gebraucha  der 
Sekrabekimat  im  moeaUchen  Zeitalter  gehören  aO«  diejenigen  Ctolehrten, 
wdclM  den  Pentateuch  för  echt,  d.  L  fttr  ein  Werk  Moaea  halten. 
Ciater  den  Alteren  Gelehrten  sind  ea  Tornehmlich  Joh.  Jahn  in  seiner 
Knleitang  in  das  Ä.  T.  nnd  in  den  Beitragen  snr  Untersnchnng  Über 
die  Echtheft  des  Penlateuoha  in  Bengel *8  Arehir  11,  3,  und  in  aefaier 
Ubliachen  Arobaologle  I,  $.  94—97,  8.  404  ff.;  fiichherit  iQ  aeiner 
Einleitinig;  Jof.  LeT.  Saalaohflta,  Foraoh.  im  Gebiete  der  hehr. 
nid  igyptiaohen  Archäologie,  lur  Geschichte  der  Bnchstabenachrift, 
Königih.  1888.  8.;  Fritzache  (Prüfung  der  Echtheit  der  moaaiaohen 
SehrUten,  8.  58-68);  nnd  in  neuerer  Zeit  namentlich  HiTerniok  in 
leiaer  Einlettiiiig  I,  1,  §«.  43—46.  269;  Keil  (EinL  in  daa  A.  T.  I,  1, 
269  t);  Dell  tisch  in  der  BinL  aam  Commentar  über  die  Genesia,  nnd 
Toroehmlieh  Hengstenb.  in  den  Beitragen  11,  8.  415  ff.;  TgL  Jnst 
Oll  bansen,  Über  den  Ursprung  des  Alphabets,  Kiel  1841.  8.;  Ewald, 
au  dam  Lehrbuch  der  hebrftischen  Bpraohe  (Leips.  1844),  schreibt 
S.  21  :  ^das  Bchrifttham  der  Uebrftor  iat  naralt  nnd  keinaawcga  erat  Ton 
Moses  nnd  seiner  Zeit  neugeschaffen.**  Vgl.  deaaen  Geachichte  dea 
Volkes  Israel  I,  538,  2.  Ausg.  8iehe  Le peius  über  die  Anordnung 
nnd  Verwandtschaft  des  semitischen ,  indischen ,  äthiopischen,  altpersi. 
scben  und  ahlgyptiacben  Alphabeta  in  den  „awei  apraohTergleiehenden 
Abhandlnugaa,**  Berlin  1836.  8.  Er  aetat  8. 39  den  Uraprong  der  Baeh- 
itsbenschrift  in  die  Anfilnge  der  Menschengeachichte  und  Tor  die  Tren- 
nung der  Terschiedenen  Völkerfamilien ,  die  durch  die  Sprachenrerglei- 
efanng  wU  Zweige  eines  8tamme8  für  die  Wissenschaft  ermesen  wor- 
den shid. 
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in  Oebrauch  geweaeiiy  liegt  in  dem  Umatandei  dais  fbr  die 
Echtheit  nnd  für  die  mosaiBche  Abfassung  des  Pentatenchs 
vi^  wichtige  Gründe  sprechen,  und  daüs  derselbe  von  den 
nachfolgenden  Schrifikstellem  und  dem  gesammten  Volke 
stets  als  ein  Werk  Moses  angesehen  und  geglaubt  worden 
ist.  In  Betreff  der  Echtheit  des  Pentatenchs  müssen  wir 
hier  aber  auf  die  Einleitungen  in  die  Bücher  des  A.  T. 
verweisen« 

2)  Könnte  aber  auch  erwiesen  werden,  dafs  die  Erz- 
väter Abraham,  Isaak  und  Jakob  keine  Kenntnifs  der 
Schreibekunst  gehabt  hätten,  so  mufs  doch  angenommen 
werden,  dafs  die  %  Israeliten  sie  in  Aegjpten,  woraus  sie 
schon  lange  vor  Moses  bekannt  war,  kennen  gelernt  haben. 
Die  Annahme,  dafs  die  Israeliten  ein  so  wichtiges  Mittel 
für  die  treue  Erhaltung  wichtiger  Ereignisse  und  insbe- 
sondere der  göttlichen  Offenbarung  unbenutzt  gelaasen 
haben,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Dafs  die  Schreibe- 
kunst zur  Zeit  Moses  unter  den  Aegjptern  schon  sehr 
verbreitet  war,  erhellt  schon  aus  der  Bezeichnung  einer 
Klasse  der  ägyptischen  Priester  durch  Q^^BIQ  Schreiber 
(von  Oin  Griff d  mit  der  Bildungssylbe  D^').  Vgl.  Häv  er- 
nick zu  Daniel  8.  52  und  Gesen.  thes.  II,  p.  520. 

3)  Für  die  Kenntnifs  der  Schreibekunst  bei  den  Israe- 
liten zur  Zeit  Moses  spricht  auch,  dafs  sie  in  den  Büchern 
Moses  als  bekannt  vorausgesetzt  wird  und  nirgends  von 
derselben  als  einer  neuen  Erfindung  die  Rede  ist. 

4)  Einen  deutlichen  Beweis,  dafs  die  Hebräer  im 
mosaischen  Zeitalter  mit  der  Schreibekunst  bekannt  waren 
und  es  verstanden,  gröfsere  Aufzeichnungen  zu  machen, 
liefern  nicht  blofs  die  auf  den  Pentateuch  folgenden  Bücher, 
sondern  die  vier  letzten  dem  Moses  zugeschriebenen 
Bücher  selbst.  Mehrere  Stellen  in  den  vier  letzten  Büchern 
des  Pentatenchs  lassen  nicht  den  mindesten  Zweifel  dar- 
über, dafs  die  Schreibekunst  zu  den  Zeiten  Moses  wenig- 
stens vielen  Hebräern  bekannt  war.  Selbst  derjenige, 
welcher  die  Abfassung  des  Pentatenchs  in  die  Zeiten  lange 
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nach  Moses  setst,  mufs  doch  zogesteben,  dafs  manche 
küneere  and  gröfsere  Theile  desselben  in  das  mosaische 
Zeitalter  gehören.  Manches  wird  in  denselben-  so  genau 
nnd  umständlich  ersählt,  daft  nnr  an  eine  Aufzeichnung 
lu  den  Zeiten  Moses  zu  denken  ist.  Namentlich  gehört 
dahin;  was  der  Pentateuch  über  Aegypten  und  Arabien 
enthält  Manches,  was  derselbe  über  beide  Länder  enthält^ 
ist  80  genau  und  bestimmt,  dafs  es  nur  ein  Schriftsteller, 
der  20  den  Zeiten  Moses  lebte ,  geschrieben  haben  kann. 
Ein  Dachmosaischer  und  auTser  Aegypten  lebender  Sichrift- 
steUer»  welcher  nicht  in  Aegypten  gelebt  hat,  würde  dieses 
Land  und  die  Sitten,  Qebräuche,  Gewohnheiten  nicht  so 
genau  und  umständlich  beschrieben  haben,  wie  es  bei 
allem  Aegypten  Betreffenden  geschehen  ist  Die  genaue 
KenntDtls  Aegyptens  giebt  sich  nicht  blois  in  wichtigen 
Dingen,  sondern  auch  in  Kleinigkeiten  zu  erkennen.  Es 
haben  mehrere  neuere  Gelehrte,  wie  v.  Bohlen,  im  Pen- 
titeach  Mehreres  finden  wollen,  welches  das  Gegentheil 
beweism  soll;  allein  das  dafür  Angefahrte  ist  insgesammt 
der  Art,  dafs  es  auf  Mifsverständnifs  oder  Unkenntnifs 
des  alten  Aegyptens  beruht.  Vgl.  Hengstb.,  die  Bücher 
Moses  und  Aegypten,  S.  1 — 21.  Um  nicht  blofs  eine  Be- 
hauptung auszusprechen,  sondern  auch  den  Beweis  zu  lie- 
fern, dais  dieselbe  durchaus  begründet  sei,  wollen  wir  im 
Folgenden  einige  Paukte  zur  Sprache  bringen.  Wir  zwei* 
feb  nicht  daran,  dals  sich  aus  dem,  was  der  Pentateuch 
über  Aegypten  enthält,  fUr  den  Unbefangenen  über« 
sengend  darthun  läfst,  dafs  der  Verfasser  in  Aegypten 
gelebt  und  dessen  Verhältnisse,  Sitten,  Gebräuche,  Ge- 
wohnheiten und  dessen  religiösen,  staatlichen  und  bürger- 
lichen Zustand  genau  gekannt  haben  mufs. 

5)  Für  den  Aufenthalt  des  Verfassers  des  Pentateuchs 
in  Aegypten  spricht  schon  die  Kenntnifs  der  ägyptischen 
Sprache.  Es  finden  sich  nämlich  im  Pentateuch  mehrere 
ägyptische  Wörter.  Dahin  gehören  m^  Ried,  Gfras  (1  Mos* 
41,  2.  18) ,  noHPlB   ein  Oberste  der  Leibwache  (1  Mo^ 


20S        Ue6er  die  Sehndhekmut  M  im  Heh<ätn$  im  mHm$ckem 

« 

39,  1),  Jn9  ^te  der  Schwiegervater  des  Josephs  (1  Mos. 
41;  45;  46,  20),  der  yon  Pharao  dem  Moses  beigelegte 
Name  mv^  r^lfKopt.  Psot-empheneh,  Heä  der  Welt, 
Hieron.  sahaior  mundi  (1  Mos.  41,  45),  der  Name  des 
von  Pharao  dem  Moses  gegebenen  Weibes,  einer  Tochter 
Potiphara's,  eines  Priesters  von  Ow,  njpM  (1  Mos.  41,  45; 
46,  20),  der  Name  des  grofsen  Oesetzgebers  Israels,  wel* 
eben  die  Tochter  Pharaos  HtC^D,  nach  2  Mos.  2,  10  und 
Joseph.  Antt.  II,  9,  6  den  au$  dem  Waeaer  Gezogenen^  aus 
MSi  Wasser  und  usche^  reuen  nennt,  ^^^  (1  Mos.  41,  43), 
welches  anf  des  Königs  Befehl  vor  dem  auf  einem  Wagen 
fahrenden  Moses  ansgemfen  wnrde.  Im  Aegyptischen  soll 
Au-rehy  man  beuge  eich  oder  Ape-rex,  beuget  das  Haupi  zu 
lesen  sein.  Vgl.  Jablonskii  opasc.  ed.  te  Water  T.  I, 
8.  4;  BoBsii  etjmologiae  aegypt.  n.  d.  W.  —  Dafs  der 
Verfasser  der  Genesis  anch  eine  genaue  Kenntaifs  von  der 
Beschaffenheit  Aegyptens  hatte,  beweisen  die  Stelle  1  Mos. 
13,  10,  wo  es  von  der  Jordanau  Tor  der  Zerstörung  So- 
domas und  Oomorrhas  heifst  :  j^sie  sei  gani  bewässert  ge- 
wesen ^  wie  der  Garten  Jehoyas  (das  Paradies),  wie  das 
Land  Aegypten.^  Der  Umstand^  dafs  sieh  dem  Verfasser 
Aegypten  eum  Vergleich  darbietet,  filhrt  auf  einen  Ver- 
fasser, der  in  Aegypten  gelebt  hat 

6)  Einen  dentlichen  Beweis,   dafti   der  Verfasser  der 
Genesis  mit  den  ägyptischen  Sitten  in  Betreff  der  Weiber 
bekannt  war,  enthält  die  Versuchung  Josephs   durch  die 
Frau  Potiphars.    In  Aegypten  lebten  die  Frauen  nicht  so 
abgeschieden,  wie  bei  den  asiatischen  Völkern,  namentlich 
den  Hebräern  und  Arabern,  und  durften,  wie  die  Darstel- 
lungen ägyptischer  Gesellschaften  seigen,  in  Gesellschaften 
von  Männern    erscheinen.      Vgl.  Wilkinson,   manners 
and    cnstoms    of  the    ancient  Egyptians,    London   1837, 
Th.  II,  S.  389  und  Herod.  2,  111.  -  Bei  den  Aegypteni 
waren   nach  1  Mos^  40  die  feinen   Bäckerwaar^n   beliebt 
und  man  trug  nach  eiüer  den  Aegyptem  eigenthümlicheo 
Shte  die  Lasten    auf  dem  Kopfe.      Sii$he  Wilkinson 
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TL  n,  S.  151.  385  und  H«rod*  2,  36;  Wilk.  Th.  HI, 
S.  385.  —  Der  Verümser  des  Pentateachs  kennt  die  O^tdlD^ 
(ChArtommim)  Aegyptens  (1  Mos.  41,  8;  2  Mos.  7,  11; 
8,  3.  14.  15;  9;  11),  welche  die  Weisen   des  Volkes  und 
die  iDbaber  der  geheimen  Künste  waren,   und  leQoygafi^ 
(imelg  genannt  werden.     Vgl.  Jablonski,  panth.  proU. 
S.  91  ff.  95;  Drumann,  Inschrift  von  Rosette,  S.  122  ff*. 
129.  130.      Auch  kennt  der  Verfasser  Stdne  mit  Hiero- 
glyphen n^!?^  pHy  wahrscheinlich  Obelisken  mit  Figuren 
(3  Mos.  26,  1;  4  Mos.  33,  52).    Nach  1  Mos.  41, 14  scheert 
sich  Joseph,  als  er  sbu  Pharao  gerufen  wird;  welches  auch 
Herodot  2,  35  unter  den  auszeichnenden  Eigen thümlich- 
kdten  der    Aegjpter   anführt  .    Gewöhnlich    waren    die 
Aegypter  geschoren   und  liefsen  nur  bei  der  Trauer  den 
Bart  wachsen.    Einen  Beweis  liefern  auch  die  Sculpturen, 
Wilkins.  Th.  lU,  &  357  f.    Nach  Eosellini,  i  monu- 
menti  dell'  Egitto  e  della  Nubia  I,  2,  S.  486  ff.  rasirten 
«ich  die  Priester  nicht  blofs  den  Bart,  sondern  auch  das 
Haupt  und  trugen  auch  die  übrigen  Aegjpter  ein  kurzes 
Haar,  siehe  Kosell.  U,  2,  S.395.  —  1  Mos.  41,  42  wird 
berichtet,    dafs   Josephus    mit   Bytaus    gekleidet  worden. 
!)iese  Kinder    galten    bei   den  Aegyptern  fUr  rein  und 
heilig   and   wurden    daher   von   den   Priestern   getragen. 
Dieses  bezeugt  auch   Herodot  2,  37.   —  Nach  1  Mos. 
41,  45  giebt  Pharao  dem  Joseph  die-Asenath,  eine  Tochter 
<les  Potiphars ,    des  Priesters  yon  On  (Heliopolis) ,    zum 
Weibe.      Unter   den   ägyptischen  Priestercollegies   nahm 
das  zu  On    die  erste  Stelle  ein.    Durch  diese  Verbindung 
mit  der  Tochter    des   Oberpriesters    erhielt  Joseph    An- 
sdien  und  Macht     Der   Umstand,   dafs  nach  1  Mos.  41 
nicht  blofii  in  Aegjpten,  sondern  auch  in  den  angrenzen- 
den Ländeni,  namentlich  Oanaan,  sieben  Jahre  des  Mangels 
eintraten,  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  Fruchtbarkeit  dieser 
Lander  aUiiagt   von  dem  zu  dem  Qedeihen  der  Früebte 
80  nöthtgen  Bogen.    Aegypten   erhält  zwar  seine  Frucht- 
barkeit durch  die  Ueberschwemmung  des  Nils,  aber  diese 
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kann  nur  stattfinden,  wenn  die  tropischen  Regen  in  den 
abysaiiiischen  Alpengebirg^n  (Bitter's  Erdkunde  Bd.  I, 
8.  835)  in  solcher  Menge  fallen;  dafs  der  durch  jene  Hegen 
angeschwollene  Nil  Aegypten  überschwemmt  Wie  jene 
Bogen ;  so  blieben  auch  die  Palästinas ,  welche  gleichen 
Ursprung  haben ;  aus.  Der  Verfasser  der  Genesis  kannte 
hiernach  genau  die  Oertlichkeit  Aegyptens.  —  Solche 
Mangeljahre  sind  in  Aegypten  und  den  angrensenden 
Ländern  nach  der  Qeschichte  öfters  zu  gleicher  Zeit  ein- 
getreten. Nach  Makrizi  bei  Quatremdre,  m^ULS-TEg., 
t.  II;  p.  313  hat  sich  die  durch  das  geringe  Anschwellen 
des  Nils  entstandene  Hungersnoth  im  444.  Jahre  der 
Hedschra  auch  über  Syrien  bis  nach  Bagdad  verbreitet  — 
Oanz  übereinstimmend  mit  der  ägyptischen  Sitte  ist  die 
Angabe  I  Mos.  43;  32,  dafs  die  von  Joseph  zu  einem 
Mahle  eingeladenen  Brüder  von  den  Aegyptem  und  von 
diesen  wieder  Joseph  bei  denselben  abgesondert  von  ein- 
ander gesessen  haben.  Der  Verfasser  giebt  als  Grund  sn  : 
^Denn  es  können  die  Aegypter  nicht  mit  den  fiebräen 
Brod  eseeu;  weil  es  fUr  die  Aegypter  ein  Gräuel  ist.'  Die 
Aegypter  enthielten  sich  von  jeder  näheren  Gemeinschaft 
mit  Ausländern,  weil  ihnen  diese  als  unrein  galten,  und 
besonders  deswegen ,  weil  sie  die  Thiere,  die  von  den 
Aegyptern  heilig  gehalten  wurden,  schlachteten  und  afsen. 
Dieses  erzählt  auch  Herodot2,  41  mit  den  Worten: 
„Deswegen  (weil  die  Aegypter  die  Kühe  iUr  heilig  hielten) 
wird  auch  kein  ägyptischer  Mann  und  kein  Weib  einen 
hellenischen  Mann  auf  den  Mund  küssen,  auch  kein  Messer 
eines  Hellenen  brauchen,  noch  eine  Gabel,  noch  einen 
Kessel,  und  isset  auch  keiner  von  dem  Fleische  eines 
reinen  Stieres,  so  mit  einem  hellenischen  Messer  zerlegt 
worden  war.^  Der  Grund,  warum  Joseph  wieder  getrennt 
von  den  übrigen  Aegyptern  speiset,  liegt  in  dem  strengen 
Kastennnterschiede  und  Kastengeiste ,  welcher  bei  den 
Aegyptem  herrschte.  —  Nach  1  Mos.  41,  33  st^fsmi  die 
Brüder  Josephs  vor   ihm   bei  der  Tafel ,    während  nach 
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patriarchalischer  Sitte  man   sich    bei   derselben  zn  legen 
pfle^;  vgl.  1  Mos.  18,  4.    Obgleich  die  Aegypter  Ruhe- 
betten hatten,  so  pflegten  sie  nach  den  Scnlpturen  doch  bei 
Tische  zn  sitzen;   vgl  Wilkinson  Bd.  II,  S.  201.    Die 
Sahebetten  (Sophas)   dienten   zum  Schlafen.    Nach  einer 
Abbildong  bei  Bo^ellini  S.  79  :  „sitzt  jeder  von  den 
Güsten  auf  dem  Schemel ,   welcher   nach  ihren  Sitten  die 
Stelle  des  Lectisterniums  vertritt,*   vgl.  II,  2,  S.  439.  — 
Eine  genaue  Bekanntschaft    mit  den   ägyptischen  Sitten 
seigt  auch  die  Erwähnung  eines  Bechers,  woraus  Joseph 
geweissagt  habe.    Der  Haushofmeister  Josephs  bezeichnet 
nämlich  44,  ö  den  Becher,  welchen  seine  Brüder  entwendet 
haben  sollen,   zur  Hebung  seines  Werthes  als  denjenigen, 
ans  dem  er   weissage.     Dafs  die   Aegypter  aus   Bechern 
geweissagt  haben,  sagt  Jam blich us  in  dem  Buche  von 
den  ägyptischen  Mysterien,  3.  Abthlg.,  §.  14,  S.  78.    Die- 
Kr  Aberglaube   hat   sich    bis  in   die   neueren   Zeiten   in 
Aegypten   erhalten,    wie    aus   Nordens  Reise    Th.  III; 
S.  68  nach   der  Angabe  von  Lang  lös,    mitgetheilt  von 
fiorder  in  BosenmttUer,  altes  und  neues  Morgenland 
Th.  I,  S.  212  erhellt,  indem  es  hier  heifst  :  „Als  sich  der 
Verfasser  mit  seinen  Geföhrten  zu  Derri,   dem  entlegen- 
iten  Theile   Aegyptens   oder  vielmehr  in  Nubien  befand, 
wo  sie  aus  einer  gefiihrlichen  Lage  sich  nicht  anders,    als 
dorch  grofiie   Oeistesgegenwart  retten   konnten ,    sandten 
sie  einen  aus  ihrem  Gefolge  an  einen  boshaften  und  mäch- 
tigen Araber,  uip  ihm  Drohungen  sagen  zu  lassen.     Dieser 
aber  antwortete  ihnen  :  „Ich  weifs,  was  Ihr  fUr  Leute  seid. 
Ich  habe  meinen  Becher  gefragt  und  in  demselben  gefunden, 
dafs  Ihr  von  dem  Volke  seid,  von  welchem  einer  unserer 
Propheten  gesagt  hat  :  es  werden  unter  allerlei  Vorwand 
Franken  kommen,  um  das  Land  auszukundschaften.    Hier- 
auf werden  sie .  eine  grofse  Menge  ihrer  Landsleute  mit  sich 
bringen,  das  Land  erobern  und  alles  Volk  ausrotten.^  — 
Die  Einschftrfung  Josephs  an  seine  Brüder  1  Mos.  46,  34, 
dem  Pharao  zu  sagen,   dafs   sie  Hirten  seien,  hat  ihren 
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Grand  in  der  Absicht,  seinen  Brüdern  abgesonderte  und 
für  Viehweiden  geeignete  Wohnsitze  za  verschaffen ;  denn 
der  Verfasser  fügt  hinzu  :  „alle  Schafhirten  sind  den 
Aegyptem  ein  GräueL^  Die  ackerbautreibenden  Aegypter, 
welche  die  umherziehenden  Hirten  Air  roh  und  barbarisch 
hielten,  hatten  vor  denselben  einen  Abscheu;  vgL  Boael- 
lini  I,  1,  178  ff.;  Wilk.  II,  16  und  Heeren  S.  149.  — 
Dafs  das  Land  Gosen  ein  gutes  Weideland  war,  ersehen 
wir  aus  1  Mos.  46,  34;  47,4,  wo  es  heilst  :  «Und  sie  (die 
Brüder  Josephs)  sprachen  zu  Pharao  :  zu  pilgern  im  Lande 
sind  wir  gekommen,  denn  es  ist  keine  Weide  für  die 
Schafheerden  deiner  Knechte,  weil  der  Hunger  schwer  ist 
im  Lande  Canaan,  und  nun  lafs  deine  Knechte  wohnen 
im  Laude  Gosen.^  Nach  47,  6.  11;  4  Mos.  11,  5;  öMos. 
11,  10  war  Gosen  eine  der  fruchtbarsten  Gegenden  Aegyp- 
tens,  welches  theils  vortreffliche  Viehweiden  und  frucht- 
bare Aecker  hatte.  Es  grenzte  Gosen  an  die  Hauptstadt 
Zoan  oder  Tanis  in  Unterägypten  (1  Mos.  45,  10;  2  Mos. 
2,  3.  5-  8;  4  Mos,  11,  5;  13,  23;  Ps.  78,  12.  43).  Wie 
genau  der  Verfasser  des  Pentateuchs  die  Verhältnisse 
Aegyptens  kannte,  erhellet  auch  aus  dem  Eigenthumsrechte, 
welches  Pharao  nach  1  Mos.  47,  13—26  an  den  Ländereien 
hatte.  Dieses  bestätigen  anch  Herodot  II,  109  und 
Diodor  I,  73;  Strabo  17.  Nach  Diodor  gehörte  alles 
Land  in  Aegypten  entweder  den  Königen  oder  den  Prie- 
stern oder  den  Kriegern  und  nach  Herodot  hat  Seso- 
stris  das  ganze  Land  unter  die  Aegypt^  vertheilt,  und 
von  dem  denselben  zugefallenen  Theile  einen  jährlichen 
Zins  erhalten.  Hiemach  waren  also  die  Bauern  nicht 
EigenthUmer  des  Bodens,  sondern  nur  Pächter.  Wenn  es 
nun  nach  der  Genesis  nur  zwei  Klassen,  die  Könige  und 
Priester,  als  Grundbesitzer  gab,  so  Erklärt  sich  dieses  aus 
dem  Umstände,  dafs  den  Kriegern  die  Aecker  von  den 
Königen  gegeben  wurden.  Das  Land  vertrat  die  Stelle 
des  Soldes.  Die  Priester  erhielten  aber  aufser  dem  Ertrage 
von  ihren  Besitzungen  noch  einen  Lohn  für  ihre  Dienste 
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Tom  Kdnigei  weil  sie  als  dessen  Diener  angesehen  wurden. 
Es  sind  daher  auch  hierin  die  Profanschriftsteller  mit  den 
Angaben  des  Pentatenchs  über  Aegjpten  ganz  überein- 
stimmend. Eine  genaue  Kenntnifs  ägyptischer  Sitten  und 
Gebräuche  zeigt  auch  1  Mos.  50,  2.  3,  wo  es  heifst  : 
,ÜDd  Joseph  befahl  seinen  Knechten,  den  Aerzten,  seinen 
Vater  einznbalsamiren ,  und  die  Aerzte  balsamirten  Israel 
eiD.  Und  es  vergingen  über  ihn  40  Tage;  denn  so  viel 
Tage  vergehen  beim  Einbalsamiren;  und  die  Aegjpter  be- 
weinten ihn  70  Tage.^  Die  Angabe,  dafs  Joseph  mehrere 
Aerzte  gehabt  habe;  die  zu  dessen  Dienerschaft  gehörten, 
erklärt  sich  ans  Herodot2;84,  wo  er  vom  Medicinal- 
wesen  der  Aegjpten  schreibt  :  j^Die  Heilkunde  ist  bei  ihnen 
also  vertheilet  :  jeglicher  Arzt  ist  nur  ftlr  eine  einzige 
Krankheit  und  nicht  mehrere  und  ist  alles  voll  von  Aerzten. 
Denn  da  giebt  es  Aerzte  für  die  Augen ;  Aerzte  für  den 
Kopf,  Aerzte  für  die  Zähne,  Aerzte  für  den  Magen  und 
Aerzte  für  die  inneren  Krankheiten.^  Die  ägyptischen 
Aerzte  waren  selbst  im  Auslande  geschätzt  So  liefs  sich 
Cjras  einen  Arzt  aus  Aegypten  senden.  Her  od.  3,  1  und 
Darios  hatte  nach  Her  od.  3,  129  stets  ägyptische  Aerzte 
um  sich.  In  Uebereinstimmung  mit  jener  Stelle  der 
Genesis  dauerte  nach  Diodor  1,  91  bei  der  Einbalsamirung 
die  Zubereitung  des  Körpers  mit  Cedernöl  und  verschie- 
denen anderen  Sachen  über  30  (nach  anderer  Lesart  40) 
Tage  lang;  worauf  die  Einbalsamirer ,  nachdem  sie  den 
Körper  mit  Myrrhen  und  Zimmt  und  anderen  Sachen;  die 
ihn  nicht  allein  lange  erhielten;  sondern  auch  Wohlgeruch 
gaben,  ihn  den  Verwandten  des  Verstorbenen  übergaben. 
Und  von  der  Trauer  berichtet  derselbe  1,  72  :  ;,Wenn  ein 
König  starb;  so  stellten  die  Aegypter  eine  gemeinsame 
Trauer  an,  zerrissen  die  Kleider,  verschlossen  die  Tempel, 
stellten  die  Opfer  ein  und  hielten  die  Feste  nicht;  72  Tage 
hindurch.^  Wenn  Herodot  2,  86  die  Zeit  des  Salzens 
auf  70  Tage  an  giebt;  so  versteht  er  darunter  den  ganzen 
Zeitraum  der  Einbalsamirung.    Dafs  die  Trauer  und  die 
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Klage  über  einen  Verstorbenen  grofs  war,  bezeugen  auch 
übereinstimmend  mit  1  Mos.  50,  4.  10.  11;  Her  od.  2,  85; 
Diodor  I,  72.  91.  —  Wenn  es  1  Mos.  50,  4  heilst  :  »Und 
da  die  Tage  seiner  Traner  (um  Jakob)  vorüber  waren, 
da  sprach  Joseph  zum  Hause  Pharaos  :  wenn  ich  Grnade 
gefunden  habe  bei  euch,  so  redet  doch  zu  Pharao  u.  s.  w.', 
so  ist  es  beim  ersten  Blick  aufiallend,  dafs  Joseph  nicht 
wie  zu  anderen  Zeiten  seine  Bitte  persönlich  Yorträgt 
Dieses  AnffiUlende  schwindet  aber^  wenn  man  erwägt,  dafs 
man  nach  ägyptischem  Anstände  nur  mit  geschorenem 
Haupte  und  Barte  einhergehen  und  vor  dem  Könige  er- 
scheinen durfte  (41,  14);  Joseph  hatte  sich  aber  während 
der  Trauer  nicht  geschoren.  Dieses  bezengt  auch  Hero- 
dot  2,  36  mit  den  Worten  :  „Andere  Leute  pflegen  bei 
der  Trauer  ihr  Haupt  zu  scheeren^  die  es  vorzüglich 
angeht,  die  Aegjpter  aber  lassen  ^  wenn  einer  stirbt,  das 
Haar  wachsen,  beides  an  Haupt  und  Kinn,  so  zuvor  abge- 
schnitten war.^  Wer  kann  in  diesem  Zuge  die  genaue 
Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  den  ägyptischen  Ge- 
bräuchen verkennen?  —  Nach  Bosellini  II,  3,  S.  395 
war  es  in  allen  Perioden  und  allen  Provinzen  Aegyptens 
Sitte,  bei  Bestattung  die  Leichen  zu  begleiten ,  dasselbe 
finden  wir  5  Mos.  50,  78,  wonach  Joseph  in  einem  grolsen 
Leichenzuge,  worin  sich  auch  die  Diener  Pharaos  und  die 
Aeltesten  seines  Hauses  und  des  Landes  Aegypten  befan- 
den, die  Leiche  seines  Vaters  nach  Palästina  brachte.  — 
Nach  1  Mos.  50,  26  wurde  Joseph,  nachdem  er  einbalsa- 
mirt  war,  in  eine  Lade  gelegt,  wie  dieses  auch  nach  He  ro- 
det 2,  86  bei  den  Aegyptem  geschah.  —  Die  Furcht 
Pharaos  und  die  Mittel,  welche  er  gegen  die  Israeliten  an- 
wandte (2  Mos.  1,  10)^  erklären  sich  aus  der  Geschichte 
der  arabischen  Nomaden,  welche  öfters  in  Aegypten  ein- 
gefallen sind  und  sich  darin  niedergelassen  haben.  —  Was 
2  Mos.  1 ,  14  und  Kap.  5 ;  7  ff.  von  der  Zubereitung  der 
Ziegelsteine,  wozu  Stroh  gebraucht  wurde,  erzählt  wird, 
ist  ganz  übereinstimmend  mit  dem  häufigen  Oebrauoh  der 
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Ziegelsteine,  wosn  die  alten  Aegjpter  serhacktes  Stroh 
mischten  nnd  an  der  Sonne  trockneten.  Rosellini 
schreibt  a.  a.  O.  II,  2,  S.  259  :  j^Die  Ziegelsteine,  die  der 
Periode  des  fiinflen  Königs  der  18.  Dynastie,  Thutmes  IV. 
angehdren,  nnd  noch  jet^t  in  Aegypten  gefunden  werden, 
haben  immer  Stroh  beigemischt,  obgleich  es  sich  bei  eini- 
geo  von  soi^gfaltiger  Arbeit  in  der  geringsten  Quantität 
fiodet'  Prokesch,  in  den  Erinnerungen  Th.  II ,  S.  31 
sagt :  j^Die  Ziegelsteine  (der  ersten  Dynastie  zu  Daschur) 
sind  aus  feinem  Nilschlamme  mit  Häckerling  gemischt« 
Diese  Beimischung  giebt  den  Ziegeln  eine  unbegreifliche 
Diuer.'  Ueber  die  Ziegelsteine  und  deren  Gebrauch  vgl 
QQstrem^redeQuincy,  ätatdeTarchitect  6gypt.  p.64ff. 
und  Wilkinson  II,  97.  Ganz  übereinstimmend  mit  der 
Enihlung  des  Exodus  über  den  Sdayendienst  der  Israe- 
fites  in  Aegypten  ist  ein  in  Theben  entdecktes  Grabge- 
nalde,  welches  nach  Bosellini  II,  2,  S.  254  ff.,  der  da- 
700  öne  Abbildung  und  Erzählung  giebt,  die  Hebräer,  wie 
«e  Ziegeln  anfertigen,  darstellen  solL  Dafs  das  Gemälde 
Hebräer  darstelle,  entnimmt  er  aus  der  Farbe,  Physiog- 
nomie und  dem  Barte,  welche  von  denen  der  Aegypter 
verschieden  seien,  vgl.  Hengstb.  a.  a.  O.S.  79  ff.  —  Für 
^6  genaue  KenntnÜa  Aegyptens  spricht  auch  Ezod.  2,  3, 
wonach  die  Mutter  Mose's  einen  Kasten  von  Papyrus 
nimmt,  ihn  mit  Asphalt  und  Pech  verklebt,  ihr  Kind  hin- 
einlegt und  ihn  dann  in  den  Schilf  am  Rande  des  Nils 
setzt.  Der  Papyrus  wurde  aber  nur  in  Aegypten  zu  vielen 
Gegenständen  verarbeitet.  Man  machte  aus  demselben 
nicht  nur  Matten,  Körbe,  Sandalen  und  viele  andere  Sachen, 
vgl.  Wilkinson  Th.  UI,  S.  62.  146,  sondern  auch  Fahr- 
seoge.  Nach  Her  od.  2,  96;  Plut.  de  Iside  et  Osiride 
p.  395  schiffte  die  Isis  auf  einem  Fahrzeuge  aus  Papyrus, 
vgl.  Wilk.  Th.  III,  S.  6I5  Roseli.  U,  3,  S.  124.  Von 
dem  Asphalt  wurde  in  Aegypten  hauptsächlich  beim  Ein- 
balsamiren (Diod.  19,  c.  99;  Minutoli  Reis.  S.  373) 
Gebranch   gemacht      Die   Angabe   Kap.  2,5,    dals  die 
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Tochter  Pharaos  begleitet  von  Dienerinnen  an  den  NU 
gegangen  sei ,  um  sich  zu  waschen ^  erklärt  sich  aos  der 
ägyptischen  Vorstellung  von  der  Heiligkeit  des  Nik 
Nach  '  den  ägyptischen  Denkmälern  lebten  die  Fraaen 
nicht  so  abgesondert  und  eingeschränkt,  wie  im  Oriente, 
vgl.  Wilkinson  Th.  U,  S.  389.  —  Nach  Kap.  3,  22; 
11;  2  sollen  die  israelitischen  Weiber  sich  von  ihren  ägyp- 
tischen Freundinnen  und  Nachbarinnen  goldene  und  sil- 
berne Gefafse  erbitten,  welche  jene  nach  12,  35.  36  erhalten. 
Hiernach  müssen  also  solche  GefäTse  schon  zu  den  Zeites 
Moses  in  Aegypten  im  häufigen  Gebrauch  gewesen  sein. 
Und  dieses  bestätigen  auch  neuere  Entdeckimgen.  Aof 
den  Monumenten  sind  nach  Rosellini  nicht  blofs  in  den 
Darstellungen  der  religiösen  Ceremonien  und  der  Darbrin- 
gungen der  Könige  an  die  Götter  Vasen  von  kostbarem 
Metall  abgebildet,  sondern  auch  unter  den  Gegenständen 
des  häuslichen  Gebraudis.  Auch  hat  man  in  den  Gräbern 
einfacher  Privatpersonen  viele  solche  GefiUse  gefunden, 
vgl.  Wilkins.  Th.  HI,  S.  223.  —  Nach  4,2  und  7,9.15 
trug  Moses  einen  Stab,  wie  nach  7,  12  die  ägyptischen 
Weisen,  Zauberer  und  Bilderschriftkenner.  Dafs  dieser 
Gebrauch  ein  gewöhnlicher  war,  ersehen  wir  aus  den  Denk- 
mälern, wonach  die  ägyptischen  Herren,  wenn  sie  ausgingen, 
Stöcke  von  3  bis  6  Fufs  Länge  trugen;  vgl.  Wilkins. 
Th.  III,  S.  385  f.  —  Das  Gesagte  liefert  schon  einen  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  Verfasser  des  Pentateucha»  eine  so 
genaue  Kenntnifs  Aegyptens  gehabt  hat,  wie  man  sie  nar 
von  einem  Manne  erwarten  kann  ^  welcher  in  Aegypten 
gelebt  hat  Und  was  diie  Sehreibekunsi  betrifft,  so  zweifelt 
jetzt  kaum  noch  Jemand ,  dafs  dieselbe  schon  zur  Zeit 
Moses  in  Aegypten  bekannt  und  in  Gebrauch  gewesen  ist 
War  dieselbe  den  Aegyptern  bekannt,  so  mufsten  sie  auch 
die  Israeliten  während  ihres  430 jährigen  Aufenthaltes  in 
Aegypten  kennen  lernen,  wenn  sie  dieselbe  nicht  schon  kann- 
ten, alsjakob  mit  seiner  Familie  einwanderte.  Dafs  einige  der 
ältesten   Papyrusrollen,    welche    sich   in  den  ägyptischen 
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Sanunlongeti  an  London;  Turin;  Leyden  und  Beriin  finden, 
in  das  16.  Jahrh.  vor  CbristO;  also  in  die  mosaische  Zeit 
hinaufreichen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  ältesten 
Papjms;  auf  welche  nach  Seyffarth,  der  über  10,000 
ägyptische  Papyrusrollen  in  den  Händen  gehabt  hat,  wenig- 
stens 2000  Jahre  vor  Christo^  also  in  der  patriarchalischen 
Zeit,  mit  hieroglyphischer  und  hieratischer  Schrift  geschrie- 
ben worden  ist,  haben  nur  das  vor  der  Thora  voraus^  dals 
sie  Aatographen  der  uralten  Zeit  sind ;  von  der  sie  hau- 
deb,  während  das  Autograph  der  Thora ;  welches  in  der 
Bandeslade  niedergelegt  war,  zugleich  mit  dieser  verloren 
ist.  Die  ältesten  Handschriften,  in  welchen  die  Thora 
nach  Europa  gekommen  ist;  gehen  nicht  über  das  9.  Jahrh. 
nach  Christus  hinaus.  Nur  eine  karäische  Thorarolle  zu 
Odessa  ist  vom  Jahre  843;  die  älteste  Handschrift  bei 
Kennicott  (Cod.  2ö4)  ist  vom  Jahre  1106  und  eine  Hand- 
sduift  der  letzten  Propheten  vom  Jahre  916.  Die  Angabe 
£sp.  5;  10.  14,  dafs  die  von  den  Frohnvogten  Pharaos  ein* 
gesetzten  Unterbeamten  D^npiS^  Schreiber  genannt  worden 

• 

seien,  liefert  den  Beweis ;  dafs  im  alten  Aegypten  die 
Schreibekuust  sehr  verbreitet  gewesen  ist;  und  dieses  be- 
stätigen auch  die  ägyptischen  Denkmäler^  vgl.  £osellini 
U,  3,  iä.  272  ff.  Daselbst  S.  241  schreibt  er  :  ^Die  Stein- 
arbeiter pflegten  auf  jeden  Quaderstein  ein  Zeichen  in 
Hieroglyphen  einzugraben,  ein  Fabrikstempel  wurde  auf 
die  Siegel  gedrückt  (die  aufserdem  noch  sehr  häufig  In- 
schriften haben,  vgl.  S.  203),  ebenso  wurden  die  Ochsen 
bezeichnet;  die  Hausverwalter  hielten  geschriebene  Begisten 
Man  schrieb  im  alten  Aegypten  vielleicht  mehr  als  bei 
geringfügigen  Veranlassungen  bei  uns.^  „Die  Aegypter,^ 
bemerkt  Derselbe  S.  239,  ^unterscheiden  sich  von  allen 
Völkern  durch  eine  besondere  Eigcnthümlichkeit,  die,  dafs 
m  beständig  alle  inneren  und  äufseren  Theile  ihrer  Ge- 
bäude und  die  Wände  aller  unzählbaren  Kammern  ihrer 
wunderbaren  Hypogäen  mit  Figuren  und  Schriften  be- 
decken.^   Auf  ägyptischen  Geräthen    und   selbst   auf  den  ' 
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Kleidern  findet  man  nicht  selten  den  Namen  des  Besitsen 
vollständig  oder  abgekttrat.  Den  abgebildeten  Menseben 
wird  ihr  Eigenname  und  die  Angabe  ihrer  Profession  bei- 
geschrieben; man  schreibt  die  Namen  der  Thiere  auf  ihre 
Bilder,  der  Instrumente  und  Werkzeuge  jeder  Art  auf  die 
Figuren,  welche  sie  darstellen.  Man  müfste  die  Augen 
verschliefsen  gegen  das  klarste  Licht,  wollte  man  läugneo, 
dafs  die  Kunst  zu  lesen  und  zu  schreiben  in  dem  alten 
Aegypten  gewöhnlich  studirt  und  eingeübt  wurde»  wenige 
stens  in  demselben  Grade ,  wie  jetzt  bei  una.^  DsTb 
namentlich  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  alles  schriftlich 
abgemacht  werde,  hat  Ro seil.  II,  3,  S.  272  ff.  ans  den 
Denkmälern  erwiesen.  Nach  R  o  s  e  1 1  i  n  i  S.  500  tragen  die 
Richter  der  Unterwelt  alle  auf  dem  Kopfe  die  symbolische 
Feder  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Dafs  die  unter 
den  Aegjptern  verbreitete  Schreibekunst  auch  unter  den 
Israeliten  im  mosaischen  Zeitalter  verbreitet  gewesen  ist, 
werden  wir  unten  noch  näher  darthun.  —  Auch  finden 
wir  in  der  mosaischen  Zeit  bei  den  Aegypteru  die  Sckreih' 
materiedien.  Nach  Rose II.  II,  2,  S.  207  schriebeo  die 
Aegypter  mit  rötUieher  Dinte,  Der  Gebrauch  der  Dinte 
wird  auch  4  Mos.  5,  23  vorausgesetzt.  Das  gewöhnliche 
Material  war  Papier  aus  der  PapyruRpflanze,  welches  sich 
in  sehr  grofser  Quantität  in  den  Gräbern  findet  Die  vie- 
len sehr  grofsen  und  schönen  Papiere,  sagt  Rosell.  S.  210, 
welche,  wie  ihre  Daten  zeigen,  den  verschiedenen  Phara- 
onischen Dynastien  angehören,  wenigstens  bis  zur  18.  hin- 
auf, machen  es  gewifs,  dafs  der  Gebrauch  des  Papiers  in 
Aegypten  zu  den  Zeiten  Alezanders  schon  sehr  alt  war 
und  bestätigen  also  die  Angabe  des  Plinius.  Auch 
schrieben  die  Aegypter  mit  Dinte  und  Röthel  auf  Zet^g* 
Wir  sind  im  Besitze  von  unzähligen  Mumienbandagen  süb 
Byssus ,  welche  mit  dem  Leichenritual  beschrieben  sind, 
vgl.  Rosell.  S.  227.  Auch  schrieb  man  Listen,  Becb- 
nungen  und  dergl.  mit  Dinte  auf  Holz  und  auf  Gefäfte 
von  Terracotta,  Stücke  Kalkstein  u.  s.  w.,  RoaelL  S.  228. 


Auch  gebrauchte  man  atim  Schreibmaterial  lederne  BoOen, 
Th.  lU,  S.  152.  -^  Nach  Wilkinson  Th.  UI,  S.  300 
worden  die  Sandsteine  von  den  Aegypteni,  bevor  man  die 
Haierei  auftrug,  mit  einer  kalkartigen  Composition  über- 
sogen und  selbst  die  Oranitsteiue  mit  einer  solchen  Com- 
position belegt.  Prokesch  sagt  in  den  Erinnerungen 
aoB  Aegypten  und  Kleinasien  Th.  11,  S.  31  :  ^Ich  sah 
eines  (unter  den  Gräbern  bei  den  Pyramiden  von  Daschur), 
wo  auf  den  Stein  erst  ein  rother  Mörtel  gelegt  ist,  in 
diesen  aber  die  Hieroglyphen  und  ein  Zug  des  Apis  ein- 
gearbeitet sind,"^  vgl  5  Mos.  27,  2-8  und  Jos.  8,  32. 

Der  Umstand,  dafs  nach  2  Mos.  32  Jehova  unter  dem 
Bilde  eines  goldenen  Kalbes  dargestellt  wird,  läfst  sich 
nur  erklären  durch  den  Cultus  des  Apis  in  Aegypten, 
welchen  die  Israeliten  kennen  gelernt  hatten. 

Auiser  den  angeführten  Stellen  giebt  es  noch  zahlreiche 
andere,  welche  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  der  Verfasser 
der  Genesis    eine  genaue  Kenntnifs  Aegyptens   hatte  (3). 

7)  Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben, 
dafs  der  Verfiisser  des  Pentateuchs  eine  genaue  Kenntnifs 
Aegyptens,  seiner  Verhältnisse,  Sitten,  Gewohnheiten  und 
^'eler  anderer  Dinge  gehabt  habe,  und  dafs  denselben  nur 


(B)  AnafÜhrlich  hat  hierfiber  Hengstenb.  in  der  Schrift  :  ^die 
Bücher  Moses  und  Aegypten  nebst  einer  Beilage  :  Manetho  und  die 
Hykjos',  Berlin  1841  gehandelt.  Diese  Schrift  besteht  aus  einem 
negativen  und  positiven  Theile.  In  dem  ersteren  seigt  er,  dafs  die  an- 
geblichen Yentolse  und  Unrichtigkeiten  ,  welche  mehrere  neuere  Ge- 
lehrte, namentlich  P.  t.  Bohlen,  zum  Beweise  angeführt  haben,  dafs 
<ler  Verfasser  des  Pentateuchs  aufserhalb  Aegyptens  und  lange  nach 
Moses  gelebt,  insgesammt  der  Art  seien,  dafs  daraus  die  Abfassung 
demselben  aufser  Aegypten  gar  nicht  folge.  Im  zweiten  Theile  von 
9«  21  an  wird  dann  der  positive  Beweis  geführt,  dafs  der  Pentatench 
in  den  auf  Aegypten  sich  beziehenden  Abschnitten,  sowie  in  Beziehung 
aof  die  geographischen  Yerhftltnisse  und  die  darin  herrschenden  Sitten, 
religiösen  und  bftrgerlichon  Einrichtungen  u.  s.  w.  Vieles  enthalte,  wel- 
ches darfiber  keinen  Zweifel  lasse,  dafs  der  Verfasser  in  Aegypten  ge- 
labt haben  müsse. 
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ein  Mann  geechrieben  haben  könne ,  der  in  Aegjpten  ge- 
lebt  hat;  so  mnfB  zugestanden  werden,  dafs  die  in  Aegypten 
lebenden  Israeliten  auch  die  in  Aegypten  schon  lange  vor 
Moses  bekannte  Schreibekunst  kennen  lernen  konnten  und 
mufsten.  Wir  wollen  im  Folgenden  in  Kurzem  zusammen- 
stellen; was  der  Pentateuch  über  den  Gebrauch  der 
Schreibekunst  in  der  mosaischen  Zeit  enthält.  Zuerst 
fahren  wir  die  Stellen  an,  worin  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dafs  Moses  geschrieben  habe.  Hierher  gehört  zuerst  2  Mos. 
17;  14;  wo  es  heifst  :  ,^8ckreibe  (STQ)  dieses  zum  Ged&cht* 
nifs  ()i");^t)  in  das  Buch  (IQDS)?  und  lege  es  in  die  Ohren 
JoBuaS;  dafs  ich  das  Gredächtnifs  Amaleks  vertilgen  werde 
unter  dem  Himmel  weg.^  Nach  dieser  Stelle  soll  die 
göttliche  Offenbarung  zur  treuen  Erhaltung  aufgeschrieben 
und  zugleich  mündlich  fortgepflanzt  werden.  Der  Artikel 
in  10D2I  in  das  Buch  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs 
schon  ein  bestimmtes  Buch  für  die  Aufeeicbnung  der 
Thaten  Jehovas  iUr  Israel  vorhanden  war.  2  Mos.  24, 
3.  4.  7  heifst  es  :  «Und  Moses  kam  und  erzählte  dem  Volke 
alle  die  Worte  Jehovas  und  alle  die  Rechte  —  Und  Moses 
schrieb  auf  {'MD])  aUe  die  Worte  Jehovas  —  Und  er  nahm 
das  Buch  des  Bundes  (n^"]3n  *l^p)  und  las  es  vor  dem 
Volke;  und  es  sprach  :  alles ;  was  Jehova  geredet;  das 
wollen  wir  thun.^  Der  Verfasser  meint  hier  das  Kap.  20, 
2-24  und  Kap.  21  bis  Kap.  23  Mitgetheilte.  Durch  das 
Aufschreiben  wurde  die  Wichtigkeit  und  die  Verpflichtung, 
das  Gesetz  treu  zu  erfüllen;  dem  Volke  deutlich  vor  Aogeo 
gestellt.  2  Mos.  28;  9  ist  Bede  vom  Graviren  der  Edel- 
steine im  hohonpriesterlichen  Brustschilde ;  und  5  Mos. 
6,  9  heifst  es  :  „t/nrf  du  schreibst  sie  (Df)3np1  die  Gebote 
Gottes)  auf  die  Thürpfosten  deines  Hauses  und  auf  deioe 
Thore/  11;  20  :  ^und  du  sollst  sie  schreiben  (onSH?^)  »^^ 
Thürpfosten  deines  Hauses  und  auf  deine  Thore^;  Kap. 
6,  8  :  „und  es  seien  die  Worte,  die  ich  dir  heute  gebiete, 
in  deinem  Herzen.  Und  du  schärfest  sie  ein  deinen  Söh- 
nen  und   redest  von  ihnen;   wenn   du  sitzest  in   deinem 


Hause,  und  wenn  du  gehest  auf  dem  Wege,  und  wenn  du 
dich  niederlegBt,  und  wenn  du  aufstehst.  Und  du  bindest 
sie  som  Zeichen  an  deine  Hand^  und  sie  sind  zu  Binden 
(niODlO)  zwischen  deinen  Augen^;  11,  18.  19  :  ^Und  ihr 
leget  diese  meine  Worte  auf  euer  Herz  und  auf  eure 
Seele  und  ihr  bindet  sie  zum  2ieichen  auf  eure  Hand  und 
sie  aiad  zu  Binden  zwischen  euren  Augen«  Und  ihr  lehrt 
sie  eure  Söhne,  dafs  du  davon  redest,  wenn  du  wohnest  in 
deinem  Hause ,  und  wenn  du  wandelst  auf  deinem  Wege 
und  wenn  du  schlafen  gehst  und  wenn  du  aufstehst,^  vgL 
Ex.  13,  16.  Mögen  diese  Stellen  wie  Spruch w.  3,  3.  21, 
22;  7,  3;  Jes.  49,  16  bildlich  zu  fassen  sein,  so  beweisen 
sie  doch,  dafs  damals  die  Schrift  ein  Mittel  der  Erinnerung 
und  ganz  genau  bekannt  war.  Nach  4  Mos.  17,  17  ff« 
nahm  Moses  12  Stäbe  nach  der  Zahl  der  12  Stammfärsten 
Isneb  und  schrieb  darauf  den  Namen  eines  jeden.  Nach 
Kap.  33,  2  schrieb  Moses  die  Nationen  (Israels)  nach  dem 
Be/eUe  Jehovas  auf.  Auch  hier  wird  das  Aufschreiben 
als  sicheres  Mittel  der  Erinnerung  angegeben.  —  Nach 
3  Mos.  19,  28  sollen  die  Israeliten  keine  gebrannte  Schrift 
{V\>J^  rdnd)  an  sich  thun.  Nach  5  Mos.  17,  18.  19  heifst 
es  von  dem  künftig  zu  wählenden  Könige  :  „Und  wenn 
er  sitzt  auf  seinem  Königsthrone,  so  soU  er  sich  schreiben 
die  Absc/triß  dieses  Gesetzes  auf  ein  Buch  (n3B^Ü"n|C  1^  203 
^9*^8  rtti^n  rnlRn),  vor  den  levitischen  Priestern.  Und 
es  soll  bei  ihm  sein  und  er  soll  darin  lesen  alle  Tage  sei- 
nes Lebens,  auf  dafs  er  lerne  zu  fürchten  Jehova  seinen 
Gott.^  Da  Moses  hier  die  Kenntnifs  der  Schreibekunst 
bei  dem  Könige  voraussetzt,  so  mufs  dieselbe  weit  nü^br 
den  Priestern  und  Leviten  zugeschrieben  werden.  5  Mos. 
31,  19  sagt  Moses  :  ^und  jetzt  schreibt  euch  dieses  Lied 
(nriri  nTe^HTlN  üoh  ^?)  und  lehre  es  die  Kinder  Israels, 
lege  es  ihnen  in  den  Mund.^  Hiernach  soll  also  zuerst 
geschrieben  und  dann  gelehrt  werden.  Ebendaselbst  V.  24 
keifst  es  :  9 Da  Moses  vollendet  hatte,  zu  achreiben  die 
Worte  dieses  Gesetzes  in  ein  Buch  bis  zum  Schlüsse,   da 
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gebot  Moses  den  Leviten.'  .  .  Es  ist  kanm  zweifelhaft, 
dafs  Moses  hier  als  der  Verfasser  des  ganzen  Pentateuchs 
mit  Ausnahme  der  Nachrichten  über  dessen  Lebensende 
bezeichnet  wird.  Aufser  den  angeführten  Steilen;  welche 
den  verbreiteten  Gebrauch ,  wichtige  Ereignisse  zur  £^ 
innerung  aufzuschreiben  darthnn,  giebt  es  noch  mehrere 
andere;  welche  denselben  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  Moses 
aufser  Zweifel  setzen.  Aus  4  Mos.  11,  24  ff.  geht  hervor, 
dafs  Moses  die  70  Männer  aus  den  Aeltesten  schrifükk 
zum  heil.  Oezelte  berief,  denn  V.  26  heifst  es  :  «Und  es 
blieben  übrig  zwei  Männer  im  Lager,  Eldad  und  Medad, 
und  es  kam  über  sie  der  Geist;  und  sie  gehörten  mi  dm 
Aufg€Bchrüben0n  (O^DVIDS  ntsni);  aber  sie  waren  nicht  her- 
ausgegangen zum  Zelte.^  Schon  Ezod.  32;  32.  33  ist  von 
einem  Buch  des  Lebens  die  BedO;  worin  Gott  die  Namen 
aufzeichnet.  Anspielungen  daraufkommen  Jes.  4,5;  65, 6; 
Ps.  69;  29-,  87;  6;  139,  16  u.  a.  vor.  Jene  Stellen  lassen 
darüber  keinen  Zweifel;  dafs  schon  zur  Zeit  Moses  Bürger- 
listen geführt  wurden;  und  dafs  die  Zählung,  yon  welcher 
im  4.  Buche  Moses  die  Bede  ist;  schriftlich  vorgenommen 
wurde.  Nach  5  Mos.  27;  1  ff.  soUen  die  Israeliten  grofse 
Steine  aufrichten  und  darauf  die  Worte  dieses  Gesetzes 
sehr  deutlich  schreiben.  Diese  Stelle  läfet  nicht  den  min- 
desten Zweifel  darüber,  dafs  die  Schrift  zu  jener  Zeit  sehr 
ausgebildet  und  verbreitet  war.  Dasselbe  bestätigt  5  Mos. 
24;  1—4;  wonach  jeder  ManU;  der  sich  von  seiner  Fran 
zu  trennen  beabsichtigt;  ihr  einen  Scheidebrief  geben  soll, 
denn  es  heifst  hier  V.  3  :  I^ITS  jrTVJI  infp^T?  ipo  riS  ap? 
lm9P  ^rhp\'  Nach  4  Mos.  5;  23  soll  der  Priester  die 
Flüche  über  die  Ehebrecherin  schriftlich  aufeeichnen  and 
das  Aufgeschriebene  mit  Bitterwasser  abwischen  und  dss 
Bitterwasser  das  Weib  trinken  lassen.  Aus  Ex.  39,  30  er- 
sehen wir,  dafs  man  nicht  blofs  verstand;  eine  Schrift  in  Steine, 
sondern  auch  in  Erz  einzugraben.  Denn  es  heilst  hier 
von  dem  goldenen  Stimblech  des  Hohenpriesters  :  «Und 
sie  machten  das  heilige  Stimblech  (ttflpiT'^P.  Y^)  ^^^  ^^^ 
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nem  Golde    and   tckneben   darauf  mit  Siegebieehersehrift 

(üntn  wnp  ae?»  v)^  ^3^?!);  *«*%  ./«Aora  (nin^>  tf-jp, 

eigeiitl.  :  ein  Heäigthumfür  Jehova).^  Nach  V.  14  daselbst 
waren  auf  12  Edelsteinen  die  Namen  der  12  Stämme 
Israels  eingegraben  wie  auf  einem  Siegelringe  (OHln  ^n^F)^)' 
Und  nach  1  Mos.  38,  18.  25  hatte  Juda  schon  einen  Sie- 
gelring, welcher  nach  Ex.  39,  30  gewöhnlich  Buchstaben- 
•chrift  hatte.  Nach  diesen  Angaben  mufs  man  annehmen, 
dals  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  Moses  die  Schreibekunst 
entweder  «ehr  verbreitet  gewesen  ist,  oder  dafs  jene  un- 
historisch sind.  Verstand  man  damals  schon  die  Kunst,  in 
Juwelen,  Edelgesteine,  Metalle^  Holz  und  andere  weichere 
Materialien  zu  schreiben;  so  begreift  man  dieses  nur  aus 
der  sehr  verbreiteten  Schreibekunst. 

8)  Was  nun  die  Zeiten  vor  Moses  betrifft,  so  geschieht 
zwar  in  der  Genesis  der  Schreibekunst  nicht  Erwähnung, 
wenn  man  nicht  mit  Hävernick  S.  270,  Hengstenb. 
S.  452,  Ewald,  Gesch.  I,  767,  v.  Leugerke,  Kenaan  I, 
S.  XXVI  einen  Beweis  von  dem  Siegelringe  des  Juda 
(1  Hos.  38,  18.  25)  entnehmen  will ;  allein  dieser  Umstand 
beweist  noch  keineswegs,  dafs  jene  Kunst  schon  Jakob 
bekannt  gewesen  ist.  Es  geht  vielmehr  aus-  der  Erwäh- 
nung der  D^Tlpy  Schreiber^  yQaftfioteig  (2  Mos.  5,  16  —  19) 
hervor,  dafs  schon  vor  Moses  Beamte  unter  den  Israeliten 
sieb  gefunden  haben,  welche  vom  Schreiben  ihren  Namen 
Hatten.  Denn  ipit^  von  dem  im  Hebräischen  ungebräuch- 
lichen Verbam  "IViS^,  arab.  f^^  schreiben  bezeichnet  eigent- 
lich ßekreiber.  In  dieser  Bedeutung  fafst  untfii^  auch  der 
alezandrinische  und  der  syrische  Uebersetzer,   welche  es 

durch  yQafifiixtelg,  ^»i  n«  wiedergeben.  Die  Bedentang 
ÄufsOer,   welche  das  Chaldftische  niODO  Esth.  9,  3  und 

IDVb  Begierung  hat,  ist  eine  abgeleitete.  Dafs  Ja^  aohreir 
^ dem  Hebräischen  "ip^  entspreche,  unterliegt  nicht  dem 
mindesten  Zweifel  und  dieses  beweisen  auch  coni.  U.  VIIL 
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nnd  die  Nomina  derivata,  wie  j^  linea,  tcriptura,  serw, 


6««   o  «  Q**    o 


BJa^AM«  und  8jh.M^<o  caraon  geometricus ,  ad  quem  reciae  lineae 
ducuntuTj  die  Participia  y3u»«o  scriba,  conscribens  nnd  8;ti«^ 

«   f      0     a* 

tcriptua,   scriptum»    Das  abgeleitete  j^^u*»»^   welches  wahr- 

scheinlich  aus  jl^  entstanden  ist,  bezeichnet  nachHariri 
praefectus  fuüy  rei  cwram  habuit  et  adnotavit  quaecunque  ad 
rem  gerendam  apectarunt     Bei  Schaltens  zu  Job  38,  33 

sagt  der  Scholiast  zu  Hariri   :  „radix  j^  notat  scrip- 

9      o  -   * 

tionem,  unde  ^Viim^  ductus  praepositus  rei  ad  rationes  exi- 
gendas  et  inspiciendum ,   quod  redeat  inde.    Aehnlich  be- 

zeichnet  c-öl^   (von   v^>    Hebr.   ap^   schreiben^   ögentL 

eingraben ,  einschneiden ,  einmeifseln ,  eingraviren)  zuerst 
Schreiber^  dann  Richter.  Was  die  Zeiten  Abrahams  betrifil, 
so  scheint  aus  der  Erzählung  einer  Verhandlung  desselben 
mit  dem  Hathitern  hervorzugehen  (1  Mos.  23) ,  dafs  die 
Schreibekunst  dem  Abraham  nicht  bekannt  oder  doch  nicht 
in  Gebrauch  war,  weil  derselbe  sich  erwarten  läfst  Ein 
sicherer  Schlafs  auf  eine  Nichtkenntnifs  der  Schreibekunst 
läfst  sich  jedoch  noch  nicht  aus  der  Nichterwähnung  ent- 
nehmen. —  Dafs  übrigens  die  Erfindung  und  der  Gebrauch 
der  Schreibekunst  in  die  Zeiten  Abrahams  hinaufreiche, 
nehmen  Hävernick  a.  a.  O.  S.  265  ff.,  Keil  (Lehrbuch 
der  historisch -kritischen  Einleitung  in  die  canonischen 
Schriften  des  A.  T.,  S.  13  f.,  Lepsius,  Ewald  u.  A.  an. 

Wir  finden  nach  dem  Gesagt«:!  also  schon  zahlreiche 
Spuren  von  Verbreitung  der  Schreibekunst  zur  Zeit  Moses. 
Will  nun  Jemand  dem  Moses  und  seinen  Zeitgenossen  die 
Schreibekunst  absprechen,  so  mufa  er  alle  Angaben  dar- 
über als  nnhistorisch  beweisen  und  die  zahlreichen  Be- 
weisgründe, welche  für  die  mosaische  Abfassung  des  Pen- 
tateuchs  oder  doch  des  gr5fsten  Theils  desselben  sprechen; 
als  unhaltbar  und  nichtig  darthun^  was  bisher  noch  keinem 
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Gelehrten  gelungen  ist,  und  nach  unserer  Ueberzeugung 
nie  gefingen  wird. 

9)  Für  die  Eenntnifs   der  Schreibekunst   und    deren 
Verbreitung  zur  Zeit  Moses  sprechen   auch   die  folgenden 
Bücher  des  A»  T.^  indeni  diese  die  Kenntnifs  derselben 
bei  den  Israeliten  voraussetzen   und  von  der  Anwendung 
der  Schreibekunst    als    von    einer    allgemein   bekannten 
und  angewendeten  Sache  sprechen.    Nach  Jos.  8^  32  wer- 
den von  Josna  nach  dem  Befehle  Moses  auf  dem  Berge 
Ebal  im  eroberten  Ganaan  die  Steine  aufgerichtet   und  in 
dieselbe  das  Gesetz  eingegraben ;  und  nach  V.  34  daselbst  : 
^las  man  alle  Worte  des  Gesetzes,  Segen  und  Fluch,  Alles, 
was  im  Gesetzbuche  geschrieben  ist';  nach  Kap.  18  sendet 
Josna  Männer  zur  schriftlichen  Aufnahme  des  Landes,  und 
24,  26  ver&fste  Josua  eine  Urkunde  über  die  Elmeuerung 
des  Baodes  mit  Jehova.    Josua  10,  13  geschieht   schon 
t\m  Buches  der  Redlichen  (Frommen),  n&^  npp,  Erwäh- 
^Dog;  welches  die  Nationalgesänge  Israels ,  namentlich  die 
poetisehe  Schilderung  von  Israels  Siegen  enthielt.    Diese 
Lieder  waren  etwa  in   der  Form   des  schönen  Dankliedes 
aber  den  Durchgang  Israels  durch  den  arabischen  Meer- 
busen abgefafst;    sie    sind   aber   mit  Ausnahme   weniger 
Bruchstücke  ein  Baub  der  Zeit  geworden.      Seit  David 
schreibt  man  Briefe  und  Depeschen  (2  Sam.  U,  14;  1  Kön. 
21,  8;  2  Kön.  6,  5;   10,  1;  2  Chron.  30,  1),  Kaufbriefe 
Qod  Anklageacten  (Jer.  32,   10;  Job  31,  35).      Auf  die 
Keontnifs  der  Schreibekunst  bei  den  Canaanitem  läfst  auch 
der  Name  der  Stadt  npp  nnj? ,  Buchstadt ,    LXX  nolig 
ftofi/ionop  echlieisen.    Selbst  Gesenius  nimmt  an,  dafs 
&Q8  diesem  Namen   ein  Beweis  für  die  Verbreitung  der 
Schreibekunst  in  Canaan  entnommen  werden  könne.    Dafs 
^  HTTP  die  Bedeutung  Buch-Schriftstadt  habe,   beweist 
auch  der  Jos.  15,  49  vorkonmiende  zweite  vorhebräische 
Name  derselben  Stadt,  D^  n^lpy  welches  Reland,   der 
rjQ  fOr  verwandt  mit  ^Dp  hält,  Geogr.  p.  726  durch  urbe 
c^^nsliiiaumist  t^ffis,  Fürst :  Stadt  der  Belehrungt  Schreibung, 

ReUk«,  Bettrige  V.  15 
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arab.  i^am  das«,  wiedergiebt.  DieBe  Stadt  führte  in  alter 
Zeit  auch  den  Namen  liOl  Sprechort  (von  *^3P\  iprtehenj 
reden),  Jes.  15,  15.  16;  Rieht  1,  11.  12,  welche  Beseich- 
nong  SU  nop  pasaen  würde.  Andere;  wie  Bedslob,  Fürst 

geben  dem  ipi  die  Bedeutung  Hinierraum ,  weil  J^>  im 
Arabischen  hinter  sein^  hinter  verfolgen j  nach-,  verfolgen 
bedeutet.  Allein  diese  Bedeutung  ist  uns  nicht  so  wahr- 
scheinlich, wie  jene,  da  im  Hebräischen  *Q^  dieselbe  nie 
hat.  lOl  in  der  Bedeutung  Sprechort  scheint  auch  uns 
für  das  AUerheiligste  des  Bundesgezeltes  und  des  Tempels 
ganz  passend,  weil  Jehova  in  demselben  sich  offenbarte 
und  dem  Hohenpriester  auf  wichtige  Anfragen  Antwort 
ertheilte.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  daher  gana  wahr 
Bcheinlich,  wenn  nicht  gewifs,  dafs  unter  den  Ganaanitem 
schon  im  mosaischen  Zeitalter  eine  Literatur  vorhanden 
war.  Dals  die  Schreibekunst  schon  zu  Moses  Zeit  den 
üanaanitern  bekannt  war,  läfst  sieb  auch  aus  dem  Umstände 
entnehmen,  dafs  dieselbe  schon  zu  jener  Zeit  von  den 
Canaanitem  oder  Aramäern  an  den  Griechen  libergegao- 
gen  ist.  Dafs  die  Griechen  die  Buchstabenschrift  schon 
in  sehr  früher  Zeit  von  einem  Volke,  welches  die  semi- 
tische Sprache  redete,  erhalten  haben,  beweisen  die  Sagen 
von  Kadmos  und  insbesondere  die  Namen  der  griecbischen 
Buchstaben,  welche  offenbar  jener  Sprache  angehören;  die 
Namen  Alpha,  Betha  u.  s.  w.  haben  nur  in  den  semitischen 
Sprachen  und  nicht  im  Griechischen  eine  Bedeutung.  -^ 
Wäre  aber  auch  die  Schreibekunat  den  Israeliten  b  der 
vormosaischen  Zeit  nicht  bekannt  gewesen,  so  folgt  daraos 
noch  keineswegs,  dafs  Moses  nicht  den  Pentateuch  habe 
schreiben  können.  Dafs  eine  Kunst,  wenn  sie  von  grofser 
Wichtigkeit  ist,  sich  sehr  verbreitet,  davon  liefern  unsere 
neueren  Erfindungen  die  deutlichsten  Beweise.  Ein  deat- 
liebes  Beispiel  liefert  uns  auch  die  schnelle  Verbreitung 
der  Schreibekunst  bei  den  Gotheo.  Ulphilaa  machte  sie 
erat  mit  dem  Alphabete  bekannt  und  übersetzte  die  heil. 
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Schriften  ioB  Gothische.  Ein  analoges  Beispiel  habon 
wir  aach  bei  den  Arabern.  Es  ist  bekannt^  dafs  die  ersten 
Anflinge  der  Schreibeknnst  unter  den  Eoraischiten  in  die 
Zeit  kurs  vor  Muhammed  fallen ,  und  doeh  wurde  sofort 
der  Koran  voUständig  schriftlich  aufgezeichnet;  vgl.  de 
Sacy,  histoire  de  T^criture  parmi  les  Arabes^  in  den 
Memoiren  der  Academie  der  Inschriften  t.  50;  bes.  S.  309  S., 
Ewald;  gramm.  Arab.  p.  9.  —  Bei  den  Aethiopiern  war 
die  Einführung  des  Alphabets  und  die  Einführung  der 
heiL  Schrift  gleichzeitig,  vgl.  de  Sacj  p.  284 ff.;  und  bei 
den  Armeniern,  den  Georgiern ;  den  Illyriern  verbreitete 
sich  erst  die  Schreibekunst  als  die  heil.  Schrifl  in  ihre 
Sprache  übersetzt  wurde.  Dagegen  war  sie  bei  den  Himja- 
riteO;  einem  mächtigen  und  reichen  Volke  Arabiens ;  zu 
welchem  die  Schreibekunst  von  Aethiopien  kam,  nicht 
lange  in  Uebung  und  zur  Zeit  der  Einführung  des  Islamis- 
mas  war  dieselbe  fast  wieder  ganz  untergegangen.  Bei 
£iaf&hning  des  Korans  kam  sie  aber  immer  mehr  in  Ge- 
bnoch  (vgL  de  Sacy  p.  299.  301),  weil  ein  mächtiges 
Bedflr&ifs  dazu  trieb. 

10)  Was  nun  das  Bchreibmaterial  betrifft;  so  wurden 
im  Alterthume  sowohl  Steine ,  als  aus  den  Häuten  der 
Papymspflanze  bereitetes  Papier,  Byssus  und  Thierhäute 
gebraucht  Die  zahlreichen  Inschriften  auf  den  Pyramiden, 
Obelisken  und  Grabdenkmälern  lassen  darüber  keinen 
Zweifel;  dafs  man  in  Aegypten  schon  zu  den  Zeiten  Moses 
verstand;  in  Steine  wichtige  Ereignisse  zur  Erinnerung 
einzugraben.  Und  5  Mos.  27;  8  befiehlt  Moses  Israel  : 
tünd  du  sollst  auf  die  Steine  schreiben  {u^y^rrhs  P)?0?l) 
alle  Worte  dieses  Gesetzes  und  sie  gut  eingraben  (*1M3 
»tl)*,  vgl-  Hab.  2,  2.  Nach  2  Mos.  32,  15  ff.  waren 
die  zwei  Tafeln  ein  Werk  Gottes  und  auf  beiden  Seiten 
beschrieben.  Der  Verfasser  gebraucht  hier  anpp  Geschrie- 
Irenes,  Schrift  und  ap^.  Mag  nun  auch  2PJI,  wie  Fürst 
0«  A.;  wollen;  eigentl.  eingraben  ^  einschneiden  ^  einmeifseln^ 
^ngraviren  bedeuten;  und  mit  dem  Stammworte  a^n  und 

16* 
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3Sn  identisch  sein,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dais  im  A.  T.  30^  gewöhnlich  schreiben  bedeutet;  möge 
auch  das  Material  gewesen  sein,  welches  es  wolle.  Für 
Eingraben  ist  sonst  das  in  Kai  ungebräachliche  1{G »  arab. 

J^  in  Fiel  5  Mos.  27,  8 ;  Hab.  2,  2  in  Gebrauch.  —  Sehr 
viele  PapjruBrollen,  mit  Buchstabenschrift  yersehen,  sind 
in  den  Catacomben  von  Theben  gefunden  worden.  Nach 
Heeren,  Ideen  Aegyptens  S.  361,  ist  der  Gebrauch  zur 
Verfertigung  des  Papjrns  in  Aegypten  sehr  alt  Nach 
demselben  lassen  jene  Papyrusrollen  keinen  Zweifel  übrige 
dafs  die  figyptische  Literatur  reichhaltiger  gewesen  sein 
müsse,  als  man  sonst  glaube.  Schlosser  sagt  I,  1, 
S.  194  :  j^Die  Erfindung  des  Schreibmaterials  aus  einer 
dreiseitigen  Binse,  die  jetzt  nicht  mehr  häufig  gefunden 
wird,  ist  uralt'  —  Des  B^ssuSf  über  dessen  -Bereitaog 
Bosellini  a.  a«  O.  S.  341  ff.  handelt,  wird  schon  in  der 
Genesis  Erwähnung  gethan.  Die  schon  zu  Josephs  Zeit 
bestehende  Sitte  des  Einbalsamirens  setzt  schon  sein  Vor 
handensein  voraus,  so  wie  auch  die  Kleider  der  Priester 
und  die  Decken  der  Stiftshütte,  die  daraus  gemacht  waren. 
—  Ein  sehr  wichtiges  Material  waren  die  Uiierhäuie,  welche 
man,  wie  die  Beschreibung  der  Stiftshütte  beweist,  schon 
zur  Zeit  Moses  so  ssuzubereiten  verstand,  dafs  man  darauf 
schreiben  konnte.  Die  Anwendung  der  Thierhäate  be 
weiset  deutlich  4  Mos.  5,  23,  wonach  die  vom  Priester  auf 
ein  Buch  geschriebenen  Flüche  wider  die  Ehebrecherio 
mit  Wasser  abgewaschen  werden  sollen.  Dieses  Abwascheo 
erfordert  ein  Material,  welches  so  fest  war,  dafs  es  nicht  zer 
flofs,  wenn  es  ins  Wasser  getaucht  wurde.  Dals  hier  nicht 
Papier  gemeint  sein  kann,  gebt  daraus  hervor,  dafs  das 
Waschen  nicht  zu  demselben  pafst.  —  Die  Sitte,  die  TAier 
häute  als  Schreibmaterial  zu  gebrauchen,  findet  sich  auch 
bei  anderen  Völkern.  Nach  Diodor  waren  die  persischen 
Annalen  auf  Thierhäute  geschrieben,  aus  welchen  Ctesias 
seine  Nachrichten  schöpfte.    Dais  der  Gebrauch  der  Thier- 
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hiote  sQm  Schreibmaterial  bei  den  Griechen  sehr  alt  war, 
erbeUt  darans,  dals  dem  Zens  ein  Buch  Ton  Thierhäuten 
beigelegt  wnrde^  wie  in  dem  Verse  eines  unbekannten 
Dicbters  (ygL  Nitzsch  p.  70)  :  d  Zsvq  xccvalde  %qovu)S 
ils  tag  diq^d'iQag  nnd  in  dem  Sprüchworte  :  äq%aunBQa 
fff  iiif^iffag  kiyei]  vgl.  die  Sammlungen  bei  Wesse* 
ling  tu  Diod.  sie«  11^  32,  Hemsterhus.  zu  Pollux 
10, 57;  Schweighäuser  nnd  BährzuHerod.  5,58(4), 
Dftcb  welcher  Stelle  die  lonier  von  den  Phöniciem  nicht 
blols  die  Bnchstaben,  sondern  auch  die  Häute  erhalten 
haben,  und  durch  den  langen  Gebrauch  sich  die  von  dem 
Scbreibmaterial  entnommene  Bezeichnung  des  Buches  so 
festgesetzt  hat,  dafs  sie  auch  dann  noch  geblieben,  als  ein 
inderes  Material  an  die  Stelle  getreten  war.  Gehörte  die 
idnfühmng  der  Schrift  bis  in  das  mosaische  Zeitalter  hinauf, 
«0  rnnfsten  auch  in  diesem  die  Thierhäute  schon  unter  den 
Pbömciem  das  gewöhnliche  Schreibmaterial  sein.  —  Dafs 
der  Gebrauch  der  geglätteten  Thierhäute  als  Schreib- 
fluUeriai  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  erhellt  nicht 
blob  ans  der  jüdischen  Vorschrift,  den  Pentateuch  nur 
auf  geglättete  Thierhäute  zu  schreiben ,  vgl.  die  Stellen 
bd  Wagenseil,  sota  p.  369.  371  und  aus  Joseph,  ant 
üb.  12,  c.  2,  §.  11  {xal  vwv  digf^egdlv,  (dg  iyyByQafifihfwg 
clzov  %ovg  voiAOvg  xqva&tg  ygafi/ioaiv),  sondern  auch  aus  Ps. 
^,  8,  wo  die  Worte  :  ^in  der  BuekroUe  (*10Q  fl^jD)  ist  mir 
▼orgeschrieben ,'  deutlich  die  Thierhäute  als  das  gewöhn- 
liebe  Schreibmaterial  bezeichnen,  und  Ezech.  2,  9.  10,  wo 
tt  beifst  :  »und  ich  sah ,  und  siehe  eine  Hand  war  ausge- 
Btreckt  zu  mir,  nnd  siehe,  drinnen  war  eine  Buchrolle. 
Und  er  breitete  sie  aus  vor  mir,  und  sie  war  beschrieben 


(4)  Herodot  schreibt  :  ^uak  rag  ßlßJiovg  Stp^i^  tiaXiovöi  ano 
^^^  naXatav  oi  *ItnB^ ,  oti  xori  iv  6navi  ßißkiav  i^^ovro  Si^d-igiySt 
^yhjfSi  r<  nak  oUrfii-  itl  6k  ro  nar   i(ii  ftoXXok  rov  ßa^ßaqav  iv  rot- 
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ZU  baden  Seiten,  nnd  e«  war  daranf  geschrieben  Klage, 
Seu&er  nnd  Jammer/  Daaelbst  Kap.  3,  1 — 3  wird  der 
Prophet  aufgefordert,  diese  iiV|Sp  zn  Terzehren  und  er  tbut 
dies.  Es  ist  hier  das  himmlische  Original  der  Wmssagan- 
gen  des  Propheten  wie  der  Decalog  mit  dem  Finger  Got- 
tes geschrieben. 

Wenn  Hartmann  a.  a.  O.  S.  637  gegen  den  Ge- 
brauch der  Thierh&ute  in  Aegypten  einwendet,  dafs  die 
Aegypter  eine  so  grofse  Achtung  vor  den  Tbieren  gehabt 
hätten,  dafs  sie  es  fOr  ein  Verbrechen  gehalten  haben 
würden ,  ihre  abgezogenen  Häute  wie '  die  Gerber  am  be- 
handeln} zumal  da  schon  das  blofse  Berühren  fär  die  der 
Reinlichkeit  im  höheren  Grade  beflissenen  Priester  eine 
Verunreinigung  gewesen  sein  würde;  so  ist  dagegen  zn 
erinnern,  dafs  unter  den  gröfseren  Thieren  die  Kuh  das 
einzige  war,  welches  fbr  heilig  gehalten  ward;  und  dais 
der  Cultus  des  Stieres  Apis  nur  ein  einzelnes  Thier  betrat 
und  die  Ochsen  allgemein  zur  Nahrung  und  zu  Opfern 
dienten.  Und  unter  den  zahlreichen  Hausthieren  waren 
nur  in  einigen  Nomos  das  Schaf  und  in  anderen  die  Ziege 
heilig.  Tgl.  Heeren  S.  löO.  363«  Einen  deutlichen  Be- 
weis des  Gebrauches  der  Thierhäute  als  Schreibmaterial 
liefern  die  Urkunden,  welche  vor  einiger  Zeit  in  Ober- 
ägypten gefunden  und  bekannt  gemacht  worden  sind.  In 
diesen  Urkunden  kommt  die  Zunft  der  Gerber  oder  Leder 
arbeiter  als  eigene  Abtheilung  der  Handwerker  vor,  vgl. 
Böckh,  Erklärung  einer  ägyptischen  Urkunde,  BerL  1826, 
Heeren,  S.  141.  Die  Ergebnisse  der  neueren  Entdeckan- 
gen  in  dem  ägyptischen  Alterthum  fafst  Schlosser 
a.  a.  O.  S.  195  in  den  Worten  zusammen  :  ^^Sie  gerbten 
das  Leder  wie  wir,  und  machten  Schuhe  auf  ähnliche  Art. 
Sie  prefsten  das  Leder  in  Formen  und  zierten  ihre  Leder- 
arbeiten mit  herausstehenden  Figuren,  machten  auch  eine 
Art  Corduan.  Für  dieses  Leder,  so  wie  fllr  ihre  Arbeiten 
in  Holz  und  Stein  und  ftir  ihre  Eupferarbeiten  hatten  sie 
einen  eigenen  Firnifs  erfunden.^     Dafs  auch  die  IsraeUtea 


im  mosaifcheii  Zeitalter  die  Kunst  veratanden,  Thierhäute 
kfioBtllch  suBubereiten ,  beweist  die  Besobreibung  der 
Stiftahtttte,    welche  eine  Decke  von  zubereiteten   Fellen 

hatte. 

P.  y.  Bohlen  wendet  femer  gegen  das  mosaische 
Alter  der  Schreibeknnst  ein,  dafs  der  Name  der  Dtnte  Kn 
ent  bei  Jerem.  36,  18  vorkomme  und  dieses  Wort  per- 
sischen Ursprungs  sei.  Müfste  man  auch  dieses  zugeben, 
80  wUrde  daraus  noch  kein  Gegenbeweis  entnommen  werden 
können.  Die  Sache  kann  sehr  alt  sein  und  eine  ältere 
Bezeichnung  von  einer  neueren  ausländischen  verdrängt 
lem.    Es  läfst  sich  aber  nichts  für  den  persischen  Ursprung 

anführen,  indem  das  Persische  v:;aj^J  Dintefafs  wie  zahl- 
reiche andere  Wörter  aus  dem  Arabischen  herübergenom- 
men sbd,   vgl.  Oesenius  thes.  p.  335.      Auch  ist  das 


anbiiche  »ly^,  syr.  \2a^9  DinUfafa  wahrscheinlich  caramäu 
fchm  Ursprungs  und  zu  den  Arabern  übergegangen.  Aus 
dieser  Annahme  erklärt  sich  auch,  dafs  im  Arabischen  und 
Peniflchen  nur  das  Dintefafs  und  nicht  die  Dinte  einen 
mit  dem  Hebräischen  ivq  verwandten  Namen   hat.     Der 

Name  fUr  die  Dinte  ist  ja>,  vgl.  Schultens  zu  Hariri 


p.  156.  Ueber  die  semitische  Etymologie  des  1*»^  vgl. 
Schaltens  p.  148,  Winer  lex.  s.  v.  D'*!,  und  Fürst, 
hebräisches  Handwörterbuch,  welcher  unter  diesem  Worte 

ebenfalls  behauptet,  dafs  ^(30,  in  zu  den  Persern  überge- 
gangen sei. 

§.  3. 

Ist  es  nach  dem  Oesagten  aufser  Zweifel,  dafs  wenig- 
stens für  gröfsere  Aufzeichnungen,  welche  man  lange  auf- 
bewahren wollte,  auch  den  Israeliten  die  Thierhäute  als 
Schreibmaterial  gedient  haben,  so  mufs  die  Behauptung 
▼on  Hug,  dafs  mit  Wachs  überzogene  Holztafeln  das  einzige 
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Schreibinaterial  gewesen  seien,  als  falsch  bezeichnet  wer 
den.  Es  kann  daher  auch  nnr  auffallend  erscheinen,  dafs 
Hitzig  zn  Jes.  Kap.  34,  S.  395,  Moyers,  Zeitschr.  für 
Philosophie  und  Theologie,  Heft  13,  S.  88  und  P.y.  Boh- 
len der  Meinung  Hug's  beistimmen«  Allein  die  Beweise, 
welche  Hug  für  seine  Meinung  anführt,  sind  der  Art, 
dafs  daraus  für  den  Gebrauch  der  Wcuihstafeln  bei  den  Israe- 
liten überhaupt  nichts  mit  Sicherheit  geschlosiBen  werden  kaim. 
Zuvörderst  ist  es  schon  unwahrscheinlich,  dafs  die  Israe- 
liten, und  namentlich  Moses  ein  so  schlechtes  und  leicht 
vergängliches  Schreibmaterial,  wie  die  Wachstafeln  sind, 
zur  Aufzeichnung  wichtiger  Begebenheiten  und  Gesetze, 
die  man  auf  Jahrhunderte  erhalten  wollte,  gebraucht  haben 
sollten.  Aus  der  alten  Geschichte  hat  Hug  auch  nur  ein  Bei- 
spiel der  Anwendung  dieses  Materials  zu  Abfassung  ganzer 
Bücher  angeführt.  Es  ist  die  Angabe  des  Diogenes 
Laertius  lib.  HI,  Plato  §.  25,  dafs  nach  der  Behaup- 
tung Einiger  Philipp  der  Opuntier  Plato 's  Bücher  von 
den  Gesetzen  von  den  Wackstafeln  abgeschrieben  habe, 
auf  die  sie  ursprünglich  geschrieben  gewesen.  Die  Wachs- 
tafeln wurden  nur  zum  Concipiren  gebraucht,  und  dafs  sie 
früher  eine  ausgedehntere  Bestimmung  gehabt,  wird  zwar 
behauptet,  aber  nicht  bewiesen.  Und  was  jene  Stelle  des 
Diogenes  betrifft,  so  zeigt  sie,  dafs  der  eigentlich  lite- 
rarische Gebrauch  der  Wachstafeln  ein  ganz  ungewöhn- 
licher war.  Einen  Beweisgrund  dafür,  dafs  die  Israeliten 
im  mosaischen  Zeitalter  keine  Thierhäute  als  Schreib- 
material gebraucht  haben,  entnimmt  Hug  erstens  aus 
Jer.  36,  17.  18,  wonach  das  Verfahren,  welches  bei  dem 
Schreiben  auf  der  rhio  mit  Dinte  Statt  hatte,  zur  Zeit 
des  Jeremia  noch  so  neu  gewesen  sei,  dafs  die  Höflinge 
den  Baruch  befragt  hätten,  wie  er  das  gemacht  hätte;  da 
doch  Leute  darunter  gewesen  seien,  welche  des  Lesens 
kundig  gewesen  seien  und  nicht  das  erste  Mal  ein  Buch 
gesehen  hätten.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber, 
dafs  die  Frage  einen  anderen  als  den  von  Hug  ang^om- 
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menen  Sinn  haben  mofs.  Nach  V.  23  zerschneidet  der 
König  (nicht  wie  mehrere  Ausleger  Jehudi,  vgl.  dagegen 
Venema,  S.  883)  mit  dem  Federmesser  (n^DH  *l^r)|)  das 
Bach.  Federmesseri  Bohrfeder^  Dinte  nnd  Häute  gehören 
zQBammen.  Der  König  war  also  im  Besitze  derselben  Vor- 
richtung znm  Schreiben^  welche  Jeremias  hatte^  nnd  diese 
konnte  somit  seinen  Fürsten  nicht  unbekannt  sein.  Nach 
V.  16  geht  die  Rede,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  nicht 
Bof  etwas  den  Fragenden  ganz  Unbekanntes,  sondern  sie 
ist,  wie  Hengstb.  richtig  bemerkt,  Ausdruck  des  ver* 
vnnderten  und  erschrockenen  Erstaunens  über  den  Umfang 
and  den  Inhalt  des  Geschriebenen.  Durch  die  Worte  : 
iWie  hast  du  geschrieben  alle  diese  Worte  aus  seinem 
Monde*,  wird  klar  angedeutet,  dafs  man  sich  nicht 
darem  finden  konnte,  was  vor  ihren  Augen  geschah.  Sie 
▼ollen  sagen  :  j^wie  ist  es  doch  möglich,  dafs  du  schreiben 
konntest,  wie  habt  ihr  dieses  Biesenwerk  zu  Stande  ge- 
bracht" Dafs  die  Fürsten  nicht  in  der  Stimmung  waren, 
ncfa  über  die  Erfindung  einer  neuen  Vorrichtung  zum 
Schreiben  za  erkundigen,  zeigt  V.  16  :  ],und  es  geschah, 
da  sie  diese  Worte  hörten,  so  (hrchteten  sie  sich  mit  einan- 
der.' —  Zum  Beweise,  dafs  die  Hebräer  die  Wachstafeln 
ab  gewöhnliches  Schreibmaterial  gebraucht  haben,  führt 
Eng  nur  die  einzige  Stelle  Jes.  8,  1  an,  wo  es  heifst  : 
^ünd  Jehova  sprach  zu  mir  :  nimm  dir  eine  grofse  Tafel 
Qnd  schreibe  darauf  mit  Menschengriffel."  Nach  H  u  g  soll 
die  Erwähnung  des  Oriffels  hier  die  Bedeckung  der  Tafel 
mit  einem  halbwetchen  Stoffe  voraussetzen,  indem  man  mit 
dem  Stift  oder  Oriffel  die  Züge  eingegraben  habe.  Allein 
ans  der  Erwähnung  des  Griffels  kann  hier,  wie  Hengstb. 
bemerkt,  schon  deshalb  nichts  geschlossen  werden,  da  das 
tnrt  hier,  wie  dka  hinzugefügte  e^13K  zeigt,  für  Schrift, 
Schriftzüge  steht  Und  dann  spricht  auch  nichts  daftir, 
dafs  das  icnn  ausschliefslich  nur  das  Instrument  zum  Ein- 

vv 

graben   in  weiche  Materien    und  nicht  auch  in  harte  be- 
zeichnete!    Da  es  sich  um  Anfertigung  eines  öffentlichen 
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Denkmals  handelte,  so  war  die  Anwendung  der  Wachs- 
tafeln  auch  unzulässig.  —  Es  kann  also  diese  Stelle  des 
Jesaia  nicht  zum  Beweise  dienen ,  dafs  die  Israeliten  in 
alter  Zeit  Wachstafeln  als  Schreibmaterial  gebraucht  haben. 
Was  die  übrigen  Stellen  betriflFt,  welche  beim  ersten 
Blick  fUr  die  Anwendung  der  Tafeln  als  Schreibmaterial 
zu  sprechen  scheinen,  so  kann  auch  aus  diesen  bei  näherer 
Erwägung  nicht  ein  Beweis  für  gröfsere  Aufzeichnungen 
entnommen  werden.  Die  erste  Stelle,  welche  fär  die 
Anwendung  von  Wachstafeln  zu  sprechen  scheint,  findet 
sich  Ps.  45,  2,  wo  es  heifst  :  ,,fneine  Zunge  tat  der  Chriffd 
eines  fertigen  SchreAers  (IVIO  IQSü  lOJf  ^JW^).  Allein  es 
ist  nicht  gewifs,  dais  }Qg,  welches  die  alezandrinisch-grie- 
chischen  Uebersetzer  an  den  verschiedenen  Stellen  durch 
yQctq>ig,  yQag>eiov,  xdlafdogf  axAvog  wiedergebeui  ursprüng- 
lich einen  Griffel  bezeichnet,  womit  man  auf  Wachstafeln 
geschrieben  hat;  Job  19,  24  wird  OJ^  durch  das  hinzuge- 
fügte hl[\^  Eisen  naher  bestimmt.  Job  spricht  hier  den 
Wunsch  aus,  dais  die  Betheuerungen  seiner  Unschuld  nicht 
in  ein  Buch,  sondern  in  Stein  mit  einem  Eisengriffel  ein- 
gegraben werden  sollen,  um  das  Geschriebene  dauerhaft 
zu  machen.  Ist  die  Bedeutung  Griffel  auch  die  ursprüng- 
liche, so  konnte  doch  später  eine  allgemeine  in  Gebrauch 
gekommen  sein,  ähnlich  wie  bei  unseren  Stahlfedern. 
Auch  läTst  sich  aus  der  Stelle  Jerem.  8,  8  :  ^Wie  könnt 
ihr  sprechen  :  wir  sind  weise,  und  das  Gesetz  des  Herrn 
ist  mit  uns?  Fürwahr,  siehe  zur  Lüge  macht  es  der 
Lügengriffel  der  Schreiber^,  mit  Hug  nicht  schliefsen, 
dafs  speciell  der  Fentateuch  auf  Tafeln  geschrieben  worden 
ist.  Ferner  läfst  sich  auch  aus  Jes.  30,  8  :  ^schreib'  es 
auf  eine  Tafel  und  grabe  (zeichne)  es  ein  in  ein  Buch 
(nj9FI  19p-^jn  am  rvhrhjl  J^^T^)*  mit  Hug  nicht  ent- 
nehmen, dais  man  damals  Wachstafeln  für  die  Abfassung 
ganzer  Bücher  gebraucht  habe.  Da  der  Prophet  mit  den 
Worten  :  ^auf  dafs  es  fiir  die  Folgezeit ,  Air  immer  und 
ewig  sei,^  als  Zweck  die  Dauerhaftigkeit  und  Unvergäng- 
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lichkeit  angiebt^  so  darf  Bsan  kanm  an  leicht  zerstörbare 
und  vergängliche  Wachsinechriften  denken.    Uebrigens  ist 
aach  nicht  an  ^ne  äafiiere  AnsAihrang ,   sondern  nur  an 
eine  symbolische  Handlung   zu  denken«    Die  Worte  Jer. 
17,  1  :  ,die  Sflnde  Jndas  ist   geschrieben  mit  eisernem 
Oriffely  mit  stählerner  Spitse  auf  die  Tafeln  ihres  Herzens,' 
wollen  nnr  sagen ,  dafs  das  Bezeichnete  tief  ins  Herz  ge- 
schrieben sein  sollte.     Es  findet  sieh  hier  eine  specielle 
Beziehung  anf  den  Decalogus»  wie  Sprttchw.  3,  3;  7,  3. 
Hsbak.  2^  2  :  j^schreibe  das  Gesicht  und  mache  es  deut- 
Kch  (prüfe  es)  auf  den  Tafehi,  damit  laufe,  dafs  es  lieset', 
soll  der  Befehl  der  Aufzeichnung  auf  den  Tafeln  nur  die 
hohe  Wichtigkeit  der  Weissagung  und  die  daraus  hervor^ 
gehende  Nothwendigkeit  ihrer  Zugänglichkeit  für  das  guise 
Volk  bezeichnen.      Dieser  Befehl   ist  hier   eben  so  wenig 
buchstäblich   zu  fassen,   wie  die  Aufforderung  an  Daniel 
Ksp.  12,  4,  seine  Weissagung  eiuzuschliefsen  und  zu  ver- 
nein.   Vgl.  5  Mos.  27,  S,  woraus  die  Form  entlehnt  ist. 
Was   wir  bisher  über  das  Alter  und   den  Gebrauch 
der  Schreibekunst  gesagt  haben,  mag  zum  Beweise  ge- 
nügen, dafs  im  mosaischen  Zeitalter  schon  die  Buchstaben- 
schrift den  Israeliten  bekannt  ist.    Dieses  erkennt  selbst 
Vater  an,  wenn  er  S.  542  schreibt  :  „Die  Bekanntschaft 
des  Moses  und  des  mosaischen  Zeitalters   mit   der  Buch- 
stabenschrift  ist  nicht  blofs  möglich,    sondern  mehr  als 
wahrscheinlich.'      Uud    Hart  mann    bemerkt    a.   a.   O. 
S.  615  :  Der  Schlufs  scheint  nicht  übereilt,    dafs  die  von 
den  Babyloniem  längst  geübte  Schreibekunst  zu  den  Phöni- 
ciem,  sobald  sie  das  Bedürfnifs  desselben  empfanden,  ge- 
wandert sei.    Ist  aber  dieses  der  Fall,  so  haben  sich  die 
Phönicier  gewifs  in  Zeiten,   die  weit  über  Mose  und  den 
Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  hinausliegen,  dieser 
Kunst  zu  erfreuen  gehabt'     Selbst  Bertholdt,    der  die 
Echtheit  des  Pentateuchs  läugnet,    sucht  in   seiner  theo- 
logischen Wissenschaftskunde  Tb.  I,  S.  54  ff.  in  einer  aus- 
fhhrlichen  Untersuchung  über  die  Schreibekunst  die  Argu- 
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mente,  welche  man  gegen  die  KenntnifB  der  Schreibekonst 
im  mosaischen  Zeitalter  bei  den  Israeliten  angeführt  hat^  sa 
widerlegen^  indem  er  nnamwanden  erklärt^  dafs  der  Wonach, 
den  Pentateuch  für  unecht  zu  erklären,  als  die  einsige 
Quelle  der  Bestreitung  jener  Kenntnifs  zur  Zeit  Moses  zu 
betrachten  sei.  Es  stimmt  auch  die  Tradition  aller  Völker, 
die  auf  einer  höheren  Stufe  der  Cultur  gestanden  haben, 
darin  überein,  dafs  die  Schreibekunst  in  die  ersten  Anfllnge 
des  Menschengeschlechts  gehöre.  Die  Phönicier  legten 
diese  Erfindung  dem  Thaaut  bei,  die  Chaldäer  dem  Oan* 
nes,  die  Aegypter  dem  Thos  oder  Memnon  oder  Hermes. 
Und  der  des  Alterthums  kundige  PI  in  ins  sagt  bist,  nat 
7,  56,  nachdem  er  einige  Zeugnisse  angeführt  hat  :  ex  quo 
apparet  aeternus  literarum  usus  (5).  Und  Herodot  be- 
zeugt, dafs  Kadmus  (|iO*{j?  Margenländer),  unter  welchem 
Namen  phönicische  Einwanderer  personificirt  werden, 
die  Schreibekunst  nach  Oriechenland  gebracht  habe,  und 
dafs  die  in  Attika  wohnenden  lonier  sie  durch  Vermit- 
telung  der  Gephyräer,  die  aus  Böotien  yertrieben  nach 
Attika  flüchteten,  von  jenen  Einwanderern  erhalten  haben* 
Im  5.  Buch,  Kap.  58  schreibt  er,  nachdem  er  von  der 
Niederlassung    der   Phönicier    unter  Kadmus  in  Böotien 


(5)  Daselbst  7,67  schreibt  Plinius  :  uliteras  semper  arbitror  apnd 
Assjrrios  fuisse;  sed  alii  apud  Aegyptios  a  Merourio,  ut  GMimg,  alii 
apud  Byros  repertas  rolnnt  Utiqae  in  Graeoiam  intolisse  e  Phoeniee 
Cadmum  sedeoim  (?)  namero,  quibus  Trojano  belio  Palamedem  adiecime 
quatuor  ^  i  ^  x*  ^0^^^°^  P<>>t  eam  Simonidem  ...^^^o.-  Ari- 
stoteles decem  et  octo  priscas  fuisse  aßyS§^tHXnve*wf 
tf  r  V  ^  et  daas  abEpicharmo  additas  ^  x*  ^u^m  a  Palamede  maTnlt 
Anticlides  in  Aegypto  inyenisse  quemdam  nomine  Memnona  tradit, 
qnindedm  annis  ante  Phoronenm  antiqnisiimnm  Graeoiae  regem,  idqne 
monumentis  adprobare  conator.  Et  di?erso  Epigenes  apud  Babylonioe 
720  iumarum  obserrationes  sidenim  coetilibus  lateroulis  inscriptns  dooet, 
gravis  imprimis  auctor;  qui  minimnm ,  Berosus  et  Eritodemns,  480 
annorum.  Ex  quo  apparet  aeternus  literarom  usus.  In  Latinm  eis  in* 
tolerant  Pelasgi.«* 
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geredet  :  Ol  di  Hhlvixes  oikoi   ol  avv  Ka^fHf  dnufOfiefOi 

aUa  %e  noUa,  otxijaaneg  tavxtpf  vtjv  x<iQ^9  ioij^ 

foyw  didaaxaJUa  iv  toig  "BXhpfaSf  xal  dij  Kcd  ygafifiara, 
our  iina  nglv  "EiX^ai,  wg  ifiol  doxiaiv.  XQetofUvoi  Si 
ifitiawf^  äaaef  xal  to  SixoiW  $q>$Q€j  BtaayoyQWiav  Ooivl^ 
watß  ig  tijv  ^Eklada^  Ooivitajia  xexX^adiU'  xat  tag  ßvßlovg 
ÖMp^igag  xccUcovai  and  %ov  nahxiov  ol^ltovegy  ori  xtni  er 
mofi  ßvßhav  ixgiioyro  dietp&kQtfli  alyhflL  re  xal  oUrjOi  * 
m  di  xal  %d  xa%*  ifii  noXlcl  täv  ßaQßagtov  ig  voiavtag 
iupS^igag  ygoxpovai.  Vgl.  Bochart,  Fhaleg  et  Canaan 
P.  II,  L.  I,  c.  20,  p.  496.  Nach  Dionysius,  dem  Gy- 
cliker,  bei  Diodor.  SicuL  1.  III,  c.  66  behaupteten  die 
Kretenser,  dafs  die  Europäer  die  Schreibekunst  durch  Kad- 
mns  und  die  Phönicier  kennen  gelernt  hätten.  Dieses 
Zengnifs  ist  von  Wichtigkeit,  weil  Dionjsins  vor  Hero- 
dot  unter  Darius  Hystaspis  lebte.  —  Nach  Aristoteles 
(▼gl.  Bekker,  Anecdota  Oraeca,  Vol.  II ,  p.  783)  haben 
£e  Phönicier  die  Schrift  erfunden  und  sie  nach  Oriechen- 
I^nd  gebracht 
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VIII. 


Ueber  das 

Dasein  Aes  Qlaubens  der  Hebräer 

an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  im  mosaisclien 

Zeitalter. 


§•  1- 

Zu  den  biblischen  Fragen ,  deren  Beantwortung  viele 
Gelehrte  wegen  ihrer  Wichtigkeit  zum  Gegenstände  wis- 
senschaftlicher Erörterungen  gemacht  haben,  gehört  die 
über  den  Glauben  der  Hebräer  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  (1)  zur  Zeit  Moses  und   in  der  Zeit   vor    und  nach 


(1)  Das  Vorhandensein  des  Glanbens  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  bei  den  Hebrl&ern  in  der  mosaischen  Zeit  suchen  su  erweisen  : 
CsBt  Innoc.  Ans al das,  de  fataro  seculo  ante  captiyitatem  cognito 
Comment,  Maylandl748;  Dassorins,  de  Jodaeorum  de  resorrectione 
seotentia;  Calmet,  recueil  de  Diasert.  23;  Colberg,  argamenta  im- 
mortalitatis  animonun  et  futnri  secoU  ex  Mose  coUata  in  Michaelis 
Comment  pro  immortaL  in  V.  T.,  Halle  1758;  Wich  mann,  Gottfr. 
Joacb.  (t  1790),  He  man,  fiber  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nach 
mogaischen  Grundsätzen  in  drei  Gesprächen,  Leipz.  1778;  Pareau,  de 
immortalit.  notit.  in  libro  Jobi  p.  14;  Knapp,  super  origine  opinionis 
de  immortalitate  anim.  ap.  barb.  gentes,  opusc.  I ;  J.  G.  M ül I e r ,  „Ist 
(iie  Lehre  yon  der  Auferstehung  des  Leibes  wirklich  nicht  eine  persische 
L«bre«,  in  den  Studien  und  Kritiken,  1885,  St.  2;  E.  W.  H engste n- 
berg,  das  Zurücktreten  der  Lehre  you  der  Unsterblichkeit,  Beiträge 
m  Einleitung  ins  A.  T.,  Berlin  1839,  Bd.  III,  8.  560  ff.;  J.  L.  Saal- 
schfits,  „Ideen  zu  einer  Geschichte  der  Unsterblichkeitslehre  bei  den 
Hebr&em*,  in  der  Zeitschrift  für  historische  Theologie,  herausgegeben 
TOS  Illgen,  Leipz.  1837,  Bd.  YII,  Heft  2,  S.  1—38,  Heft  3,  S.  1—86; 
Oehler,  Teteris  testam.  sententia  de  rebus  post  mortem  futnris  iUu- 
strau,  Stuttgart  1846,  p.  37;  H.  A.  Hahn,  de  spe  immortolitatis  sub 
Veten  testomento  gradatim  ezculta,  VratisL  1845,  p.  91;  F.  Bött- 
cher, de  inferia  p.  126;  Carl  Stern,  Hebraeorum  de  animi  post 
mortem  conditione  sententia  cum  Aegyptiorum  et  Persarum  opinionibus 

Ktinka,  Beitri««  V.  16 


242  üeber  da»  Dasein  d§i  Qlaabetu  der  Hebräer 

demselben.  Da  über  diesen  Gegenstand  nnd  namentlich 
über  diesen  Glauben  in  der  mosaischen  und  vormosaischeu 
Zeit  bei  den  Auslegern  und  vielen  anderen  Gelehrten  sich 
sehr  verschiedene  und  widersprechende  Ansichten  finden 
und  dieser  Gegenstand  in  mancher  Beziehung  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit  ist,  so  sind  wir  dadurch  angetrieben 
worden,  sorgsam  zu  erforschen,  ob  und  welche  Kenntnisse 
die  Hebräer  zur  Zeit  Moses  und  vor  \]^m  über  die  Un- 
Sterblichkeit  der  Seele  gehabt  haben.  Auf  die  nachmosai- 
schen  Zeiten  nehmen  wir  nur  in  so  weit  Rücksicht,  als  sie 
zum  Verständnifs  und  Erläuterung  der  früheren  Zeit  die- 
nen. Der  Hauptgrund,  warum  wir  bei  der  Beantwortung 
der  Frage  nach  dem  Glauben  der  Hebräer  an  die  Unsterb 
lichkeit  der  Seele  ntir  die  Zeiten  Moses  nnd  vor  ihm  in 
Betracht  ziehen,  liegt  darin,  dafs  hauptsächlich  diese  es 
sind,  welchen  jene  Kenntnifs  oder  jener  Glaube  von  meh- 
ren Auslegern  und  Gelehrten  abgesprochen  wird  (2).    Läfst 


comparttar.  Pan  prior.  Yratitl.  1858.  Vgl.  auch  P.  Scholl  :  Haod- 
buch  der  biblischen  Theologie  des  A.  B.  im  Liebte  des  neneD,  2.  Abth.t 
Regensb.  1862,  S.  78  ff.  and  die  Abhandlang  Yon  Fried.  Laible  : 
uNiedergefahren  sur  HSlle,*  sammt  einem  exegetischen  Vertach  über 
1  Petr.  8,  17  bis  4,  6  in  der  Zeitschrift  fflr  die  gesammte  latheriicbe 
Theologie  and  Kirche  Ton  Fr.  Delitascb  and  H.  £.  F.  0aerike, 
24.  Jahrg.,  1868,  erstes  Quartalheft,  8.  22  ff. 

(2)  Nach  dem  WolfenbQttler  Fragraentisten  (Reimarus)  stellt  sich 
als  Resultat  der  schärfsten  und  strengsten  Kritik  heraus ,  dafs  nürgeuds 
eine  Erkenntnils  Ton  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  von  der  Belohnaug 
und  Bestrafung  unserer  Handlungen  in  einem  zukünftigen  Leben,  van 
einer  Vereinigung  frommer  Seelen  mit  Gott  zu  einer  immer  gröfsereo 
Verherrlichung  und  Seligkeit  zu  erspähen  sei,  siehe  Lessing's  Bei- 
träge IV,  S.  428  ff.  »  G.  F.  Fritzsche  behauptet  in  seinem  kurzge- 
fafsten  exegetischen  Handbache  zu  den  Apokryphen  des  A.  T.,  fünfte 
Lieferung  :  die  Weisheit  Jesus  Sirachs,  erklärt  und  übersetzt  1859, 
dafs  nicht  nur  das  Buch  Sirach,  sondern  das  alte  Testament  sich  ta. 
reiner  Geistigkeit  Gottes  nicht  zu  erheben  Tcrmocht  hätte ,  und  dafs  ee 
Ton  einer  eigentlichen  Unsterblichkeit  nichts  wisse  und  dgL  —  Za 
den  Bestreitern  des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  anter  den  alten 
Hebräern  gehörtauch  Chr.  Wilh.  Flügge  :  „Gesclüchte  des  Glaubens 
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sich  erweisen,  dafs  die  Hebräer  schon  ssu  den  Zeiten  Moses 
and  vor  ihm  an  die  Unsterblichkeit  und  Fortdaner  der 
Seele  nach  dem  Tode  geglaubt  haben ,  so  kann  es  nicht 
auffallend  erscheinen,  dafs  dieser  Glaube  auch  nach  Moses 
angetroffen  wird. 

§.2. 

Bei  der  Beantwortung  unserer  Frage  kann  man  ver- 
schiedene   Wege    einschlagen    und    dabei    1)   auf  andere 
Völker  Bücksicht  nehmen  und  von  diesen  auf  die  Hebräer 
sehliefsen;  oder  2)  den  Fentateuch  selbst  befragen,  ob  sich 
auB  demselben  eine  bestimmte  Antwort   entnehmen   lasse, 
oder  3)  aus    dem   Vorhandensein  dieses  Glaubens  in   den 
Dachmosaischen  Schriften  (3)  des  A.  T.  auf  den  Glauben 
zur  und  vor  der  Zeit  Moses  schiiefsen.    Können   wir  er- 
weisen, dafs  auch  nichtisraelitische  Völker  an  die  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Leibestode  geglaubt  haben ,   so  kann 
man  von  diesem  Glauben  einen  Schlufs  auf  den  bei  den 
Hebräern  machen.    Denn  dafs  heidnische  Völker,  die  sich 
keiner  fortgesetzten    göttlichen  Offenbarung    zu    erfreuen 
hatten,   an  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  ge- 
glaubt haben  sollen ,   über  welche  die  Hebräer  im  Unge- 
wissen gewesen,   wird  schwerlich   ein  Unbefangener  auch 
ohne  nähere  Nachweisung  wahrscheinlich  finden.    Dafs  aber 


u  die  Uotterblichkeit  u.  8.  w.**,  Leipa.  1794.  Der  Verfasser  dieser 
Schrift  geht  über  viele  Stellen  leicht  hinweg  und  yerkennt  ihre  Be- 
weiskraft. 

(3)  Beweisstellen  der  nachmosaischen  Schriften  sind  1  Sam.  28, 19 ; 
2  Sam.  12,  28  und  mehrere  Psalmen,  insbesondere  16,  2.  5 — 8.  10.  11 
(welche  SteUe  Petras  und  Paolos  Apstgsch.  2,  25—81  ond  18,  85^37 
▼on  der  Aoferstehong  Christi  erklftren);  17,  15;  39,  18;  78,  89;  104, 
29.  30;  146,  4;  Job  19,  28—27;  Jes.  14,  9  ff.;  Ezeoh.  81,  14  ff.; 
32,  17  ff.;  Dan.  12,  18.  23;  2  Makk.  7  o.  a.  ond  mehrere  SteUen  der 
Bücher  KohelM,  der  Weisheit  o.  a.,  namentlioh  Kohel.  12,  7;  Weish. 
3,  1—5;  4,  11;  Sir.  44,  16;  46,  20;  49,  16;  Tob.  3,  6. 
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alle  alten  Völker,  ja  selbst  solche;  welche  wir  auf  einer  nie- 
drigen Stufe  der  Bildung  finden,  an  die  Fortdauer  der  Seele 
nach  dem  Tode  geglaubt  haben,  bestätigen  die  Religions- 
ideen,  welche  wir  bei  denselben  antreffen.  Vgl.  Pareau, 
der  an  der  angefahrten  Stelle  S.  14  zeigt,  dafs  selbst 
Völker,  welche  an  keinen  Gott  glauben,  doch  eine  Unsterb- 
lichkeit annehmen,  und  Nie.  Ern.  Zobelius  :  Cacozelia 
gentium  in  tradendis  doctrinis  de  generis  humani  mentis- 
que  humanae  origine  et  resurrectione  mortuorum  ex  variis 
historiarum  atque  antiquitatum  monimentis  commonstrata, 
Altorfii  1737.  An  die  Unsterblichkeit  der  Seele  glaubten 
die  Perser  nach  Diog.  Laertius,  Prooem.  segm.  9  nach 
Theopompus,  die  ImUer  nach  Strabo  Hb.  XV,  p.  816 
edit.  Bahl.,  Clem.  Alexand.  Strom,  p.  539  edit.  Potteri, 
die  Aegyptier  nach  Herodot  lib.  III,  c.  23;  die  Druiden 
nach  Pompon«  Mola  lib.  III,  c.  2;  die  Deutschen  nach 
Tacitus,  Germ.  c.  27;  die  Griechen  nach  Clem.  Alex. 
Strom.  V,  p.  549;  Plato  im  Phaed.;  Macrobius  II  in 
somnio  Scipionis  II;  Origenes  coni  Celsum  lib.  V; 
Seneca  epist.  XXXVI;  Chrysipp  us  de  Providentia; 
nach  Cicero  bei  Lactantius  lib.  VII,  c.  23.  Vgl. 
Hugo  Grotius,  de  veritate  relig.  christianae  Hb.  U, 
§.  XL  Wir  erinnern  hier  noch  an  die  Vorstellungen  der 
Heiden  über  das  Elyswm  und  den  Tartarus. 

§.  3. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sind  bei  Beantwortung 
unserer  Frage  die  Kenntnisse  der  Hebräer  und  anderer 
Völker  über  Gott  oder  die  Götter  und  über  den  geistigen 
Theil  des  Menschen,  die  Seele  (4).    Dafs  derjenige,  welcher 


(4)  Denn  der  Qlaabe  an  Unsterbllohkeit  der  Seele  hat  an  und  für 
si^  noch  keinen  religiösen  Charakter  and  keine  ethische  fiedentong. 
Er  erhält  beides  erst  aus  dem  Lehrbegriff  von  Gott  and  dem  Menschen, 
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Gott  als  Beinen  allmächtigen  Schöpfer  erkennt^  der  zugleich 
gerecht  ist  und  Wohlwollen  und  Liebe  gegen  seine  mit 
VerBtand;  Vernunft  und  Freiheit  ausgerüsteten  Geschöpfe 
bat,  auch  ohne  göttliche  Belehrung  zu  dem  Glauben  kom- 
men  mufste,  dafs  die  Seele  des  Menschen  auch  nach  dem 
leiblichen  Tode  fortdauere  und  Gott  deren  Verlangen  nach 
einer  ewigen  glücklichen  Fortdauer  erfüllen  werde  ^  ist 
leicht  begreiflich.  Hat  Gott  dem  Mensehen  eine  Seele 
gegeben,  welche  mit  dnem  sehnlichen  Verlangen  nach 
einer  glücklichen  ewigen  Fortdauer  erfüllt  ist,  welches 
nicht  erfüllt  wird,  so  wäre  derselbe  nicht  ein  liebevoller 
Vater  und  der  Mensch  unglücklicher  als  das  yernunftloae 
Thier.  Auf  ähnliche  Weise  findet  dieses  bei  den  Heiden 
statt  Bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Fort- 
dauer der  Seele  nach  dem  Tode  mufs  daher  auch  sorgsam 


fgl.  Knapp  a.  a.  O.  8.  86  ff.  Bei  den  Aegyptern  hatte  der  Glaube 
swar  einen  grollen  Einflufa  auf  das  Leben ,  aber  es  hatte  derselbe  bei 
Urnen  keinen  wahrhaft  reUgiöeen  und  sittlicben  Charakter,  ygl.  Hero- 
dot  Bach  2,  Kap.  128.  Nach  der  Lehre  der  Aegjpter  existiren  die 
Seelen  in  und  mit  dem  Körper,  so  lange  er  un verwest  ist,  fort,  daher 
die  Einbalsamimng,  um  den  Körper  unzerstörbar  zu  machen.  Wurde 
der  Körper  zerstört,  so  trat  die  Seelenwanderung  ein.  Auf  diese  Weise 
und  mit  Zoega,  de  obeliscis,  p.  294  sqq.  die  beiden  Behauptungen 
Herodot's  su  vereinigen,  wonach  die  fielen  in  den  Amenthes  kommen 
und  in  einem  bestimmten  Cyclus  durch  aUe  Thierarten  wandern.  Edlere 
Elemente  hat  aber  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  bei  den  Persem. 
Es  findet  sich  in  der  Zendreligion  zwar  einige  Verwandtschaft  auch  in 
Betreff  der  Lehre  von  den  Engeln,  insbesondere  vom  Satan,  von  dem 
Engel  Jehovas,  dem  Messias,  der  Schöpfung,  dem  Fall,  der  Sündfluth 
Qod  in  manchen  anderen  Punkten;  aber  diese  Uebereinstimmung  hat 
nicht  ihren  Grund  in  einer  Entlehnung  von  den  Persern ,  sondern  in 
der  Uroffonbarung ,  die  sich  bei  dem  Zendvolke  am  reinsten  erhalten 
hat  YgL  HAverniok  zu  Dan.  S.  509  ff.,  wo  er  zeigt,  dafs  die  Hebräer 
ilire  Unsterbliohkeitslehre  nicht  von  den  Persern  entlehnt  haben.  Vgl. 
Hengsten b.  Christol.  I,  1,  S.  36.  328,  die  Authentie  des  Daniel, 
S.  155  ff.  J.  G.  Müller  hat  die  Ansicht  Hävernick's  nicht  wider- 
legt und  nur  gezeigt,  daA  die  Perser  die  Lehre  von  der  Auferstehung 
nicht  TOD  den  Chriateo  enüelmt  haben. 
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auf  den  Begriff  gesehen  werden,  welchen  die  Hebräer  yon 
Gott  und  von  der  menschlichen  Seele  gehabt  haben.  Hat 
sich  die  Idee  der  Unsterblichkeit  bei  irgend  einem  Volke 
selbstständig  entwickelt,  so  konnte  darauf  die  Betrachtung 
der  Würde  des  menschlichen  Geistes,  oder  der  Umstand, 
dais  man  für  die  Leiden  des  irdischen  Lebens  in  einem 
künftigen  Trost  suche,  oder  das  ins  Bewufstsein  getretene 
Gefühl,  dafs,  wo  Nichts  eigentlich  vorgeht,  sondern  nur 
die  Form  sich  verwandelt  oder  selbst  in  vollständiger  Form 
als  Mumie  sich  erhält,  um  so  weniger  der  über  die  Form 
herrschende  Geist  vernichtet  werden  könne,  oder  der  Got- 
tesbegriff führen.  Wir  würden  dann  die  ursprüngliche 
Entstehung  dieses  Glaubens  wirklich  nur  bei  solchen  Völ- 
kern suchen  dürfen,  die  au  jenen  Beobachtungen  fiihig 
waren. 

Da  es  aber  nur  unsere  Absicht  ist,  auf  die  Frage  zn 
antworten,  ob  die  Hebräer  nach  den  Büchern  Moses  an 
die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  geglaubt  haben, 
so  lassen  wir  die  Frage  nach  dem  Glauben  der  Heiden 
über  die  Fortdauer  der  Seele  hier  unerörtert. 

§.4. 

Da,  wie  wir  andeuteten,  der  Gottesbegriff  und  die 
Vorstellung  über  die  Seele  des  Menschen  eng  mit  dem 
Glauben  an  die  Fortdauer  derselben  zusammenhängt,  so 
wird  es  von  Nutzen  sein,  wenn  wir  auf  diese  Punkte  zu- 
erst unsere  Aufmerksamkeit  richten ,  und  1)  die  Frage  zu 
beantworten  suchen,  welche  Idee  hatten  die  Hebräer  von 
Gott  zur  Zeit  Moses  und  vor  ihm,  und  2)  zeigen,  welchen 
Begriff  jene  von  der  menschlichen  Seele  hatten.  Haben 
wir  diese  Punkte  genügend  erörtert,  so  können  wir  3}  zur 
Beantwortung  der  Frage  übergehen  :  was  enthält  der 
Pentateuch  über  den  Glauben  über  die  Fortdauer  der  Seele 
nach  dem  Tode.  Da  die  nachmosaiscben  Schriften  häufig 
auf  den  Pentateuch   zurückweisen    und   den  Hauptinhalt 


«N  die  VntierhUehkeii  der  Seele  hm  mesaieehen  Zeiialter.  247 

desselben  vorauaBetsen ,  so  wollen  wir  die  betreffenden 
iricbtigeren  Stellen  ans  den  späteren  Büchern  anführen 
nnd  dadurch  die  Auadmeksweise  des  Pentateuchs  näher 
za  bestimmen  suchen. 


§.  5. 

Was  zuerst  den  Begriff  betrifft,  welchen  der  Penta- 
teuch  Ton  der  Gottheit  enthält,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dtffl  es  nach  demselben  nur  einen  Gott  und  zwar  einen 
solchen  giebt,  der  allmächtig,  unveränderlich,  aliwissend, 
gerecht,  gnädig,  liebevoll  und  barmherzig  ist  und  alles 
aofser  ihm  Existirende  durch  seinen  Willen  ins  Dasein 
gerofen  und  sich  seinen  vernünftigen  Geschöpfen,  den 
MeoBchen,  und  namentlich  seinen  Verehrern  geoffenbart 
nnd  grofse  Wohlthaten  erwiesen  hat.  Bedeutungsvoll  sind 
schon  die  Gaitesnamen,  welche  wir  im  Pentateuch  antreffen. 
Durch  den  Namen  nln^  wird  Gott  als  der  Ewigseiende 
and  Unveränderliche  bezeichnet,  welcher  eich  den  Menschen 
offenbart  hat,  und  seine  Gläubigen  und  frommen  Verehrer 
leitet  und  schützt  und  mit  Wohlthaten  überhäuft  Der 
zweite  Namen  Q^lj^M  bezeichnet  Gott  'als  den  Aümäe/Uigen, 
der  Himmel  nnd  Erde,  d.  i.  alles  aufser  ihm  Existirende 
ins  Nichts  ins  Dasein  gerufen  hat  und  erhält.  Dafs  Gott 
ein  allmächtiges,  höchstes  und  lebendiges  Wesen  sei,  lehren 
auch  die  Namen  ilttf  hn*  jl'^jf  h^  und  ^n  hn.  Dieser  eine 
wahre  Gott  hat  den  Menschen  nach  seinem  Ebenbäde  erschaffen 
(1  Mos.  1,27)  und  ihm  seinen  Geist  (jViS)  eingehaucht  (1  Mos. 
2,  7)  (5),  d.  il  ihm  eine  mit  Verstand,  Vernunft  und  Frei- 
heit ausgerüstete  Seele  gegeben,  wodurch  er  fähig  ist,  den 
göttlichen  Willen  zu  erkennen  und  zu  erfüllen,  und  da- 
durch sein  Wohlwollen  sich  zu  erwerben  und  seiner  Wohl- 
thaten  sich  würdig   zu  macheu.    Den  Menschen  hat  Gott 


(&)  Vgl.  Job  38,  4;  Sprttohw.  30,  27;  Fred.  12,  7. 
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zugleich  nrsprttnglich  in  einen  änfserst  glücklichen  Zostand, 
in  das  Paradies  versetzt,  und  ihm  die  Herrschaft  über  die 
Erde  mit  allem,  was  darauf  ist,  übergeben  (1  Mos.  1, 27—29; 
2,  8.  9.  15  ff.).  Der  Mensch  erscheint  hiernach  durch 
seine  Vernunft  und  Freiheit,  sowie  durch  seine  Macht 
Gott,  seinem  Schöpfer,  ähnlich  und  dadurch  ein  Gott  ähn- 
liches Wesen.  Dem  Leibe  nach  ist  der  Mensch  von  Erde 
gebildet,  dem  Geiste  nach  nber  von  Gott  unmittelbar  aus- 
gegangen, gleichsam  ein  Hauch  (iTHI  epirüus,  1  Mos.  6,  3;' 
Pred.  12,  7;  4  Mos.  16,  22;  niO^i  1  Mos.  2,  7;  Job 
27 ,  3)  Gottes.  Nach  göttlicher  Bestimmung  sollte  der 
Mensch  unsterblich  sein  und  durch  seinen  Gehorsam  in  Er- 
füllung eines  göttlichen  Gebotes  ein  ewigglückliches  Dasein 
sich  verschaffen.  Aus  diesem  ursprünglichen  Zustand  ge- 
rieth  derselbe  durch  Ungehorsam  in  einen  traurigen  an 
Leib  und  Seele  und  zog  seine  Nachkommen  mit  ins  Ver- 
derben. Er  wurde  sterblich,  verlor  das  göttliche  Wohl- 
wollen, wurde  strafbar  und  gerieth  in  die  Gewalt  sei- 
nes Verehrers.  Aus  dieser  Gewalt  sollen  aber  die  ersteo 
Menschen  und  ihre  Nachkommen  wieder  befreit  werden. 
Gott  verhiefs  nämlich  in  seiner  grofsen  Gnade  den  ihm 
ungehorsam  gewordenen  Stammältem  und  ihren  Nach- 
kommen eine  Befreiung  aus  der  Gewalt  des  Verführers,  ja 
selbst  den  Sieg  über  denselben  und  seinen  Anhang.  Gott 
erscheint  hier  nicht  blofs  als  der  versöhnliche,  sondern 
auch  als  der  liebevolle  Geber  aller  derjenigen  Kräfte  und 
Gaben,  womit  die  Menschheit  den  Urheber  des  Bösen  und 

seinen  Anhang  besiegen  kann. 

• 

§.  6. 

Was  wir  bisher  in  wenigen  Worten  über  den  Begriff, 
den  uns  der  Pentateuch  von  Gott  giebt,  und  über  den 
Menschen  und  seinen  ursprünglichen  Zustand,  sowie  über 
seinen  Abfall  von  Gott  und  über  die  von  ihm  der  Mensch- 
heit gewordene  Verhei&ung  gesagt  haben,    l&Tst  keinen 
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Zweifel  darüber;   dafs  die   ersten  Stammältem   nnd  ihre 
Nachkommen  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  geglaubt 
babffl.    Ist  der  Gott  des  Pentateuchs   ein  Gott  der  Liebe 
aod  derjenige,  welcher  sich   seinen  Verehrern  offenbart, 
mit  ihnen  in   die  innigste  Gemeinschaft  tritt,   so  giebt  er 
dadurch  thatsächlich  za  erkennen,   dafs  er  ihre  Wünsche 
und  Hoffnungen  erfüllen  und  sie  zum  ewigen  Leben  erhalten 
will.     Auf  dieses  Fundament  der  Lehre  von  der  Aufer* 
stehung  im   Pentateuch   weiset   auch  Christus  hin  in  den 
Worten  bei  Matth.  22,  31.  32  :  ntQt  ik  %1^  dvaatdanog 
fwv  f&tQwv  ovx   dviyHote  %6  ^^S^iv  vftip    vno.  %ov  d^BoC 
Ujfonüg*  iyta  ü^i  6  •S'adg  ^Aßgadfi,   xal  6  •9'edg  ^laauH   xat 
o^eog^laxüiß*  ovx  eotiv  6  ^eo$r  d-edg  vexgwVj  dlld  ^dnwv» 
Die  Annahme,  dafs  Gott  nur  am  Hinfälligen  sein  Gefallen 
habe  und  dem  Vergänglichen  und  Verweslichen  seine  Liebe 
zuwendet,  ist  offenbar  unyereinbar  mit  dem  Gott,  den  uns 
schon  die  Genesis  kennen  lehrt    Das,  was  Gott  insbeson* 
deie  seinen   treuen  Verehrern    nach    dem  Pentateuch   in 
reichlicher  Fülle  Gutes  gespendet  hat,  kann  als  eine  fort- 
laufende Hinweisang  nicht   etwa  auf  eine  blofse  Unsterb- 
lichkeit, sondern  auf  ein  ewiges  Leben,  und  als  ihren  Mit- 
telpunkt die  Gnade  Gottes  gegen  seine  Auserwälüten  be- 
trachtet  werden.      So   oft  Gott  sich   ein  Gott  Jemandes 
oennt  and  sich  als  ein  Gott  Jemandes  durch  die  That  zu 
erkennen  giebt,    so   erklärt  er  ihm  auch,    dafs  er  ihn  des 
ewigen  Lebens   theilhaftig   machen    will.   —   Ferner   läfst 
anch  die  Erz&hlung  von  dem  Baume  des  Lebens  und  die 
Ankündigung,   dafs  die  Menschen   in  Folge  des  Ungehor- 
sams sterblich  werden  würden , .  nicht  daran  zweifeln,  dafs 
der  Mensch,  wenn  er  nicht  gesündigt  hätte,  nicht  dem  Tode 
onterworfen   gewesen   wäre.     Wenn   nun  auch    Gott  die 
Androhung   des  Todes    nicht  zurücknahm,    so  folgt  doch 
daraus  nicht,  dafs  der  von  Gott  ausgegangene  Geist  auch 
aufhören  werde.     Vielmehr  giebt  die  Verheifsung,  dafs  der 
Mensch  aas  gnädigem  göttlichem  Wohlwollen  mit  solchen 
Kräften  und   Gaben  ausgerüstet  werden  soll,    womit   er 
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dem  Verführer  und  seinem  Anhange  widerstehen;  ja  sie 
besiegen  kann,  demselben  die  Zuversicht;  dafs  er  auch  nach 
dem  Tode  des  Leibes  fortdauern  und  sich  des  göttlichen 
Wohlwollens  erfreuen  werde.  Der  Mensch;  der  aus  Ge- 
horsam und  Liebe  zu  Gott  sein  ganzes  Leben  hindurch 
einen  andauernden  und  heifsen  Kampf  besteht  und  Mühe 
und  Leiden  erduldet;  kann  unmöglich  sich  dem  Gedanken 
hingeben,  dais  er  mit  seinem  Tode  aufhöre,  als  persön* 
liches  Wesen  zu  ezistiren.  Er  kann  sich  nicht  dem  Glau- 
ben hingeben ,  dals  all'  seine  Sorgen  und  Mühen ;  die  er 
aus  Gehorsam  und  Liebe  zu  Gott  übernommen  und  be- 
standen; keinen  Nutzen  für  ihn  nach  seinem  Leibestode 
haben  würden.  Er  konnte  nur  in  der  Hoffnung;  dals  ihm 
seine  heifsen  Kämpfe  mit  sich  und  der  Welt  einen  ewigen 
Nutzen  bringen;  Kraft  und  Stärke  finden,  in  seinem  Kampte 
nicht  lafs  zu  werden.  Eine  mächtige  Stütze  fbr  diese  Hoff- 
nung mUlste  er  also  selbst  ohne  göttliche  Offenbarung  einer 
ewigen  Fortdauer;  in  seiner  Erkenntnifs  Gottes  als  eines 
weisen;  gütigen ;  gnädigen  und  allmächtigen;  und  in  dem 
Glauben;  dafs  er  ein  Ebenbild  Gottes  und  dadurch  über 
die  ganze  yernunftlose  Natur  erhaben  sei;  finden.  Li  dem 
Können  liegt  eine  Bürgschaft  für  das  göttliche  WoH»* 
Aber  nicht  blofs  in  dem,  was  der  Pentateuch  über  GMi 
und  den  Menschen;  sein  Ebenbild j  enthält,  lagen  lieber- 
zeugungsgründe  für  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit; 
sondern  auch  in  der  Lehre  von  der  Vergeltung.  Belohnt 
Gott  das  Gute  und  die  treue  ErftLllung  seiner  Gebote 
auch  zeitlich  und  bestraft  er  das  Böse  und  den  Ungehor- 
sam nicht  weniger;  so  wurde  namentlich  der  fromme  Got- 
tesverehrer nothwendig  zu  dem  Glauben  geführt,  dab 
Gott  wenigstens  das  Gute  und  den  treuen  Gehorsam  auch 
nach  dem  Tode  belohnen  und  das  sehnliche  Verlangen 
einer  ewigen  glücklichen  Fortdauer  erftlllen  werde.  Die 
Lehre  von  der  diesseitigen  Vergeltung  führt  nothwendig 
auf  die  von  der  jenseitigen.  Da  nun  selbst  alle  Völker 
des  Alterthums;  die  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  gehabt 
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hftbeii;  an  eine  Unsterblichkeit  der  Seele  geglaubt  baben^ 
obgleich  ihre  Gotteserkenntnifs  gröfstentheils  irrig  war  und 
sie  den  einen  wahren  Gott  nicht  als  einen  liebevollen 
Vater,  der  gern  verzeiht^  erkannten,  so  kann  dieser  Glaube 
Dnr  ans  der  Urtradition  herstammen  und  den  Glauben 
an  die  Unsterblichkeit  in  der  Urzeit  beweisen.  Hatten 
aber  selbst  die  auf  niedriger  Stufe  der  Bildung  stehenden 
Völker  den  Glauben  an  Unsterblichkeit;  so  kann  man  un- 
möglich zugeben,  dafs  denselben  nicht  daBJenige  Volk  ge- 
habt haben  soll,  welches  sich  durch  Jahrtausende  der  gött^ 
liehen  Offenbarung  und  Leitung  zu  erfreuen  hatte.  Was 
wir  bisher  als  hochwahrscheinlich ,  wenn  nicht  gewifs  er- 
kannt haben,  läfst  sich  aber  auch  durch  mehrere  Stellen 
des  Pentateuchs  erweisen. 

Die  erste  Stelle,  worin  wir  wenigstens  eine  Hindeu- 
toog  auf  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Leibestode 
finden,  ist  die  Erzählung  von  der  Bildung  Adams  zu  einem 
lebendigen  Wesen  und  einem  Ebenbilde  Gottes,  sowie  die 
Ton  dem  Lebensbaume,  nebst  der  Verheifsung  des  Kampfes 
nnd  des  Sieges  der  ersten  Stammältern  über  den  Verflihrer 
und  seinen  Samen,  1  Mos.  Kap.  1  und  2.  Der  erste 
Mensch  wurde  dem  Körper  nach  aus  Staub  der  Erde  ge- 
bildet, den  Gott  durch  seinen  Lebenshauch  (O^^n  P\t3{Z^9), 
d.  i.  den  Oeist'  (ntl)  belebte  (1  Mos.  2 ,  7).  Wenn  nun 
der  Mensch  in  Folge  der  Uebertretung  des  göttlichen  Ge- 
botes nicht  blofs  aus  dem  Paradiese  mit  seinem  Lebens- 
baume verstofsen,  sondern  auch  sterblich  wurde  (2,  16. 17), 
Bo  sollte  dieses  dadurch  geschehen,  dafs  wieder  eine  Tren- 
Dong  des  Geistes  von  dem  körperlichen  Theile  der  Men- 
schen stattfindet  Gott  will  den  Hauch  des  Lebens  wieder 
zarücknehmen  und  den  Körper  wieder  zum  Staube  zurück- 
kehren lassen.  Dafs  mit  dem  Tode  auch  der  von  Gott 
ausgegangene,  mit  Verstand,  Vernunft  und  Freiheit  be- 
gabte Lebenshauch  aufhören  und  vernichtet   werden  soll, 
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kann  aus  der  Erzählung  vom  Tode  nicht  gefolgert  werden. 
Der  Mensch  sollte  nur  aufhören  als  körperlich  geistiges 
Wesen  zu  existiren.  Dafs  das  Ebenbild  des  Menschen 
nicht;  wie  viele  Ausleger  behaupten^  in  der  Herrschaft  des- 
selben über  die  Thiere  (6) ,  wenigstens  nicht  ausschließ- 
lich oder  vorzugsweise  bestehen  kann^  erhellet  schon  dar- 
aus, dafs  derselbe  diese  Herrschaft  nur  besitzt ,  in  so  weit 
er  mit  Verstand»  Vernunft  und  Freiheit  begabt  ist,  also 
einen  vernünftigen  und  freien  Geist  besitzt;  und  dadurch 
hauptsächlich  Ebenbild  Gottes  ist.  Die  Herrschaft  über 
die  Thiere  hat  also  nothwendig  Verstand »  Vernunft  und 
Freiheit  zur  Voraussetzung.  Dafs  schon  die  ersten  Men- 
schen den  Begriff  der  Unsterblichkeit  gehabt  habeU;  liegt 
selbst  ausgedrückt  in  der  Androhung  des  Todes,  wenn  das 
göttliche  Gebot  übertreten  werde  und  der  Erzählung  von 
dem  Baume  des  Lebens.  Ueber  den  Zustand  der  Seele 
nach  der  Trennung  vom  Körper  giebt  uns  aber  die  £^ 
Zählung  von  dem  Sündenfalle  keinen  näheren  An&chlafs. 
Die  Hoffnung;  dafs  die  Seele  nach  der  Trennung  vom 
Körper,  wodurch  der  Tod  erfolgt;  noch  fortdauern  werde, 
findet  aber  eine  Bestätigung  in  der  Verheifsung  der  Feind- 
schaft der  Menschen  gegen  den  Verführer  und  Urheber 
des  Todes  und  in  der  Besiegung  desselben.  Dafs  dieser 
Kampf  und  Sieg  nur  zeitliche  Folgen  haben  werden;  moiste 
schon  den  ersten  Menschen  ganz  unwahrscheinlich  er* 
scheinen.  Die  ersten  Menschen  und  ihre  Nachkommen 
konnten  den  Kampf  mit  dem  Bösen  durch  ihr  ganzes 
Leben  nur  in  der  zuversichtlichen  Hoffnung  übemehmeo 
und  bestehen;  wenn  sie  dafür  einen  Lohn  nach  ihrem  irdi- 
schen Leben  zu  hoffen  hatten.  Wir  zweifeln  nicht  daran, 
dafs  der  treue  Gottesverehrer,  der  durch  sein  ganzes  Leben 


(6)  Wie  Flügge  a.  a.  0.  S.  116  f.,  Jerusalem,  Betrachtungen 
Th.  II,  8.  594,  Döderlein  instit.  theol.  Christ.  P.  I,  §.  9  und  Andere 
behaupten. 
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mit  diBiD  Urheber  des  Bösen  und  mit  seinen  bösen  Neigun- 
gen siegreich  und  unter  grofsen  Mühen  gekämpft^  die  ge- 
gründete Hoffnung  haben  mufste,  dafs  ihm  ftlr  den  Kampf, 
den  er  aus  Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott,  seinen 
Schöpfer,  gekämpft  hat,  ein  Lohn  zu  Theil  werde  und 
Gott  sein  sehnliches  Verlangen ,  ihn  ewig  zu  lieben  und 
dadurch  glücklich  zu  sein,  erfüllen  werde.  Er  konnte 
dieses  um  so  mehr  hoffen,  weil  Gott,  den  er  als  den  all- 
mächtigen Weltschöpfer  erkannte,  den  Gehorsam  gegen 
sein  Gebot  mit  einer  ewigen  glücklichen  Fortdauer  be- 
glücken konnte  und  derselbe  sich  gegen  die  Menschen  auch 
nsch  dem  Falle  versöhnlich,  gnädig  und  Täterlich  erwiesen 
und  ihnen  höhere  Kräfte  und  Gaben  verheifsen  hatte.  Da 
der  Mensch  dasjenige,  was  er  wünscht,  auch  hofil  und 
nicht  dem  Gedanken  Baum  geben  kann ,  dafs  Gott  ihm 
eine  Sehnsucht  nach  einer  glücklichen  und  ewigen  Fort- 
dauer ins  Herz  gelegt  habe,  welche  er  nicht  erfüllt,  und  da 
namentlich  der  Begriff  der  Ewigkeit  bei  den  Hebräern 
QDter  allen  Völkern  am  schärfsten  und  deutlichsten  vor- 
banden war,  so  kann  es  schwerlich  noch  zweifelhaft  sein, 
dafs  jene  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
gehabt  haben. 

§.  8. 

Was  wir  bisher  schon  ganz  wahrscheinlich,  wenn  nicht 
gewib  gefunden  haben,  erhält  seine  volle  Bestätigung  durch 
die  Erzählung  von  der  Hinwegnahme  des  frommen  und 
Oott  ganz  ergebenen  Henoch  (7),  1  Mos.  5,  22 — 24  und 


(7)  Vgl.  Joh.  DruBins,  de  Henocho  a  deo  abrepto,  Franeker 
1615  und  in  den  Critiois  aacris  angl.  T.  Villi  p.  2059.  Drusins 
ontenueht,  ob  Henoch  gestorben  oder  noch  lebend  sei.  Siehe  Cal- 
Qet's  bibliscbes  Wdrterbaoh  Tb.  IV,  8.  260.  —  Pfeiffer  hat  eine 
philologisohe  Dissertation  gleichen  Inhalts  geschrieben,  welche  sieb  am 
£nde   seiner  Auslegung  des  Oba^ja   nnd  in  seinen  dub.  vezat.  findete 
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aus  den  sich  auf  ihn  beziehenden  Stellen.  ESa  wird  hier 
erzählt  9  dafs  Henoch,  nachdem  er  365  Jahre  gelebt  und 
mit  Gott  gewandelt  hatte,  von  demselben  hinweggenommen 
worden  sei.  Die  Worte  des  Urtextes  lauten  :  ?p)n  '^nn!^ 
D^ii^JC  1riN  np^-^  ^W  D^i^xrrn«  Und  Ghanoch  wandeüe 
mit  Ooti  und  er  war  nicht  mehr,  denn  Ooü  hatte  ihn  hintoeg- 
genommen.  Der  Alexandriner  giebt  diese  Worte  wieder  : 
xal  svi^giaiTjaep  ^Epwx  t(p  &eiß,  xal  ovx  edglaxe^o  (Cod. 
Oxon.  :  e^ijaer  di  'Evwx)  Qti  (Cod.  Alex. :  dioti)  fie^i^xsp 
(edit.  Complut.  :  futati&sixsp)  avtov  6  ^eog;  Onkelos  : 

'^  pi^C)^,  n^«-«^-"'*T«S  viin^Si  ^T  t<pHrrQ  'nun  i^rx)    Und 

Chanoch  wandelte  in  der  Furcht  des  Herrn  (Jehovas)  und 
er  war  nicht  mehr,  auch  tödtete  iJin  nicht  der  Herr;  der  Syr. 

in  der  Peschito  :  nAAU^X!!^  ^^oioAiAi^o  \m  \  Pk  i^nlü  ^a^ 
loiJilSl     Und  Chanoch  gefiel  Oott  und  war  nicht  mehr,   weil 

ihn  Oott  weggenommen  hatte;  Hieronymus  :  Amhulavitque 
cum  deoy  et  non  apparuit  :  quia  iutit  eum  deus;   Saadia  : 

auüt   fc  k'n  *  ^3     .  ,hy.M'\   lüLIt   'iL  r\  .h     J  ^»JL:>   i,i5ULm    LJt. 

{Jfiif  a&  Chonoeh  gewandelt  hatte  im  Gehorsam  gegen  Gott, 
starb  er  und  (Gott)  nahm  ihn  gu  sich.  Onkelos>  der  Sjr. 
und  Saadia  haben  das  Wandeln  mit  Gott  erklärend  über* 
setzt  und  der  Letzte  das  :  |,nicht  mehr  sein^;  vom  Tode 
erklärt  —  Mit  Bezug  auf  unsere  Stelle  sagt  Jesus  Sirach 
44,  16  :  ^Evoix  svQiatrfie  xvgitfi  (ed.  Compl.  :  xvgltf  ^etß), 
xal  fietexiSrj  vnodeiyfia  fieravolag  talg  yeveatg,  Henoch 
gefiel  dem  Herrn ,  und  er  nahm  ihn  weg  als  Muster  der 
Sinnesänderung  für  seine  Zeitgenossen.  Die  Vulgata  hat 
hier  eine  erklärende  Uebersetzung  :  „Henoch  placuit  deo, 
et  translatus  est  in  paradisum,  ut  det  gentibus  poeniten- 
tiam.^    Und  Sir.  49,  14  heifst  es  :  j,Ovdi  elg  hnia^rj  eiog 


Adrian  Yon  Veseba,  ein  Calrinist  ans  Holland,  hat  eine  DiMert  <i« 
▼ita  et  morte  Henoohi  geschrieben,  Amsterd.  169S  ond  Andr.  Kefse- 
1er  eine  historia  Henoohi,  Witienb.  1701.    4. 
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'Evwx  fotovtog  inl  tijg  yfjQy  ncal  yaQ   oJiosr  (fehlt   edit. 
Compl.)  d¥€l^q>&t]  mto  %^  y^  (Cod.  Alex.  :  inl  T^g  yijg 
voiovgog  olog  ^BvwXf  ^^i  avtog  fietevedi]  äno  .  .  .).^    Und 
im  Briefe   an  die   Hebräer   heifst  es  11,  5  von  Henoch  : 
jflitnBi  ^Evw%  fierewidi]  %ov   fifj  Idelv  ^avcnov^  xal  ovx 
toQiamwOy  duki  fiszi&9jxev  atkov  6  9e6g*  ngo  yaQ  t^g  /ucra- 
^hsiog  auTOv  fie^aqtvqjijcat ,   evfjQsatfjnivai  t(p  &e(p^  (8) ; 
nnd  Jud.  V.  14.  15  :  ^nQoeq>ij9€vae  öi  xal  tovtoig  Sßdofjuog 
im  jidafÄ  ^Evtax,  UytfJv '  Idov ,  ^X&$  xvQiog  iv  aylaig  fiv-^ 
fiaaif  aikoVf   Ttoir^aai  mqIoiv  xata  nawojv,   xal  i^Bliy^ai 
ftanag  tovg  daeßelg  avtm  nsQi   ndvxow  twv  t^yiav  dae-- 
ßeiag  avttSv  ^    (ovrjaißfiactp ,  xal  neQl   ndvrtav  TtSv  axhj^ 
(m^    m   iXdhjaav   xcrr'    avtov    äfia^folol   daeßslg  (9).^ 
Diese  Stelle  ist  aus  dem  Buche  Henoch  Kap.  2,  V.  1  ff. 
genommen,  welches  in  den  ersten  Jahrhunderten  bei  eini- 
gen Vätern    ein  grofses  Ansehen   hatte.    Im  Bethcha-Mu 
driuch  (einer  Sammlung  kleiner  Midraschim  und  yermischter 
Abhandlungen    aus   der  älteren  jüdischen  Literatur ;   von 
Adolph   Jellinek;   4  Theile)    heilst    es   im   4.  Theile, 
Leipz.   1857     in    der   Erzählung    vom   Leben    Henochs   : 
«Henoch^    dessen  die  jüdische  und  christliche   Sage  sich 
bemächtigte,  wird  hier  sublimirt.    In  stiller  Abgeschieden- 
heit lebt  sein  Geist  in  Gott;  er  tritt  dann  auf  das  Geheifs 
eines  Engels   lehrend   unter  die  Menschen ,    alles  huldigt 
ihm  und    seiner  Weisheit,   130  Könige   erkennen    ihn  als 
ihren  Herrn   und  Meister,    nach  dem   Tode  Adams   zieht 


(8)  , Durch  Glauben  ward  Enoch  weggenommen,  ohne  den  Tod  lu 
üben,  er  ward  nicht  mehr  gefunden,  weil  ihn  Gott  weggenommen 
katte;  vor  seiner  Wegnebmung  aber  hatte  er  das  Zengnifs  erhalten, 
daft  er  Gott  gefallen  habe.* 

(9)  „Qegen  solche  bat  auch  schon  Henoch,  der  7.  yon  Adam,  ge- 
wdssagt  mit  den  Worten  :  Siehe!  der  Herr  kommt  mit  vielen  Tausen- 
den seiner  Heiligen  Geriebt  zu  halten  aber  Alle,  und  zu  bestrafen  alle 
Gottlosen  unter  ihnen,  wegen  aller  ihrer  verübten  Ruchlosigkeiten  und 
wegen  aller  Lästerungen,  die  sie  gegen  ihn  ausgestofsen ,  die  gottlosen 
Sfioder.* 
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er  sicli  von  den  Sterblichen  zurück,  erscheint  nur  selten 
unter  ihnen,  bis  ihm  endlich  die  himmlische  Kunde  wird, 
dafs  er  der  Erde  entrückt  und  in  die  himmlischen  Begio- 
nen  versetzt  werden  soll,  um  auch  dort  zu  herrschen. 
Noch  zum  letzten  Male  unterweiset  er  die  Menschen  in 
den  Wegen  Gottes,  und  fahrt  dann  auf  feurigem  Gespann 
gen  Himmel^  Weiter  heifst  es  dort  :  ^Dieae  Sage  ist 
dem  Buche  Ha  Jatchar  entlehnt,  das  ältere  Quellen  be- 
nutzt, und  so  hätten  wir  von  Neuem  eine  Bestätigung, 
dafs  die  ganze  Henochsage  und  die  Henoch -Bücher  den 
Juden  bekannt  waren,  und  dafs  sie  erst  nach  der  Zeit,  als 
das  erstarkende  Christenthum  dieser  Sage  eine  dogmatische 
Vorliebe  zugewandt,  vernachlässigt  wurden.^  Siehe  katho- 
lische Literaturzeitung  VII.  Jahrg.,  1860,  S.  1Ö9  f. 

§9. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  alten  üeber- 
setzungen  und  die  Stellen  der  heil.  Schrift,  welche  sich 
auf  Henoch  beziehen,  angeführt  haben,  wollen  wir  im  Fol- 
genden den  Sinn  unserer  Stelle  anzugeben  suchen  (10). 
Um  zu  entscheiden,  ob  an  unserer  Stelle  von  einer  Ver- 
setzung des  Henoch  in  das  Paradies  oder  an  einen  unbe- 
kannten Ort,  wie  mehrere  Väter  und  spätere  Ausleger 
annehmen,  oder  von  einem  frühzeitigen  Tode  und  einer 
Belohnung  für  seine  Frömmigkeit  und  Tugend  die  Rede 
sei,  müssen  wir  die  einzelnen  Ausdrücke  in  nähere  Er- 
wägung  ziehen    und   den    Sinn    derselben    zu   bestimmen 


(10)  Siehe  Com.  a  Lapide  comm.  in  Gen.  p.  105;  Bonfreritts, 
Pentatenoh.  Comm.  p.  142;  CalmetuB,  Comm.  Y.  T.  T.  I,  155,  D\t- 
Bert  de  patiiarch.  Henoch.  Dissert.  III,  528  9-;  J.  de  la  Haje,  Bibl. 
mox.  Lnt.  Par.  1660,  I,  68;  Bouldnc,  de  eccles.  ante  leg.  p.  135; 
Natal.  Alexander,  histor.  eccles.  I,  p.  65;  der  Papst  Benedict 
XIV.  de  serv.  dei  beatif.  et  beat.  Can.  ed.  Bass.  I,  14,  12.  18,  p.65.56i 
Schrank,  Comm.  p.  171. 
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suchen.  Was  zuerst  die  Worte  :  ^Henoch  wandelte  mit 
Oott"  (5;  22.  24)  betrifft;  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs 
dadurch  dessen  grofse  Frömmigkeit  und  Oottergebenheit, 
die  innige  Verbindung  und  Gemeinschaft  mit  Oott  (1  Sam. 
25|  15)  bezeichnet  wird.  Uenoch  erscheint  hiemach  also 
ils  derjenige ,  der  sich  zu  dem  damals  noch  unter  den 
Menschen  wandelnden  (3,  8)  Gott  hielt;  ihn  zu  seinem 
Führer  nahm,  den  von  demselben  yorgezeichneten  Weg 
wandelte  und  also  dessen  Willen  und  Anweisungen  gemäfs 
dachte  und  handelte.  Das  nur  hier  und  6»  9  von  Noach 
Torkommende  D%i^iTntt  Tl^nnn    bezeichnet   die  Gemein- 

•VIT         V      H-:* 

Schaft  und  Gottergebenheit  als  eine  innigere  und  vollkom- 
menere als  das  oft  vorkommende  D^*j^Kl^  ^J^^  ^.^Hnri  vor 
Qoä  wandeln  (1  Mos.  17 ,  1 ;  24 ,  10)  und  'n  nnM  hinter 
(hä  uHindein,  ihm  folgen  (5  Mos.  8,  9 ;  13 ;  5).  Der  dem 
üthtt  voreesetzte  Artikel  bezeichnet  Gott  lUs  den  einen 
wütfen  (n;Kl^)9  der  Himmel  und  Erde  ins  Dasein  gerufen. 
D><  ^M  er  tat  nicht  da^  er  ist  nicht  mehr,  wird  1  Mos. 
42,  36  von  Jakob  und  von  dem  todt  geglaubten  Joseph 
gebraucht,  denn  er  spricht  zu  seinen  Söhnen  :  „Ihr  machet 

mich  noch  kinderlos  :  ^njPTl  rP^¥|l*nK1^  »ÜJH«  pin^^]  ^^J^^J  ^5^^ 
njliP  T^n  ^^^  Joseph  ist  nicht  meAr,  Simean  ist  nicht  mehr, 
imc{  Benjamin  wollt  ihr  nehmen.  Mich  trifft  alles  dieses*^ 
Ans  dieser  Stelle  ersieht  man,  dafs  Vj^^M  von  Jedem  ge- 
braucht wurde,  der  nicht  gegenwärtig  ist;  mochte  er  noch 
unter  den  Lebenden  wie  Simeon  sein ,  oder  nicht  V.  38 
^rd  n&  VV^r^?  denn  sein  Bruder  ist  todt  wiederholt.  Den- 
selben Ausdruck  gebrauchen  die  Brüder  Josephs  42 ,  14 
TOD  demselben  ^^  ^CI^tH  der  Eine  ist  nicht  mehr  und  da- 
selbst V.  20  sagen  sie  VXj  TfWi  sein  Bruder  ist  todt  Aehn- 
liehe  Stellen  finden  sich  Ps.  37;  10  :  j^du  schaust  auf  seine 
(des  Bösen)  Stätte,  und  er  ist  nicht  mehr  {^SX^).^  Ps.  39; 
14;  wo  vom  Verschwinden  durch  den  Tod  die  Bede  ist; 
»lafs  ab  von  mir,  damit  ich  mich  erheitere,  —  bevor  ich 
gehe;  und  nicht  mehr  bin  (^U^«)."  Ps.  103;  16  von  der 
Feldblume  :  »Wenn  der  Wind  darüber  fährt,   so  ist  sie 

Relnke,   Beiträge  V.  17 
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nicht  mehr  (iSD^Kl)  und  nicht  erkennt  Bie  mehr  den  Ort," 
d.  i.  wie  die  Blume  schnell  dahin  welkt  (durch  den  Olnth- 
wind),  so  ist  der  Mensch,  wenn  Gott  sein  Strafgericht 
über  ihn  ergehen  läfst;  Jerem.  31,  15  :  „Kachel  beweinet 
ihre  Kinder  und  will  sich  über  sie  nicht  trösten  lassen; 
denn  sie  and  nicht  mehr  {^2iTH  ^3)**,  Job  7,  8,  wo  Job  von 
seinem  Aufenthalte  im  Scheol  sagt  :  „Nicht  schaut  mich 
mehr  das  Auge,  das  jetzt  mich  sieht,  —  es  suchen  deine 
(Gottes)  Augen  mich  und  nicht  mehr  bin  ich  (''j!}^)*' 
Diese  Stellen  lassen  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  ^^ 
auch  von  den  Verstorbenen  od^r  doch  für  todt  Geglaubten 
gebraucht  wird.  Man  kann  daher  aus  ^131K  nicht  entneh- 
men, dafs  Henoch  lebendig  in  das  Paradies  versetzt  oder 
in  den  Himmel,  in  die  nähere  Nähe  Gottes  entrückt  wor- 
den sei.  Da  der  yerschwundene  Henoch  nicht  wieder  er- 
schien; so  war  wenigstens  der  nächste  Gedanke,  dafs  er 
sich  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  befinde.  —  Das  np7> 
welches  auch  von  der  Hinwegnahme  des  Elias  Torkommt, 
2  Kön.  2;  9,  wird  tou  der  Hinwegnahme  des  Frommen 
gebraucht,  Ps.  49,  16,  wo  es  heifst  :  ^Doch  Gott  wird 
meine  Seele  erlösen  aits  der  Hand  (Macht)  der  üniertoA 
(^iNttf  Tp),  weU  er  mich  aufnehmen  wird  (^Hj??  p).  Der 
Psalmist  will  hier  offenbar  sagen  :  wenn  ich  sterbe  und 
mein  Körper  im  Grabe  verweset,  so  nimmt  Gott  meine 
Seele  in  die  "Wohnungen  der  Seligen  auf.  Von  einer  Ver- 
längerung des  Lebens  und  von  einer  Errettung  aus  der 
Todesgefahr  ist  hier  gar  nicht  die  Bede.  Gott  will  also 
nach  dieser  Stelle  die  Frommen  zur  unsterblichen  Gemein- 
schaft mit  sich  führen,  was  auch  Pb.  16, 11 ;  17,  15  gesagt 
wird,  vgl.  Ps.  89,  49;  Hos.  13,  M.  Ebenso  heifst  es  1  Kön. 
19,  4  von  Elias  :  „Elias  wünschte  zu  sterben  und  sagte: 
genug,  Jehoval  nimm  mich  tu  dir  {iTWth^  WöJT"W  ^*<B^ 
^Kfpj  nj3  T\p\  r\^H  3T  npH'5).*  Vom  Tode  wird  n^h  auch 
gebraucht  Ezech.  24,  16,  wo  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hovas  sagt  :  „Menschenkind!  sieh!  ich  nehme  dir  die  Lust 
deiner  Augen  durch  einen  Schlag   (T|öp  njjS  ^Ojin  0"JK"I3 
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np|83  1W  TDTO'n«),*  d,  i.  ich  werde  deine  dir  so  theuere 
Gemahlin  plötzlich  sterben  lassen ,  und  du  sollst  nicht  auf 
die  gewöhnliche  Art  über  ihren  Tod  trauern.  Und  Jon. 
4) 4  sagt  der  Prophet  :  ^ündnuuy  Jehova,  nimm  doch  meine 
Sede  von  nitr,   denn  der  Tod  ist  mir  lieber  als  das  Leben 

(T»  ^nio  3110  "»p  '»3ÖÖ  >¥^9rr)N  ^i^  np]  nnjp.*    Aehn- 

lich  Job  32,  32  :  ^Denn  ich  verstehe  nicht  zu  schmeicheln, 
—  bald  würde  mich  hinwegnehmen  mein  Schöpfer  (^Jfif^P  ^^{^)^9 
i  i.  mit  frühem  Tod  bestrafen.    Da  in  jenen  Stellen  n0 
offenbar  auch  von  einer  Hinwegnahme  aus  diesem  Leben 
dnrcb  den   Tod  gebraucht   wird ,    so   kann  offenbar  aus 
QQaerer  Stelle,  wenn  keine  andere  Gründe  vorhanden  sind, 
kein  Beweis   entnommen  werden ;   dafs  Henoch  nicht  ge- 
storben, BonderB  lebendig  ins  Paradies  oder  an  einen,  ande- 
ren unbekannten  Ort  versetzt  worden  ist.    Dafs  an  unserer 
Stelle  von   einer  Hinwegnahme  durch  einen;   wenn  auch 
schnellen  und  schmerzlosen  Tod,  die  Bede  sei^  dafür  könnte 
man  anflihren,  dafs  sich  das  Paradies  nicht  mehr  auf  Erden 
findet,  und  dafs  es  nicht  angemessen  erscheint,  dafs  diesem 
ironunen   Erzvater  der  Lohn   so  vieler  anderer  frommer 
Abgeschiedenen  vorenthalten  wurde.    Soll  Henoch  dereinst 
wieder  erscheinen,  so  kann  Qott  auch  einen  Abgeschiede- 
nen wieder  auf  die  Erde  senden,  wie  den  Samuel  und  die, 
welche  aus   den  Gräbern  hervorgingen,   als  Christus   ge- 
storben war.    Ein  Tod  mufs  doch  einmal  erfolgen,   weil 
alle  natürliche  Nachkommen  Adams  in  Folge  der  Ursünde 
dem  Tode  unterworfen  sind.    Selbst  die  makellose  Mutter 
des  Herrn   ist  nicht  vom   Tode  verschont  geblieben.    In 
dem  obigen  Sinne  fassen  auch  Der  es  er  und  andere  katho- 
lische Ausleger  unsere  Stelle.    Dereser  bemerkt  :  ,,Der 
fr&he  Tod  des  frommen  Henoch  war  nicht  sowohl  ein  Tod, 
als  ein  Hingang  zu  Qott;   oder  :  Gott  liefs  seinen  Diener 
Henoch  frühzeitig  sterben,  weil  er  ihn  zu  sich  nehmen  und 
flir  seine  Tugend  belohnen  wollte.    So  wäre  der  Ausdruck 
Mosis,  oder  des  Verfassers  der  alten  Urkunde,  ein  Beweis 
seines  Glaubens  an  die  selige  Unsterblichkeit  der  Tugend- 

17* 
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freunde.  —  Im  hebräischen  Texte  findet  sich  also  kein 
Grund  für  die  Meinung  der  Theologen,  nach  denen  Henoch 
im  Paradiese  leben  und  vor  dem  allgemeinen  Gerichts- 
tage auf  die  Erde  zurückkommen  soll,  die  vom  Antichrist 
verführten  Völker  zu  bekehren.  Diese  Meinung  ist  ge- 
schöpft aus  den  erdichteten  Schriften  Henochs,  die  von 
mehreren  Kirchenvätern  für  acht  gehalten,  von  der  katho- 
lischen Kirche  aber  nicht  anerkannt  worden  sind.' 

Was  nun  die  übrigen  Stellen  der  heil.  Schrift  betrifft, 
in  welchen  von  Henoch  die  Rede  ist,  so  fordern  1)  die 
Worte  des  griechischen  Textes  bei  Jesus  Sirach  (44,  16; 
49,  14)  keineswegs,  dafs  Henoch  lebendig  in  das  Paradies 
entrückt  worden  und  nicht  gestorben  sei.  Es  können  iit 
Worte  so  verstanden  werden  :  „Weil  Henoch  unter  den 
lasterhaften  Menschen  in  Frömmigkeit  und  Gottergeben- 
heit lebte,  so  nahm  ihn  Gott  früher  von  der  Erde  (nämlich 
im  365.  Lebensjahre),  um  seine  Tugenden  zu  belohnen 
und  ihm  die  Leiden  zu  ersparen,  mit  denen  er  die  verderbte 
Welt  züchtigen  wollte,  ehe  er  Menschen  und  Thiere  durcl 
die  Sündfluth  vertilgte.  Er  sollte  ein  Muster  der  Sinnes- 
änderung für  seine  Zeitgenossen  sein  und  Sündern  Bufse 
predigen,  Jud.  14,  um  durch  Beispiel  und  Belehrung  der 
allgemeinen  Sittenlosigkeit  entgegen  zu  wirken.  Aus  der 
Stelle  44,  14,  welche  in  der  Vulgata  erklärend  und  den 
Glauben  des  Uebersetzers  ausdrückend  wiederg^eben 
wird,  wird  man  wohl  nicht  einen  Beweisgrund  für  Henochs 
lebendige  Hinwegnahme  und  den  Aufenthalt  im  irdischen 
Paradiese  entnehmen  dürfen.  In  der  syrischen  und  ara- 
bischen Uebersetzung  ist  der  V.  14  übergangen.  Lasten 
es  nun  auch  die  Stellen  des  alten  Testamentes  ungewifs, 
ob  Henoch  lebendig  von  der  Erde  weggenommen  sei  nnd 
noch  lebe,  oder  ob  er  wirklich  gestorben  sei,  so  scheint 
doch  Hebr.  11,  5  den  Zweifel  zu  lösen,  denn  es  heifst 
hier  :  „durch  den  Glauben  ward  Henoch  entrüdct,  daß  er 
den  Tod  nicht  sah,  und  ward  nicht  gefunden,  weil  Oott 
ihn  entrückt  hatte.^    Allein  man  kann  diese  Worte  aach 
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80  fiusen  :  Gott  versetzte   den  frommen  Henoch  zur  Be- 
lohnung seiner  Tagend  und  Frömmigkeit  in  einen  glück- 
licheren Zustand;   so  dafs  er  den  Tod  mit  seinen  Leiden 
ood  Vorboten   nicht   empfand  und   sein  früher  Tod   nicht 
sowohl  ein  Tod;  als  ein  Heimgang  zu  Gott;  gleichsam  als 
keiD  Tod  anzusehen  ist.      In  diesem  Sinne  fassen  auch 
mehrere  katholische  Ausleger  diese  Stelle.    Hiernach  wUrde 
das  :  j^den   Tod   nicht   sehen^ ,    s.  v.  a.   den   Tod   nicht 
empfinden;    wahrnehmen    sein.      Man    kann   hier  verglei- 
chen die  Worte  des  Heilandes  über  die  Auferstehung  der 
Tochter  Jair's  Matth.  9;  24   :   „Gehet  fort!   das  Mädchen 
ist  nicht  gestorben;  sie  schläft  nur!   da  lachten   sie  über 
ikn,^    Ebenso  Marc.  5;  39;  d.  i.  denn  ich  wecke  es  vom 
Tode  auf;    so  dafs  ihr  Tod  nur  als  Schlaf  anzusehen  ist. 
Die  katholische  Kirche  hat  über   diesen  Punkt  nicht  ent- 
schieden ;  weshalb  derjenige;  welcher  annimmt;  dafs  Henoch 
wirklich  gestorben  sei;   nicht  derselben   entgegentritt  und 
etwas    derselben    Widerstreitendes   annimmt.      Uebrigens 
konnte  Paulus   auch   mit  Bücksicht  auf  die   damals  unter 
den  Juden   verbreitete   Meinung;   dafs   Henoch   lebendig 
entrückt  und  nicht  gestorben  sei;  so  sprechen;  wie  er  thut. 
Der  Apostel    würde    dann    keine    Offenbarungswahrheit; 
sondern   nur  eine  verbreitete  Ansicht  aussprechen.    Aehn- 
lich  ist  dieses  der  Fall  in  Betreff  der  Meinung  über  den 
Kampf  des    Erzengels   Michael   mit  dem  Teufel   um   den 
Leichnam  Moses  Jud.  V.  9.     Diesen  Ansichten   lagen  alte 
apokryphische  Schriften  und  namentlich  das  Buch  Henoch 
ZQ  Grunde ;   woraus  auch  jene  Stelle  des  Judas   entlehnt 
ist  (11).     Könnte  übrigens  eine  apostolische  Tradition,  wo- 


(11)  DmA  in  den  ersten  Jahrhunderten  manche  Ansichten  unter  den 
Christen  rerbreitet  gewesen  sind,  weiche  mit  Unrecht  fUr  wahr  ge- 
halten wurden,  ist  bekannt  Dahin  gehört  der  Glaabe  an  die  nahe 
Ankunft  Christi  tum  Gerichte,  an  die  fleischliche  Vermischung  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen,  welcher  Glaube  sich  bei  moh- 
reren  der  ältesten  Vätern  findet,  ferner  der  Glaube  an  ein  tausendijtthri- 
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nach  Henoch  nicht  gestorben  sei,  nachgewiesen  werden, 
so  würde  die  Hinwegnahme  ohne  Tod  angenommen  wer- 
den müssen.  Denn  wenn  der  Ausleger  auch  nicht  mit 
Sicherheit  aus  Stellen  der  heil.  Schrift  beweisen  kann, 
dafs  Henoch  ohne  Tod  hinweggenommen  worden  sei,  so 
folgt  aus  denselben  doch  auch  nicht  nothwendig,  dafs  der- 
selbe wirklich  gestorben  sei. 

§.10. 

Unterliegt  es  nun  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel, 
dafs  Henoch  von  Gott  hinweggenommen  worden  ist,  um 
ihn  für  seine  Frömmigkeit  und  Tugenden  zu  belohnen, 
so  liegt  darin  der  Glaube  an  eine  Fortdauer  nach  seinem 
Abtreten  vom  irdischen  Schauplatze,  der  Glaube  an  ein 
glückliches  Dasein  und  an  ein  überirdisches  Reich,  in  wel- 
ches der  Fromme  von  Gott  aufgenommen  werde,  ausge- 
sprochen. Dafs  an  unserer  Stelle  nicht  vom  Tode,  dem 
Aufhören  Henochs,  als  Lohn  für  seine  Frömmigkeit,  die 
Bede  sein  kann,  ist  gewifs  jedem  Unbefangenen  so  ein- 
leuchtend, dafs  es  keiner  ferneren  Worte  mehr  bedarf. 
Würde  die  Vernichtung,  welche  den  Menschen  den  Leiden 
der  Erde  entzieht,  als  Lohn  angesehen  werden,  so  könnte 
Jeder,  wie  Kain  dem  Abel,  wenn  ihm  etwa  das  Leben  zu 
lang  dauerte,  sich  denselben  selbst  bereiten.  Allein  kein 
Mensch,  am  wenigsten  der  Gott  ergebene,  kann  den  Act 
des  Sterbens   und  Aufhörens   für  einen  Gewinn   ansehen. 


ges  Reich ,  der  sehr  Terbreitete  Glaube  an  die  Inspiration  der  alezan* 
drinisch  -  griecbischeD  Uebersetzer,  welobe  sieb  bekanntlich  sablreiche 
Freiheiten  erlaubt  und  sich  Tiele  Uebersetzungsfehler  haben  au  Schulden 
kommen  lassen.  Dafs  man  selbst  bei  den  Aposteln  ans  verschiedenen 
apokryphischen  Bachern  entlehnte  Stellen  antreffe,  behaupten  aocb 
Ori genes  und  der  heiL  Hieronymus.  Siebe  J.  E.  G-rabe,  prsdat 
ad  Testam.  duodecim  Patriarcharum  in  dem  Codex  paeudeplgr.  Vetsr. 
Test  Yon  Fabricius,  toI.  I,  p.  496,  ed.  2. 
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War  an  Henoch  Etwas»  was  ihm  Ruhm,  Ehre  und  Glück 
brachte,  zn  preisen,  so  war  es  die  Ueberzeugung  von  einer 
glücklichen  Fortdauer  für  seine  Gottergebenheit  und  für 
seine  Kämpfe  mit  der  bösen  Welt  und  seinen  bösen  Nei- 
gangen  und  Trieben.  Es  stand  ^Iso  der  Glaube  fest^  dafs 
es  für  die  Frommen  ein  ewigefi  seliges  Leben  gebe.  Wurde 
Henoch  belohnt ,  so  auch  alle  übrigen  Frommen,  weil  Je* 
hova,  der  eine  wahre  Gott,  nach  der  Lehre  des  Pentateuchs 
und  der  übrigen  Bücher  des  A.  T.,  nicht  willkürlich  han- 
delt Die  Belohnung  Henochs  enthielt  daher  eine  Bürg- 
schaft für  alle.  —  Dafs  die  ewige  Fortdauer  schon  damals 
als  etwas  höchst  wünschenswerthes  angesehen  wurde,  er- 
sehen wir  aus  der  Erzählung  von  dem  Baume  des  Lebens 
nnd  von  der  Verstofsung  aus  dem  Paradiese  und  von  den 
Cherubim,  welche  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  (3,  24) 
bewachen  sollten,  damit  nicht  der  Mensch  davon  nehme 
nnd  ewig  lebe.  Dachte  man  sich  Henoch  fortlebend  in  der 
Nihe  Gottes  und  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  so  konnte 
man  sein  Verschwinden  von  der  Erde  und  seinen  unge- 
wöhnlich frühen  Tod,  da  sein  Vater  Jarad  962  und  sein 
Sohn  Methusalah  969  Jahre  lebten,  als  einen  Lohn  an- 
sehen, welcher  ihm  für  seine  Frömmigkeit  und  fiir  seine 
Leiden  in  der  sündigen  Welt  zu  Tbeil  wurde,  und  ihn 
für  glücklich  halten.  Spricht  nun  auch  imsere  Stelle  nicht 
von  einer  Unsterblichkeit  im  Allgemeinen,  indem  sie  nur 
von  einem  besonderen  Glück  Henochs  handelt,  so  zeigt 
sie  doch,  dafs  der  Glaube  an  eine  Fortdauer  nach  dem 
Verlassen  des  irdischen  Schauplatzes  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  vorhanden  war  und  die  Hebräer  denselben  über- 
kommen haben.  Man  konnte  sich  der  Hoffnung  hingeben, 
dafs  auch  jeden  anderen  Frommen  ein  Zustand,  welchen 
Henoch  wegen  seiner  Frömmigkeit  erreicht  hatte,  erreich- 
bar sei.  Man  konnte  mit  Grund  einen  ähnlichen  Zustand 
auch  da  annehmen ,  wo  der  Fromme  auf  gewöhnliche 
Weise  vor  den  Augen  der  Menschen  verschieden  war. 
Dafs  die  irommen  Gottesverehrer    in   der  Hinweg-  und 
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Aufnahme  des  Henoch  eine  Bürgschaft  für  ihre  Hofinnngen 
und  den  Glauben  an  die  Fortdauer  der  Seele  nach  ihrer 
Trennung  von  dem  vergänglichen  Leibe  werden  gefunden 
haben,  kann  man  daher  wohl  als  gewifs  annehmen.  Bei 
der  richtigen  Erkenntnifs  Gottes,  als  des  Allmächtigen 
und  Gütigen,  konnte  der  Fromme  sicher  nicht  dem  Ge- 
danken sich  hingeben,  dafs  jener  die  Sehnsucht  nach  Fort- 
dauer und  Vereinigung  mit  ihrem  Schöpfer  nicht  erf&llen 
werde. 

§.  11. 

Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs  sich  die  Geschichte 
von  der  Hinwegnahme  Henochs  nicht  blofs  bei  dem  Volke 
Israels,  sondern  auch  bei  den  Heiden  erhalten  hat.  Wie 
die  Geschichte  Henochs  selbst  bei  den  Israeliten  aus* 
gebildet  und  in  der  Sage  bereichert  worden  ist,  zeigt  da« 
in  den  ersten  Jahrhunderten  bei  Juden  und  Christen  (12) 
in   hohem  Ansehen  stehende  Buch  Henoch.    Unter  dem 

Namen  v/^*^'  I<lf  i^  wird  Henoch  in  den  Sagen  der  Araber, 


(12)  Erwfthnt  wird  das  Buch  Henoch  in  dem  psendepigraphischen 
Testamentum  XII  patriarchirnm,  nftmlicb  test.  Simeon  c.  6,  Levi  c.  10. 
14.  16,  Daniel  c.  5,  Judae  c.  18,  Zabulon  o.  3,  NaphthaL  c.  4,  Benjamio 
0.  9,  wo  es  als  Beweisarkunde  gebraucht,  von  Justinus  Martjr 
(Apol.  brey.),  Irenäus,  adv.  haeres.  IIb.  IV,  o.  30  und  V,  5,  Tertnl- 
lian,  de  idolol.  cap,  4,  Clemens  von  Alex.,  Stromat.  V,  p.  401  e^ 
Sylb.  und  Edog.  prophetic.  p.  808,  Origenes,  de  fnindfÜM  Uh.  I, 
cap.  3,  lib.  IV,  c.  35  in  Numer.  34  bomil.  28  nnd  an  anderen  Stellen, 
Eusebius,  hist.  eccl.  VII,  82,  §.  8,  praeparat  Evang.  1.  IX,  c  17« 
G.  Syncellus,  Chronogr.  11.  13.  24.  25,  p.  33  D.  ed.  Goar  oder 
Vol.  I,  p.  60  ed.  Dindorf,  Hieronymus,  comment.  ad  Psalm.  133,3, 
Hilarius  comment.  ad  Ps.  133,  8.  Nach  Dillmann's  Untersuchmi- 
gen  (vgl.  A.  Dillmann-,  „das  Bnch  Henoch  übersetst  und  erklftrt,* 
Leipz.  1853)  ist  das  Buch  Henoch  seinen  Hauptbestandtheilen  nach 
etwa  1 10  Jahre  vor  Christo  von  einem  palästinischen  Juden  geschrieben 
worden.  Die  von  J.  Chr.  K.  von  Hofmann,  Bchriftbeweis,  2.  Aufl-i 
Bd.  I,  8.  420  ff.  dagegen  erhobenen  Zweifel  sind  ohne  Beweiakraft. 
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und  unter  dem  Namen  Annacus  in  der  phrygischen  Sage 
als  der  fromme ,  menschenliebende  Liebling  Gottes ,  der 
vor  der  grofsen  Fluth  gelebt  haben  soll;  gepriesen.  Nach 
Steph.  Byz.  anter  Txmoif  erging  zur  Zeit  des  Annacus^ 
der  vor  der  deucalionischen  Fluth  über  300  Jahre  gelebt 
bat  and  weissagen  konnte,  der  Gottesspruch,  dafs  nach 
seinem  Tode  alle  vertilgt  werden  würden,  worüber  die 
Pluygier  sehr  wehklagten,  und  nach  Zenob.  paroem.  6,  10, 
der  ätere  Schriftsteller  als  seine  Quellen  nennt,  sowie  nach 
Suidas  unter  Ncewanag  sah  Nannacus  die  kommende 
Fluth  voraus,  versammelte  Alle  zum  Heiligthum  und  legte 
weiDttdd  Fürbitte  ein.  Siehe  Herder,  vom  Geiste  der 
ebiaiBchen  Poesie  Th.  I,  S.  224  f.,  1782,  Rosenmüller, 
das  alte  und  neue  Morgenland,  Bd.  I,  S.  19  f.  und  in  den 
Schollen  zu  dieser  Stelle^  Bauer,  hebräische  Mythologie 
Bd.I,  S.200,  W in e r,  Beal Wörterbuch,  Herbelot,  orient. 
Bibl.  Es  werden  dem  Henoch  die  Erfindung  der  Künste 
ond  Wissenschaften  und  namentlich  der  Himmelskunde  zu- 
geschrieben, Euseb.  pr.  ev.  IX,  11. 

§.  12. 

Nachdem  wir  gezeigt  haben,  dafs  in  der  Erz&hlung 
von  der  Hinwegnahme  des  Henoch  der  Glaube  an  die 
Fortdauer  der  Seele  oder  des  Geistes  nach  deren  Trennung 
von  dem  Körper  ausgedrückt  liegt,  und  dais  selbst  die 
Vergänglichkeit  des  Körpers  keineswegs  den  Gedanken 
der  Vernichtung  des  ganzen  Menschen  mit  sich  geführt 
habe,  so  wenden  wir  uns  zu  einer  anderen  Stelle,  welche 
zeigt,  dafs  man  sich  unter  dem  Tode  ein  Verlassen  des 
Körpers  von  dem  in  ihm  wohnenden  Geiste  gedacht  habe. 
Es  ist  die  Stelle  1  Mos,  6,  3,  wo  Jehova,  nachdem  das 
Sittenverderben  durch  die  Ehen  der  frommen  Gottesver^ 
ehrer  mit  den  Töchtern  der  Menschen  allgemein  gewor- 
den war,  sagt  :  rm  1X^2  WH  DiK^3  üh^fy  ültO  W1  Xh^tih 
njK^  One^jn  n^tS  ra^     Mtin  Geist  soll  rächt  ewiglich  walten 
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(Viele :  streiten)  im  Menschen^  weü  er  (Viele  :  der  bei  ihrer 
Verirrung)  Fleisch  ist,  und  seine  Tatge  soüen  sein  i20  Jahre, 
Jehova  will  hier  sagen,  der  von  mir  ansgegangene  Geist, 
wodurch  der  Mensch  lebt,  die  geistige  Lebenskraft,  soll 
in  dem  sinnlichen  Körper,  mit  dessen  Trieben  und  sünd- 
lichen Begierden  er  su  kämpfen  hat,  nicht  ewiglich  blei* 
ben,  der  Körper  soll  wieder  vom  Oeiste  getrennt  werden 
und  in  den  Staub,  woraus  er  gebildet,  zurückkehren.  E^ 
folgte  diese  Trennung  des  Geistes  vom  Körper  nicht,  so 
würden  die  Verirrungen  und  Laster  noch  zunehmen  und 
der  Geist  so  geschwächt  und  durch  die  sinnlichen  Neigun- 
gen beherrscht  werden  (1  Mos.  3,  6;  4  Mos.  15,  39),  dafis  er 
seine  ganze  Macht  und  Freiheit  verliert  und  nur  im  Dienste 
des  Fleisches  thätig  ist.  Da  nun  der  Geist  das  den  Körper 
Belebende  ist  und  von  einer  Vernichtung  desselben  nicht 
die  Rede  ist,  so  liegt  auch  in  dieser  Stelle  die  Fortdauer 
des  lebendigen  Geistes,  den  Gott  durch  den  Tod  vom 
Körper  trennt,  ausgedrückt.  Hiernach  ist  ako  der  Tod 
nur  als  eine  Trennung  des  Geistes  und  des  Leibes  bezeich- 
net. Hieraus  erklären  sich  auch  die  Ausdrücke  Ps.  78, 
39  :  ^der  Geist  geht  (";].^in)  und  kehrt  nicht  zurück*,  oder 
Ps.  146,  4  :  „der  Geist  geht  hinaus.*  Auch  wird  1  Mos. 
35,  18  der  Tod  durch  ein  Hinausgehen  der  Lebenskraft 
( rlS^P)  HMS?  ^i1^ )  bezeichnet.  Es  wird  zwar  nicht  aus- 
drücklich  gesagt,  dafs  der  Geist  nach  der  Trennung  vom 
Körper  fortlebe,  allein  der  Un^stand,  dafs  der  Geist  des 
Menschen  als  ein  von  Gott  ausgehender  Lebenshauch  be- 
zeichnet wird,  läfst  nicht  daran  zweifeln.  Da  Gott  der 
Lebendige  heifst  und  der  Begriff  der  Ewigkeit  sich  bei  den 
Hebräern  findet  und  die  Fortdauer  zu  den  innigsten  Wünschen 
der  Frommen  gehörte,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein» 
daib  man  den  Geist  für  unsterblich  gehalten  und  an  das 
Glück  der  Frommen  nach  der  Trennung  des  Geistigen  und 
Körperlichen  im  Menschen  fest  geglaubt  habe. 
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§.  13. 

Dasjenige^    was  wir  bisher  ttber  das  Vorhandensein 
des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  im  mosaischen  Zeit- 
alter bei  den  Hebräern  gesagt  haben^  wird  bestätigt  durch 
mehrere  andere  Stellen  ^   worin   vom  Tode   die  Bede  ist. 
Oefters  findet  sich  der  Ausdruck^  der  Gestorbene  habe  sieh 
zu  den  Vätern  versammeü.    Die  betreffenden  Stellen  lassen 
darüber  keinen  Zweifel;  dafs  das  Versammeltwerden  zu  den 
Vätern  nicht  von  einem  Begräbnifs  der  entseelten  Leiche 
and   von    einem   Begraben    in   einem   gemeinschaftlichen 
Familienbegräbnisse    gebrancht    wird.      Denn    es    kommt 
diese  Ansdrucksweise  auch  da  vor,  wo  der  Verstorbene  in 
wdter  Entfernung  von  dem  Begräbnifsorte  seiner  Vorfahren 
beigesetzt  wurde.    In  diesem  Falle  ist  der  Gedanke  an 
eine   Vereiniffunff  verwesender  Leichname  mit   längst  ver- 
westen Leichnamen  höchst  sinnlos.    1  Mos.  2ö,  8,  wo  von 
dem  Begraben  Abrahams  in  der  neu  angekauften  Höhle^ 
in  welcher  nur  Sarah  beigesetzt  war,  die  Bede  ist,  heifst 
es  :  jfdiifs  er  sieh  zu  seinen   Völkern  versammelt  habe  (i^DR| 
T^^^K).*     V.  9  wird  dann   erst  hinzugesetzt  :  j,und  es 
begruben  ihn  seine  Söhne  Isaak   und  Ismael.'    Abrahams 
Vorfahren  ruhten  zu  Ur  in  Chaldäa,  dem  Wohnsitze  seiner 
Vor&hren.     1  Mos.  25;  17  heifst  es  von  Israael,  der  in  Ara- 
bien in  weiter  Entfernung  von  Canaan  starb  :  „Ismael  war 
137  Jahre  alt,  als  er  verschied  (eigentl.  :  verhauchte ,  aus- 
hauchte die  Seele)   und  starb  und  zu  seinen   Völhem  versam- 
meU  wurde  (VöJ^^K  r]pN;n  HÖJI  V^)-^    1  Mos.  35,  29  heifst 
es  von  Isaaks  Tode  :  j^Und  Isaak  verschied  und  starb  und 
wurde  versammelt  zu  seinen   Völkern  ^  alt  und  lebenss<itt,  und 
es  begruben  ihn  Esdu  und  Jakob ,   seine   Söhne   (ptl)f]  ini*1 

Und  von-Aharon,  der  auf  dem  Berge  Hör  starb  und  des- 
sen Begleiter  Moses  und  Eleasar  allein  zurückkommen, 
ohne  seine  Leiche  mitzubringen,  wird  4  Mos.  20,  24  ge- 
sagt :   j^Aharon   soll  gesammelt   werden   zu  seinen    Vöücem 
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( ^^J^^^f  "i'^HK  ^QM"! ) ;  denn  er  soll  nicht  kommen  in  das 
Land  (Canaan),  das  ich  den  Söhnen  Israels  gehen  will, 
dämm  weil  ihr  widerspenstig  wäret  gegen  mein  Wort 
beim  Hader  Wasser.^  1  Mos.  49  ^  29  spricht  Jakob  kurz 
▼or  seinem  Tode  :  ^Ich  werde  zu  meinem  Volke  versammelt 
( ^^^M  ^9»^^  ^^ ) ;  begrabet  mich  bei  meinen  Vätern,' 
und  daselbst  V.  33  heifst  es  :  ^  Und  er  verschied  und  ward 
zu  seinen  Völkern  versammelt  (imjr^^  19^  infü)*^  Um  ihn 
zu  begraben,  mufs  erst,  nachdem  man  lange  um  ihn  getrauert 
hatte;  ein  weiter  Zug  nach  Canaan  unternommen  werden. 
Nach  mehreren  Auslegern  gehört  auch  hieher,  was  Jakob  1  Mos. 
37;  35  sagt  :  j^Ich  werde  zu  meinem  Sohne  (Joseph;  den  er 
fbr  nicht  begraben;  sondern  vom  wilden  Thiere  zerrissen 
hielt)  voll  Trauer  in  den  Bcheol  (IS)  fahren  (^SN^  ^}?"^ 
D^kK^)^.  Der  Ausdruck  :  versammelt  werden  zu  den  Vätern 
wird  5  Mos.  31;  16;  1  Eon.  2,  10;  16;  28;  2  Kön.  21;  18 
auch  von  MoseS;  David,  Omri  und  ManassC;  welche  nicht 
bei  ihren  Vätern  begraben  wurden;  gebraucht.  2  Sam. 
12;  23  sagt  David  von  seinem  verstorbenen;  mit  der  Beth- 
saba  erzeugten  Sohne  :  j^Ich  gehe  au  ihm,  aber  er  kehrt 
nickt  zu  mir  zurück  (^j^  31ttfJ-H^  \m\  V^N  ^Ti  ^Ä$).*  D« 
das  Versammeitwerden  (HOt^Ü)  ftuch  da  gebraucht  wird,  wo 
von  einer  Beisetzung  im  Erbbegräbnisse  nicht  die  Bede 
sein  kanu;  so  mufs  dasselbe  von  einem  geistigen  Versam- 
meltwerden  erklärt  werden.  Dafs  der  Abgeschiedene  nach 
dem  Tode  fortdauert;  im  Besitze  seines  Bewufstseins  bleibt, 
und  wenigstens  der  Fromme  selbst  eine  Kenntnils  der 
Zukunft  besitzt,  besagt  1  Sam.  28;  19,  wonach  der  nach 
dem  Tode  erschienene  Samuel  dem  Saul  und  seinen  Söhnen 


(18)  Ffir  die  Frommen  nnd  Qott  Ergebenen  war  der  Scheol  ajber 
nicht  der  Ort  der  Strafe,  die  yievva,  sondern  der  SchooCs  Abrahantfi 
limbus  patrum,  das  Paradies  (Luc.  16,  22  ff.),  wohin  aoch  der  bekehrte 
Soh&cher  am  Kreuze  zuerst  kam,  Tgl.  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Intherische  Theologie,  Jahrg.  24,  1868,  S.  22  ff.,  wo  sich  ein  Confereni- 
Vortrag  von  Fried r.  Laible  über  :  «Niedergefahren  aar Hölle*^  findet 
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den  Tod  mit  den  Worten  vorherverkündigt  :  j^  Margen  bist 
du  und  deine  Söhne  bei  mir  (^9|r  ^y^^  ^^  ")D9)*'  Hier  ist 
deutlich  von  einer  Vereinigung  der  Seele  aufser  dem  Grabe 
die  Rede.  —  Wäre  nicht  der  Glaube  an  eine  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode  und  von  einer  höheren  Erkennt- 
nis der  Verstorbenen  im  Volke  vorhanden  gewesen,  so 
hätte  Saul  nicht  zu  einer  Wahrsagerin  zu  Endor  sich 
wenden  und  durch  dieselbe  den  Samuel  befragen  können. 
Der  Zustand  der  abgeschiedenen  Seelen  im  Scheol  war 
demnach  auch  ein  ganz  verschiedener ;  Air  die  Frommen 
der  Schoofs  Abrahams  (Luc.  16;  22  ff.),  fUr  die  Gottlosen 
aber  ein  trauriger. 

§.  14. 

Das  Vorhandensein  des  Glaubens  an  die  Fortdauer 
der  Seele  liegt  auch  deutlich  ausgesprochen  in  dem  mosai- 
schen Verbote,  Todtenbeschwörungen  zu  treiben.  So  soll 
Dach  5  Mos.  18,  11   in  Israel  kein  Beschwörer  (ISH  HTt) 

'  ^       V  AT  ' 

nnd  Todtenbeechwörer  (slM  7M2^  der  Bauchredner  befragt) 
oder  Weissager  {"^^JTp)  und  keiner  der  die  Todten  rufen 
läßt  (D^nörp^t<  Ä^il)  gefunden  werden,  weil  sie  alle  ein 
Gräuel  Jebovas  sind,  vgl.  3  Mos.  19,  31;  20,  6.  27.  Be- 
ruhte der  Glaube ,  dafs  ein  Todtenbeschwörer  die  Abge- 
schiedenen wieder  erscheinen  lassen  könne,  auch  auf 
Täuschung  und  Betrug,  so  beweist  dieser  Glaube  doch^ 
dafs  man  die  Abgeschiedenen  noch  fortexistirend  und  mit 
höheren  Kenntnissen  und  namentlich  mit  Kenntnissen  der 
Zukunft  ausgerüstet  sich  dachte.  Es  scheinen  die  Betrüger 
Bauchrednerei  3lK  angewandt  zu  haben»  weil  derjenige, 
welcher  etwas  von  dem  Geiste  erfahren  wollte,  eine  leise 
Stimme  hörte,  die  von  der  Erde  heraufzukommen  schien 
{ r[h^  |nMÖ  aira  rrni  Jes.  29,  4 ).  Es  wurde  aber  der  Geist 
nicht  gesehen,  welchen  die  Beschwörer  zu  sehen  und  zu 
hören  behaupteten.  Da  Moses  den  heidnischen  Aberglauben 
and  die  Betrügereien,  welche  die  Todtenbeschwörer  trieben, 
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auter  Israel  nicht  dulden  konnte,  indem  Jehova,  der  eine 
wahre  Gott;  als  deijenige  gelehrt  wird,  welcher  seihst  oder 
durch  seine  Boten  seine  Verehrer  über  alles  Wichtige  und 
Nützliche  belehrt,  so  wurden  die  Zaubereien  und  Todten- 
beschwörungen  unter  Todesstrafe  verboten. 

Als  der  Ort,  wohin  die  Abgeschiedenen  kommen,  wird 
dfters  der  ^iKCpf  (LXX  adijg,  Vulg.  infernus)  (1  Mos.  37,35), 
wohin  Jakob  trauernd  zu  seinem  todtgeglaubten  Sohne 
Joseph  hinabsteigen  will,  bezeichnet,  vgl.  42,  38;  44,  29. 
31;  4  Mos.  16,  30.  33;  5  Mos.  32,  22.  ^  ^iKtf  (von  W» 
nach  Meier,   Fürst  u,  A.   emdringen  in  Jemanden  oder 

Etwas,  arab.  v3Lm  mit  Worten  in  Jemanden  emdringen,  drin- 
gend frctgen^  sieh  erkundigen  f  daher  bitten ^  fordern^  nach 
Gesenius  u.  A.  hllp  hohl  sein,   daher  hjpt^  hohle  Hand 

(Jes.  40,  12;  1  Kön.  20,  10),  syr.  lüiA.  dass.  hg^  Fuchs, 
eigentl.  Höhlenbewohner,  ^ilfttfö  hohler  Weg  (Fürst  :  ein 
sich  einsenkender  Platz),  Hohlweg  (4  Mos.  22,  24),  bezeich- 
net hiemach  entweder  Tiefe,  Kluft,  Schluc/d,  Abgrund^ 
Unterwelt,  Unterirdisches,  eigentl.  das  tief  Eingedrungene, 
Gesenkte  (vgl.  Ps.  139,  15),  oder  Höhle,  Erdhöhle,  Todten- 
höhle,  unser  Höüe  (14),  codum  von  xolXog  und  ist  verschie- 

den  von  IDj?  Orab  und  1^,  arab.  ^jy^  Orube,  Grab  (P«. 
28,  1;  30,  4;  88,  6;  Jes.  38,  18).  Für  die  Bedeutung  die 
Tiefe  spricht  insbesondere  Jes.  7,  11  (Aquila,  Sym ma- 
ch us,  The  od.)  im  Gegensätze  zu  rhvO  *«  ^^  Höhe.  — 
Auch  bezeichnet  das  verwandte  ungebräuchliche  hj/ftf  wohl 


6o* 


eigen tL  sich  einbiegen,  senken,  wie  das  arab.  j^,  daher  /^ 

Bucht,  Engpafs,  ^^  Biegung,  Senkung,  Kluft,  aram.  ^J^» 

VLa^  .    Die  Meinung  vieler  Gelehrten,  dafs  h^tfUf^  von  b^ 
fordern,  verlangen  abzuleiten  sei,  ist  uns  aus  mehreren  Gründen 


(14)  Vgl.  Goth.  halja^  altdeutsch  hellUf  hel^a,  infemut,  vgl.  i^^> 
BM9,  M  cdmt,  /broHMii,  holl  forammt  htüy  kaie,  AngelBaofas.  ewMtw^ 
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ganz  unwahrscb einfiel).  Die  Vortauschnng  der  Gutturalen 
K  und  p  findet  sich  oft ,  wie  bei  StS^  ^°^  ^J^l  beflecken, 
3Kr)  und  3|{n  verabscheuen ,  Mü|  und  j;q|  trinken,  schlürfen, 
OMra  plöizlichf  augenhlieklkh  von  l^f)9  Auffenhlick  a.  a. 


§.  15- 

Nach  dem  Gesagten  unterliegt  es  also  nicht  dem  min- 
desten Zweifel;  dafs  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  zur 
Zeit  Moses  und  vor  ihm  bei  den  Hebräern  vorhanden  gewesen 
ist.  Nur  das  mufs  man  zugeben,  dafs  Moses  nicht  einen  förm- 
lichen Unterricht  über  das  Leben  nach  dem  Tode  ertheilt 
hat;  aber  dieser  Unterricht  wird  auch  nicht  in  den  nach- 
mosaischen  Schriften,  ja  selbst  nicht  im  neuen  Testamente 
gegeben,  indem  diese  Lehre  als  allgemein  bekannt  und 
geglaubt  vorausgesetzt  wird.  Ist  nun  auch  die  Lehre  von 
der  Unsterblichkeit,  welche  der  Pentateuch  enthält^  eine 
noch  unvollkommene,  und  findet  diese  auch  noch  keine 
Bestätigung  durch  die  Hinweisung  auf  die  ewigen  Folgen 
der  Sünde,  welche  ein  nicht  unwichtiges  Bekehrungsmittel 
ist,  so  gilt  dieses  auch  in  Beziehung  auf  die  Erkenntnifs 
Gottes  nnd  die  Heilsmittel.  Für  den  frommen  Gottesver- 
ehrer war  aber  das,  was  der  Pentateuch  von  der  Unsterb- 
lichkeit enthält,  genügend,  erreichte  den  von  Gott  beab- 
sichtigten Zweck  in  dem  göttlichen  Erziehungsplane  Israels. 
Der  Grund,  warum  der  Pentateuch  sich  mit  der  Grund- 
legung des  wahren  Unsterblichkeitsglaubens  begnügte,  mag 
mitliegen  in  der  Bücksicht  auf  den  falschen  ägyptischen 
Unsterblichkeitsglauben,  wodurch  selbst  die  richtige  Lehre 
dem  Mifsverstande  ausgesetzt  war  (15).    Die  Verhältnisse 


(15)  Ueber  den  sohttdlichen  Einflofs  der  Lehre  von  der  Unsterb- 
]iebkeit  bei  den  Aegypten»,  ihren  Miftbranch  im  Interesse  der  Priester, 
▼gL  Schlosser,  Uebers.  I,  1,  8.  86.  Bei  den  Aegyptem  galt  der 
Leih  mehr  als  die  Seele  und  war  eine  Menschenseele    nicht   charak- 
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und  der  geistige  Zustand  Israels  machten  es  rathsam,  die 
ganze  und  ungetheilte  Aufinerksamkeit  des  Volkes  auf  die 
diesseitige  Vergeltung  hinzulenken ^  damit,  wenn  diese  erst 
Wurzel  gefafst,  der  Glaube  an  die  jenseitige  von  selbst 
hervorbreche.  Jedenfalls  aber  sind  die  Mängel  des  Pen- 
tateuchs  in  Bezug  auf  die  Lehre  von  der  UnsterbUchkät 
nicht  von  der  Art,  dafs  sie  seinen  Charakter  als  Urkande 
göttlicher  Offenbarung  gefährden. 

§.16. 

Da,  wie  wir  dargethan  haben;  mehrere  wichtige  Gründe 
flir  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  des  Menschen  bei 
den  alten  Hebräern  sprechen,  und  dieser  Glaube  auch  yod 
Einflufsauf  das  religiössittliche  Leben  gewesen  ist,  bo 
mufs  man  sich  darüber  wundem ;  wie  man  denselben  den 
alten  Hebräern  absprechen  konnte.  Schon  der  arabiecbe 
Schriftsteller  Ismael  ben  AI 7  spricht  diese  Meinung  bei 
Maracci  Prodr.  ad  Aleor.  p.  13  aus,  wo  er  sagt  :  j^Penta' 
teuchus;  quem  nunc  habemus,  indignus  est,  qui  habest 
deum  auctorem  :  continet  enim  plurimas  superstiUones  et 
vanitates,  ut  patet  cap.  13  levitici,  ubi  agitur  de  purgatione 
leprosorum  :  et  alibi  plurimis  in  locis.  Nihil  enim  in  eo 
legitur,  quod  pertineat  ad  res  aeternas,  ut  ad  ParadisuiO; 
ad  Gehennam,  ad  iudicium  extreraum,  sed  omnia,  qnae 
sunt  in  eo,  res  terrenas  ac  temporales  respiciunt.^  Ma- 
racci u  s  antwortet  auf  diesen  Beweis :  ^Quod  Pentateucfaus 
de  rebus  spiritualibus  et  aeternis  non  ita  clare  loquator, 
non  probat,  non  esse  librum  (Pentateuchum)  divinum,  vel 
fuisse  corruptum.  Oontinet  sane  hoc,  sed  sub  velamine 
figurarum  et   allegoriarum  :  et  in   eo  ipsa  temporalia  et 


teristiüch  toh  einer  Thierseele  Tenohieden;  weshalb  bei  deoMlben  tod 
einer  sittlichen  Bedeutang  der  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  nicht  die 
Rede  sein  bann. 
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terrena,  tanqnam  spiritualium  et  codestium  symbola  pro- 
ponebantur.    At  enim,  cur  non  palam,  et  absque  figurarum 
TelamiDC  haec  eadem   Israelis  ingerebantur  ?    Qaia  nimis 
eraot  rüdes ,    et  spiritualiam   rerum   incapaces  :  et   qaia 
Christo  haec  eadem  clare  aperteque  manifestanda  reserva- 
bantur.«      Nach  Kant,   Rel.  der  Vern.  S.  177.  178  sind 
im  mosaischen  Gesetze  alle  Folgen  aus  der  Uebertretung 
oder  Erfüllung  der  Gebote  nur  auf  solche  eingeschränkt, 
welche  in  dieser  Welt  Jedermann  zugetbeilt  werden  kön- 
nen.   j^Da  nun  ohne  Glauben  an  ein  künftiges  Leben  gar 
keine  Religion  gedacht  werden  kann,  so  enthält  das  Juden- 
thttm  gar  keinen  Beligionsglauben  (?)^.    Die  Deisten  fanden 
ifl  diesem  Argumente  einen  wichtigen  Beweis   gegen  den 
göttlichen  Charakter  der  mosaischen   Oeconomie.    Dieses 
tbat  auch  Bolingbroke  bei  Leland,  Th.  H,  S.  718  ff., 
obgleich  er   selbst   an   zukünftige  Belohnungen   und   Be- 
fttrafangen  nicht  glaubt.    In  demselben  Sinne  haben  sich 
die  deutschen  Bationalisten  ausgesprochen,  und  sind  so  in 
die  Fufätapfen  der  englischen  Deisten  getreten.      Durch 
das  Fehlen  der  Lehre    von  der  Unsterblichkeit   soll   die 
mosaische  Religion    unter  der  heidnischen  stehen.    Nach 
de  Wette,  bibl.  Tbeol.  §.  113,  hat  Moses  die  Lehre  von 
der  Unsterblichkeit  zwar  von  Aegjrpten  her  gekannt,  aber 
Bie  nicht  eingeführt,   weil   sie   ohne  Mythologie  nicht  zu 
geben  war,  weil  sie  Veranlassung  zum  Todtendienste  geben 
Icoonte.      An   de  Wette  schliefst  sich,   wie  gewöhnlich, 
von  Colin,  biblische  Theol.  Bd.  I,  S.  204  ff.  an.    Nach 
Vatke  S.  697   war  die  mosaische  Religion  für  die  ägyp- 
tische Unsterblichkeitslehre  zu  gut  und  hat  sich  später  aus 
dem  Principe  des  A.  T.,  zu  dem  sie  nicht  pafste,  eine 
böbere  UnsterbUchkeitslehre  entwickelt. 

Merkwürdig  ist,  wie  mehrere  Vertheidiger  der  Gött- 
lichkeit der  mosaischen  Beligion  diejenigen  bekämpfen, 
welche  die  auf  das  Fehlen  der  Lehre  von  der  Unsterblich* 
keit  gegründeten  Angriffe  zu  widerlegen  gesucht  haben. 
Nach  Walburton,   ,die  göttliche  Sendung  Mosis^,   soll 

Reinke,  Beltrlge  V.  lg 
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eben  darin;  dafs  von  der  Lehre  von  zakünftigen  Belohnun- 
gen und  Bestrafungen  im  Pentateuch  kein  Gebrauch  ge- 
macht werde;  ein  Beweis  der  Göttlichkeit  der  mosaischen 
Religion  liegen;  weil  die  Religion;  welche  nicht  auf  dem 
Lehrsatze  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  Verheifsang 
des  ewigen  Lebens  gegründet  ist,  die  wahre  sein  und  durch 
eine  ganz  aufserordentliche  Vorsehung  Gottes  unterstützt 
werden  müsse;  vgl.  Th.  III,  S.  126.  134.  —  Allein  die 
Behauptung;  dafs  zeitliche  und  ewige  Belohnungen  mit 
einander  unverträglich  seien;  vgl.  Th.  III;  S.  122;  findet 
schon  ihre  Widerlegung  darin ;  dafs  die  späteren  Juden 
und  die  Christen  beide  nicht  blofs  vereinbar  gefunden, 
sondern  auch  als  wirklich  vorhanden  geglaubt  haben. 
Dafs  Gott  auch  nach  der  Lehre  des  neuen  Testamentes 
nicht  selten  das  Gute  schon  diesseits  belohnt  uud  das  Böse 
auch  diesseits  bestraft;  beweiset  schon  der  Ausspruch  des 
Herrn  in  den  acht  Seligkeiten  und  die  Geschichte  des  jüdi- 
schen Volkes.  Wäre  die  Ansicht  Walburton 's,  dafs  das 
Christenthum  nur  eine  jenseitige  Vergeltung  lebro;  wahr, 
so  würde  im  Christenthum  ein  wichtiger  Antrieb  zu  einem 
Gott  wohlgefälligen  Leben  fehlen.  Der  Glaube  an  eine 
diesseitige  Vergeltung  hat  einen  mächtigen  Antrieb  zum 
Glauben  an  die  jenseitige.  Dafs  die  diesseitige  Vergehung 
im  A.  B.  nicht  immer  erfolgt  sei;  zeigt  die  Geschichte 
Israels  und  die  Aussprüche  mehrerer  Schriftsteller;  wonach 
die  Frommen;  und  insbesondere  die  Propheten;  nicht  selten 
ihr  ganzes  Leben  mit  ihren  Zeitgenossen  einen  Kampf  za 
bestehen  hatten  und  nicht  Wenige  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  sind.  —  Wenn  Job.  Dav,  Michaelis;  Diss. 
argumenta  immortal.  ex  Mose;  Synt.  I,  p.  80;  wo  derselbe 
wie  Walburton  die  Vergeltung  des  N.  B.  in  das  jen- 
seitige Leben  verlegt,  und  Mos.  Recht  §.  14  die  Auslassung 
der  Lehre  von  zukünftigen  Belohnungen  und  Bestrafungen 
dadurch  zu  rechtfertigen  sucht;  dafs  das  ganze  mosaische 
Gesetz  nur  ein  bürgerliches  gewesen,  in  welche«  keine 
Belohnungen  und  Bestrafungen  nach  dem  Tode  gehörten; 
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80  kann  Moses  nicht  mehr  als  göttlicher  Gesandter  be- 
trachtet werden.  —  Nach  Flatt  S.  117  ff.  sollen  die 
Hebräer  filr  die  Lehre  an  die  Unsterblichkeit  und  Vergel- 
tQDg  noch  nicht  f&hig  und  dieselbe  wirkungslos  gewesen 
ithj  and  nach  Steudel,  Glaubenslehre,  S.  448  hatte  das 
A.  T.  erst  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  die  Ideen  der 
Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes  in  die  Gemüther  un- 
entreifsbar  zu  pflanzen ,  bis  der  Glaube  an  die  Unsterb- 
lichkeit unter  dem  Volke  auf  eine  segensreiche  Weise 
Wurzel  fassen  konnte.  Allein  alle  diese  Rechtfertigungen 
sind  unhaltbar  und  gehen  von  falschen  Ansichten  ans. 
Hätten  wir  im  Pentateuch  auch  nur  die  einzige  StellCi 
welche  von  der  Hinwegnahme  Henochs  handelt ,  so  würde 
sie  schon  zum  Beweise  genügen,  dafs  man  an  eine  Fort- 
daner  und  an  eine  Belohnung  im  jenseitigen  Leben  ge- 
glaubt hat. 


18 


Ole  Werhftrtniig  Pharao'» 


§.  1. 

Unter  den  Schwierigkeiten »   welche  die  heil.   Schrift 
enthält,  nimmt  die  öftere  Erwähnung  der  Verhärtung  oder 
Verstocknng  Pharao'B  eine  nicht  unwichtige  Stelle  ein.    Zu 
allen  Zeiten  hat  man  in  der  Angabe ,   dafs  Gott  das  Herz 
Pharao's  verhärtet  haben  soll;  etwas  Auffallendes  und  Hartes 
gefunden.     Nicht  gering   ist  die  Zahl  der  Gelehrten;   wel- 
chen die  Verhärtung  Pharao's  anstöfsig  war  und  mit  der 
ncbtigen  Idee  über  Gott  unvereinbar  geschienen  hat.    Es 
wurden  die   Angaben  über  diese  Verhärtung  selbst   von 
Mehreren    als    ein  nicht   unwichtiger   Beweisgrund  ange- 
Aihrty   dafa,   da  nach   einem  richtigen  Begriffe  von   Gott 
demselben  nicht  eine  Verhärtung  des  Menschen  zugeschrie- 
ben werden  könne,   die   heil.  Schrift  in  diesen  Angaben 
Unwahres   und  Falsches   berichte    und    daher  nicht   eine 
göttliche  Offenbarung  enthalten  könne.    Calvin  und  seine 
Anhänger  glaubten  in  den  Stellen,  worin  von  der  Verhär- 
tung Pharao's  durch  Gott  die  Bede  ist;   einen  deutlichen 
Beweis  au  finden ;   dafs  er  ihn  proprio  et  active  verhärtet 
und  dorch  seinen  Einflufs  auf  sein  Herz  zur  Verstockung 
gefiihrt  habe.    Bevor  wir   auf  die  Erklärung  und  Lösung 
dieser   Schwierigkeit   näher   eingehen,    die   verschiedenen 
Lösungen  angeben  und  beurtheilen,  und  zeigen,  dafs  Pharao 
nicht  von  Gott;  sondern  durch  seine  eigene  Bosheit  eigent- 
lich und  direct  verhärtet  worden  sei,    wollen  wir  die  be- 
treffenden  Stellen    wörtlich   anführen.      Die   erste  Stelle, 
in  welcher  von  der  Verhärtung  Pharao's  die  Bede  ist;  findet 
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flieh  2  Mos.  4,  21.    Hier  spricht  Jehova  bei  der  SendoDg 
Moses  nach  Aegypten  zur  Befreiung  Israels  aus  demselben  : 
„Wenn  du  wegziehest  und  nach  Aegypten  zurückkehrest, 
so  siehe  auf  alle  die  Wunder ;  die  ich  in  deine  Hand  ge- 
legt habC;  dafs  du  sie  vor  Pharao  thuest  :  ich  aber  wiU  sein 
Herz  verhärten  (IS^TlK  pJHK  ^JW),   dafs  er  das  Volk  nicht 
entläfst.^     In  dem  wiederholten  Befehle  Jehovas  an  MoseS; 
durch  Aaron   seinen  Bruder  von   Pharao   die  Entlassung 
Israels  aus  Aegypten  zu  fordern,  heifst  es  2  Mos.  7,  3.  4 : 
j^Aber  ich  will  Pharade  Herz  verhärten,  dafs  ich  meine  Zeichen 
und  meine  Wunder  zahlreich  mache  {fiJHSl  3^"^*?  HttfJJK  ^W. 
TtpiDTiKI  '•dr'«"n«  ^ri^g^ni)  im  Lande  Aegypten.    Pharao 
wird  nicht  auf  euch  hören,   und  ich  will  meine  Hand  auf 
Aegypten    legen,     und  meine   Heere   (^rl^S),  mein  Volk, 
die  Söhne  Israels,  wegführen   aus  dem  Lande   Aegypten 
durch  grofse  Gerichte.*    Nach  der  Wuuderplage  der  Blat- 
tern ,    woran  selbst   die  Zeichendeuter   zu   leiden   hatten, 
heifst  es  9,  12  :   „Aber  Jehova  verhärtete  (p^)  das  Hers 
Pharao's,  und  er  hörte  sie  nicht,  so  wie  Jehova  zu  Moses 
geredet   hatte.*      Nach    V.  16   daselbst  will   Jehova  den 
Pharao  leben  lassen,   damit  er  seine  Macht  (Kraft)  sehen 
lasse  und  damit  man  erzähle  seinen  Namen  auf  der  ganzen 
Erde.    Nach  der  Wunderplage  des  Hagels  heifst  es  10, 1 : 
„und  Jehova  sprach  zu  Mose :  Gehe  zu  Pharao,  denn  ich  habe 
sein  Herz  verhärtet  (^p'lÖDn)  und  das  Herz  seiner  Knechte, 
damit  ich  diese  meine  Zeichen  (^21^M)  thue  unter  ihnen/ 
10,  2  :  „und  dafs  ihr  erzählet  euren  Söhnen  und  den  Söh- 
nen eurer  Söhne,   was  ich  ausgerichtet  in  Aegypten  und 
meine  Zeichen,  die  ich  gethan  unter  ihnen,  und  damit  ihr 
wisset,  dafs  ich  Jehova  bin.^    Und  nach  der  Heuschrecken- 
plage 10,  20  .•  „Aber  Jehova   verhärtete  (pjn^l)    das  Her» 
Pharao's  und  er  liefs  die  Söhne  Israels  nicht  ziehen,"  und 
nach  der  dreitägigen  dichten  Finstemifs  V.  27  :  „Aber  Jehova 
verhärtete  {^p^V^^  das  Herz  Pharao's  und  er  wollte  sie  nicht 
ziehen  lassen."    Nachdem  Jehova  dem  Moses  angekündigt 
hatte,   dafs  er  noch  eine  zehnte  Plage,   die  Tödtnng  der 
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Erstgeburt,  wegen  der  Verhärtung  Pharao's  über  Aegypten 
senden;  und  dadurch  denselben  geneigt  werden  lassen  wolle^ 
Israel  aus  dem  Lande  zu  entlassen,  wird  11,  10  hinzugefügt : 
„Mose  und  Aaron  thaten  alle  diese  Wunder  (Q^riÖtdn)^  aber 
Jehova  verhärtete  (pfH^l)  das  Herz  Pharao's,  und  er  liefs 
die  Söhne  Israels  nicht  ziehen  aus  seinem  Lande.'  Nach 
dem  Antritte  des  Zuges  in  die  Wüste  heifst  es  2  Mos. 
14, 4  :  jgUnd  ich  werde  das  Herz  Pharao's  verhärten  (^r)|?{n)y 
dafs  er  euch  nachjage  und  ich  will  mich  verherrlichen  an 
Pharao  und  an  seiner  ganzen  Macht  und  die  Aegypter 
sollen  erfahren,  dafs  ich  Jehova  bin.'  V.  8  :  „und  Jehova 
verhärtete  (Plf!?])  das  Herz  Pharao's,  des  Königs  von  Aegyp- 
ten, dals  er  den  Söhnen  Israels  nachjagte' ,  V.  17  :  „und 
ich  (Jehova)  siehe,  ich  will  das  Herz  der  Aegypter  ver- 
härten  (on^O  a^T«  pJOD  ^JSl  '»JK?),  dafs  sie  euch  nach- 
ziehen, und  will  euch  verherrlichen  an  Pharao  und  an  aller 
seiner  Macht,  an  seinen  Wagen  nnd  an  seinen  Reitern.' 
Was  in  zehn  Stellen  von  der  Verhärtung  Pharao's  durch 
Jehova  ausgesagt  wird,  das  wird  in  anderen  zehn  Stellen 
dem  Pharao  selbst  zugeschrieben.  Denn  2  Mos.  7,  13 
heifst  es  von  Pharao,  nachdem  der  Stab  Aarons  vor  dem- 
selben in  eine  Schlange  verwandelt  worden  war  und  die 
Zeichendeuter  (Zauberer)  Aegyptens  auch  dieses  mü  ihren 
Künsten  (orTip>71^^)  gethan  hätten,  welche  aber  der  Stab 
Pharao's  verschlang  :  ^Und  Pharao's  Herz  blieb  hart  {ver- 
stockt 100)f  und  er  hörte  sie  (Mose  und  Aaron)  nicht,  so 
wie  Jehova  geredet  hatte.'  Nach  Verwandlung  der  Ge- 
wässer Aegyptens  in  Blut  heifst  es  V.  22  :  ^und  es  thaten 
auch  also  die  Zeiehendeuter  Aegyptens  (DH^D  ^99*^1)  mit 
ihr^  Künsten,  und  Pharao's  Herz  bUeb  hart  {'p]T^)  und  er 
hörte  sie  (Mose  und  Aaron)  nicht,  so  wie  Jehova  geredet.' 
8,  11  (15)  heifst  es  nach  Tödtung  der  Frösche  :  »Da  aber 
Pharao  sab,  dafs  er  Luft  bekommen,  verhärtete  er  (*l3pn) 
sein  Herz  und  hörte  sie  nicht,  so  wie  Jehova  geredet 
hatte';  nnd  daselbst  V.  14  15  (18.  19)  nach  Angabe  der 
Plage  durch    Mücken  :   „Und    es  thaten   auch  also  die 
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Zeichendeuter  mit  ihren  Künsten,  um  Mücken  hervorzu* 
bringen,  aber  sie  konnten  nicht  und  die  Mücken  waren  an 
Menschen  und  an  Vieh.  Da  sprachen  die  Zeichendeater 
zu  PharaOi  das  ist  der  Finger  Gottes!  Aber  Pharao's  Herz 
bUeh  hart  (p.tfPj)  und  er  horte  sie  nicht;  sowie  Jehova  gere- 
det^ Und  V.  28  (32)  daselbst  heirst  es,  nachdem  erzählt, 
dafs  Pharao  auch  nach  Entfernung  der  Belügen  seine  Zu- 
sage wieder  zurückgenommen  habe  :  „Aber  Pharao  verhär- 
tete (l|3^)  sein  Herz  auch  dieses  Mal  und  liels  das  Volk 
nicht  ziehen.^  Kap.  9,  7  heifst  es  wieder  von  Pharao, 
nachdem  in  Folge  einer  Pest  viele  Aegypter  gestorben 
waren  :  „Aber  Pharao's  Herz  bUeb  hart  (ISD^)  und  er  liefs 
das  Volk  nicht  ziehen' ;  und  daselbst  V.  34.  35  heilst  es  : 
„Da  aber  Pharao  sah;  dafs  der  Regen  aufhörte  und  der 
Hagel  und  der  Donner,  fuhr  er  fort  zu  sündigen,  und  ver- 
härtete (l2p!l)  sein  Herz,  er  und  seine  Knechte.  Und 
Pharao's  Herz  blieb  hart;  und  er  liefs  die  Söhne  Israels 
nicht  ziehen,  so  wie  Jehova  geredet  durch  Mose.'  2  Mos. 
13;  lö  sagt  Moses  :  »und  es  geschah,  als  Pharao  hart 
machte  (tl^pTi)  sein  Herz,  uns  zu  entlassen,  da  tödtete  Je- 
hova alle  Erstgeburt  im  Lande  Aegypten.  .  .^  Vgl.  5  Mos. 
2;  30;  Ps.  95;  8;  Sprüchw.  28,  14.  Die  Worte  :  ish  prtV)j 
eigen tl.  und  fest  war  sein  Herz  (7;  13.  22;  8,  15;  9,  35) 
haben  offenbar  den  Sinn  :  es  liefs  sich  sein  Herz  nicht 
bewegen  und  erweichen;  oder  umstimmen  und  willfahrig 
machen ,  d.  i.  es  war  verstockt,  eben  so  die  im  W^esentlichen 
gleichbedeutenden  Worte  :  1a^  naDJ  (7,  14 ;  9;  7)  eigentl. 
und  schwer  war  sein  Herz,  d.  i.  es  war  stumpf  und  un- 
empfindlich ;  so  dafs  es  nicht  durch  die  Wundeiplage  ge- 
rührt und  zum  Besseren  bestimmt  wurde,  und  Sjh  133*1 
(8,  11.  28;  9,  34),  eigentl.  er  machte  schwer  sein  Herz^  d.h. 
er  stumpfte  sich  gegen  die  göttliche  Aufforderung  ab  und 
liefs  sie  nicht  auf  sein  Herz  wirken.  133  schwer  sein  wird 
aach  vom  Munde,  Ohre  und  Auge  gebraucht  (1  Mos. 
48,  10;  Jes.  59,  1).  —  Als  Zweck,  warum  Jehova  den 
Pharao  verstockt  habC;   wird  angegeben,   damit  er  seine 


Wunder  in  Menge  an  den  Aegyptem  erweiae  (7,  3;  10, 1; 
11, 9),  ihnen  seine  Macht  zeige  (9,  16),  eich  an  ihnen  ver- 
herrliche  and  sie  zur  ErkenntniTs  bringe,  dafs  er  der  wahre 
Gott  sei  (7,  5;  14,  4.  17  f.)  und  Keiner  wie  er  auf  der 
Erde  (9,  14) ,  seinen  Namen  bekannt  mache  auf  der  Erde 
(9,  16),  und  auch  den  Israeliten  Veranlassung  gebe,  ihn 
als  den  wahren  Gott  zu  erkennen  und  von  seinen  Thaten 
Kindern  und  Eindeskindem  erzähle  (10,  12).  Die  Folgen 
der  göttlichen  Absicht  sind  denmach  1)  die  Weigerung 
und  Verstockung  Fharao's,  2)  die  dadurch  nöthig  gewor- 
denen Plagen  und  3)  die  dadurch  bei  den  Aegyptern  und 
Israeliten  bewirkte  Erkenntnifs  Jehovas.  Wir  fügen  diesen 
Stellen  noch  bei  Böm»  9,  17.  18,  wo  Paulus  sagt  :  ^Deun 
68  spricht  die  Schrift  von  Pharao  (2  Mos.  9, 10)  :  „„  Gerade 
dazu  habe  ich  dich  erweckt,  damit  ich  zeige  an  dir  meine 
Macht,  und  damit  verkündigt  werde  mein  Name  auf  der 
ganzen  Erde.^'  Demnach  also,  wen  er  will,  begnadigt  er, 
und  wen  er  will,  verhärtet  er  (axhjQvvu).^ 

§.  2. 

Unter  den  oben  angeführten  Stellen,  in  welchen  man 
eine  schwer  zu  lösende  Schwierigkeit  gefunden  hat  und 
welche  verschiedene  Erklärungsversuche  hervorgerufen 
haben,  sind  es  hauptsächlich  diejenigen,  welche  Jehova  eine 
Verhärtung  und  Verstockung  des  Herzens  Pharao  zuge- 
schrieben. Nicht  Wenigen,  namentlich  den  Gnostikem, 
hat  die  Verhärtung  Pharao's  durch  Jehova  zur  Anklage 
gegen  die  heil.  Schrift  gedient  und  ist  eine  Veranlassung 
gewesen,  zu  behaupten,  dafs  eine  Verhärtung  von  Seiten 
Gottes  mit  einem  richtigen  Gottesbegriff  unvereinbar  sei. 
Nach  Knebel  (die  Bücher  Exodus  und  Leviticus,  Leipz. 
1857),  S.  39,  geräth  der  Verfasser  des  Fentateuchs  in  ein 
Räthsel,  wenn  er  in  anderen  SteUen  Pharao  als  den  frei^ 
Urheber  seiner  Verstockung  und  damit  als  die  Ursache 
der  weiteren  Folgen  hinstellt    Er  weifs  die  Lehren  von 
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der  göttlichen  Fügung  und  der  menschlichen  Freiheit  nicht 
gehörig  zu  begrenzen  und  mit  einander  in  Einklang  zu 
bringen,  vgl.  v.  Colin,  bibl.  Theol.  Bd.  I,  S.  183  £ 

Die  Versuche,  die   Schwierigkeit  zu  lösen,   sind  ver- 
schiedener Art     Sie  sind  hauptsächlich  folgende. 

1)  Da,  wie  die  obigen  Stellen  darthun,  von  der  Ver- 
härtung Fiel  und  Hiphil  gebraucht  werden,  diese  Con* 
jugationen,  namentlich  Fiel,  öfters  einzalaasen  y  lassen  aus- 
drücken, so  haben  mehrere  Gelehrte  durch  diese  Bedeu- 
tung die  Schwierigkeit  zu  entfernen  gesucht  und  behauptet, 
dafs  jene  Stellen  gar  nicht  von  einer  Verhärtung  durch 
Jehova  handelten.  Das  Verhärten,  Verstecken  soll  ein 
Verhärten' ,  Verstockenlassen  bedeuten.  Kohrbacher 
schreibt  in  seiner  Universalgeschichte  der  katholischen 
Kirche,  erster  Band,  deutsche  Uebersetzung  von  Fr.  Hüls- 
kamp, S.  297  :  ,,Die  von  der  hebräischen  Gramrgiatik 
nur  etwas  verstehen,  werden  sich  über  diesen  Ausdruck 
nicht  wundern.  Die  Zeitwörter  haben  im  Hebräischen 
vier  (?)  active  Conjugationsformen.  Die  erste  drückt 
die  einfache  Handlung  aus,  wie  :  er  hat  verhärtet  Die 
dritte  (Fiel)  giebt  die  entferntere  Thätigkeit  an,  wie  :  er 
hat  verhärtet  gemacht^  er  hat  verhärten  lassen^  er  hat  zu  ver- 
härten befohlen  geruht  Nun  steht  die  erste  häufig  für  die 
dritte,  wie  wenn  es  heifst  :  »j^Sanl  gab  mit  Trompeten- 
schall  dem  ganzen  Lande  kund,^'  für  :  j,„6r  Hefa  kund 
geben^^  (1  Sam.  13,  3).  Wenn  Gott  also  hier  ankündigt, 
er  Wolle  das  Herz  Fharao's  verhärten,  so  heifst  das  so  viel 
als  :  er  wolle  es  sich  verhärten  lassen.  So  werden  wir 
denn  auch  sehen,  wie  der  König  selber  sein  Herz  ver- 
härtet, trotz  aller  Zeichen  und  Wunder,  die  es  erweichen 
sollen.^  Dafs  Fiel  bisweilen  ein  lassen,  halten  bedeutet, 
beweiset  z.  B.  DYI  leben,  in  Fiel  leben  lassen  (1  Mos.  12, 
12;  2  Mos.  1,  17;  Job  36,  6;  Kohel.  7,  12).  So  bezeichnet 
^iSi  ^^  etwas  gehen,  übertreten,  durchgehen,  durchßiehen, 
vorübergehen,  in  Hiph.  durchgehen  lassen  (5  Mos.  2,  30), 
gehen  lassen  (2  Mos.  36,  6;    Esr.  1,   1;    10,  7),    daher 
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1^  *1^!t{^  ^^  Posaune  ertönen  laeaen  (3  Mos.  2b,  9\  vcr- 
ibergehen  lassen  (1  Sam.  16;  8.  10;  20;  36). 

Zum  Beweise;   dafs  in  der  heil.  Schrift  das,   was  in 
Folge  der  Zulasswiig  geschieht;  so  dargestellt  werde;  dals 
es  durch  einen  göttlichen  Einflufs  geschehe;  könnte  man 
sieb  berufen  anf  den  Umstand;  dafs  an  mehreren  Stellen 
die  Verhärtung  dem   Pharao  selbst   zugeschrieben   wird. 
Wäre  die  Verhärtung  Pharao's  von  einem  directen  Einfluls 
auf  den  Willen  desselben  ausgegangen;   so  konnte  nicht 
gesagt  werden,    dafs  Pharao  selbst  sein  Herz  verhärtet 
habe.    Dafs  dasjenige;   was  durch  göttliche  Fügung  ge- 
schieht; bisweilen  so  dargestellt  werde;  dafs  es  durch  einen 
Menschen  geschieht;  beweiset  die  Stelle  Jer.  1;  10;  wo  es 
von  dem  Propheten  heifst  :  „Siehe,  ich  (Jehova)  habe  dich 
beute  gesetzt  über  Völker  und  Königreiche;  auszureifsent 
SU  zerstören 9  zu  verderben  und  zu  verheeren,  zu  bauen  und 

zu  pflanzen  (^?i  Dün^  o'hn,^7'^^afc;<p^  y^^]  (tflro^).* 

Dereser  bemerkt  zu  dieser  Stelle  :  „du  wirst  weissagen; 
dais  mehrere  Königreiche  zerstört;  und  andere  neu  gegrün- 
det werden;  und  beides  wird  unfehlbar  geschehen.    Wenn 
die  Propheten  etwas  im  Namen  Gottes  vorhersagten ;   das 
gewifs  erfolgen  rnnfstO;  so  wird  es  so  vorgestellt;  als  wenn 
sie  es  selbst  veranstalteten  und  ausführten.^    1  Mos.  27;  37 
sagt  der  von  Gott  erleuchtete  Isaak  zu  Esau  über  dessen 
Bruder  Jakob  :,9 Siehe!  zum  Herrn  habe  ich  ihn  gesetzt 
über  dich;  und  alle  seine  Brüder  habe  ich  ihm  zu  Knechten 
gegeben;  and  Getreide  und  Most  habe  ich  ihm  verliehen.^ 
49,  7  sagt  Jakob;  indem   er  Simeon  und  Levi  den  gött- 
lichen Beschlufs  mittheilt;  in  dessen  Namen  :  ^ich  will  sie 
zertheilen  in  Jakob  und  will  sie  zerstreuen  in  Israel;^  vgL 
Mich.  2;  12.    Dals  die  Verhärtung  Pharao's  in  einem  Zur 
lasten  von  Seiten  Gottes  bestanden  habe,   nehmen   auch 
viele  ältere  Theologen  an.    Pfeiffer  schreibt  dub*  vexat. 
p.  221  :  „dens  dicitur  cor  Pharaonis   indurare  permisive^ 
permittendo  seil,  insto  indicio,  ut  illC;   qui  se  emoliri  non 
patiebatur;  »ibi  permissus  durus  maneret  in  propriam  per- 
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niciem.*'  Dafs  daa  Verhärten  oder  Vereiachen  so  viel  sei 
als  verhärten,  verstecken  lassen,  nehmen  auch  Com.  a  La- 
pide,  Tirin,  üalmet,  Heinr.  Braun  ea  Mos.  i,  2\, 
Wilh.  sowie  Fr.  Hezel,  Joh.  Christ.  Fr.  Schulze, 
SchoL  in  vetus  Testament.;  vol.  I,  Norimb.  1783  an,  welcher 
zu  Mos.  4;  21  schreibt  :  ^Quae  cum  perspicua  sint,  non 
est;  quod  verba  HB^pn  et  y^H  in  eodem  loco  Deut  2,  30 
interpretemur  effecü,  ut  dnrus,  obsttnatus  esset,  sive  indu- 
ravü,  obstinavit,  sed  durum,  obstinatum  esse  siviiy  Sichonis 
contumaciam  et  animi  duritiem  non  cohibuiL  Neque  alia 
est  ratio  locorum  (Jos.  11,  20;  Exod.  4;  21;  7,  3;  10,  1. 
20.  27;  11,  10;  14,  4.  8.  17),  in  quibus  omnibus  Pharaonis 
Aegyptioruraque  contumaciam  ab  ipsis  ortam  (c£  omnino 
Exod.  3;  19;  7,  13;  8;  28;  9,  34)  non  effedsse  sed  per^ 
misisse  deus  item  dicitur,  nt  Esai.  63,  17.  Israelitas  non 
induraese  aut  in  errorem  adduxisse  sed  snae  (cf*  v.  10) 
contumaciM  reVquisse,  ertare  sivüse  perhibetur.  Ex  eadem 
lege  interpretanda  etiam  sunt  loca  2  Sam.  24,  1  insHgare 
h.  e.  instiffari  (a  Satana  1  ParaL  21,  1)  sinere.  Job  1,  21 
auferre  h.  e.  auferri  einer e  (cf«  v.  12  sq.),  Ps.  105 ,  25 
matare  h.  e.  mutari  sinere  quod  satis  perspicnum  est  ex 
historia  (Exod.  1,  8 — 10)  cuius  manifestam  rationem  habet 
Psahnus.  Deut  4,  19,  quae  deus  reliquis  gentibos  disiri- 
buH  h.  e.  quae  deus  reliquas  gentes  partiri  inier  se  <fvö 
(cf.  Act.  14;  15.  16).  Judaeis  contra  deus  idola  eiusmodi 
nuUa  distribuerai  Deut.  29,  25  h.  e.  leges  contra  idololatriam 
expressissimas  tulerat  eosque  sibi  etiam  singularibna  bene- 
ficiis  obstrinxerat  v.  24  et  cap.  4,  14 — 20«  Unde  non  siti 
sunt  constituere  sibi  deos  instar  caeterarum  gentium  cf.  Ps. 
147,  19.  20.  Eundem  loquendi  usum  bebraicum  tenet  etiam 
Paulus  2  Thess.  2;  11  nefupei  avtoig  h.  e.  OiT^J^  M^;i^  ob- 
venire  iis  sinet,  non  obstabit  speciosae  erroris  confirmationi. 
Alieni  igitur  facti  permissio  in  permittentis  operibua  nume- 
rari  seiet;  et  certe  conservatio  vitae  Pharaonis,  sine  qua 
ooDtumaoiae  eius  nullns  locus  foisset,  pariter  erat  dd  opus 
ac  si  pertinaciam  regia  morte   citius  antevertisaet      Sed 


factum,  quod  permittitur^  a  periniUentis  acta  distal  pluri* 
mum.  Neque  enim  a  permittente  illad  editur  neque  eodem 
consilio  permittitw ,  quo  comniittitur.  Veluti  Pharaonis 
coDtiunacia  a  dei  contemtione  profecta  est  (Exod.  5;  2), 
cniufl  iste  reus  fuisset,  etsi  per  maturam  mortem  non 
licoisset;  tot  factis  illam  prodere.  Sed  permisit  deos  con- 
tamaciam  eo  consilio,  ut  miraculis  multis  magnisque  locus 
fieret  (Exod.  1,  3  sq.);  unde  tum  ab  Israelitis  (Exod.  10> 
1  sq.)  tarn  ab  aliis  (Exod*  9;  16)  verus  dens  eiusqne 
Bumma  maiestas  et  horrendus  impietatis  exitus  (Exod.  9^ 
14;  14,  4.  18)  tanto  luculentius  intelli^  posset,  cf.  omnino 
Storr,  obss.  ad  Analog,  et  Sjnt.  Hebr.  pag.  25  —  29, 
Glasii  philol.  sacr.  ed.  recentiss.  p.  242  sq.  item  Clerici 
et  Michaelis  notae  ad  h.  L  nostrum,  abi  non  solum 
HebraeoB  et  Arabes,  sed  nonnnnquam  etiam  Graecos, 
Romanos  et  Qermanoa  praesertim  affectu  concitatos  ita 
loqoi  recte  adnotatnr.^  Erwinen  wir,  dafs  Pharao  sich 
i^er  Willensfreiheit  bewufst  war,  indem  er  bei  der  sie" 
beoten  Finge  9,  27  bekannte  :  ^tch  habe  gesündigt,  Jehova 
ist  der  Gerechte,  ich  und  mein  Volk  sind  die  Bösen  ( üw- 
geeckten  Q^jTCh)^,  und  beachten  wir  ferner,  dafs  seine 
Verstocknng  durch  die  wiederholte  Weigerung  der  Erftll- 
lung  der  göttlichen  Forderung  sich  steigerte  und  er  die 
2eit  2ur  Bnfse  und  Sinnesänderung  nicht  benutzte,  so 
kann  offenbar  von  einer  Verhärtung  Pharao's  durch  Gott 
nur  in  so  fem  die  Rede  sein,  als  die  wiederholte  Forderung 
die  wiederholte  Weigerung  zur  Folge  hatte  und  die  Hart- 
herzigkeit und  VerStockung  immer  deutlicher  sich  offen^ 
harte.  Auch  aucht  Theodoret  in  der  12.  Quaest  in 
Exodum^  wo  er  die  Frage  :  ^wie  die  Worte  2  Mos.  4,  25 : 
ich  wül  das  Herz  Pharao*s  verhärten,  zu  verstehen  seien,^ 
ausftüirlicb  beantwortet,  die  darin  liegende  Schwierigkeit 
dadurch  zu  lösen,  dafs  er  zeigt,  dafs  Pharao  seine  Willens^ 
freiheit  während  der  Wunderplagen  behalten  habe  und 
dadurch  öfters  erweicht  worden  sei,  dafs  er  aber  nach  Ent- 
fernung der  Plagen  sich  stets  ohne  äufseren  Zwang  frei- 
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willig  vorhartet  habe,  and  dafa  diese  Verhärtung  in  so  weit 
von  Gott  yeranlafst  worden,  als  die  Fordemng  der  Entr 
lassung  Israels  öfters  wiederholt  worden  sei.  Da  Pharao 
sich  wiederholt  bereit  zeige,  den  göttlichen  Befehl  zu  er- 
flülen,  aber  auch  wiederholt  die  Erfüllung  verweigere;  so 
liege  darin  der  Beweis,  dafs  er  seine  Willensfreiheit  gehabt 
habe.  Es  gleiche  Pharao,  fügt  Theodoret  hinzu,  der 
Sonne,  welche  durch  ihre  Wärme  das  Wachs  flüssig 
mache,  den  weichen  Thon  aber  trocken  und  dadurch  hart 
mache.  In  ähnlicher  Weise  sei  nach  Job.  9,  39  Gott  zum 
Gerichte  in  diese  Welt  gekommen,  damit  die,  die  nicht 
sehen,  sehen  und  die  sehen,  bUnd  würden. 

§.  3. 

2)  Diese  Lösung  der  Schwierigkeit,  welche  sich  bei 
zahlreichen  älteren  und  neueren  Auslegern  findet,  ist  in 
neuerer  Zeit  von  mehreren  Theologen  bestritten  und  aU 
eine  mit  der  heil*  Schrift  unvereinbare  bezeichnet  worden« 
Unter  den  neueren  Theologen,  welche  über  die  hlofse 
ZtdasBung  hinausgegangen  sind,  gehören  Twesten,  Dog- 
matik  Tb.  II,  S.  131  ff.»  Olshausen,  Commentar  zu  den 
Briefen  an  die  Römer,  S.  323  ff.,  de  Wette,  Briefe  an 
die  Römer,  S.  109,  zweite  Aufl.,  Eeil,  biblischer  Commen- 
tar über  das  alte  Testament,  Th*  I  die  Bücher  Moses, 
Bd.  I,  Leipz.  1861  zu  4»  19-31,  S.  338  ff.  und  Heng- 
stenberg „die  Authentie  des  Pentateuchs^  Bd.  II,  auch 
unter  dem  Titel  :  „  Beiträge  zur  Einleitung  in  das  alte 
Testament«",  Berlin  1839,  Bd.  III,  S.  463  ff.,  wo  er  schreibt : 
„Der  Begriff  der  Zulassung  ist  auf  dem  Boden  der  christ- 
lichen Erfahrung  eben  so  wenig  erwachsen,  wie  auf  dem 
der  heil.  Schrift  Er  gehört  blofs  der  Dogmatik  an  und 
ist  eben  deshalb  auch  dogmatisch  nichts  werth*  Er  ist 
eine  von  jenen  unseligen  Halbheiten ,  die  entweder  nach 
unten  oder  nach  oben  zu  sich  vollenden  müssen.  Die 
Schwierigkeiten,  zu  deren  Beseitigung  er  erfunden  worden, 
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beseitigt  er  nicht  wirklich.  Er  setzt  nur^  so  zu  sagen,  an 
die  Stelle  der  Begehangs-,  die  Unterlassungssünde.  „Quis 
enim,'  bemerkt  mit  Recht  Beza,  quaestion.  et  resp.  über 
in  den  tract.  theol.  S.  679,  ^magis  in  culpa  est,  quam  qui 
malom  imminens  longissime  prospiciat  idque  solo  nutu 
impedire  possit^  et  tarnen  illud  non  modo  impediat,  verum 
etiam  permittat,  id  est  eius  mali  patrandi  facultatem  con- 
cedat?'  Dagegen  yerwickelt  er  sich  in  eine  ganze  Beihe 
neuer  Schwierigkeiten  und  bedenklicher  Folgen.  1)  Er 
iat  nicht  im  Stande,  die  vorliegenden  Thatsachen  genügend 
zu  erklären.  Wie  wenig  z.  B.  reicht  man  mit  der  blofsen 
Zulassung  bei  einem  Judas  aus.  Warum  wurde  er  vom 
Herrn  unter  die  Zahl  seiner  Apostel  aufgenommen? 
Warum  wurde  ihm  der  Beutel  gegeben?  Man  redet  so 
oft  von  einem  Wahnsinn  des  Verbrechens.  Auf  Grund 
solcher  Wahrnehmungen  hat  sich  in  neuerer  Zeit  die  Ten- 
denz geltend  gemacht;  die  Zurechnungsföhigkeit  vieler 
Verbrecher  zu  läugnen.  und  es  ist  unverkennbar,  blofs 
auf  die  einzelnen  Ausbrüche  der  Sünde  gesehen,  stellt  sich 
der  Verbrecher  gar  oft  als  regiert  von  einer  ihm  fremden 
Macht  dar;  welcher  er  zum  Spielball  dient,  der  er  sich 
gern  entziehen  möchte;  wozu  er  aber  trotz  aller  Anstren- 
gungen nicht  im  Stande  ist  Es  ist  ein  Verhängnifs,  dafs  er 
diese  oder  jene  Sünde  begeht.  Man  lese  nur  einige  Bände 
von  Hitzig's  criminalistischer  Zeitschrift,  und  man  wird 
sich  davon  überzeugen.  Der  Satz  :  „iratus  ad  poenam  si 
qnoB  trahit  deus;  auferre  mentem  prius  illis  sanam  solet,^ 
wird  durch  eine  reiche  Erfahrung  bestätigt.  —  Ein  Zeit- 
^ter;  das  nur  Sünden  kennt,  die  Sünde  verkennt,  müfste 
nothwendig  an  der  Zurechnungsföhigkeit  irre  werden;  und 
^  ist  ganz  vergeblich,  demselben  von  seinem  eigenen 
Boden  aus  opponiren  zu  wollen.  Er  ist  auf  seinem  Stand- 
punkte in  gutem  Rechte.  Er  kann  sich  auf  das  Zeugnifs 
des  Apostels  berufen;  welcher  in  Böm.  1,  26  die  Sünden; 
namentlich  die  unnatürlichen,  auf  ein  göttliches  Verhäng- 
nifs zurückführt.    2)  Der  Begriff  der  Zulassung   verkehrt 
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das  VerhttltnirB  Gottes  zu  seinen  Creatnren  und  serstört 
somit  die  Gotteaidee.  Er  verwandelt  den  Einen  Oott  in 
einen  blofsen  Höchsten,  Und  zu  wessen  Gunsten  beein- 
trächtigt er  den  Monotheismus?  Es  sind  die  Bösen,  die 
er  in  eine  gewisse  Selbstständigkeit  neben  Gott  hinstellt, 
die  er  zu  einer  Art  von  Halbgöttern  erhebt.  ^Aequnm 
fuerit  scUicet;^  bemerkt  Beza,  S.  677,  ^idcirco  eximi  istos 
conditoris  dei  imperio;  quoniam  in  ipsum  fuerint  conta- 
maces.^  3)  Wo  der  Begriff  der  Zulassung  practisch  ge- 
worden, da  lähmt  er  das  Gottesvertrauen  und  läfst  den- 
jenigen, welcher  den  Angriffen  des  Bösen  preisgegeben  ist, 
der  Trostlosigkeit  erliegen.  Diese  kann  nur  da  besiegt 
werden,  wo  dem  Bösen  jede  Selbstständigkeit  benommen 
ist,  wo  Gott  als  derjenige  erkannt  ist,  der  ihm  Hand  und 
Fufs  und  Zunge  lenkt  4)  Die  Lehre  von  der  Zulassung 
ist  nicht  im  Stande,  den  natürlichen  Drang  zur  unerlaubten 
SelbsthtUfe  und  zur  Rachsucht  zu  unterdrücken.  Josephs 
Brüder  fürchteten  seine  Rache.  Er  weifs  ihnen  keine  sichere 
Bürgschaft  zu  geben,  dafs  diese  Furcht  imbegründet  ist, 
als  die,  dals  er  erklärt;  er  betrachte  sie  nur  als  willenlose 
Werkzeuge  in  Gottes  Hand,  vgl  Gen.  45,  8  :  ^Nicht  ihr 
habt  mich  hierher  gesandt,  sondern  Gott;'  50,  19.20: 
„Fürchtet  euch  nicht.  Denn  bin  ich  statt  Gottes?  Und 
ihr  dachtet  wider  michBöses;  Gott  aber  dachte  es  als  Gutes.' 
Gott  kommt  nicht  etwa  ex  post  dazu  und  lenkt  das  Böse 
zum  Guten,  sondern  von  vornherein  geht  das  Denken  Gottes 
dem  Denken  der  Brüder  zur  Seite.  Bei  aller  scheinbaren  Selbst- 
ständigkeit sind  sie  nur  blinde  Werkzeuge.  Wer  erhöbe 
sich  wohl  gegen  die  Axt,  die  ihn  getroffen?  —  Wie  würde 
sich  wohl  ausnehmen;  wenn  David,  als  Simei  ihn,  seinen 
König,  aufs  Empfindlichste  beleidigt  hatte,  statt  zu  sprechen, 
wie  er  2  Sam.  16, 10  ff.  thut  :  ,Der  HeiT  hat  ihm  gesagt : 
fluche  David;  und  wer  will  sagen  :  warum  hast  du  also 
gethan  ?  —  Lasset  ihn  fluchen ;  denn  der  Herr  hats  ihm 
geheifsen^;  vielmehr  gesagt  hätte  :  der  Herr  hata  ihmz«- 
gelassen.    Schwerlich  würde  dann  das  ^  ein  logisch  rieb- 


tiges  denn  amn.    Wo  nur  ein  Mmimam  yon  Selbstständig- 
keit des  Gegners  übrig  bleibt,  da  ist  der  Kampf  wider  die 
Rachsucht  yergeblich.    5)   Die  Lehre  von  der  Zulassung 
ist  wenig  geeignet,  den  Sünder  zu  erschüttern.    Auf  Orund 
derselben   schmeichelt   er   sich   mit  dem  Oedanken  einer 
gewissen  Selbstständigkeit,    Mufs  er   auch  endlich   unter- 
liegen, so  hat  er  doch  mit  Qott  gekämpft,  darf  sich  rüh- 
men, eine  Zeitlang  gethan  zu  haben,  was  Oott  nicht  wollte.^ 
Allein   alle   diese  von  Hengstenberg  angeführten 
Gründe  beweisen  nicht,  dafs  die  Verhärtung  Pharao's  nicht 
als  ein  Zulassen  und  Gesohehenlaesen  erkULrt  werden  könne. 
Der  grofse  materielle  Nutzen,  welchen  die  als  Sclaven  ge- 
brauchten  Israeliten  dem  Pharao  brachten,   so  wie  seine 
Hartherzigkeit   und  die  feindliche  Gesinnung,   welche  er 
gegen  die  zahlreich  gewordenen  Israeliten  in  seinem  Her*- 
zen  trug,  waren  die  Hauptbeweggründe,  welche  den  König 
bestimmten,  dieselben  nicht  aus  dem  Lande  ziehen  zu  lassen. 
Will  man  Gott  eine  Mitwirkung   bei  der  Verhärtung  zu- 
schreiben ,   so  kann   es  nur  in  so  weit  geschehen ,  als  die 
Verweigerung   der  Entlassung  Israels  aus  Aegjpten   zu- 
nächst durch  die  Forderung  Jehovas,   des  Gottes  Israels, 
veranlafst  wurde  und  derselbe   dem  Könige  nicht  ein  sol- 
ches Mafs  von  Gnade  ertheilte,  welche  die  Halsstarrigkeit 
desselben  besiegte  und  ihn  zur  Entlassung  geneigt  machte. 
Der  grofse  Nutzen,  welchen   die  Israeliten  dem  Könige 
brachten,   hatten  denselben  so  verblendet,   dafs  selbst  die 
Wunderplagen,    welche  ihn   von  der   Macht  des   Gottes 
Israels  hätten  überzeugen  können,  nicht  vermochten,  sein 
Herz  zu  erweichen  und  dasselbe  geneigt  zu  machen.    Wie 
die  Wnnderplagen  für  viele  Aegjrpter  Mittel  waren,   sich 
davon  zu  überzeugen,  dafs  der  Gott  Israels  der  eine  wahre 
Oott  sei,  weshalb  denn  auch  wenigstens  eine  nicht  geringe 
Zahl  der  Aegjpter  mit  den  Israeliten  Aegjpten  verliefs, 
so  hätten   diese   auch  Pharao  davon  überzeugen  und  ihn 
geneigt  machen  sollen,   der  Forderung  Moses  Folge   zu 
geben.    Man  kann  daher  Jehova  nur  in  so  weit  eine  Ver- 
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härtnng  des  Herzens  Pharao  zuschreiben,  als  die  Forde- 
rnng;  Israel  aus  dem  Lande  ziehen  zu  lassen,  zun&chst  von 
Jehova  ausging  und  die  Veratockung  mit  veranlafste  und 
durch  die  wiederholte  Weigerung  deutlicher  ans  Licht  trat. 
Die  Forderung,  dafs  Gott  einen  solchen  Grad  von  Gnaden 
hätte  ertheilen  sollen,  welche  zur  Aenderung  des  unempfäng- 
lichen Herzens  nöthig  gewesen ,  würde  man  an  Gott  in 
Betreff  eines  jeden  noch  so  grofsen  Sünders  machen  kön- 
nen. Würde  bei  dieser  Forderung  wohl  die  Freiheit  des 
Menschen  bestehen  können?  Wer  weifs  und  glaubt,  dafs 
Gott  keinen  zur  Sünde  führt  und  bei  Niemanden  die  Ge- 
danken so  leitet,  dafs  er  in  Sünden  fallt,  der  kann  Gott 
nicht  zum  Miturheber  der  Sünde  machen.  —  Die  Sünde 
ist  jedes  Menschen  freie  That.  Was  den  Grund  oder  die 
Gründe  betrifft,  warum  der  Heiland  seinen  Verräther  Judas 
unter  die  Apostel  aufgenommen,  so  werden  sie  zwar  nicht 
ausdrücklich  angegeben,  aber  wir  wissen,  dafs  dessen  Ver- 
rath  seine  eigene  That  ist,  und  weder  sein  Herr  und 
Meister,  noch  Gott  der  Vater  ihn  zur  Sünde  des  Verrathes 
geführt  haben.  Obgleich  das  heilige  Leben  des  Heilandes 
und  dessen  beglückende  Lehren,  so  wie  das  liebevolle 
Wohlwollen  desselben  den  Judas  yon  der  frevelhaften  That 
des  Verrathes  abschrecken  soUtien,  so  liefs  er  sich  doch 
durch  seine  sündige  Begierde  nach  Geld  und  vielleicht 
auch  in  der  Absicht,  damit  der  Herr  seine  Macht  offenbare, 
zu  seiner  Frevelthat  verleiten,  und  wurde  dadurch  eine 
Mitursache  des  heilbringenden  Versöhnungstodes  desselben. 
—  Durchaus  falsch  ist,  zu  sagen,  dafs  Juda  von  Gott  zu 
diesem  Verrathe  direct  geführt  worden  sei.  —  Falsch  ist 
es  auch,  wenn  Hengstb.  aus  dem  Briefe  an  die  Römer 
1,  26  :  j^deshalb  (da  sie  die  Wahrheit  Gottes  mit  der  Lüge 
vertauschten  und  das  Geschöpf  verehrten  und  ihm  dienten 
mit  Uebergehung  des  Schöpfers)  übergab  sie  Gott  an 
schändliche  Lüste  :  denn  ihre  Weiber  vertauschten  den 
natürlichen  Gebrauch  in  den  widernatürlichen;  ebenso  ent- 
brannten auch  die  Männer,  den  natürlichen  Gebrauch  des 


Die  Verkarum0  Pluirao^s.  298 

weiblichen  Geschlechts  verlassend  in  ihrer  Begierde  zn 
einander;'  zur  Bestätigung  anfUhrt,  dafs  Gott  die  Gedan- 
ken der  von  ihm  Abgefallenen  auf  die  widernatürliche 
Unzucht  hingelenkt  habe.  Der  Apostel  will  nur  die  Folgen 
des  Abfalls  und  die  Nichtverhinderung  von  Seiten  Gottes 
durch  seine  siegende  Gnade  angeben.  Die  traurigen  Fol- 
gen des  Abfalls  kann  man  zugleich  als  eine  Strafe  der- 
selben betrachten.  Selbst  in  dem  Falle,  dafs  das  Volk  die 
onseligen  Folgen  der  Sünde  zur  Besinnung  und  zum 
Entschlüsse  brachte»  sich  zu  bekehren,  wie  dieses  bei  vielen 
im  Exile  der  Fall  war ,  kann  man  nicht  sagen,  dafs  Gott 
znr  Sünde  positiv  mitgewirkt  habe.  Von  einer  Verstockung 
des  Herzens  von  Seiten  Gottes  kann,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  nur  in  so  weit  die  Rede  sein,  als  er  sie  nicht  durch 
seine  Gnade  und  Einwirkung  auf  das  Herz  verhinderte.  — 
Läfst  Gott  das  Böse  geschehen,  so  kann  man  nicht  sagen, 
dafs  diese  Zulassung  sein  Verhältnifs  zu  seinen  Creaturen 
Terdrehe  und  die  Gottesidee  zerstöre.  Ist  der  Mensch  frei 
nnd  kann  er  Böses  und  Gutes  thun,  so  wird  durch  die 
Nichtverhinderung  des  Bösen  keineswegs  die  Gottesidee 
serstört.  Man  sieht  nicht  ein,  wie  die  Zulassung  des  Bösen 
bei  einem  freien  Menschen,  welcher  unter  Gottes  Beistände 
das  Gute  wirken  kann,  es  aber  nicht  thut  und  dadurch 
strafbar  wird,  die  Gottesidee  zerstören  soll.  Auch  sehen 
wir  nicht  ein ,  wie  der  Begriff  der  Zulassung  das  Gottesver- 
trauen lähmen  können  und  denjenigen,  welcher  den  Angriffen 
des  Bösen  preisgegeben  ist,  der  Trostlosigkeit  erliegen 
lasse.  Wer  sich  überzeugt  hält,  dafs  auch  der  der  Ver- 
suchnng  zum  Bösen  ausgesetzte  Mensch  dem  Bösen  wider- 
stehen kann,  weil  Gott  ihm  die  nöthigen  Kräfte  zum 
Widerstände  gewährt,  weni^  er  sie  aufrichtig  verlangt  und 
darum  bittet,  der  mufs  in  der  Zulassung  vielmehr  eine 
dringende  Aufforderung  finden,  um  jenen  Beistand  Gott 
anzuflehen  und  dem  Bösen  mit  festem  Willen  widerstehen, 
om  nicht  in  dessen  Bande  zu  gerathen.  Da  Gott  die 
zum  Widerstände  nöthigen  Kräfte  verleihen  und  den  guten 
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^^n.     ^  ,  ^212-  Bachsucht  zu  unterdrücken;  bedarf  es 
th^  j.  ^  Aiioahme;    dais  das  Böse  und  die  Leiden, 


här'  ßif  ^*''*'\lei  ^^  ^^  kann  von  einer 

f  /.^^^^^^ ^^' ^Vtfiöfl  ^OQ  Hengstenberg   ange- 

^^^  ü  ^"'^  ^^die  g^^^^^^^^  Zulassung  nicht  bestritten 
^rt  Or^^  j  o  natürlichen    Drang    zur    unerlaubten 

gelt^'^Z  der  A"^ 
kei^^^j  fnt^nd  ««gefügt  hat,    durch  Gott  herbeigeführt 

die  '"'^  ^  Qoit  als  barmherzig  und  versöhnlich  anerkennt 
'"^^'  '    beiJil?^  Gesetz  hochschätzt,  der  mnfs  auch  gegen 
**?      Feinde    und   Gegner    eine  yersöhnliche  Gesinnung 
^^if      ^^^  ^^^   natürlichen  Drang   zur   Selbsthülfe    und 
nAcbsncbt  unterdrücken.    Man  darf  also  nicht  behaupten, 
Asfs   hei  der  Annahme    der    göttlichen   Zulassung   jener 
prang  unter  göttlichem  Beistände  nicht  überwunden  wer- 
den könne.     Und   was   die  von  Hengstb.   angeführten 
Stellen  Gen.  45,  5.  8  und  50,  19.  20  betrifft,   so  sind  sie 
nicht  so  zu  verstehen,   dafs  die  Brüder  Josephs  dadurch 
als  willenlose  Werkzeuge  bezeichnet  werden.    Denn  wenn 
Joseph  4ö,  5  zu   seinen  Brüdern  sagt,   als  er  sich  ihnen 
zu  erkennen  gab  :  j^Aengstigt  euch  nicht  und  entrüstet 
euch  nicht,  dafs  ihr  mich  hierher  verkauft  habt,   denn  zur 
Erhaltung  eures  Lebens  hat  mich  Gott  vor  euch   herge- 
sandt^,   und  y.  8  :  „So  habt  nun  nicht  ihr  mich  hierher 
gesandt,  sondern  Gott,  und  er  hat  mich  zum  Vater  Pharao's 
und  seines  ganzen  Hauses  gemacht^,  so  will  er  sie  durch 
die  Entschuldigung   ihrer  verabscheuungswürdigen  Hand- 
lung,  die  durch   die  göttliche  Vorsehung  ein  Mittel  zur 
Erhaltung  des  Lebens  von  Tausenden  geworden  war,  nur 
beruhigen    und   ihnen   die   Furcht   vor   Rache   benehmen. 
Die  Abscheulichkeit    und    Verwerflichkeit    des    Verkaufs 
bleibt  dabei  bestehen.    Man  darf  daher  nicht  sagen ,   dafs 
Gott  durch  seinen  Einflufs   auf  die  Gedanken   der  Brüder 
der  Urheber  oder  die  Mitursache  des  Verkaufs  gewesen  ist. 
Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  bei  dem  Sündenfali  unserer 


/■ 
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StammSltein^  welche  die  MenBchwerdung  des  Sohnes  Gottes 
zar  Folge  gehabt  hat.  Als  die  Brüder  Josephs  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  Jakob  seine  Rache  fürchteten ,  sagt  er 
so  denselben  50;  19.  20  :  ^fürchtet  euch  nicht ,  denn  stehe 
{bin)  ich  nicht  unter  OoU  (^}«  D^fi^K  DOnn  '•j)  ?  Ihr  sännet 
Böses  (n^)  gegen  mich,  Oott  aber  wandte  es  zum  Outen 
(n^iob  rnpsfn);  indem  er  that,  wie  es  jetso  ist,  um  viel 
Volk  beim  Leben  zu  erhalten.'  Joseph  will  durch  diese 
Worte  seine  die  Strafe  fürchtenden  Brüder  beruhigen, 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  ihr  Verkauf  unter  göttlicher 
Fügung  für  seinen  Vater^  seine  Brüder  und  für  Aegypten 
selbst  von  Nutzen  gewesen  sei.  Dadurch,  dafs  eine 
schlechte  Handlung  für  Viele  heilbringende  Folgen  durch 
gottliche  Fügung  hat,  bleibt  die  Handlung  was  sie  ist  und 
Btrahrürdig.  Man  darf  daher  bei  einer  gottlosen  Hand- 
lang Gott  keinen  Einflufs  und  Theilnahme  zuschreiben  und 
ihn  als  naitwirkende  Ursache  betrachten.  So  hat  auch  der 
Martjrertod  vieler  tausend  Christen,  welche  die  grofsen 
Leiden  mit  Standhaftigkeit  ertragen  hatten,  für  diese  ewige 
glückliche  Folgen.  Aus  diesen  darf  man  aber  nicht  den 
Scfalufs  machen,  dafs  Oott  eine  mitwirkende  Ursache  beim 
Mordbefehle  gewesen  sei,  und  dafs  derselbe  den  Gedanken 
derjenigen  geleitet  habe,  welche  den  Mordbefehl  ertheilten. 
So  erscheinen  auch  die  Philister,  Assyrer  und  Babjlonier 
und  andere  Völker  als  Werkzeuge  in  der  Hand  Gottes 
sur  Bestrafung  des  sündigen  Bundesvolkes;  desungeachtet 
wird  der  Miisbrauch  ihrer  Macht  als  strafwürdig  bezeich- 
net. Läfst  sich  auch  nachweisen,  dafs  der  Mifsbrauch  der 
Macht  und  schlechte  Handlungen  unter  göttlicher  Zulas- 
sung und  Fügung  gute  Folgen  gehabt  haben,  so  wird  der 
Urheber  des  Mifsbrauchs  und  schlechter  Handlungen  kei- 
neswegs schuldlos.  —  Wäre  übrigens  auch  Joseph  der 
Ansicht  gewesen,  dafs  Gott  auf  seinen  Verkauf  an  die 
Israeliten  einen  Einflufs  gehabt,  und  dafs  er  die  Gedanken 
seiner  Brüder  auf  den  Verkauf  gelenkt  hätte,  so  folgt  noch 
nicht,  dafii  er,  wenn  er  die  That  seiner  Brüder  dadurch 


296  Die  Verhärtung  Pharao': 

entschuldigt  und  ihnen  Vertrauen  einflöfst;  dafs  sie  die 
wahre  und  richtige  sei.  Da  man  nicht  beweisen  kann^ 
dals  Joseph  stets  richtig  gedacht  hat  und  in  keinem  Punkte 
von  der  Wahrheit  abgeirrt  sei,  so  ist  man  auch  nicht  ver- 
pflichtet; sein  Denken  und  Thun  in  allen  Punkten  zu  recht- 
fertigen. Wurden  Joseph  auch  grofse  göttliche  Gnaden 
zu  Theil;  so  kann  man  doch  nicht  beweisen,  dafs  ihm  die- 
selben in  der  Weise  zu  Theil  geworden  sind,  dafs  er  stets 
nur  Wahres  und  Gott  Wohlgefölliges  gedacht  und  gewollt 
habe.  Nimmt  man  jene  Worte  Josephs  in  dem  Sinne, 
nach  welchem  Gott  eine  Mitwirkung  bei  seinem  Verkauf 
zugeschrieben  wird,  so  konnte  er  die  That  seiner  Brüder 
leicht  entschuldigen,  und  zur  Entschuldigung  leicht  durch 
die  wohlthätigen  Folgen  für  seine  Familie  und  die  Aegyp- 
ter  geführt  werden.  —  Und  was  die  Worte  Davids  betriflH, 
die  er  bei  der  schweren  Beleidigung  durch  Simei  2  Sam. 
16,  10  £F.  aussprach  :  j^Jehova  hat  ihm  gesagt  :  fluche 
David,  und  wer  will  sagen  :  warum  hast  du  so  gethan? 
—  lasset  ihn  fluchen;  denn  Jehova  hats  ihm  geheifsen', 
so  konnte  David  diese  Zulassung  von  Seiten  Gott;es  als 
eine  Folge  der  von  Nathan  ausgesprochenen  Weissagung 
2  Sam.  12,  10  ansehen.  Davids  Worte  erklären  sich  durch 
den  Wunsch  Abisais,  den  Simei  zu  tödten.  Bezeichnete 
David  die  Worte  des  Simei  als  eine  göttliche  Fügung  und 
hielt  er  sie  für  Strafe  für  seine  Sünden,  so  konnte  er  Abi- 
sai  beschwichtigen  und  so  sprechen,  wie  er  thut.  Daft 
David  bei  seiner  tiefen  Gotteserkenntnifs  Gott  nicht  als 
den  Urheber  einer  verwerflichen  Handlung  ansehen  konnte, 
ist  doch  einleuchtend.  Die  Gedanken,  welche  sich  dem 
David  bei  der  Gelegenheit  des  Fluches  und  dem  BewufstseiD 
seiner  Strafwürdigkeit  aufdrängten,  brauchen  auch  nicht 
als  solche  angesehen  zu  werden,  welche  der  Wahrheit  gemäfs 
sind.  —  Die  Behauptung  Hengstenberg's,  dafs  die 
Lehre  von  der  Zulassung  wenig  geeignet  sei,  den  Sünder 
zu  erschüttern,  können  wir  nicht  begründet  finden.  Wer 
glaubt,  dafs  er  unter  göttlichem  Beistande,  welcher  jedem 
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ZU  Theil  wird,  der  dämm  mit  aufrichtigem  Herzen  bittet, 
dem  Bösen  und  den  Anreiznngen  dazu  widerstehen  könne 
und  denselben  nicht  zu  unterliegen  brauche,  mufs  in  dieser 
Zulassung  einen  Sporn  finden,  mit  Anwendung  der  ihm 
von  Gott  verliehenen  Kräfte  dem  Bösen  standhaft  zu  wider- 
stehen. Es  ist  die  Lehre  von  der  Zulassung  der  Sünde 
vielmehr  ein  nicht  unwichtiger  Grund,  ihn  von  der  Sünde 
zarückzuscbrecken. 


§•4. 

3)  Nach  dem  Gesagten  kann  es  nach  unserer  Meinung 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Zulassung  der  Verhär- 
tung Pharao's  nicht  in  der  von  Hengstb.  angeführten 
Weise  bestritten  werden  kann.  Wir  sind  dann  auch  der 
Ueberzeugung,  dafs  durch  die  Zulassung  und  Nichtverhin- 
derung die  Verhärtung  Pharao's  sich  besser  erklären  lä&t, 
als  in  der  von  Hengstenberg  angegebenen  Weise.  Er 
trägt  seine  Ansicht  mit  den  Worten  vor  :  „Die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Lehre  von  der  Zulassung  hervorgerufen 
haben,  nicht  weniger,  wie  diejenigen,  welche  ihr  entgegen- 
stehen, werden  durch  folgende  Ansicht  vermieden  (?).  Die 
Sünde  gehört  dem  Menschen  an.  Er  kann  in  jedem 
Augenblick  durch  die  Bnfse  von  ihr  frei  werden.  Ge- 
schieht dies  aber  nicht ,  so  stehen  die  Formen,  in. denen 
die  Sünde  sich  kund  giebt,  nicht  ferner  in  seiner  Gewalt; 
ne  stehen  unter  Gottes  Dispensation,  und  Gott  bestimmt 
sie  also,  wie  es  ihm  geföUt,  oder,  was  auf  dasselbe  heraus- 
kommt,  wie  es  in  den  Plan   seiner  Weltregierung   pafst. 

Er  versetzt  den  Sünder  in  Lagen,   in  denen  gerade  diese 

» 

oder  jene  Versuchung  ihm  besonders  nahe  tritt,  er  lenkt 
die  Gedanken  auf  bestimmte  Objecto  des  sündigen  Ver- 
langens, und  bewirkt,  dafs  sie  an  diesen  haften  bleiben 
und  nicht  auf  andere  abspringen.  Das  Weib  Potiphars 
z.  B.  hatte  die  Lust  von  sich;  dafs  gerade  auf  Joseph 
ihr  Auge  fiel,  kam  von  Gott.    Sie  mufste  dieses  thun;   es 
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war  ihr  angethan.  Der  Hafs  im  Hercen  gehörte  Simei  an. 
Gottes  Werk  aber  war  es,  dafs  dieser  Hafs  sich  gerade 
vorzugsweise  auf  David  lenkte,  und  dafs  er  gerade  auf 
solche  Weise  sich  bethätigte.  Durch  seine  eigene  Schuld 
war  David  in  Hochmuth  verfallen;  welche  Weise  hoch- 
müthigen  Thuns  daraus  hervorging,  war  fUr  ihn  zufallig; 
es  gehörte  Gott  an,  der  die  Herzen  der  Könige  lenkt  wie 
Wasserbäche,  j^ünd  der  Zorn  des  Herrn',  heifst  es  2  Sam. 
24,  1,  ^entbrannte  wider  Israel,  und  er  verleitete  David 
wider  sie,  indem  er  sprach  :  gehe,  zähle  Israel  und  Juda.*' 
Dadurch  wurde  David  nicht  im  Geringsten  entschuldigt. 
Eb  heifst  in  V.  10  :  „Und  David  sprach  zum  Herrn  :  ich 
habe  sehr  gesündigt,  und  jetzt,  o  Herr,  vergieb  doch  die 
Sünde  deines  Knechtes;  denn  ich  bin  sehr  thöricht  ge- 
wesen.* 

Durch  diese  Ansicht  würden  zugleich  die  Bechte 
Gottes  gewahrt  und  die  Zurechnungsfahigkeit  erhalten. 
Denn  das  eigentliche  Sündige  in  den  Sünden  ist  die  Sünde, 
und  deren  Urheber  ist  nach  ihr  nicht  Gott,  sondern  der 
Mensch,  dem  es  in  jedem  Augenblicke  frei  steht,  aus  dem 
Zustande  der  Gebundenheit  herauszutreten,  in  dem  er  sich 
befindet  Will  er  dies  nicht,  so  ist  es  seine  verdiente 
Strafe,  dafs  Gott  seiner  sich  als  Mittel  zu  seinen  Zwecken 
bedient. 

„Pharao  hätte  ein  eben  so  schlechter  Mensch  sein  und 
doch  die  Israeliten  entlassen  können.  Dafs  er  dies  nicht 
that,  dafs  er  der  Stimme  der  Klugheit  kein  Gehör  gab; 
auf  seine  Priester  nicht  achtete,  die  schon  nach  der  dritten 
Plage  erklären  :  „„es  ist  der  Finger  Gottes' ',  ebenso 
wenig  auf  seine  Hofleute,  welche,  ohne  deshalb  besser  su 
sein  als  er,  zu  ihm  sprechen  Exod.  10,  7  :  „„'Wie  lange 
soll  dieser  uns  zur  Falle  sein,  entlasse  die  Männer,  dafs 
sie  dienen  Jehovah  ihrem  Gott.  Weifst  du  nicht,  dab 
Aegypten  zu  Grunde  geht^^,  dafs  er  nicht  von  dieser 
Form  der  Aeufserung  der  Sünde  loskommen  konnte,  ob- 
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gleich  er  vor  Augen  sab,   dafB  sie  ihn   zum  Untergange 
fährte^  war  Gottes  Werk.* 

jjDie Gründe,*  fügt  Hengstenb.  hinzu, ^weshalb ge- 
rade diese  Seite  der  Sache  so  besonders  hervorgehoben 
wird,  treten  in  der  Relation  selbst  deutlich  hervor.  Es 
soll  dem  Anstofs  vorgebeugt  werden,  den  man  mit  Hecht 
daran  nehmen  mufste,  wenn  Pharao,  wenn  auch  endlich 
besiegt,  doch  so  lange  vermocht  hätte,  dem  Willen  des 
Alhnächtigen  zu  widerstehen.  Es  soll  ein  Gegenmittel  ge- 
geben werden  gegen  die  Verzagtheit  Israels  und  gegen 
Pharao's  Trotz.  Von  diesem  Standpunkte  aus  dient  Pha- 
»o's  Widerstand  nicht  weniger  zu  Gottes  Verherrlichung 
als  sein  Untergang.  Er  mufs  sein  Herz  verstecken,  damit 
Gott  seine  Allmacht ,  Gerechtigkeit  und  Gnade  in  einer 
ganzen  Beihe  von  Thatsachen  entfalten  könne,  vg].  beson- 
ders Kap.  7 ,  4.  5 ;  9 ,  15.  16.  —  Wir  erblicken  tiberall 
Gott,  und  da  am  meisten,  wo  er  der  natürlichen  Vernunft 
am  wenigsten  zu  sein  scheint,  in  dem  Grimm  des  gottver- 
gessenen Wütherichs,  in  der  entscheidensten  sittlichen 
Verhärtung.* 

Wir  müssen  gestehen,  dafs  uns  die  Art  und  Weise, 
wie  Hengstenb.  die  Verhärtung  Pharao's  zu  erklären 
and  die  darin  liegende  Schwierigkeit  zu  lösen  sucht,  un- 
zulässig erscheint.  Versetzt  Gott  den  Sünder  in  Lagen, 
in  denen  gerade  diese  oder  jene  Versuchung  ihm  beson- 
ders nahe  tritt,  lenkt  er  die  Gedanken  auf  bestimmte  Ob- 
jecto des  sündigen  Verlangens,  und  bewirkt  er,  dafs  sie  an 
diesen  haften  bleiben  und  nicht  auf  andere  abspringen, 
kam  es  von  Gott,  dafs  das  Weib  Potiphars  ihr  Auge  auf 
Joseph  warf  und  war  ihr  dieses  angethan,  war  es  Gottes 
Werk,  dafs  Pharao  nicht  von  der  Form  der  Aeufserung 
der  Sünde  abkommen  konnte;  so  wird  Gott  ein  Einflufs 
auf  den  Menschen  zugeschrieben ,  welcher  seine  Freiheit 
80  schwächt  und  auf  seine  Gedanken  so  einwirkt,  dafs  er 
die  Sünde  wirklich  begeht.  Hält  Gott  den  Menschen  bei 
seinen  bösen  Gedanken  so  fest,  dafs  sie  nicht  abspringen 
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können^  sondern  ihn  zur  bösen  Thai  treiben^  so  kann  nach 
unserer  Ueberzeugung  der  richtige  Gottesbegriff  nicht  dabei 
besteben,  und  Gott  wird  zum  Miturheber  der  Sünde  ge- 
macht. Wir  würden  dieses  Verfahren  selbst  bei  einem 
Menschen;  der  die  Gedanken  des  Menschen  auf  das  Böse 
hinlenkt  und  dieselben  bei  demselben  festhält,  als  ein  ver- 
werfliches und  verdammliches  bezeichnen  müssen.  Ganz 
anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  Gott  den  Menschen, 
welcher  von  ihm  die  Kräfte  und  Gnaden  erhält;  welche 
hinreichen,  dem  Bösen  zu  widerstehen ,  bei  dem  Nichtge- 
brauch jener  Gnaden,  endlich  sich  selbst  überläfst  und  ihn 
nicht  durch  die  Vermehrung  der  Gnaden,  auf  die  er  keinen 
Anspruch  machen  kann,  von  der  sündigen  That  zurück- 
hält. —  In  diesem  Falle  bleibt  der  böse  Mensch  allein  der 
Urheber  seiner  That  und  es  kann  dann  nur  von  einem 
negativen  Einflufs  Gottes  die  Rede  sein. 

Müfste  man  Gott  einen  solchen  Einflufs  auf  die  bösen 
Gedanken  und  Handlungen  zuschreiben,  wie  Hengsten b. 
will,  so  könnte  der  Sünder  sich  entschuldigen  und  seine 
bösen  Handlungen  als  nicht  strafbar  bezeichnen.  Da  der 
Mensch  nicht  weifs,  ob  Gott  bei  Vergehen  einen  Einflufs, 
und  welchen  er  auf  den  Sünder  gehabt  hat,  so  würde  es 
dem  menschlichen  Brichter  unmöglich  sein,  den  Grad  der 
Schuld  und  der  Strafe  sicher  zu  bestimmen.  —  Der  Sün- 
der könnte  sagen,  Gott  habe  durch  seinen  Einflufs  seinen 
Willen  so  geschwächt  und  seine  Gedanken  bei  den  Gegen- 
ständen der  Sünde  so  fest  gehalten,  dafs  er  der  bösen 
That  nicht  habe  widerstehen  können.  Mit  der  Hinweisung 
auf  seine  Freiheit  würde  man  ihn  nicht  beruhigen.  Will 
man  Gott  einen  Einflufs  auf  die  Verhärtung  Pharao's  zu- 
schreiben, so  kann  es  nur  in  so  weit  geschehen,  als  er 
durch  die  wiederholten  Forderungen,  Israel  aus  dem  Lande 
zu  entlassen  und  durch  die  wiederholten  Wunderplagen, 
bei  demselben  die  wiederholte  Weigerung  veranlafste  und 
die  Widersetzlichkeit  hervorrief  und  steigerte  und  ihm 
nicht  diejenigen  Gnaden    zu  Theil  werden    liefs,   welche 
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seine  Halsstarrigkeit  brechen.  Dafs  die  Einwirkung  Gottes 
auf  die  Oedanken  und  Gesinnungen  Pharao's  nicht  eine 
solche  gewesen  sein  kann^  dafs  sie  seine  Verhärtung  zur 
Folge  haben  mufste,  geht  aus  den  angeführten  Stellen  her- 
vor; in  welchen  die  Verhärtung  dem  Pharao  selbst  zuge« 
geschrieben  und  als  eine  strafbare  Widersetzlichkeit  be- 
zeichnet wird.  —  Will  man  keinen  Widerspruch  in  diesen 
Stellen  annehmen ;  so  kann  Gott  bei  der  Halsstarrigkeit 
Pharao's  nur  tndtrect  und  privativ ,  d.  i.  durch  die  Nicht- 
ertheilung  eines  solchen  Mafses  von  Gnaden^  welches  hin- 
reichte, den  Willen  Pharao's  zum  Gehorsam  zu  bewegen, 
eine  Betheiligung  zugeschrieben  werden.  —  Da  die  frei- 
willige Verstocktheit  Pharao's  die  Folge  hatte,  dafs  Gott 
sich  in  seiner  Allmacht  und  als  der  eine  wahre  Gott  zeigte^ 
80  diente  selbst  die  Sünde  Pharao's  zur  Verherrlichung 
Gottes»  wie  der  Sündenfietll  unserer  Stammältem  zur  Offen- 
barung der  unbegreiflichen  Gnade  und  Liebe  Gottes,  in- 
dem er  die  Sendung  des  Sohnes  Gottes  zur  Folge  hatte. 
—  Obgleich  durch  das  Gesagte  das  Anstöfsige,  welches 
viele  in  der  Verhärtung  Pharao's  gefunden  haben,  schon 
völlig  gehoben  und  die  Schwierigkeit  gelöst  wird,  so  will  ich 
zur  Erläuterung  doch  noch  Einiges  hinzufügen.  Tritt  Gott  der 
Ausführung  der  bösen  Absichten  des  Menschen  nicht  hin- 
dernd entgegen  und  überläfst  er  denselben  sich  selbst,  so 
ist  dieses  Verfahren  ähnlich  dem  eines  Menschen,  der  ein 
gefährliches  Thier,  welches  Tod  und  Verderben  bereiten 
kann,  nicht  durch  Banden  von  der  Ausführung  seines  ver- 
derbenbringenden Triebes  abhält.  Die  Nichtzügelung  hat 
hier  nachtheUige  Folgen.  Hier  tödtet  der  Mensch  nicht 
Belbst,  sondern  das  Thier.  So  verhärtet  Gott  durch  seine 
Zulassung  den  Pharao  nicht  selbst,  sondern  dieser  sich 
selbst  Die  Folgen  der  Freilassung  werden  wohl  so 
dargestellt,  als  wenn  sie  selbst  von  demjenigen,  der  den- 
selben nicht  hindernd  entgegentritt,  bewirkt  sind.  Von 
einer  Verhärtung  Pharao's  durch  Gott  kann  in  so  weit  nur 
die  fiede  sein,  als  dieser  demselben  die  Kräfte  und  Macht 
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gegeben  hatte;   wodurch  er  bei  seiner  Halsstarrigkeit  be- 
harren konnte. 


§.5. 

Blicken  wir  auf  das  Gesagte  srarück;  so  ^ebt  es  meh- 
rere wichtige  Gründe,  welche  einer  directen  Verhärtung 
Pharao's  durch  Gott  entgegenstehen  und  die  Erklärung 
von  Calvin  und  seiner  Anhänger  als  verwerflich  erschei- 
nen lassen.    Sie  sind  namentlich  folgende  : 

1)  Wenn  man  eine  directe  Verhärtung  durch  Gott 
annimmt;  so  bringt  man  den  Schriftsteller  (Moses)  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch.  Denn  da  er  in  mehreren 
Stellen  dem  Pharao  selbst  seine  Verhärtung  zuschreibt;  so 
kann  er  dieselbe  nicht  zugleich  Gott  zuschreiben.  Die 
Annahme;  dafs  der  Verfasser  in  der  Erzählung  vom  Aus- 
zuge aus  Aegjpten  so  kurz  nach  einander  sich  widerspreche; 
ist  durchaus  unzulässig;  weil  derselbe  allenthalben  als  ein 
solcher  uns  entgegentritt;  welcher  alles  Sündhafte  verab- 
scheut und  selbst  Wohlwollen  gegen  Nichtisraeliten  fordert. 

2)  Dafs  der  Verfasser  des  Pentateuchs  nicht  Gott  eine 
directe  Verhärtung  Pharao's  zuschreiben  kann;  erhellt  auch 
aus  seiner  richtigen  Gotteserkenntnifs.  Er  schildert  Jehova 
zwar  als  einen  solchen,  welcher  dem  Volke  Israel  seine 
Gnaden  und  Wohlthaten  in  einem  höheren  Grade  ertheilt; 
als  den  Heiden;  aber  er  schreibt  demselben  nirgends  eine 
Handlungsweise  zU;  die  mit  dem  Sittengesetze  nnd  den 
Eigenschaften  Gottes  widerstreitet. 

3)  Dafs  es  nicht  der  Wille  Gottes  gewesen  sein  kann, 
das  Herz  Pharao's  zu  verstecken;  geht  auch  daraus  hervor; 
dafs  er  durch  mehrere  Wunderplagen  die  Hartherzigkeit 
desselben  zu  entfernen  gesucht  hat  Da  Pharao  stets  von 
Neuem  sich  wieder  verhärtet,  so  mufs  er  die  göttlichen 
Strafen  fühlen.  Wir  haben  an  Pharao  ein  Beispiel;  wie 
Gott  verschiedene  Mittel  anwendet;  den  Menschen  zum 
willigen  Gehorsam  seiner  Befehle  zu  führen;  und  wohin 
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d^  Mensch  kommt,   wenn  er  sie  stets  von  Neuem   von 
sich  abweiset. 

4)  Da  in  der  heil.  Schrift  bisweilen  das,  was  durch 
Zulassung  Gottes  geschieht,  so  dargestellt  wird,  als  wenn 
es  von  ihm  selbst  bewirkt  wird,  so  kann  dieses  auch  in 
Betreff  der  Verhärtung  Pharao's  angenommen  werden. 

5)  Die  Annahme  einer  Zulassung  gestattet  auch  der 
Sprachgebrauch.  Da  Hiphil  und  Fiel,  wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,  häufig  ein  2!ula88en,  GescheAenlassen  bedeuten, 
BO  kann  dieses  auch  in  unserem  Falle  angenommen  werden. 
Für  diese  Annahme  spricht  namentlich  der  Umstand,  dafs 
an  mehreren  Stellen  Pharao  selbst  als  der  Urheber  seiner 
Verstockung  bezeichnet  wird. 

6)  Da  Pharao  seine  Macht  von  Gott  erhalten  hatte 
und  daher  die  Forderung  desselben  abweisen  konnte,  so 
konnte  derselbe  indirect  als  ein  solcher  bezeichnet  werded, 
wodurch  die  Verhärtung  veranlafst  wurde. 

7)  Dafs  unsere  Auffassung  der  Verhärtung  Pharao's 
die  richtige  sei ,  dafür  spricht  auch  die  Erklärung  aller 
heiligen  Kirchenlehrer  und  der  meisten  späteren,  wenigstens 
aller  katholischen  Ausleger. 
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Das  Manna  der  Israeliten 

nebst  Beurtheilung  der  verschiedenen  Ansichten 

über  dasselbe. 


Reink«,  Beiträge  V. 
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§.  1- 

Zu  den  Gegenständen  der  beil.  Schrift  ^  welche  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  Vieler  auf 
sich  gelenkt  haben,  gehört  auch  das  Mannas  welches  den 
Israeliten  als  Nahrung  gedient  hat  und  welches  sie  erst 
kennen  lernten,  als  sie  nach  ihrem  Auszuge  aus  Aegyp- 
ten  am  Berge  Binrä  angekommen  waras. 

Die  Hauptpunkte,  welche  bei  dem  Manna  in  Frage 
kamen,  sind  1)  die  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  des 
Wortes,  2)  nach  der  Entstehung  und  3)  nach  der  Zeit, 
während  welcher  die  Israeliten  dasselbe  gegessen  haben. 
Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  sind  Lezicographen  und 
Ausleger  darüber  uneinig,  ob  p  die  Bedeutung  des  hebräi- 
schen HD  UH18  habe,   oder  ein  Nomen  des  Zeitwortes  T)3ü 

T  '  TT 

oder  dea  im  Hebräischen  ungebräuchlichen  Zeitwortes  |JC) 

8  o 

=  O^  sei.  Noch  wichtiger  als  dieser  Punkt  ist  der  zweite, 
indem  eine  grofse  Zahl  neuerer  Gelehrte  unter  Manna  ein 
natürliches  Prodact  eines  Strauches  oder  Baumes  oder 
Insects,  dagegen  die  älteren  Lexicographen  und  Ausleger 
und  viele  neuere  Gelehrte  darunter  eine  wunderbare  Gabe 
des  Himmels  yerstehen ,  welche  ein  Hauptnahrungsmittel 
der  Israeliten  während  ihres  Zuges  und  Aufenthaltes  in 
dem  peträischen  AraUen  gewesen  sei.  Und  in  Betreff  des 
dritten  Punktes  wird  von  vielen  neueren  Auslegern  ange- 
nommen, dafs  die  Israeliten  das  Manna  nur  während  ihres 
Aufenthaltes  in  den  Tfaälem  des  Sinai,   dagegen  von  den 
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älteren  Auslegern  und  vielen  neueren,  dafa  sie  es  während 
der  ganzen  Zeit  ihres  Zuges  bis  zum  Einzüge  in  Canaan 
gegessen  hahen.  Auf  die  kurze  Zeit  des  Aufenthaltes  in 
den  Thälern  des  Sinai  beschränken  diese  Wüstenspeise 
auch  mehrere  deijenigen  neueren  Gelehrten,  welche  dieselbe 
für  eine  wunderbare  Gabe  Gottes  halten.  Hiemach  findet 
sich  also  über  das  Manna  bei  den  Gelehrten  eine  grofse 
Verschiedenheit  der  Ansichten.  Um  nun  eine  sichere  und 
begründete  Antwort  auf  jene  Fragen  geben  zu  können, 
wird  es  nöthig  sein,  die  verschiedenen  Ansichten  mit  den 
dafür  angeführten  Gründen  zu  prüfen  und  zu  zeigen,  ob 
eine  dieser  Ansichten,  und  welche,  die  einzig  richtige  sei. 

§.  2. 
Literatur  über  das  Manna. 

Bevor  wir  auf  die  einzelnen  Punkte  näher  eingehen 
und  die  verschiedenen  Fragen  beantworten,  wollen  wir  die 
wichtigeren  Schriften,  welche  über  das  Manna  erschienen 
sind,  oder  welche  doch  mehr  oder  weniger  ausführlich  über 
das  biblische  und  vegetabilische  Manna  handeln,  im  Fol- 
genden anfuhren.  Schon  die  zahlreiche  Literatur  über 
diesen  Gegenstand  liefert  den  Beweis,  dafs  man  denselben 
für  sehr  interessant  und  wichtig  gehalten  hat 

Job,  Chrjs.  Magnenus,  de  Manna,  Haag  1658.  12. 

Mich.  Liebentanz,  Dissert.  de  Manna,  Wittenb. 
1662.   4. 

Jo.  Fr  id.  Stapel,  de  vocula  Man  im  thesaur.  Dis- 
sertt.  philoll.  t  I  auch  allein,  Wittenb.  1657  und  zum 
zweiten  Male  1664.  4. 

Mich.  Walther,  welcher  ein  Tractat  über  das  Manna 
verfafst  hat,  der  Bestock  1631.  8.,  Jena  1664  in  einer 
vierten  Auflage  erschienen  ist. 

Jo.  Buxtorfii  Dissert.  de  Manna  in  den  Exercitt 
ad  hifltoriam  sacr.  Nr.  IV,  BasiL  1669.  4.  histor.  Mannae 
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p.  336 — 590.  Bnxtorf  hat  die  rabbiniscben  Ansichten 
über  das  Manna  sasammengeatellt,  wie  Ugolin.  thes.  VIU. 

üland.  SalmasittS;  de  (Sacharo  et)  Manna  in  den 
Exercitt,  Paria.  1664.   8. 

Casp.  Pasner;  de  Manna,  Jena  1677. 

David  Kluge,  vom  hinimlisehen  Manna,  dessen 
Jobannes  im  2.  Kapitel  seiner  Offenbarung  Erwähnung 
thut;  Weimar  1664. 

D.  Sal.  Deyling,  de  Manna  Israelitarum  in  deserto 
vere  miraculosa  in  Obs.  s.  P.  III;  p.  55. 

Sam.  Bocharti  de  variis  Mannae  speciebus  et  de 
genere  nominis  Dissert  opp.  ed.  1692.  foL^  Tom.  III, 
Geogr.  871—879. 

Christ.  Eberh.  Otten,  welcher  in  seiner  Schrift  : 
«das  alte  Kreuz  der  Kritiker,  Bremen  1712^,  das  p  durch 
Hein  Zeug  übersetzt  hat. 

Carl.  Lud.  Hoheisel,  Dissert.  II  de  yasculo  Man- 
nae, Jena  1713. 

Isaac  Pihlmann,  Dissert  de  Manna  coelesti  Israe- 
Iharum  pane,  Abo  1701. 

Aug.  Pfeifferi  dubia  yexata  scripturae  recognita, 
Dresd.  et  Lips.  1713,  loc.  XCIV  de  Manna  Israelitarum, 
p.  231  sq. 

£.  Faber,  historia  Mannae  Hebraeorum,  Kilon.  1770, 
wiederabgedruckt  in  seinen  und  Beiske's  Opusc.  med. 
ex  monumentis  Arab*  et  Ebraeor.  ed.  C.  6.  Grüner, 
Hai.  1776. 

A.  Fr.  Büscbing,  gesammelte  Nachrichten  von  dem 
morgenländischen  Manna,  in  dessen  wöchentlichen  Nach- 
richten, Berl.  1775,  IIL  Jahrg.,  6.  St,  S.  41-48. 

RosenmttUer,  Handbuch  der  biblischen  Altertbnms* 
kttode  1830,  Bd.  IV,  S.  316—329,  wo  die  verschiedenen 
Ansichten  über  das  Manna  angeflihrt  und  gesichtet  werden. 
£r  handelt  daselbst  über  das  Manna  der  italischen  Esche, 

der  el  Hadsch  (g|'^^<)>  der  Akul-Standen,  über  Gm  el  in 's 


Manna  bei  den  Persern,  Niebnhr's  Manna  von  Bellote 
and  Afsi  d.  i.  die  Eicbenarten  in  MeBopatamien  und  Diar- 

bekr;  über  das  Himmelsmanna,  Uwf  q^,  der  Morgen- 
länder, über  Burckhardt's  Fall  des  Beiruk-Honigs  im 

Jordanthale,  über  das  Manna  der  Tarfa  C^j^)  am  Sinai, 
über  Frederick 's  Honigthau  in  Indien,  über  Oed- 
mann's,  ForskaTs,  BauwolTs  u.  A.  Vorstellungen. 

Ebrenberg,  Sjmbolae  physicae,  seu  Icoues  et  de- 
script.  Insectarum,  quae  ex  itinere  etc.  Fr.  G.  Hemp- 
rich  et  Christ,  Godofr.  Ehrenberg  studio,  novae  et 
illustratae  redierunt.  Berolini  1829.  fol.  Decas  L,  nebst 
Tabul.  X.  Abbildung  der  Tamariz,  des  Coceus  und  der 
Manna  Coceus  Manniparus  Ehrb. ;  vgl.  Schi  echt en- 
dal,  Journ.  für  Botanik,  Linnaea  1827,  Th.  11 ,  k  241; 
in  Poggendorf's  Annalen  II,  2,  S.  241  u.  A. 

Hengstenberg,  die  Geschichte  Bileams  und  seine 
Weissagungen,  Berlin  1842,  S.  280—290,  wo  er  in  einer 
Beilage  :  j^Mifsverständnisse  in  Bezug  auf  das  Manna^,  zu 
erweisen  sucht,  dafs  den  Israeliten  das  Manna  nicht  40 
Jahre  hindurch  bis  zum  Eintritt  in  Canaan,  sondern  nur 
auf  der  sinaitischen  Halbinsel  zu  Theil  geworden  sei. 

Win  er,  biblisches  Kealwörterbuch  unter  dem  Worte 
„Manna^  Leipz.  1838,  2.  Aufl.,  S.  64  ff. 

Carl  Bitter,  die  Erdkunde  von  Asien,  Bd.  VHl, 
Th.  14,  Berlin  1848.  In  einer  Anmerkung  mit  der  Uebet- 
schrift  :  „Die  Manna  auf  der  Sinai-Halbinsel.  Die  Manna 
der  Tamariske  (Tarfa),  ihre  Verbreitung  (im  Tarfa  Kitrin) 
und  Entstehung  nach  heutiger  Beobachtung.  Der  Manna- 
regen  der  Israeliten.  Das  Mannaphänomen  in  anderen 
Regionen  der  Erde.  Die  Mannaflechte  in  Afrika  und 
Vorderasien«,  S.  665—695. 

Job.  H.  Eurtz,  Geschichte  des  alten  Bundes,  zweiter 
Band,  Berlin  1855,  S.  223-233,  wo  über  das  biblische 
Manna,  das^  heutige  Manna  und  das  Verhältnifs  beider  zu 
einander  gehandelt  wird. 
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Comptes  rendus  hebdomadairea  dos  s^ances  de  l'acad. 
des  Sciences.  Paris  1861,  2.  Semestre^  Nr.  14  (30.  Sep* 
tembre),  S.  583-686  (1). 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  Beisenden,  welche  auf  ihren 
Reisen  durch  den  Orient  ihre  Aufmerksamkeit  auf  das 
beutige  Manna  gelenkt  und  uns  ihre  Beobachtungen  mit- 
getheilt  haben.  Die  Ergebnisse  haben  zusammeogestellt 
Chardin,  Voyage  Uli  Niebuhr,  Beise  in  Arabien^ 
BüBching,  Faber;  Grnner,  Dierbach,  Sprengely 
W.Cünslin  u.  A.^  sie  enthalten  aber  noch  manches  Un- 
bestimmtes nnd  miteinander  Vermischtes;  welches,  wie  oben 
bemerkt;  BosenmüUer  gesichtet  hat.  Zu  diesen  Beisen* 
den  gehören  namentlich  : 

Beruh,  y.  Breydenbach;  Beschreibung  der  Beise 
oder  Wallfahrt  u.  s.  w.  (der  1483  die  Beise  machte)  im 
Beifsbuche  des  heil.  Landes ,  Th.  I;  Frankf.  a.  M.  1609, 
FoL  193. 

Pierre  Belon  du  ManS;  Observations  de  choses 
m^morales  trouv^i  en  Gr^e,  Asie^  Jud^e  etc.  Paris.  1Ö64. 
4   Livr.  II,  eh.  LXV,  foL  129. 

A.  MorrisoD;  relat.  historique  d'un  voj.  au  mont 
Sinai  etc.   Toni.  1704;  p.  91. 

F.  G.  Gmelin,  Beise  in  Persien  (1770—1772),  St. 
Petersb.  1774.   4,  Th.  IH,  S.  288. 

Dr.  AI.  Busse],  Naturgeschichte  von  Aleppo,  über- 
setst  von  J.  F.  Gmelin,  Göttingen  1798,  Bd.  II,  S.  176 
und  Tabellen. 

Ol i  vier,  Voy.  en  Syrie  etc.  T.  II,  4.,  1804^  p.  359, 
Th.  III,  p.  188.  Deutsche  Uebersetzung  von  Ehrmann, 
Weimar  1808,   Th.  II,  S.  388  und  TL  III,  S.  288-289. 


(1)  Wo  sieh  Notisen  Über  die  ohemiaoke  Matar  des  Manna  vom 
Sinai  und  de^enigen  Ton  Kurdistan,  nach Beobachtongen  Berthelot*« 
finden.  Die  Analyse  des  Manna  Tom  Sinai  ergab  :  ntuore  de  canne  66, 
focre  interverti  26 ,  dextrioe  et  prodoits  analognee  20  =  lOO*' ;  fOr  das 
Manna  Ton  Kurdistan  :  „suore  de  oanne  61,  onore  interrerti  16,6,  dez- 
trine  et  mat^ries  analognes  22,6  =  100,0.* 
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Oarl  Niebahr;  die  Beduinen,  S.  146.  Anf  seinen 
Beigen  durch  die  Sinai-Halbinsel  in  der  Mitte  Septembers 
hat  er  keine  Erkundigungen  über  das  Manna  eingezogen. 
Er  würde  aber  auch  als  Augenzeuge  keine  Auskunft  haben 
geben  können,  da  die  Zeit  der  Einsammlung  desselben  im 
Herbst  schon  vorüber  war.  Dagegen  hat  er  auf  seiner 
Reise  durch  die  Euphratländer  und  Persien  Nachrichten 
über  das  dort  vorkommende  Manna  gesammelt;  siehe  seine 
Beschreibung  von  Arabien,  S.  145—147. 

Seetzen,  monatlich.  Correspond.  1808,  S.  151,  Sehr, 
aus  Mocha  1810;  monatlich.  Correspond.  XXVI,  1812, 
S.  892. 

Ed.  Büppell,  Lettre  H  in  v.  Zach,  Correspond.  astro- 
nom.  Gfenes  1826,  Vol.  XV,  Nr.  1,  p.  29-.30  und  Ed. 
Büppell,  Reisen  in  Nnbien  und  dem  peträischen  Arabien, 
Frankf.  1829,  S.  190. 

Ker  Porter,  Voy.,  Lond.  1821.   4,  vol.  II,  p.  471. 

Burckhardt,  Trav.  in  Sjria,  Lond.  1827.  4,  p.  600 
—602,  bei  Gesenius,  S.  953—956. 

Edw.  Frederick,  Remarks  on  the  snbstance  called 
Ohez  or  Manna,  in  Transact  of  the  Bombay  Sog.  4., 
T.  I,  p.  254—258. 

Will.  Ouseley,  Voyag.  1819,  Vol.  I,  4,  App.  p.  452. 

J.  Rieh,  Narrati ve  of  Eoordistan,  Vol.  I,  p.  142. 

Maj.-General  Thomas  Hardwich,  Description 
of  a  substance  called  Gez  or  Manna  etc.,  in  Asiatic  Res. 
Calcutta  1822,  T.  XIV,  p.  183. 

E.  Eversmann,  Reise  von  Orenburg  nach  Buchara 
n.  s.  w.,  Berlin  1823,  S.  25.  29  und  Lichtenstein, 
Note,  S.  116. 

W.  Ainslie,  Materia  Indica.  Ed.,  Lond.  1826,  Vol.  I, 
p.  209—211,  Manna  Persica. 

Macdon.  Einneir,  Memoir  of  Persia,  p.  339. 

Sultan  Babur,  Memoirs  ed.  Erskine,  p.  7. 

B.  Fräser,  Narrative  of  a  Voy.  to  Ehorasan,  Lond. 
1826,  4,  App.  B.  96. 
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Fotbergill    in   Philosoph.  Transact.  XLIII;   p.  47. 

Lord  Lindsaj,  Letters  on  Egjpt^  Edom  etc.^  Lond. 
1839,  Vol.  I,  p.  262. 

LortStokeS;  Commander,  Discoveries  in  Australia  etc. 
explored  and  survejed  during  the  Voj.  of  H.  M.  S. 
Beagle,  1837—1843,  Lond.  1846,  Vol.  I,  p.  285. 

Oorski,  über  eine  1846  um  Wilna  gefundene  meteo- 
rische Manna,  in  Berliner  Naturf.  Freunde,  Sitzung 
vom  15.  Juni  1847. 

J.  Brant,  Notes  of  a  Journ.  1838,  im  Journ.  of  the 
Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  X,  P.  III,  p,  352. 

L.  Wellsted,  Trav.  in  Arabia,  Lond.  1838,  Vol.  II, 
p.  47  etc.  Derselbe  bei  Bödiger,  Th.  II,  S.  48,  dessen 
Reise  in  Arabien,  bei  Bödiger,  Th.  I,  S.  95,  Note  47. 

Dr.  Karl  Koch,  Wanderungen  im  Oriente  1843  bis 
1844,  Weimar  1846,  8.,  Th.  II,  S.  407. 

Aawlinson,  Notes  of  Khusistan  im  Journal  of  the 
Roy.  Googr.  Soc.  Lond.  T.  IX,  P.  I,  p.  104. 

Dr.  S.  Beisseok,  tLber  die  Natur  der  kürzlich  in 
Kleinasien  vom  Himmel  gefallenen  Manna,  und  W.  Hai- 
dinger,  Berichte  und  Mittheilungen  von  Freunden  der 
Naturwissenschaften  in  Wien,   Bd.  I,  1847,   S.  195—201. 
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§.  3. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  jo. 

Wie  es  bei  der  Erklärung  mancher  Stellen  nicht  selten 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist,  wenn  wir  die  etymo- 
logische Bedeutung  und  den  Sprachgebrauch  eines  Wortes 
mit  Sicherheit  angeben  können ,  —  wir  erinnern  nur  an 
DlnV  Hö^J?»  «^  u.a.,  —  so  ist  dieses  auch  der  Fall  bei  der 
Bezeichnung  des  Manna,  Bei  den  Lezicographen  und 
Auslegern  finden  wir  über  das  Wort  jD;  wodurch  das 
biblische  Manna  bezeichnet  wird,  und  welches  6 mal  ohne 
den  Artikel  (2  Mos.  16,  15.  31.  33;  5  Mos.  8,  16;  Jos. 
5,  12 ;  Ps.  78,  14),  7  mal  mit  dem  Artikel  |ön  (2  Mos.  16, 
35;  4  Mos.  11,  6.  7.  9;  5  Mos.  8,3)  und  einmal  mit  einem 
Suffix  ?|ie  (Neh.  9,  20)  vorkommt,  drei  verschiedene  Er- 
klärungen. Nach  dem  Vorgänge  des  Verfassers  des  Pen- 
tateuchs  halten  die  alten  Uebersetzer,  die  älteren  Ausleger 
und  Lexicographen,  so  wie  viele  neuere  Gelehrte,  die  der 
semitischen  Sprache  kundig  sind,  |D  für  ein  Fragpronomen, 
welches  im  Aramäischen  wer  und  was  bedeutet  und  aus 
MD  erweitert  ist.  Es  findet  sich  in  den  in  aramäischer 
(babylonischer,  chaldäischer)  Sprache  abgefafsten  Stellen 
Dan.  7,  15;  Esr.  5,  3.  4.  39,  vgl.  Dan.  3,  a  11;  4,  14, 
und  wird  daselbst  bald  in  der  Bedeutung  wer,  entsprechend 
dem  hebräischen  ^p,  bald  in  der  Bedeutung  was^  im  Hebräi- 
schen Hö  gebraucht.    Auch  die   Westaramäer,  die  Syrer, 


o    «• 


haben  ^,  wie  die  Araber  q^,  äthiop.  ^^{>,  in  der  Be- 
deutung wer^  und  ^-^>   für  welches  auch  ]Xio  und  ^o-^ 

geschrieben  wird,   in  der  Bedeutung  was,  quid.    Das  ^ 

entspricht  ganz  dem  ostaramäischen  p  mit  Eamez.  Da 
jC)  in  der  hebräischen  Sprache  sich  nicht  findet,  so  halten 
viele  Gelehrte,  wie  Schindler,  Mercer,  Noldius  ad 
Concord.  p.  1038,  Pfeiffer,  dub.  vex.  loc.  XCIV, 
p.  231  sq.,  Bohrbacher,  Universalgeschichte  der  katho- 
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lischen  Kirche  I,  S.  355  ff.  (2),  Häv ernick,  Einleitung, 
C.  Fr.  Keil,  biblischer  Commentar  über  die  Bücher  Moses^ 
Bd.  I,    S.  422    es    für  ostaramäisch    in   der   Bedeutung 

was.  Nach  Trostius  u.  A.  soll  p  das  sjr.  ^  sein. 
Dieses  ist  aber  dasselbe  mit  dem  ostaramäischen  p.  Für 
die  Bedeutung  was  spricht  auch  der  heil.  Schriftsteller 
selbst.  Und  diese  Bedeutung  nehmen  auch  die  ältesten 
Uebersetzer  des  Pentateuchs  an.  Denn  der  alexandrinische 
TJebersetzer  giebt  X^H  ]ö   2  Mos.  16,    15    durch   Tl   iati 

%ou%Oy  der  Sjr.  durch  ol^   für  o«   ^    oder    ooi   iLo  quid 

est  hoc?,  Onkel  OS  durch  M^D  K^  quid  est  hoc  f^  der  sama- 

ritanische  Uebersetzer  durch  All^  ^^  was  ist  das^   der 

arabische  Uebersetzer  Saadia  durch  ^^  dass.,  und  Hier, 
durch  quid  est  hoc?  Josephus  fügt  Antiqq.  lib.  III, 
cap.  1,  §.  10  hinzu  :  KaloSai  di  ^Eßgatoi  ro  ßQWfia  tovto 
Mmva*  %6  yaQ  Mäv  in8Qwt9jaig  xarä  xrjv  r^fierigav  dia-- 
l&ttov^  %l  101%'  cafi;  dvaxQivovaa,  Wenn  Kurtz,  Ge- 
schichte des  alten  Bundes,  Bd.  II,  Berlin  1865^  S.  223 
gegen  die  Bedeutung  :  was?  bemerkt,  dafs  es  sich  nicht 
denken  lasse,  dafs  die  Fragpartikel  :  Quid?  so  ohne  Wei- 
teres zur  Benennung  eines  bis  dahin  unbekannten  Gegen- 
standes angewandt  worden  sei,  so  ist  dagegen  einzuwenden, 
dafs  der  Verfasser  des  Pentateuchs  selbst  |D  2  Mos.  16,  15 
in  der  Bedeutung  von  nt3  was  nimmt,  und  dafs  es  als 
Ausdruck  der  Verwunderung  ein  Mittel  war,  das  Andenken 
an  die  wunderbare  Speise  zu  erhalten  und  dieselbe  von 
anderen  Gaben  Gottes  zu  unterscheiden.  Die  Bezeichnung 
der  Wttstenspeise  durch  ]D  mufste  Israel  auch  zum  Dank 
gegen  Gott  als  den  gröfsten  Wohlthäter  Israels  auffordern 


(2)  Wo  der  deutsche  UebeneUer  Hülskamp,  durch  deasen 
Bearbeitung  daa  Original  in  vielen  Punkten  sehr  gewonnen  hat,  in 
einer  Note  diese  Bedeutung  noch  nfther  zu  begründen  sucht.  Mit  der 
Bedeutaog  des  Zntheilens  und  Schraeckens  hftngt  aber  das  bibHsche 
Ip  nicht  susammen. 
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und  dasBelbe  antreiben,  den  Qeboten  des  allmächtigen  und 
gütigen  Gebers ;  der  seinen  treuen  Verehrern  zur  Zeit  der 
Noth  selbst  auf  wunderbare  Weise  zu  Hülfe  kommt,  ge- 
wissenhaft Folge  zu  leisten.  Dafs  man  die  erste  Bezeich- 
nung des  Manua  beibehielt,  erklärt  sich  auch  daraus,  dafs  die 
Israeliten  in  ihrer  Sprache,  der  Sprache  Canaans,  keine  Worte 
hatten,  wodurch  das  ihnen  unbekannte  Manna  bezeichnet 
wurde.  In  ähnlicher  Weise  nennen  wir  Kleiderstoffe,  wie 
Nankin,  Manchester  u.  a.  nach  den  Orten,  wo  sie  zuerst 
oder  doch  hauptsächlich  angefertigt  wurden.  Theodor  et 
antwortet  daher  Quaest.  30  in  Exod.  cap.  XVI  auf  die 
Frage,  warum  das  vom  Himmel,  d.  i.  aus  der  Luft  fallende 
Brod  Manna  genannt  worden  sei,  richtig : ,  Evdvß  otVd  &eaaä~ 
lievoi  aXhjloig  tj^miaVf  tl  %oiko]  inid'eaav  toLvw  av%(fi 
TSQOtnffOQlav,  vi  %ovtO]  rovto  yag  iQiitjvBvei  %d  /lawa' 
tovzo  de  xal  i;  UnoQta  öiödaxsi,  Idoneg  ydg  tpaaiv  vkli 
^loQorjl  elno¥  hsQog  t(p  eridtf,  tl  ea%i  toino]  ov  ydg  fjde- 
aav  %l  rpf.  x6  di^  dg  eyxQig  iv  ftihfi,  o  Svfifiaxog  oik(og 
ijQfifjvcvaev,  wg  äfivlog  ip  (lilm,^ 

§•4. 

Wenn  es  nun  auch  nach  dem  Gesagten  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  p  die  Bedeutung  toas  hat  und  so 
viel  als  das  hebräische  HD  ist,  so  konnte  es  bei  dem  ersten 
Blick  doch  auffallend  erscheinen,  dafs  die  Israeliten  zur 
Bezeichnung  des  Manna  nicht  MD,  sondern  das  aramäische 
|t)  gebrauchen.  Mehreren  Gelehrten  hat  daher  die  Bezeich- 
nung des  Manna  durch  |D  zum  Beweise  gedient,  dafs  die 
Bedeutung   was   unzulässig   sei    und   als   ein    Nomen  des 

St  » 

Zeitwortes  Djp  oder  UC)  =  ^^  genommen  werden  müsse. 
Allein  eine  nähere  Frwägung  der  Sache  und  der  in  der 
Genesis  erzählten  Geschichte  macht  es  ganz  erklärlich, 
dafs  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  Moses  noch  manches  Ara- 
mäische in  der  Volkssprache  in  Gebrauch  war,  was  in  der 
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Zeit  nach  der  Eroberung  Canaans  durch  JoBnaaufser  Gebrauch 
kam.  Wer  dasjenige  fbr  historisch  wahr  hält,  was  in  der 
CSenesis  von  dem  20  jährigen  Aufenthalt  Jakobs  bei  Laban 
(1  Mos.  31;  38.  41)  und  von  dessen  Erlebnissen  bei  dem- 
selben erzählt  wird;  der  kann  nicht  den  mindesten  Zweifel 
darttber  haben,  dafs  in  der  Familie  Jakobs  zur  Zeit  seiner 
Bückkehr  nach  Canaan  die  aramäische  (cfaaldäische)  Sprache 
in  Gebrauch  gewesen  ist  Denn  da  die  Familiensprache 
Labans  die  aramäische  war  und  Jakob  zwei  Aramäerinnen 
SU  Frauen  hatte,  dessen  Mägde  und  ältere  schon  ziemlich 
herangewachsene  Kinder  (1  Mos.  29,  31  ff.;  30,  1  ff. ; 
34,  1  f.)  ebenfalls  aramäisch  redeten,  —  nur  das  jüngste 
Kind  Jakobs,  Benjamin,  wurde  nach  1  Mos.  35,  16  ff.  in 
Ganaan  nach  seiner  Bückkehr  geboren  — ,  so  konnte  auch 
nach  der  Rückkehr  Jakobs  nach  Ganaan  in  der  ersten  Zeit 
wenigstens  nur  das  Aramäische  die  Familiensprache  sein. 
Dafs  nun  in  der  kurzen  Zeit  des  Aufenthaltes  Jakobs  in 
Canaan  bis  zur  Einwanderung  nach  Aegjpten  das  Ara- 
mäische in  der  Familie  nicht  ganz  aufser  Gebrauch  kom- 
men konnte,  ist  doch  wohl  jedem  Unbefangenen  einleuch- 
tend. Während  des  Aufenthaltes  der  Nachkommen  Jakobs 
in  Aegjpten,  in  welchem  eine  von  dem  Hebräischen  ab- 
weichende Sprache  geredet  wurde,  konnte  die  Sprache 
Canaans  (|J^}3  DIQpf  Jes.  19,  18)  keinen  bedeutenden  Ein- 
fluls  auf  die  Israeliten  ausüben.  Es  mufsten  sich  daher 
Beste  der  Familiensprache  Jakobs  bei  seinen  Nachkommen 
um  so  mehr  erhalten,  da  sie  gröfstentheils  abgesondert  im 
Lande  Aegjpten  wohnten  und  daher  die  Sprache  Ganaans 
kaum  noch  einen  Einflufs  auf  die  Israeliten  ausüben  konnte. 
Erst  zur  Zeit  der  Eroberung  Ganaans  kamen  die  Israeliten 
mit  den  Ganaanitern  wieder  in  nähere  Berührung;  weshalb 
man  von  dieser  Zeit  an  wieder  einen  bedeutenden  Einflufs 
der  Sprache  Ganaans  auf  die  Vulgärsprache  der  Israeliten 
annehmen  kann.  Die  enge  Verbindung  der  Israeliten  und 
Canaaniter,  von  welchen  auch  nach  der  Eroberung  durch 
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JoBiia  noch  Viele  im  Lande  wohnen  blieben  (3),  macht  es 
begreiflich,  dafs  dasjenige»  was  sich  in  der  Sprache  der 
Israeliten  von  dem  Aramäischen  erhalten  hatte,  allniälig 
sich  minderte  und  nur  weniges  davon  erhalten  wurde. 
Bei  dieser  Lage  der  Sache  kann  es  gar  nicht  mehr  aofial- 
lend  erscheinen,  dafs  manche  Wörter  in  der  Bedeutung, 
welche  sie  im  Aramäischen  haben,  in  den  Schriften  von 
Josua  bis  sur  Zeit  des  assyrischen  und  babylonischen  Exils 
nicht  mehr  vorkommen.  Dafs  die  mehr  als  die  aramäische 
ausgebildete  Sprache  Canaans,  welche  wir  die  hebräische 
zu  nennen  pflegen,  die  gewöhnliche  Schriftsprache  der 
Israeliten  wurde,  erklärt  sich  auch  daraus,  dafs  Abraham 
seit  seiner  Niederlassung  in  Canaan,  so  wie  Isaak  und  in 
seiner  Jugend  auch  Jakob  dieselbe  geredet  hatten  und  sie 
von  den  gebildeten  Ganaanitern  als  Schriftsprache  (4)  ge- 
braucht wurde.  Dafs  übrigens  die  aramäische  Form. bei 
einigen,  wenn  auch  wenigen  Wörtern  auch  während  des 
Aufenthaltes  Israels  in  Canaan  in  Gebrauch  blieb,  beweisen 
der   Gottesname   mm  (film  von  nm  =  ^'^),    rwi  Eoa 

V:-^Tl  TT  TT''  T» 

(=  mn  von  mn  Üben)  u.  a.    Dafs  der  Gottesname  mit  1 


(8)  Die  Jebnsiten  hatten  Zion  noch  in  Besits  zur  Zeit  Davids  and 
im  nördlichen  Theile  Canaans  blieb  eine  nicht  geringe  Zahl  noch  nach 
der  Eroberong  desselben  durch  die  Israeliten  in  ihren  Wohnsits^n,  wes- 
halb dieser  sogar  den  Namen  Q^tüH  h^^\  KreU  der  Heiden  erhielt 

(4)  DaGi  die  Canaaniter  und  Israeliten  schon  aar  Zeit  Josua*s  so 
schreiben  verstanden,  beweiset  nicht  blofs  der  Stadtoame  *^nQ  H!"]!? 
Sckrift'Buchsladl  (Jos.  15,  15.  16;  Rieht.  1,  11.  12),  sonst  ^y^yi  ge- 
nannt (Rieht.  1,  1),  femer  eine  verloren  gegangene  Sammlong  israeli- 
tischer Nation  algesänge  mit  dem  Namen  ^t^^^H  "IDQ  ^^  Buch  der  Red- 
lichen (Fronunen)  (Jos.  10,  13;  2  8am.  1,  18),  sondern  auch  der  Siegel- 
ring Juda's  (1  Mos.  18,  18.  25),  das  goldene  6timbleob  des  Hohenprie- 
sters mit  der  Inschrift  \ff\^  mm^  Jehoea  heUig  (2  Mos.  89,  10),   die 

Schrift  eines  Theiles  des  Gesetses  auf  den  von  Josua  anf  Ebal  aufjse- 
richteten  Steinen  (Jos.  8,  82),  und  die  Bachstabensohrift  der  Qriechen, 
welche  Kadmos  im  15.  Jahrhundert  vor  Christus  lu  denselben  gebracht 
haben  soll. 
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und  nicht  mit  ^  geschrieben  wurde,  wie  es  nach  der  canaani- 
tischen  Sprache  hätte  geschehen  müssen,  darin  liegt  der 
Grund  in  der  hohen  Bedeutung  desselben.  Die  Stamm- 
väter der  Hebräer  erkannten  Gott  unter  dem  bedeutungs- 
YoDen  Namen  \li))V,  welcher  ihn  als  den  Ewigseienden  und 
UDveränderlichen,  der  ist,  war  und  sein  wird,  bezeichnet 
Es  wird  daher  iTliT  auch  als  der  Oott  der  Väter,  d.  i.  als 
derjenige  bezeichnet,  welchen  sie  als  einen  wahren  Grott 
erkannt  und  verehrt  haben.  Zu  den  aramäischen  Ueber- 
bleibseln  gehören  auch  die  Imperative  njH  (1  Mos.  27,  29), 
VI  (Jes.  16,  4),  das  Partie.  Hfl  (Pred.  2,^22;  Neh.  6,  6), 
der  Imperativ  «IPJ  (Job  37 ,  6)  und  das  Futur  HT\]  (Pred. 
11, 3).  Dais  die  aramäische  Sprache  schon  zur  Zeit  Jakoks 
von  der  Sprache  üanaans»  der  hebräischen,  verschieden 
war,  erhellet  aus  den  verschiedenen  Bezeichnungen  eines 
von  Laban  und  Jakob  bei  einem  Bündnisse  aufgerich- 
teten Denkmals  (Steinhaufens).  Denn  nach  1  Mos.  31,  47 
nannte  Jakob  dasselbe  1^^|  Hügel  des  Zeugnisses,  da- 
gegen Laban  K^IHK^  ll\;  welche  Worte  dasselbe  in  ara- 
mäischer Sprache  bezeichnen. 

Wurde  nach  dem  Gesagten  nach  der  Bückkehr  Jakobs 
und  seiner  Familie  nach  Canaan  manches  Aramäische  er- 
balten, so  hat  das  Wort  |D  in  der  Bedeutung  was,  quid 
nichts  Auffallendes  mehr.  Dafs  das  |t3  das  im  Aramäischen 
gebräuchliche  Fragewort  gewesen  und  bei  den  Israeliten 
in  der  Volkssprache  auch  nach  dem  Auszuge  aus  Aegjpten 
in  Gebrauch  gewesen,  nehmen  auch  Jahn  (Einleitung  in 
die  göttlichen  Bücher  des  A.  B.  Th.  I,  §.74,  S.  263), 
Hävernick  und  viele  Andere  mit  Recht  an.  Ein  wich- 
tiger Beweis,  dafs  |p  die  Bedeutung  was,  quid?  habe,  liegt 
auch  in  der  Erzählung  vom  Manna  selbst.  Denn  2  Mos. 
16,  15  heifst  es  :  „Als  die  Israeliten  das  ihnen  unbekannte 
Uanna  sahen,  sagten  sie  zu  einander  :  ^ffl"^  bih  ^3  M^H  ]D 
MTTnp  Ufcts  ist  das?  denn  sie  wufsten  nichts  was  es  war. 
Moses  sprach  zu  ihnen  :  das  ist  das  Brod  (ßrh),   welches 
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Jehoya  euch  zu  essen  gegeben.'  Diese  Stelle  l&Tst  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  wenigstens  der  Verfasser  des  zweiten 
Bnches  Moses  |p  in  der  Bedeutung  von  DD  toctSj  quidf 
verstanden  habe.  Der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  des 
PentateuchSy  welcher  die  canaanitische  Schriftsprache  bei 
Abfassung  desselben  gebraucht,  den  aramäischen  Ausdruck 
]^  für  die  Himmelsspeise  beibehielt,  und  dafs  diese  Be- 
zeichnung eine  stehende  wurde ,  kann  nicht  auffallend  er- 
scheinen, da  die  canaanitische  Sprache,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  keine  Bezeichnung  dafiir  hatte.    Derjenige, 

welcher  ]p  für  ein  vom  Zeitworte  JJ^,  arab.  q^,  oder  fll^ 
abgeleitetes  Nomen  hält  und  es  in  der  Bedeutung  Gabe^ 
Geschenk  nimmt,  mufs  den  Verfasser  offenbar  des  Irrthums 
beschuldigen.  Um  aber  diese  Behauptung  mit  Orund  aus- 
sprechen zu  können,  müfste  in  der  Erzählung  etwas  liegen 
oder  sonst  etwas  Haltbares  angeführt  werden  können, 
welches  filr  jene  spricht  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall 
Hätte  p  die  behauptete  Bedeutung,  so  wäre  zu  erwarten, 
dafs  dasselbe  auch  sonst  in  derselben  vorkomme;  aber 
auch  dieses  ist  nicht  der  Fall.  Man  darf  also  Ml  |p  nicht 
mit  eine  Oabe  oder  ein  Geschenk  ist  es  übersetzen« 

Läfst  das  Oesagte  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  zur 
Zeit  Moses  noch  manches  Aramäische  in  der  Vulgärsprache 
Israels  vorhanden  gewesen  sei,  so  geht  daraus  das  schon 
oben  angedeutete  wichtige  Resultat  hervor,  dafs  der  Be- 
weis, welchen  viele  neuere  Gelehrte,  namentlich  Hart- 
mann (5),  aus  den  aramäischen  Bedeutungen  mancher 
Wörter  und  aus  der  aramäischen  Ausdrucksweise  des  Pen- 
tateuchs,  insbesondere  des  Deuteronomiums,  fUr  die  nach- 
mosaische Abfassung  des  Pentateuchs  entnehmen,  unhaltbar 
ist.    Wenn  man  die  Sache  unbefangen  betrachtet,  so  wird 


(5)  Historisch -kritische  Forachnngen  über  die  BUdtmg,  dsia  Zeit- 
alter und  den  Plan  der  fünf  Bficher  Moses.  Rostock  und  QiUtrow  1831. 
Vierte  Abtheilang.    Von  der  Sprache  des  Pentateuchs,  8.  64S  if. 
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man  yielmehr  m  der  Annahme  genöthigt,   dab  eben  in 
der  bezeichneten  sprachlichen  Beschaffenheit  der  Bücher 
Moses  ein  nicht  unwichtiger  Grund  für  die  Echtheit  der- 
selben liege.     Fände  sich  in  den  Büchern  Moses  nichts 
mehri  was  auf  die  aramäische  Sprache  hinwiese,  so  könnte 
man  sogar  diesen  Umstand  fiir  die  nachmosaische  Abfae* 
sung   derselben   anführen.     Es  ist  denmach  die  Sprache 
des  Pentatenchs  so  beschaffen,  wie  man  sie  zur  Zeit  Moses 
erwarten  mufs.    Wenn  sich  nun  in  den  Büchern  Moses 
manche  Wörter,   Redensarten,  Formen  und  Verbindungs- 
weisen finden,   welche  mit  denen  der  zur  Zeit  des  baby- 
lonischen Exils  und  nach  demselben  geschriebenen  Büchern 
übereinstimmen,  so  ist  dieses  leicht  erklärlich.    Denn  zur 
Zeit  des  Exils  kamen  die  Israeliten   wieder  mit  den  ara- 
mäisch-redenden  Völkern  in  enge  Verbindung,  und  es  war 
ganz  natürlich,  dafs  die  aramäische  Sprache  auf  die  hebräi- 
sche einen  Einfluia  ausübte  und  das  Althebräische  nicht 
mehr  rein  gesprochen  und  geschrieben  wurde.    Uehrigens 
werden  von  Hartmann  an  der  angeführten  Stelle  manche 
Wörter,  Bedensarten,  Formen  und  Verbinduugsweisen  als 
aramäische  und  spätere  angeführt,  welche  als  solche  nicht 
erwiesen  werden  können.     Um  mit  Sicherheit  sagen  zu 
können,   dafs  ein  Wort,  eine  Bedensart,   eine  Form  und 
Verbindung  aramäisch  und  nachmosaisch  sei,  müTsten  wir 
den  ganzen  hebräischen  Sprachschatz  und  den  Sprachge- 
brauch kennen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.    Wir  besitzen 
in  der  hebräischen  Sprache  aus  der  Zeit,   wo  sie  Volks- 
sprache war,  nur  die  Bücher  des  A.  T.,  und  können  also 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  dafs  diese  oder  jene  Bedeutung, 
80  wie  diese  oder  jene  Bedensart  und  Ausdrucksweise  nicht 
in  der   hebräischen   Sprache,    namentlich   in   der  Volks- 
sprache, in  Gebrauch  gewesen  sei.    In  die  Erörterung  der 
von  Hartmann    (historisch -kritische  Forschungen  über 
die  Bildung   u.  s.  w.   der   BUcher  Moses,    Bostock   und 
Güstrow  1831,  S.  643  ff.)  für  die  nachmosaische  Abfassung 
angeführten  Wörter  und  Bedensarten  u.  s.  w.  können  wir 
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uns  hier  nicht  näher  einlassen ,  und  bemerken  nur»  dafr, 
wenn  auch  Alles,  was  Hartmann  und  And^e  als  ara- 
mäisch und  nachmosaisch  bezeichnen,  wirklich  aramäuch 
wäre,  daraus  noch  keineswegs  die  Abfassung  des  Penta- 
teuchs  in  der  Zeit  des  Jeremia  und  Ezechiel  folge.  Vgl. 
den  Anhang  zu  unserem  Commentar  über  die  messianischen 
Weissagungen  bei  den  grofsen  und  kleinen  Propheten, 
Bd.  n,  S.  483  19.  und  unsere  obige  Abhandlung  S.  305. 

§.5. 

So  wichtig  und  überzeugend  nach  unserer  Meinung 
nun  auch  die  Gründe  sind,  welche  es  aufser  Zweifel  setzen, 
dafs  1^  was  f  bedeute,  und  dafs  sich  dieses  Wort  in  der  Volks- 
sprache aus  dem  Aramäischen  erhalten  habe,  so  haben  doch 
mehrere  Oelehrte  nach  dem  Vorgange  von  Kimchi  (6),  der 
es  durch  phtj\  rO^P  danum  et  portio  erklärt,  diese  verworfen 
und  |D  in  der  Bedeutung  Chhe^  Oesohenk  genommen  und 

es  vom  Zeitworte  ]jp,   arab.  q^  abgeleitet.      Ebenso  der 

persische  Uebersetzer,  welcher  K^H  ]9  durch  ^  v;i'-»«'t  v:;^^ 
beneßcium  seil,  divinum  est  ipsutn  wiedergiebt.  Zu  diesen 
Gelehrten  gehören  selbst  die  Lexicographen  Gesenius 
und  Fürst  in  seinem  deutsch-hebräischen  und  chaldluscben 
Handwörterbuche  unter  dem  Worte  p.  In  der  Goncord. 
bibl.  schreibt  aber  der  zweite  :  ^Forsitan  potius  in  verbis 
his  Bcripturae  n^l3  p^D  "Ü^J  Num.  11,  7  etymologia  voca- 
buli  quaerenda,  ut  margaritam  (sanscr.  mani-bedolacb), 
deinde  guttam  seu  resinam  significet.^  Die  Ableitung  des 
)p  von  IJD  nehmen  auch  v.  Lengerke,  J.  H.  Eurtz, 
Geschichte  des  A.  B.  Bd.  U,  S.  223,  König»  im  Kirchen- 


(6)  Lezio.  etymolog.,  wo  er  schreibt  :  ^^  Wip  *h  lifT  vhw  ^0^ 

■na  rr»  nüT\  nwD  phn\  nmtD  "ycfho  p  »«' «« *«•««»  ^«"^•»  ^^ 

Atffifif€f»,  nmmUn  $u  u  Man^  d.  L  Oabe  und  AmMl  GaUu,  desan  Namen 
^üobi  Ml. 


Ie:tieon  tmter  dem  Worte  AfaniKTy  Knobel,  die  Bücher 
EzodoB  und  Leviticiis  erklärt,  Leipz.  1857,  S.'  169)  und 
eabireicbe  andere  protestantiBofae  Ausleger  an.  Knebel 
bemerkt  zu  Exod.  16,  15  :  „Die  Hebräer  haben  früher 
den  Stoff  noch  nicht  gesehen,  kennen  ihn  nicht  und  wissen 
seinen  besonderen  Namen  nicht,  schliefsen  aber  nach  der 
Verheifsung  V.  12,  dais  er  eine  Gottesgobe  sei  und  be- 
zeichnen ihn  mit  dem  allgemeinen  Namen  |p  Oeschmih, 
Gabe  von  OD  theäen,  zutheiUni  Moses  erklärt  die  Sache 
fbr  das  Brod,  welches  ihnen  Jehova  gegeben.  MV1  }D|  seit 
den  LXX  gewiäinlich  :  was  üt  dasf  Alleio  der  Verfasser 
konnte  das  nichthebräisohe  |t)  quia  auch  quid  den  alten 
Hebräern  nicht  wohl  in  den  Mund  legen.      Im-Arab.  ist 

^  von  Q^  benignus  fuit^  benefecü^  eigentl.  donum,  dann 
Name  des  Manna's,  eines  j^ros  decidens  e  coelo  in  arbores 
ant  lapides,  qui  dulcis  est  et  lentescit  sicut  mel  et  resinae 
similis.*  Gegen  die  Ableitung  des  jp  von  jjo  spricht  aber 
Mehreres.  1)  Schon  der  Umstand ,  dafs  das  Arabische 
dem  gemeinen  Volke  unbekannt  war,  läfst  darüber  keinen 

Zweifel,  dafs  ]D  nicht  ein  Nomen  actioois  von  ^  sein 
kann.  2)  Wegen  der  Unbdcanntscbaft  mit  dem  Manna 
konnte  man  das  gefallene  Manna  auch  nicht  als  GeschMik 
oder  Gkbe  Gottes  bezeichnen.  Moses  mufste  dem  Volke 
erst  sagen ,  dafs  es  Brod  sei ,   das  Jehova  ihm  zur  Speise 

gegeben  habe.  3)  Gegen  die  Ableitung  des  |p  von  ^ 
spricht  auch,  dafs  nicht  blofs  das  Velk,  sondern  auch  der 
Verfasser  des  Pentateuchs  p  in  der  Bedeutung  von  nt) 
nimmt  und  jenes  ^T\  ^  ausruft,  als  es  dasselbe  am  Morgen 
um   das  Lager  herumliegen    sah.      4)  Wäre  das  |t)  von 

|JD  =:  viy*  abzuleiten  und  mit  0^>  O^  zu  vergleichen,  so 
wäre  die  Punktation  ^  Neb.  9,  20  unzulässig  und  müfste 
das  )  Dageaoh  forte  und  in  Pauaa  nicht  Kamez,  sondern 
Patach  wie  )S  und  |p  haben. 
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Da  nach  dem  Gesagten  der  Ableitung  des  |0  von  |jp 
mehrere  Gründe  entgegen  stehen,  so  haben  mehrere  Aus- 
leger, wie  Nicol.  von  Lyra  (Lyranns),  Pagninas» 
Vatablus;  Luther  (7),  Junius,  Forster»  Diction. 
Exod.  ad  c  XVI,  c.  IV,  p.676,  Chyträus,  Onomast. p. 496, 
Varenius,  DecMos.,  p.  258,  Buxtorf,  P.lex.Ebr.p.  244, 
Bohlius,  de  form.  d.  10,  §.  15  sq.  u.  A.  |0  vom  Zeitworte 
rao  paravitf  wie  3K  von  DSK  abgeleitet  und  es  in  der  Be- 
deutung cibus  paratua  oder  deputatu»  oder  exMbkua  a  deo 
genommen.  Nach  Gesenius  und  Fürst  unter  dem 
Worte  soll  rUD  zutheilen,  beatimmen^  anordnen,  welche  Be- 
deutung sich  iu  Kai  in  den  Derivaten  und  in  Fiel  findet, 
daher  nOD  Theil,  Anthetl,  Oeschenk,  und  nSD  Theä  bedeuten. 
Hiernach  würde,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dann  ]D 
Antheil,  Oabe  bezeichnen  können.  Gegen  diese  Ableitung 
spricht  aber,  dafs  }p  nicht  aus  Mltt  abgekürzt  sein  kann, 
weil  es  mit  dem  Suffix  1?0  Neh.  9,  20  und  nicht  :|JjD  punk- 
tirt  wird.  Hätten  ^^^  Israeliten  das  Manna  als  ein  Ge- 
achenkf  Oabe  bezeichnen  wollen,  so  begreift  man  nicht, 
warum  sie  statt  des  im  Hebräischen  sonst  in  dieser  Be- 
deutung nicht  vorkommenden  ]D  nicht  die  Oabe  und  Oe- 
achenh  bedeutenden  Wörter  IHD  oder  rWO  oder  njTlM  oder 
TUlil  gebraucht  haben.  Wäre  |0  ein  in  der  hebräischen 
Sprache  gebräuchliches  Wort  für  das  Manna  gewesen,  so 
hätte  der  Verfasser  des  Pentateuchs  es  nicht  durch  ryQ 
was  erklären  können.  —  Die  Meinung  Hottinger^  lex. 

Harm.  p.  248,  dafs  |D  von  dem  Arab.  ^^  ]{<D  danavü  ab- 
geleitet und  danum  oder  munus  dei  bezeichnen  könne,  ist 

schon    deswegen    verwerflich ,    weil    q^  nicht  die  ange- 

gebene  Bedeutung,  und  ein  Nomen  qI^  in  der  Bedeutung 
dumum  oder  munua  im  Arabischen  nicht  vorhanden  ist. 

Ist  es  nun  nach  dem  Gesagten  aufser  Zweifel,  dals  |D 
was  bedeutet,  und  dafs  dasselbe  weder  von  rUD.  noch  von 

'  TT    ' 


(7)  „üfofM  heifst  auf  EbrftUch  Baar$chaft,  Qeschenk  oder  Oabe.* 
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|)D  oder  dem  arab.  q^  oder  von  qI^  abgeleitet  werden 
kanD,  80  könnte  es  doch  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs 
fbr  eine  arabische  Ableitung  selbst  der  Koran  spreche,  in* 

dem  in  demselben  die  Wüstenspeise  der  Israeliten  ^  ge- 
nannt werde.    Denn  in  der  zweiten  Sura  V.  5  heifst  es  : 

cJ-^aL  ^  \^  (J>i^l5  \^^  r^A^  \^^\    wir    (mit  welchen 

Worten  Mohammed  Gott  redend  einführt)  sandten  euch  (den 
Israeliten)  das  Manna  und  die    Wachteln  (und  sagten)  : 

esset  von  den  Gütern.     Allein  q^   ist  nicht  nomen  actionis 

Yom  Zeitworte  q^  in  der  Bedeutung  6a&^  Oeschenk,  son- 
dere das  aramäische  |p  ==  np;  welches  als  Bezeichnung 
des  Manna  von  den  Israeliten  in  den  Koran  übergegangen 
ist.  Es  kann  dieses  um  so  weniger  bezweifelt  werden^ 
weil  Muhammed  mit  den  Juden  in  nähere  Berührung  ge* 
kommen  ist  und  Mehreres  aus  dem  A.  T.  und  der  jüdi- 
schen Tradition  in  seinen  Koran  aufgenommen  hat.  Dafs 
dem  Koran  viel  Jüdisches,  Christliches  und  Heidnisches 
au  Grunde  liegt;  ist  allgemein  bekannt  und  bedarf  keines 
Beweises.  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  Geschichte  Josephs, 
die,  wenn  auch  mit  manchen  Ausschmückungen  und  £nt- 


y     j      ^     9 


Stellungen,  ziemlich  ausfllhrlich  in  der  12.  Sure  v«Am^  Hj^m 
erzählt  wird. 

§.6. 

Nachdem  wir  oben  die  eigentliche  Bedeutung  des  )D 
zu  bestimmen  gesucht  und  das  Nöthige  über  die  abwei- 
chenden Ansichten  gesagt  haben,  wenden  wir  uns  jetzt  zu 
der  Beantwortung  der  Frage,  ob  das  biblische  Manna,  die 
LXX  ti  fiov,  fjidvva  (4  Mos.  6,  7;  5  Mos.  8,  3;  Ps.  77,  28), 
wie  das  heutige  ein  natürliches  Prodnct  eines  Strauches, 
oder  eines  Baumes,  oder  ein  natürlicher;  in  Tropfen  aus  der 
Luft  herabfallender  Thau,  oder  eine  wunderbare  Gabe, 
welche  Gott  vom  Himmel  fallen  liefs,  gewesen  seL    Von 
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den  Auslegern  der  heil.  Schrift  und  von  anderen  Oelehrten» 
namentlich  Beisenden  dorch  den  Orient  >  welche  ihre  An- 
sichten ttber  diesen  Gegenstand  Teröffentlicht  haben,  wird» 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde  ^  dieselbe  verschieden  be- 
antwortet. Nach  dem  Vorgänge  der  Kirchenväter  halten 
die  älteren  und  viele  neuere  Ausleger  das  biblische  Manna 
ftlr  eine  wunderbare  Speise,  womit  Gott  die  Israeliten 
während  ihres  Zuges  durch  die  arabische  Wfiste  täglich 
gespeiset  hat;  nach  nicht  wenigen  neueren  Auslegern  ist 
aber  jene  Wüstenspeise  ein  natürliches  Producta  welches 
namentlich  in  dem  Theile  Arabiens,  in  welchem  die  Israe- 
liten sich  aufgehalten  haben,  aus  den  Blättern,  Zweigen 
und  der  Sinde  einer  Stande  oder  eines  Baumes  ausschwitst 
und  noch  jetzt  gesammelt  wird.  Nähere  Untersuchungen 
sollen  ergeben,  dafs  das  Hervorquellen  des  Manna  oder 
Gummi  in  Folge  eines  Stiches  von  einem  Insecte  geschehe 
oder  sogar  selbst  die  Excretion  eines  Insectes  sei.  Um 
zu  entscheiden,  welche  von  diesen  Erklärungen  und  Be- 
hauptungen die  richtige  sei,  müssen  wir  auf  die  betreffen- 
den Stellen  der  heil.  Schrift  unsere  Aufmerksamkeit  rich- 
ten und  die  Frage  beantworten,  ob  dieselben  von  einem 
wunderbaren  Manna  oder  von  einem  natürlichen  und  vege- 
tabilischen sprechen  und  jenes  von  diesem  auch  in  einem 
oder  mehreren  wichtigen  Punkten  verschieden  sei.  Die 
Antwort  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Wenn  dasjenige, 
was  die  heil.  Schrift  und  namentlich  das  zweite  Buch 
Moses  vom  Manna  erzählt,  historisch  wahr  ist,  so  unter- 
liegt es  nicht  dem  mindesten  Zweifel  >  dafs  das  bibUsche 
Manna  nicht  der  Saft  oder  das  Harz  oder  Gummi  eines 
in  Arabien  wachsenden  Strauches  oder  Baumes  oder  die 
Excretion  eines  Insects,  sondern  eine  wunderbare  Gabe 
Gottes  zur  Erhaltung  des  über  zwei  Millionen  zahlreichen 
Israels  gewesen  ist.  Die  erste  Stelle,  in  welcher  vom 
Manna  die  Bede  ist,  findet  sich  Exod.  Kap.  16.  Nachdem 
der  Verfasser  berichtet  hat,  dafs  die  Israeliten  in  der  zwi* 
sehen  Elim  und   dem  Sinai    liegenden  Wttste  Sm  über 
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Mangel  an  Nahrung  geklagt  hfttten,  erzählt  er,  dafs  Oot^ 
nachdem  er  durch  Mose  ihnen  habe  ankündigen  laBseni 
daffl  er  tAnen  Brod  vom  Himmel  (D^^  |p  On^  OH^)  reg^ 
nen  lassen  .werde  (l^tpDtt) ,  und  dafs  die  Söhne  Israels  die 
Herrlichkeit  Jehovas  (niD^  "^33)  am  Morgen  sehen  würden 
(4,  7),  ihnen  Wachteln  und  Manna  gegeben  hätte  und  fahrt 
dann  V.  12  fort  :  „Ich  (Jehova)  habe  das  Murren  der  Silhne 
Israels  gehört;  rede  zu  ihnen  und  sprich  :  gegen  Abend 
sollt  ihr  Fleisch  essen  und  am  Morgen  mit  Brod  ( urh ) 
euch  sättigen ,  und  sollt  erfahren ;  dafs  ich  Jehova  bin^ 
euer  Gott.    Und  am  Abend  kamen  Wachteln  {^^p  für  V^^» 

arab.  iSjr*^)  und  bedeckten  das  Lager  und  am  Morgen  lag 
Thau  (^ip)  rings  um  das  Lager.  Und  als  der  Thau  ( !^ri ) 
weg  war,  siehe!  da  lag  auf  der  Oberfläche  der  Wüste 
etwas  kleines  schneef'&rmiges^  Mein  tcie  Reif  (p^  D^Cpnp  p^ 
IC^S)  auf  der  Erde.  Da  das  die  Söhne  Israels  sahen, 
sprachen  sie  einer  zu  dem  andern  :  was  ist  den  (tOD  Dp)? 
denn  sie  wufsten  nicht,  was  es  war  (M^rrHo).  Und  Mose 
sprach  :  das  ist  das  Brod  (Dfl^n  M^H),  welches  Jehova  euch 
giebt  zur  Speise.  Also  bat  Jehova  geboten  :  sammelt  dar 
von  ein  jeglicher,  so  viel  er  essen  mag  :  einen  Chomer  ftir 
jegliches  Haupt,  nach  der  Zahl  eurer  Seelen ;  ein  jeglicher 
nach  der  Zahl  derer,  die  in  seinem  Zelte  sind,  sollt  ihr 
nehmen.  Und  die  Söhne  Israels  thaten  also  und  sammel- 
ten, einer  viel,  der  andere  wenig.  Und  da  sie  es  mafsen  mit 
dem  Chomer  (8),  da  hatte  der,  welcher  viel  gesammelt  nicht 
übrig,  und  wer  wenig  gesammelt,  dem  mangelte  es  nichtj 
ein  jeglicher  hatte  gesammelt,  so  viel  er  essen  mochte. 
Und  Mose  sprach  zu  ihnen  :  niemand  lasse  davon  übrig 
bis  Morgen.  Aber  sie  gehorchten  Mosen  nicht,  und  etliche 
liefsen    davon    übrig    bis   an   den   Morgen,     da   wuchsen 
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Wtbrtner  darinnen,  nnd  es  ward  stinkend.  Und  Moses 
ward  zornig  auf  sie.  Und  sie  sammelten  es  Morgen  zu 
Morgen  (jeden  Morgen);  ein  jeglicher ,  so  viel  er  essen 
mochte ,  und  wenn  die  Sonne  heifii  schien ,  schmolz  es. 
Und  am  sechsten  Tage  sammelten  sie  das  Brod  zweiföltig, 
je  zwei  Chomer  für  einen.  Da  kamen  alle  Fürsten  der 
Gemeine,  und  berichteten  es  Mosen.  Und  er  sprach  zu 
ihnen  :  also  hat  Jehoya  geredet  :  morgen  ist  Sabbath, 
Buhetag,  Jehova  heilig,  was  ihr  backen  wollt,  das  backet, 
und  was  ihr  kochen  wollt,  das  kochet^  und  was  übrig  ist, 
das  hebet  euch  auf  und  bewahret  es  bis  Morgen.  Und  sie 
hoben  es  auf  bis  an  den  Morgen,  so  wie  Mose  geboten, 
und  es  ward  nicht  stinkend,  und  waren  keine  Würmer 
darinnen.  Und  Mose  sprach  :  esset  es  heute,  denn  heute 
ist  Buhetag  Jehovas,  heute  findet  ihr  es  nicht  auf  dem 
Felde.  Sechs  Tage  sollt  ihr  es  sammeln,  aber  am  sieben 
ten  ist  der  Buhetag,  und  an  dem  wird  es  nicht  sein.  Und 
am  siebenten  Tage  gingen  vom  Volke  hinaus,  zu  sammeln 
und  fanden  nichts.  Da  sprach  Jehova  zu  Mose  :  wie  lange 
weigert  ihr  euch,  zu  halten  meine  Gebote  und  Gesetze? 
Sehet  1  Jehova  hat  euch  den  Buhetag  gegeben,  darum  giebt 
er  euch  am  sechsten  Tage  Brod  für  zwei  Tage.  Bleibet  ein 
jeglicher  an  seiner  Stelle,  niemand  gehe  heraus  von  seinem 
Orte  am  siebenten  Tage.  Also  feierte  das  Volk  am  sie- 
benten Tage.  Und  das  Haus  Israels  nannte  es  Man,  und 
es  war  wie  Cortandersamen ,  weijs,  und  sein  Oesehmack  wie 

Kuchen  mit  Honig  (n^ri^©SI3  lOJW^  p^  11  mj?  «lÜ)  |p  W 
ttöl?).  Und  Mose  sprach  :  also  hat  Jehova  geboten;  füllet 
einen  Chomer  davon  zur  Aufbewahrung  auf  eure  künftigen 
Geschlechter,  auf  dafs  sie  das  Brod  sehen,  womit  ich  euch 
gespeiset  in  der  Wüste,  da  ich  euch  ausführte  aus  dem 
Lande  Aegjpten.  Und  Mose  sprach  zu  Aaron  :  nimm  ein 
Gefäfs  und  thne  einen  Chomer  voll  Man  hinein  und  stelle 
es  vor  Jehova  zur  Aufbewahrung  auf  eure  künftigen  Ge- 
schlechter. Wie  Jehova  Mosen  geboten ,  stellte  es  Aaron 
vor  das  Gesetz  zur  Aufbewahrung.     Und  die  Söhne  hrods 
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qfien  das  Man  viendff  Jahre  y  bis  sie  üis  Land  ihrer  Woh^ 
nung  kamen;  bis  sie  an  die  Odnrge  des  Landes  Canaan 
kamen ,    afsen  sie  Man  {U^Jf^ltg  j^THN  ^^5*;:^  ^>^jf^\  ^JP^ 

njj?-^^  D^yns  'iS?^  |9ö-nK  rqg^  'yw^i  °^fa-i]^  n^^ 

IJgJD  ^K).  4  Mos,  11,  7—9  berichtet  der  Verfasser,  nach- 
dem er  erzählt,  dafs  die  Israeliten  auf  dem  Lagerplatze 
Tabeera  {Feuersbrunst)  lüstern  geworden  und  des  Fleisches^ 
der  Fische»  der  Kürbisse,  Melonen,  des  Lauchs,  der  Zwie- 
beln und  der  Knoblauche  Aegypteos  gedacht  hatten  und 
mit  blofsem  Man  unzufrieden  gewesen  seien  :  „das  Man 
war  aber  wie  Koriandersamen,  und  sein  Ansehen  uri»  das 
Ansehen  des  BdeUims  (n^iaD  T^  "Ü^i?)-  I^^b  Volk  lief 
umher,  und  sammelte  es,  und  zermalmte  es  mit  Mühlen 
(0^013);  ^^  B^^  stiefsen  es  in  Mörsern  (n^^l&a),  und 
kochten  es  in  Töpfen  und  machten  daraus  Kuchen  (Hlljf) 
und  sdn  Geschmack  war  wie  der  Geschmack  von  OeU 
kuehen  (]9e^ri  Iph).  Und  wenn  der  Thau  herabfiel  aufs 
Lager  des  Nachts,  so  fiel  das  Man  mit  darauf.^  5  Mos. 
8,  16  sagt  Mose  in  seiner  Bede  an  das  Volk  bei  Erwäh- 
nung der  Wohlthaten,  die  Gott  denselben  hat  zu  Theil 
werden  lassen  :  „welcher  dich  speisete  mit  Man  in  der 
Wüste,  das  deine  Väter  nicht  kannten,  um  dich  zu  demü- 
thigen  und  zu  versuchen  und  dir  wohlzuthun  nachher.' 
Josua  ö,  12  wu'd  berichtet,  dafs  nach  dem  Einzüge  in 
Canaan  das  Man  von  dem  17.  Tage  des  Nisan,  am  ersten 
Tage  nach  dem  Fassafeste  aufgehört  habe  und  die  Israe- 
liten von  dieser  Zeit  an  von  dem  Getreide  des  Landes 
Canaan  gegessen  hätten.  Fs.  78,  23—25  singt  der  Psalmist : 
^Und  er  (Gott)  gebot  den  Wolken  (U^^TMf})  oben,  —  und 
that  des  Himmels  Thüren  auf,  —  und  liefs  auf  sie  zur 
Speise  Man  (^DNtS  ]D)  regnen ,  —  und  gab  ihnen  Korn 
des  Himmels  (G^-]ri)-  Brod  OewaUiger  (  Dn^SK  DrjS ) 
ais  ein  jeder  —  Beisekost  sandte  er  ihnen  bis  zur  Sätti* 
gung.«  Nach  Weish.  16,  20.  21  hatte  Gott  sein  Volk  mit 
der  Speise  der  Engel  genährt  und  ihm  vom  Himmel  her- 
abgesandt, das  ohne  Mühe  bereitet  war,  jede  Annehmlich- 
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kait  hatte  und  za  allen  Gerichten  taug^.  Der  Verfasser 
nennt  hier  das  Manna  Engelspeise  ^  weil  es  vom  Hinunel; 
der  Wohnung  der  Engel  (ob  durch  Vermittlung  der  Engel  ?), 
herabkam  und  so  köstlich  war,  dafs  selbst  Engel  es  ge- 
niefsen  wUrden,  wenn  sie  eine  leibliche  Nahrung  bedürften. 
Als  Beimischung  an  anderen  Speisen  machte  es  dieselben 
wohlschmeckend.  Dafs  das  Manna,  welches  Oott  zur  Nah- 
rung des  Korpus  in  Fülle  gab,  im  N.  T.  als  ein  Vorbild 
der  Eucharistie,  der  Seelenspeise,  bezeichnet  wird,  ist  be- 
kannt, vgl.  Joh.  6,  31 ;  1  Cor.  10,  3.  Nach  diesen  Stellen 
fiel  das  Man  mit  dem  Thau  aus  der  Luft  auf  die  Erde, 
bestand  in  kleinen,  weifsen  Körnern,  welche  dem  Korian- 
dersamen  glichen,  hatte  einen  süfsen  honigartigen  Geschmack, 
war  hart,  so  dafs  es  entweder  auf  Mühlen  gemahlen  oder 
in  Mörsern  zerstofsen  wurde,  fiel  nur  an  den  Wochen- 
tagen, diente  40  Jahre  den  Israeliten  als  tägliche  Nahrung^ 
und  mufste  vor  dem  Aufgange  der  Sonne  gesammelt 
werden,  weil  es  sonst  bei  der  Sonnen  wärme  schmolz ,  das 
am  siebenten  Tage  gesammelte  bekam  Maden  und  Würmer, 
nicht  aber  das  am  sechsten  Tage  für  zwei  Tage  gesam* 
melte. 

Da  noch  jetzt  unter  dem  Namen  Manna  ein  süfses, 
weifsliches,  meist  in  getrockneten  Körnern  oder  durch- 
sichtigen Tropfen  bestehendes  Harz  (Gummi)  zu  uns  gelangt 
und  von  mehreren  Bäumen  und  Sträuchern  (9)  Südeuropas 
und  des  Orients,  namentlich  von  der  Mannaesch^  (Fraxinns 

omus),  dem  Hedysarum  Al/tadach  (g^^^O»  ^^^  Tamariske 
(Tamarix  mannifera  ä^j^)  ,   der  orientalischen  Eiche  (Nie- 


(9)  Dftfli  die  Alten  schon  dieae  Blume  kannten,  eriiellt  ena  Diod. 
Biealofl  17 ,  75 ,  wo  er  schreibt  :  *iEtfri  uai  SMfov  nofa  ro}(  ^Z^^f^ 
(den  Hjroaniero)  naganX^iav  S^t  wxta  r^v  itri^pmttav  9  ano  Si  rov 
^vXX€n>  iutoXüßov  ^iXi '  xal  rovro  rivtg  tfwayovreg  Sa^ü^  r^v  anolavöiv 
avrov  noiovvrai.  Cnrtlas  6,  4.  22.  Siehe  Wesseling  in  Diod 
Sioul.  a.  a.  O. 
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bnhr  a.  a.  O.  S.  145,  Burckhardt^  Böise  Bd.  II^  S.  956^ 
Wellsted,  Seise  durch  Arabien  II,  47)  gewonnen  und 
Ton  den  Aerzten  vielfältig  benutzt  wird^  so  haben  mehrere 
neuere  Gtolehrte  dieses  natürliche  vegetabilische  Mannai 
welches  namentlich  in  Arabien  gesammelt  wird,  ftLr  dasselbe 
gehalten;  welches  die  Israeliten  in  der  arabischen  Wüste 
als  tägliche   Speise    genossen  haben.      Das   orientalische 

Manna»  welches  persisch  Qi^t^f  mel  humtdum,  zusammen- 
gesetzt  aus  y  humidus^  recena  und  qä^^  (arab.  vV-»**^)  melj 


i    O'i- 


woher  das  arabische  o*?^y  (1^)    Tere/ischubin  ^   welches 

nach  BelonduMans,  Obserw.  fol.  129  die  Mönche  des  Ber- 
ges Sinai  in  ihren  Bergen  gesammelt  haben,  genannt  wird, 
ist  das  Beste  und  wird  im  hohen  Sommer ,  hauptsächlich 
im  Juni;  am  Morgen  wie  eine  Art  Mehlthau  auf  den 
Blättern  und  Zweigen  und  unter  den  Bäumen  auf  dem 
Boden  in  getrockneten  Körnern  oder  Kügelchen  gefunden 
und  vor  Sonnenaufgang  abgeschüttelt.  Bleibt  es  auf  den 
Blättern  oder  Zweigen,  so  wird  es  an  der  Sonne  in 
5  Minuten  flüssig,  trocknet  bei  kühler  Temperatur  wieder 
und  häuft  sich  dann  so  an,  dafs  man  die  Zweige  selbst 
abschneidet  und  auskocht,  vgl.  Qmelin,  Beise  nach  Per- 
sien n,  28;  Niebuhr,  Beduinen  145;  Burckhardt; 
Reis.  II;  662.  Der  Strauch;  von  welchem  das  Manna  in 
Vorderasien  am  gewöhnlichsten  gewonnen  wird  (Beuwolf 
Reis.  94,    Robinson  I;   189)    heifst  im   Arabischen   el- 

Hadach  (gf^')  und  wird  im  System  als  Hedjsarum  AI- 
hadscb,  Büfadom,  aufgeführt  (Gl.  XVII  de  adelpbia).  Die- 
ser stachelige  Strauch,  welcher  im  Oriente  sehr  verbreitet 


(10)  Welches  Frey  tag  (Lexicon  arabieo-lat.)  nnter  diesem  Worte 
erklftrt  :  „hnmor  sen  ros  melleus,  mannae  species,  quae  apad  Sogdianos, 
Medos  ao  Babylonios  super  quomodam  fraticam  foliis  coalescit,  atque 
de  iis  ooDigitur.''    Avicen.  L  II,  p.  862. 
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iat,  wächst  auch  im  peträischen  Arabien,  vorsüglich  8wi- 
sehen  Sinai  and  Tor  (Belon,  a.  a.  O.  2,  6ß,  Niebnbr, 
Beschreibung  von  Arabien,  S.  246),  ist  von  mittlerer  Höhe, 
hat  lanzettförmige  stumpfe  Blätter  und  Bltlthen  von  der 
Oröfse  eines  halben  Zolles.     Aulser  diesem  Strauche  liefert 

auch  die  Tarfaaiaude,  arab.  Ädj^,  eine  immergrüne  Tama- 
riske  mit  domigen  Schoten;  welche  Burckhardt  (ßeise 
U;  798. 953)  und  Ti s eben dorf  in  grofser  Menge  ohnweit 

des  Berges  Sinai  im  Thale  Wadi  esch-Scheicb  (g^^y^t  ^5^!^) 

fanden  und  an  20Furs  Höbe  erreicht,  Manna,  vgl  Seetzen 
in  V.  Zach,  monatl.  Corresp.  vom  Octob.  1812,  S.  392  f. 
und  XVII,  152,  Kupp  eil,  petr.  Arab.  (Nubien),  S.  190, 
Robinson  I,  121  f.  189,  Tischendorf,  Reis.  I,  200  ff. 
und  dessen  Schrift  :  „aus  dem  h.  Lande,^,  S.  54 — 62.  Die 
Araber  reinigen  dieses  Manna,  welches  eine  schmutziggelbe 
Farbe  hat,  von  den  Blättern  und  dem  Schmutze,  kochen 
es,  seihen  es  durch  ein  grobes  Stück  Zeug  und  thun  es  in 
lederne  Schläuche;  sie  bewahren  es  auf  und  brauchen  es 
wie  Honig,  indem  sie  das  täglich  frisch' gebackene  flache 
ungesäuerte  Brod  damit  bestreichen;  es  schmeckt  ange- 
nehm, etwas  gewtirzhaft  und  so  süfs  wie  Honig.  Dieses 
Manna  gilt  für  kostbar,  und  das  Nichtgebrauchte  wird 
ziemlich  hoch  verkauft. 

Nach  sorgfUtigen  neueren  Untersuchungen  soll  das 
jetzige  Manna  theils  als  vegetabilische  Flüssigkeit  von 
selbst,  oder  nach  gemachten  Einschnitten  und  Rissen  aus 
jenen  Gesträuchen  ausschwitzen,  theils  durch  den  Stich 
eines  kleinen  Insects,  Coccus,  hervorgebracht  werden.  Das 
Insect  sticht;  wie  es  scheint,  entweder  mit  seinem  Stachel 
in  die  Zweige  und  bringt  dadurch  den  harzigen  Saft  zum 
Fliefsen,  oder  es  excernirt  selbst  solche  honigartige  Sub- 
stanz (Rüppell),  welche  dann  auf  den  Zweigen  und  Blät- 
tern des  Gewächses  fest  klebt,  vgl.  Sprengel,  Entdeck, 
der  Pflanzenkunde  III ,  8.  390.  In  jüngster  Zeit  (1823) 
hat  Ehrenberg   genaue  Beobachtungen   über   die  £nt- 
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stefanngaart  dea  Manna  auf  der  Tamariz  mannifera,  einer 
der  Tamar.  galüca  ähnlichen  Species,  welche,  wie  bemerkt 
wurde ;   im  petrSischen  Arabien,  vornehmlich  im  Wadi  et- 

SeheOeh  (g^i^J  ^5^!^)  wächst,  angestellt,  und  gefunden,  dafs 
das  Weibchen  des  Coccus  mannif.,  welches  er  beschrieben 
und  abgebildet  hat  (siehe  dessen  symb.  phys.  BerL  1829 
in  sect.  s.  tab.  10,  vgl.  plantt.  tab.  1.  2),  durch  einen  Stich 
das  Herausfliefsen  des  Saftes  bewirkt.  Das  Insect  (nach 
Rüppell,  Nnbien  S.  190,  eine  kleine,  drei  Linien  lange 
Scküdlaus)  ist  flügellos,  stumpf  kei^elförmig,  wachsgelb,  oben 
haarig  und  zugleich  gewürfelt  mit  12  Bingen  am  Leibe, 
9gliedrigen  Fühlhörnern,  6  viergliedrigen  Füfsen  und 
kleinen   undeutlichen  Augen,   welches  bisher  nur  an  den 

Tamarisken  O^r^)  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Sinai- 
gebirges gefunden  worden  ist.  In  trockenen  Jahren  kommt 
der  Mannasaft  gar  nicht  zum  Fliefsen  und  oft  folgen  meh- 
rere Jahre,  in  welchen  von  der  Tarfastaude  gar  nichts 
gesammelt  wird.  Die  Zweige  bleiben  dann  aber  mit  dem 
Zuckergehalt  so  sehr  gesättigt,  dafs  sie  den  eigentlichen 
Mannaduft  und  Mannageschmack  bebalten  und  von  den 
Beduinen  in  Wasser  ausgekocht  werden.  Wenn  Well- 
sted im  Monat  September,  wie  Lepsius  (bei  E.  Bitter 
XIV,  675  f.)  am  Ende  März  (28.)  und  Tischendorf, 
Reis.  S.201  gegen  Ende  Mai  in  dem  Tarfawalde  im  Wadi 
el-Scheikh  zwar  den  Mannaduft  und  der  letztere  kleine 
runde  Verpuppungsgewebe  wahrgenommen,  aber  kein  In- 
aect  (Coccus)  auf  den  Blättern  und  Zweigen  gesehen  haben, 
i^o  darf  doch  wegen  den  genauen  Beobachtungen  Anderer 
ein  Insectenstich  nicht  als  die  Ursache  des  Fliefsens  be- 
zweifelt werden  (11).    Es  sollen  aber  nur  die  äufsersten 


(11)  Am  stftrkBten  nahm  LepsiaB  am  28.  Mft»,  am  Eingänge  in 
^s  Wadi  Feiran,  in  der  dortigen  Tarfa- Waldung  die  allgemeine  Ver- 
breitang  eines  solchen  süAen  Wohlgerachs  wahr,  den  man  anch  hier 
dem  Manna  anschrieb.  Im  Tarfa  Kitrin  des  Wadi  eseh-8oheikh  wnrdo 
^r  das  meiste  Manna  geemtet. 
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•ehr  zarten  Zweige  des  Mannabaumes  (nach  E.  Robin- 
son nie  die  Blätter)  den  Saft  ausschwitzen,  und  derselbe 
demjenigen  analog  sein;  welchen  die  Cicadenart  (ein  Aphis) 
als  Manna  Orni  auf  der  Esche  (Fraxinus  omus)  in  Cala- 
brien  prodacirt.  Ein  Zweig  yon  2  —  3  Zoll  Länge  liefert 
in  ergiebigen  Jahren  16  — 20,  ein  ganzer  Baum  von  mitt- 
lerer Gröfse  an  80,000  Tropfen.  Vor  Sonnenaufgang  haben 
sich  die  abgefallenen  Tropfen  zur  Dichtigkeit  des  Wachses 
▼erhärtet,  wo  es  dann,  wenn  es  auf  reine  Zweige  oder 
Steine  gefallen  ist,  weifs  wie  Schnee  erscheinen  soll.  Da 
das  israelitiache  Manna  ala  Yom  Himmel  gefallen  (2  Mos. 
16,  4),  als  Himmelsspeise  (Ps.  78,  24;  105,  40)  bezeichnet 

wird  und  selbst  die  Araber  das  vegetabilische  Manna  q^ 


s  .•• 


*U^1  Manna  des  Himmels  nennen  (Niebuhr,  Beduinen 
145),  mehrere  Beisende  (vgl.  schon  Athen.  IX,  500)  auch 
behaupten,  dafs  im  Oriente  dasselbe  als  eine  thau-  und 
reifartige  Substanz  des  Nachts  aus  der  Luft  falle  und  sich 
an  Steine,  Zweige,  Gräser  u.  s.  w.  anhänge  (Shaw,  Reis. 
28&,  vgl  besonders  Oedmann,  Samml.  VI,  8  ff.),  so  sind 
Mehrere  der  Meinung,  dafs  das  vegetabilische  Manna  zwar 
nicht  ein  in  der  Atmosphäre  erzeugter  Stoff  sei,  aber  doch 
von  der  Luft  fortgeführt  werde  und  wieder  auf  die  Erde 
herabfalle.  Schon  Josephus  (Antiqq.  III,  1,  6)  berichtet, 
dafs  auch  zu  seiner  Zeit  durch  Gottes  Gnade  dieselbe 
Speise,  welche  die  Hebräer  Manna  nennen,  in  der  Gegend 
der  Gesetzgebung,  am  Sinai  nämlich,  herabzuregnen  pflege 
{vezai)f  wie  zur  Zeit  Moses.  So  wurde  der  Mannaregen; 
welcher  1846  in  Kleinasien  gefallen  sein  soll,  bald  als 
vegetabilisches  Erzeugnifs  des  Erdbodens  erkannt.  Neh- 
men wir  nun  auch  an,  dafs  die  Ergebnisse  jener  Beobach- 
tungen sicher  sind,  so  haben  wir  das  vegetabilische  Manna 
als  einen  auf  Sträuchern  und  Bäumen  erzeugten  Saft  oder 
Gummi  anzusehen.  Diejenigen,  welche  das  israelitische 
Manna  für  ein  natürliches  Product  halten,  nehmen  daher 
an,  dafs  2  Mos.  16,  4  nicht  in  historischer  Strenge  zu 
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fassen  sei  und  daher  nicht  fordere,  dafs  das  Manna  aus 
der  Luft  gefallen  sei. 


Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Ergebnisse  neue- 
rer Nachforschungen  über  das  vegetabilische  Manna  ^  wel- 
ches in  Arabien  namentlich  in  der  Sinaihalbinsel  angetroffen 
wird,  mitgetheilt  haben ,  wenden  wir  uns  zu  der  Beant- 
wortung, ob  dieses  Manna  und  dasjenige,  was  die  Israeliten 
in  der  arabischen  Wüste  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan 
erhielten,  dasselbe  sei. 

Wenn  wir  dasjenige,  was  wir  über  das  vegetabilische 
Manna  gesagt  haben,  mit  der  Erzählung  2  Mos.  16  und 
den  anderen  Stellen  des  A.  T.,  worin  von  der  Wflsten- 
speise  der  Israeliten  die  Bede  ist,  vergleichen,  so  kann  es 
nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen,  dafs  das  israe- 
litische Manna  von  dem  vegetabilischen  in  mehreren  wich- 
tigen Punkten  verschieden  ist.  Stimmt  auch  in  einigen 
Punkten  das  vegetabilische  und  israelitische  Manna  über^ 
ein,  so  ist  doch  jenes  wieder  in  so  vielen  Punkten  von 
diesem  verschieden,  dafs  man  beides  nicht  für  dasselbe 
halten  kann.  Dieses  erkennen  auch  mehrere  derjenigen 
Qelehrten  an,  welche  das  israelitische  Manna  nicht  Air 
eine  wunderbare  Gabe  des  Himmels  halten. 

Nach  Knebel  a.  a.  O.  soll,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  die  Erzählung  von  der  Mannaspeise  der  Israeliten 
in  der  Wüste  eine  Sage  enthalten,  welche  die  Frage  zu 
beantworten  sucht,  von  welchen  Nahrungsmitteln  die  Is- 
raeliten während  ihres  langen  Zuges  durch  die  Wüste 
gelebt  haben.  Das  von  einem  Strauche  oder  Baume  ge- 
wonnene Manna,  welches  in  den  Thälem  des  Sinai  gefun- 
den und  von  den  Arabern  genossen  werde,  soU  der  ins 
Wunderbare  ausgeschmückten  Sage  von  der  Speisung  der 
Israeliten  in  der  Wüste  zu  Grunde  liegin.    Nach  v.  Len- 
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gerke  (Canaan)   hat  Mose  nach  mythischer  Anschauung 
das  Manna  vom  Himmel  regnen  lassen» 

Was   nun   die  Uebereinstimmung  der  biblischen  Er- 
zählung mit  den  Berichten  über  das  vegetabilische  Manna 
betriffl:;  so  liegt  dieselbe  darin ,   dafs  1)  das  Manna  nicht 
früher   als  auf  dem  Lagerplatze  Sin  zwischen  Elim   und 
Sinai    gefunden    wurde    (2   Mos.  16,  1);    2)  im  zweiten 
Monate,  d.  i.  etwa  im  Mai  zuerst  angetroffen  wird  (V.  i), 
3)  das  Ansehen   von   Reif,   Coriander   und  Bdelhum   hat 
(V.  14.  31;  4  Mos.  11, 1);  4)  wie  Honig  schmeckt  (V.  31), 
5)   in  der  Nachtzeit  sich  bildet   und  immer   am   Morgen 
gesammelt  wird  (V.  21);  6)   in  der  Sonnenhitze  schmilzt 
(V.  21)    und  7)   den   Namen    Manna  führt,   welchen  es 
noch  heute  hat  (V.  15.  31).    Ungeachtet  dieser  Ueberein- 
stimmung weicht  das  israelitische  Manna  doch  wieder  in 
80  vielen  wichtigen  Punkten  von  dem  vegetabilischen  ab, 
dafs  über  die  Verschiedenheit  gar  kein  Zweifel  obwalten 
kann.    Denn  das  israelitische  Manna  kommt  nämlich  1)  mit 
dem  Thau  und  Nebel  vom  Himmel  (V.  4.  14;  4  Mos*  11, 
9),  welches  Moses  dem  Volke  nicht  hätte  sagen  können, 
wenn  es  täglich  sah,   wie  der  Mannasaft  aus  den  Tarfa- 
zweigen  hervorquoll  und  als  Tropfen  an  den  Zweigen  hing 
und  als  erstarrte  Kömer  auf  die  Erde  fiel;    es  fallt  2)  in 
so  ungeheuerer  Menge,    dafs   auf  jede   Person   des  über 
2  Millionen  zahlreichen  Volkes  täglich  ein  Chomer  kommt  (12) 
(V.   16.  36);    3)   bringen  die  Sammelnden   jeder  gerade 


(12)  Die  Quantität,  welche  nach  2  Mob.  16,  16  täglich  anf  die 
Person  gerechnet  wird,  hestimmt  Thenius  (althehr.  Mafse,  8.  56)  auf 
etwas  üher  awei  Dresdener  Kannen ,  Kurtz  mindestens  auf  ein  Pfund. 
In  sechs  Tagen  wtlrde&  an  14,000,000  Chomer  oder  ehen  so  viel  Pftind 
geaammelt  und  gegessen  worden  sein.  Die  ganze  EUdhintel  liefert  aher 
jetzt  in  den  ergiehigsten  Jahren  in  865  Tagen  nur  500  —  600  Pfund 
Manna  (Burokhardt,  Wellsted,  Tray.  in  Arah.  u.  A.),  welcher  Er- 
trag nach  Tischendorf  (^aus  dem  heiL  Lande**,  8.  56)  aher  su  hoch 
gegriffen  ist. 


neh§l  Bemiheihnff  dtr  90fiehi§ätnem  Atmeken  ifter  dtuselbe.     887 

immer  nur  seinen  Bedarf  zusammen  (V.  18);  4)  flült  es 
nnr  an  den  6  Wochentagen,  nicht  am  7.  Tage,  dem  Sab- 
bath  (V.  26.  27) ;  ö)  bekommt  das  von  einem  Werktage  zum 
andern  aufbewahrte  Würmer  und   wird  stinkend  (V.  26), 
während    das   vom  6.  auf  den  7.  Tag  aufgehobene  sich 
hält  (V.  24) f  weshalb  es,  abgesehen  vom  6.  Tage,  immer 
am  Tage   des  Sammelns   gegessen   werden  muTs  (V.  19), 
das  vegetabilische  Manna  läfst  sich  aber  Jahre  lang  aufbewah- 
ren und  wird  weder  stinkend,  noch  bekommt  es  Würmer; 
6)  wird  es  auf  der  Handmühle  gemahlen,  im  Mörser  zer* 
stofsen  und  zum  Backen  und  Kochen  benutzt,   z.  B.  zu 
Kuchen  (V.  23;   4  Mos.  11,  8),   was   mit  dem   heutigen 
Manna  nicht  geschehen  kann;    7)  erscheint  es   als   eine 
Art  Brodspeise,   welche  wie  Backwerk  schmeckt   (V.  31; 
4  Mos.  11 ,  8)    und  Brod^   onh,   Oetreide  ()J'n  Frucht  in 
Aehren)  genannt  wird  (V.  14)  und  mehlartig  und  nahrhaft 
war,  während  das  heutige  Manna  nur  aus  reinem  Schleim- 
zucker  ohne  Nährkraft  und   ohne  Fähigkeit  geknetet  zu 
werden,  besteht;  8)  am  sechsten  Tage  wird  es  verdoppelt, 
80   dafs  für  den  Sabbath   mitgesammelt    werden   konnte 
(V.  5.  22);   9)  erhielten   die  Israeliten   das  Manna  an  39 
bis  40  Jahre  jeden  Tag,   dagegen  ist  das  vegetabilische 
Manna  auf  einen  engen  Baum  beschränkt  und  wird  haupt- 
sächlich nur  im  Juni  und  Juli  und  August  von  den  Blät- 
tern und  Zweigen  sparsam  gesammelt,   und  10)  mufsten 
die  Israeliten,   die  mit  ihren  Heerden   die  Wüsten  durch- 
zogen, das  natürliche  Manna  kennen  und  konnten  es  nicht 
ftir   ein   mit   dem   Thau  vom   Himmel  gefallenes   halten« 
Von  allen  diesen  charakteristischen  Merkmalen,   schreibt 
Robinson,  Paläst.  I,  149,  palst  nicht  eines  auf  das  heu- 
tige Manna.     Die   Israeliten   afsen   dasselbe   auch   aulser 
der  arabischen  Wüste  noch  so  lange  in  Canaan,   wo  es 
keine  Mannastauden  oder  Tarfabäume  giebt,  bis  sie  in  den 
Ebenen  Jericho's  von  dem  Oetreide  des  Landes  ungesäuerte 
Brode  und  gebrannte  Aehren   den  Tag  nach  dem  Passa- 
feste  essen  konnten  (Jos.  ö,  12).    Das  vegetabilische  Manna 

Reioke,    Beitr&ge  V.  22 


S88  Dtu  Maama  dm'  imroMen 

findet  sich,  wie  oben  bemerkt  wurde,  nach  Barckhardt, 
S.  955.  977  nur  im  Wadi  Scheikh  in  der  Nähe  des  Sinai 
nnd  im  Wadi  Feiran  beim  Serbal,  und  nach  Seetzen  bei 
y«  Zach  auch  im  nördlichen  Thale  Taibe.  An  der  ganzen 
östlichen  Seite  der  Sinai- Halbinsel  und  in  den  hohen  Ge- 
birgsregionen  y  z.  B»  den  ganzen  centralen  Hochgebirgen 
der  Halbinsel  über  3000  Fufs  werden  die  Tamarisken  oder 
die  Manna  gebenden  Tarfagebüsche  nicht  mehr  gefunden. 
Es  ist  also  das  Locale  beschränkt,  vgl.  Bitter  a.  a.  O. 
S.  666  und  Tischendorf  :  Aus  dem  heil.  Lande,  S.  Ö8  ff. 
Wäre  das  Manna,  welches  die  Israeliten  in  der  Wüste 
erhielten,  nicht  verschieden  gewesen  von  dem  zuckerarti- 
gen Saft  der  bezeichneten  Sträucher  und  Bäume,  so  wäre 
es  unnöthig  gewesen,  dasselbe  am  heil«  Orte  in  einem  Oe- 
fkfse  aufzubewahren.  Wenn  die  heutigen  Beduinen  und 
die  Mönche  des  Sinai  das  heutige  Manna  j^Himmebmanna^ 

(fU^t  qA  Mann  es-Sama,  donum  coeleste)  nennen  (Nie- 
buhr,  Bed.  145),  so  ist  dieses  eine  Bezeichnung  und 
Redensart,  welche  von  dem  Manna  der  Israeliten  ausge- 
gangen ist  und  wegen  der  Uebereinstiromuug  in  einigen 
Punkten  des  israelitischen  und  vegetabilischen  Manna 
leicht  entstehen  konnte.  Auch  mag  bei  der  Bezeichnung 
des  Manna  als  Himmelsmanna  ein  Interesse  zu  Grunde 
liegen. 

Nachdem,  was  wir  bisher  über  das  israelitische  und 
vegetabilische  Manna  gesagt  haben,  kann  es  also  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  jenes  von  diesem  verschieden 
ist.  Es  ist  daher  vergebliche  Mühe,  das  israelitische  Manna 
mit  der  Naturgeschichte  auszugleichen,  und  mit  vielen 
neueren  Auslegern,  wozu  auch  Schnappinger  zu  Job. 
6;  31  gehört,  für  ein  natürliches  und  vegetabilisches  Pro- 
duct  zu  erklären.  Wer  unbefangen  die  Erzählung  der 
heil.  Schrift  liest,  der  wird  nothwendig  zu  der  Annahme 
geführt,  dafs  die  Schriftsteller  des  A.  T.,  und  namentlich 
der  Verfasser  des  Pentateuchs,  das  israelitische  Manna  als 
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eine  wanderbare  Speise  haben  beseichnen  wollen.  Dieses 
erkennt  aach  Enobel  an.  Diese  Uebersseugnng  spricht 
auch  K.  y.  Baum  er  (der  Zug  der  Israeliten^  Leipz.  1837| 
8.,  S.  26)  ans,  indem  er  nach  genauer  Abwägung  alles 
dessen,  was  der  aufrichtige  Naturforscher  und  der  eben  so 
aufrichtige  Sprachforscher  zu  thun  habe,  zu  dem  Schlüsse 
konumt,  dafs  jeder,  welcher  das,  was  die  Bibel  vom  Manna 
der  Israeliten  sagt,  mit  dem,  was  die  Beisenden  vom  jetzi» 
gen  Manna  berichten,  vergleiche,  unmöglich  beide  Sub- 
stanzen für  einerlei  halten  könne.  Man  mufs  daher  ent- 
weder annehmen,  dais  Oott  die  Israeliten  40  Jahre  hin- 
durch auf  dem  Zuge  nach  Canaan  auf  wimderbare  Weise 
mit  dem  Brode  vom  Himmel  gespeiset  und  dasselbe  so 
gestaltet  hat,  dafs  es  wie  irdisches  Korn  behandelt  werden 
konnte,  oder  man  mufs  die  Erzählung  vom  Manna  für 
eine  ausgeschmückte  Sage  halten,  welche,  wie  Knebel 
sagt,  die  Frage  zu  beantworten  suchte,  woher  die  Israe* 
Uten  während  ihres  langen  Aufenthaltes  in  der  Wüste, 
welche  kein  Getreide  erzeugt,  das  wichtigste  Nahrungs- 
mittel erhalten  haben.  Dafs  bei  dieser  Annahme  die  histo- 
rische Wahrheit  der  Nachrichten  der  Bücher  Moses  nicht 
bestehen  kann,  bedarf  keines  Beweises.  Mag  man  auch 
annehmen,  dafs  die  Israeliten  an  dem  vegetabilischen 
Manna  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  ein  Nahrungsmittel 
gehabt  haben,  so  kann  dasselbe  doch  nur  ein  geringes  und 
nicht  ein  fär  das  ganze  Volk  hinreichendes  gewesen  sein  (13). 
Jedenfalls  enthält  bei  der  Annahme  eines  blofs  vegetabili- 
schen Mannas  die  Erzählung  entweder  eine  Ausschmückung 


(13)  Robinson  sagt  I,  109  :  »Nach  Veniohernng  der  Mönche  wie 

der  Beduinen  lammelt   man  (von     *      -^     ^^)  anch  in  den  ergiebigsten 

Jahren  auf  der  geaammten  arabiBchen  Halbinsel  kaum  6  Centner,  in 
anderen  Jahren  kaum  ein  Dritttheil  dieser  Masse*.  Vgl.  Schubert 
Reis.  I,  847  f.  Daher  ist  das  Manna  auch  theuer,  das  Loth  kommt 
nngeiihr  1  fl.  rbein.  an  stehen. 
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oder  Bie  ist  rein  erdichtet  Dafs  das  Himmelsmaiiiia  der 
Schrift  etwas  Anderes  gewesen  sein  muTs  als  das  Manna 
der  Läuse  und  Eäfer^  wie  Schubert  sich  ausdrückt,  und 
dals  es  wesentliche  Eigenschaften,  Kräfte  und  Stoffe  ge- 
habt hat;  die  dem  heutigen  Manna  fehlen,  unterliegt  nach 
ihm  nicht  dem  mindesten  Zweifel, 

Mufs  also  das  israelitische  Manna  als  eine  wunderbare 
Speise  nach  den  Angaben  der  heil.  Schrift  angenommen 
werden,  so  könnte  nun  vielleicht  in  der  Annahme  einer 
solchen  Speise  noch  etwas  liegen,  was  unserem  Begriffe 
von  Oott  und  sdnem  Verhältnisse  sum  Volke  Israel  ent- 
gegenstände und  daher  dieselbe  unzulässig  wäre.  Dieses  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Wer  erwägt,  dafs  Israel  der  Träger 
der  göttlichen  Offenbarung  sein  sollte  und  das  einzige 
Volk  des  Alterthums  war,  welches  die  richtige  Oottes- 
erkenntnifs  mit  einer  reinen  Sittenlehre  erhalten  sollte  und 
auch  wirklich  erhielt,  der  wird  es  leicht  begreiflich  finden, 
dafs  die  Erhaltung  dieser  Erkenntnifs  nur  durch  wunder* 
bare  Begebenheiten  und  Wohlthaten  erklärt  werden  kann. 
Das  zum  Götzendienste  und  zu  Lastern  aller  Art  ge- 
neigte Israel  würde,  da  es  in  Aegypten  verwildert  war, 
sicher  ganz  in  den  Götzendienst  versunken  sein,  wenn  der 
Gott  der  Väter  sich  nicht  in  Aegypten  und  nach  dem 
Aaszuge  aus  demselben  durch  Wunder  als  der  Allmäch- 
tige und  der  eine  wahre  Gott  erwiesen  hätte,  vor  dem  die 
Götter  Aegyptens  nur  Scheingötter  und  nichtige  Wesen 
sind.  Wie  tief  ein  grofser  Theil  des  Volkes  in  unwür- 
dige Vorstellungen  von  Gott  versunken  war,  ersehen  wir 
aus  der  Forderung  an  Aharon,  ein  goldenes  Kalb  zu  ver- 
fertigen und  ihn  dadurch  darzustellen.  Nach  4  Mos.  25, 
1  ff.  liefs  sich  sogar  ein  grofser  Theil  des  Volkes,  welche» 
zu  den  Opfern  der  Moabiter  eingeladen  wurde,  zum  Götzen- 
dienste verführen  und  trieb  zur  Ehre  des  Baal  Peor  mit 
moabitischen  Jungfrauen  abgöttische  Unzucht  Die  Wun- 
der, welche  vor  den  Augen  des  Volkes  geschahen^  insbe- 
sondere die  tägliche  wunderbare  Gabe   des  Manna,  sowie 


nehii  Bewrihnhm^  4tr  9enckiedenen  Amiehien  tifter  da$§elhe,     B4i 

die  feierliche  Gesetzgebung  und  die  entschiedene  Bekämpf- 
ong  des  Götsendienstes  durch  HosC;  Pinehas  und  die  Be- 
mühungen andrer,  für  die  Erhaltung  der  richtigen  Gottes- 
erkenntnifs  begeisterter  Männer  machen  es  nur  begreiflich, 
dafs  Israel  nicht  ganz  dem  Götzendienste  anheimfiel« 
Fassen  wir  die  wunderbare  Erhaltung  Israels  in  der  Wüste 
in  Bezug  auf  die  Bewahrung  des  Glaubens  an  den  einen 
wahren  Gott,  so  hatte  das  Manna  einen  wichtigen  reli- 
giösen Zweck  und  war  ein  Hauptmittel ,  das  Volk  in  der 
Treue  gegen  den  Geber  desselben  zu  erhalten  und  mit 
Dank  gegen  ihn  zu  erfüllen.  5  Mos.  8,  3  giebt  Moses  den 
Zkoeck  der  Mannaspeise  mit  den  Worten  an  :  „Jehova 
demttthigte  dich  und  liefs  dich  hungern;  und  speisete  dich 
mit  dem  MaU;  welches  du  nicht  kanntest,  noch  deine  Väter 
kannten,  um  dir  kund  zu  thun,  dafs  der  Mensch  nicht  vom 
Brode  allein  lebt,  sondern  von  Allem,  das  hervorgeht  aus 
dem  Munde  Jehovas.'  Diese  Worte  lassen  nicht  daran 
zweifeln,  dafs  Moses  das  Manna,  was  Jehova  giebt,  als 
die  Schöpfung  des  Neuen  ansieht.  Brod  und  Wort  Gottes 
stehen  im  Gegensatze;  jenes  ist  das  im  Anfange  geschaf- 
fene Naturproduct,  dieses  das  durch  Gottes  Schöpferkraft 
Geschaffene  (Ps.  33,  9).  Wo  die  Natur  nicht  hinreicht, 
da  tritt  Gott  mit  seiner  Allmacht  und  Gnade  ein.  Analog 
mit  dem  israelitischen  Manna  ist  die  wunderbare  Brod- 
vermehrung  des  Heilandes  und  das  Wunder  der  Verwand- 
lung des  Wassers  in  Wein  zu  Cana  in  Galiläa.  Die  Ab- 
sicht Gottes,  Israel  in  dem  Glauben  an  den  einen  wahren 
Gott  zu  erhalten  und  es  wieder  zu  demselben  zurückzu- 
führen, läfst  sich  auch  daran  erkennen,  dafs  er  mit  dem 
Namen  nUT  (nin^);  wodurch  er  als  der  Ewigseiende,  der 
Eine  und  Wahre  bezeichnet  wird,  vorzugsweise  genannt 
sein  wollte.  Sehen  wir  ferner  auf  die  zahlreichen  wich- 
tigen Gründe,  welche  fClr  die  Wahrheit  der  historischen 
Berichte  des  Pentateuchs ,  namentlich  der  vier  letzten 
Bücher  sprechen,  so  darf  man  auch  die  Erzählung  vom 
Manna    mit  mehreren   neueren  Gelehrten,    wie   Winer, 
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Knebel  u.  A.»  nicht  in  Zweifel  ziehen  und  dieselbe  fiir 
eine  ausgeschmückte  Sage  halten.  Dafs  die  Verfasser  der 
nachmosaischen  Schriften  den  historischen  Inhalt  des  Pen- 
tatenchs  für  wahr  gehalten,  darüber  lassen  sahireiche 
Stellen  in  den  historischen  und  prophetischen  Büchern  und 
namentlich  in  den  Psalmen  nicht  den  mindesten  Zweifel. 
Und  der  Glaube  eines  ganzen  Volkes  und  seiner  ausge- 
zeichnetsten Männer;  an  deren  Wahrhaftigkeit  nicht  mit 
Grund  gezweifelt  werden  kann,  mufs  so  lange  Geltung 
behalten I  als  überzeugend  dargethan  wird/  dafs  sowohl 
diese  Männer  als  das  ganze  Volk  im  Irrthum  gewesen 
sind.  W^e  der  Thau  in  Gegenden,  wo  es  selten  regnet, 
zum  Gedeihen  der  Pflanzen  nothwendig  ist,  so-  war  es 
auch  das  himmlische  Manna  zur  Erhaltung  des  über  zwei 
Millionen  zahlreichen  Israel  In  der  Sendung  des  Manna 
mit  dem  Thau  läfst  sich  die  Analogie  nicht  verkennen. 
,,Der  Thau^,  schreibt  Baumgarten  (I,  1,  S.  504),  ^ist 
die  Gabe  des  Himmels,  welche  die  Erde  befruchtet,  um 
das  Brod  zu  erzeugen.  Aber  in  der  Wüste  kann  der  Thau 
nichts  erzeugen,  denn  hier  wird  nichts  gesäet.  Wenn  nun 
der  Thau  dennoch  Brod  bringt,  so  ist  es  Himmelsbrod.^ 

Nach  den  bisherigen  Erörterungen  über  das  israelitische 
Manna  und  über  das  vegetabilische  ist  es  also  unzweifel- 
haft, dafs  die  40  jährige  Mannaspeise  der  Israeliten  nicht 
aus  den  Tarfasträuchern  der  Wüste  ausgeschwitzt,  son- 
dern durch  göttliche  Macht  in  der  Atmosphäre  bereitet 
worden  ist  und  sich  mit  dem  Thau  zur  Erde  gesenkt  habe, 
und  dafs  dieser  Mannaspeise  Nährkräfte  inne  wohnten, 
welche  dem  heutigen  sinaitischen  Manna  fehlen. 

§.  8. 

Was  wir  bisher  über  das  israelitische  Manna  gesagt 
haben,  hat  zwar  zu  dem  Elrgebnils  gefiihrt,  dafs  die  Israe- 
liten in  der  arabischen  Wüste  auf  eine  wunderbare  Weise 
mit  Manna  gespeiset  worden  sind,  und  dafs  also  die  älteren 


Ausleger  wie  die  Kirchenväter  die  Angaben  der  heiU 
Schrift  über  das  Manna  richtig  verstanden  haben,  wir 
haben  aber  noch  nicht  in  nähere  £rwägung  gezogen,  ob 
die  Israeliten  jene  Wüstenspeise  auch  seit  der  Ankunft 
am  Sinai  bis  zum  Uebergange  über  den  Jordan,  also  39 
bis  40  Jahre,  tägUcb  erhalten  haben«  Wir  müssen  daher 
auf  diesen  Punkt  noch  näher  eingehen  und  dieses  um 
so  mehr,  weil  einige  neuere  Gelehrte  und  unter  diesen 
namentlich  Hengstenberg  in  einer  Beilage  der  Schrift: 
^Geschichte  Bileams  und  seiner  Weissagungen,^  Berlin 
1842,  unter  der  Ueberschrift  :  „Mifsverständnisse  in  Bezug 
auf  das  Manna^,  S.  280 — 290  zu  zeigen  gesucht  hat, 
dais  die  Israeliten  dasManna  nur  auf  der  sinaitischen  Halb* 
insel  und  nicht  40  Jahre  hindurch  täglich  und  bis  nach 
dem  Passa,  welches  sie  nach  dem  Durchgange  durch  den 
Jordan  feierten  (Jos.  ö|  11.  12),  erhalten  und  gegessen 
haben.  Die  Gründe  Hengstenberg's,  welchem  Carl 
Bitter  (a.  a.  O.  S.  683  ff.)  und  Tischendorf  (aus  dem 
heil.  Lande)  S.  58  ff.  beistimmen,  sind  folgende.  Nachdem 
er  bemerkt,  dafs  die  Annahme,  dafs  das  Manna  den  Israe- 
liten nicht  blols  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  zu  Theil 
geworden  sei,  sondern  auch  im  transjordanischen  Lande, 
ja  sogar  noch  in  der  ersten  Zeit  des  Aufenthaltes  im 
eigentlichen  Canaan,  wie  v.  Baum  er  in  der  Schrift  : 
j^der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  Canaan^, 
Leipz.  1837,  S.  27  wolle,  die  Stellung  des  Manna  gan« 
verrücke,  fthrt  er  fort  :  ^Schon  das  transjordanische  Land 
bot  so  reiche  Hülfsquellen  dar,  dafs  das  Bedürfnifi  des 
Manna  ganz  aufhörte,  und  doch  hatte  das  Bedürfoifs  die 
Ertheilung  desselben  hervorgerufen,  flin  Fortgeben  des 
Manna  in  das  bewohnte  Land  hinein  wäre  nicht  an* 
ders  gewesen,  als  wenn  den  Israeliten  noch  am  Jordan 
Wasser  aus  dem  Felsen  eu  Theil  geworden  wäre.  Die 
Israeliten  würden  es  nicht  einmal  gegessen  haben.  Sie 
waren  seiner  ja  schon  in  der  Wüste  überdrüssig.  Wozu 
eine  Gabe,. die  der  JBmpfanger  nicht  brauchen  kann  (?) 
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und  deren  Verscbmähung  sich  vorausselien  Ulfst?  Ein 
solches  späteres  Wegwerfen  derselben  würde  nur  dazu 
gedient  haben,  die  Dankbarkeit  für  die  früher  in  der  Zeit 
der  Noth  ertheilte  Oabe  zu  schwächen,' 

Dieser  Grund  ist  aber  ohne  Beweiskraft,  weil  er  sich 
auf  eine  Annahme  stützt,  welche  wenigstens  ganz  unwahr- 
scheinlich ist.    Mochte  auch  das  Ostjordanland   eine  ziem- 
liche Cultur  haben  ^   so  konnte   es  doch   keine  über  zwei 
Millionen  starke  Volkszahl,  welche  nur  einen  engen  Baum 
in  Besitz  hatte,   ernähren.      Es   reichte  selbst   das  ganze 
Ganaan  kaum  hin,   die  zehntehalb  Stämme  aufzunehmen. 
Dafs  der  Ackerbau  im  Ostjordanlande  nur  gering  gewesen, 
darüber  lassen  die  Angaben  im  A.  T.  und  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  keinen  Zweifel.      Es  war  vorzüglich  zu 
Weiden  für  das  Vieh  geeignet,   an  welchem  die  Stämme 
Buben,  Gad  und  Manasses  eine  grofse  Zahl  besafsen.    Es 
kann  daher  von  einem  Aufhören  des  Bedürfnisses  im  Ost- 
jordanlande,  wo   alle  auf  einen   engen  Baum   beschränkt 
waren,   und  nur  zwei  Stämme  (Buben,  Gad)  und  ein  hal- 
ber Stamm   (Manasses)   Baum  zur   Niederlassung  hatten, 
nicht  die  Bede  sein.    Und  was  den  Ueberdrufs  betrifit,  so 
folgt  daraus   nicht  der   Mangel  des  Bedürfiaisaes.      Man 
liebte   die  Veränderung    und    die   verschiedenen  Speisen 
Aegjptens.    Uebrigens  erlaubt  auch  nicht  die  Angabe  2  Mos. 
16,  35,  wonach  die  Israeliten  40  Jahre  Manna  gegessen, 
und  insbesondere  Jos.  5, 11. 12,  wonach  das  Manna  am  Tage 
nach  dem  Passa  aufgehört  hat,  anzunehmen,  dafs  die  Israeliten 
nur  während  ihres  Aufenthaltes  am  Sinai  das  Manna  ge- 
gessen haben.     Die  Bemerkung  Hengstenberg 's  :  «Es 
solle  (Jos.  5,  11.  12)  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  jetzt 
die  Periode  des  Manna  deßnüiv  der  Periode  des  Brodes 
Platz  gemacht  habe^ ,  ist  ohne  Gewicht ,   und  kann  einer 
ausdrücklichen  Angabe,   dafs   das  Manna  am  Tage  nach 
dem  Passa  aufgehört  habe,  ihre  Beweiskraft  nicht  nehmen. 
Dafs  die  Israeliten  40  Jahre  hindurch  das  Manna  erhielten, 
erhellt  auch  aus  5  Mos.  29,  5,  wo  Moses  zu  Israel  spricht : 
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,Brocl  (natürliches)  afset  ihr  nicht  und  Wein  tränket  ihr 
nichts  auf  dafs  ihr  erkennen  solltet  (durch  die  Gabe  des  • 
Manna),  dafs  ich  Jehoya  euer  Gott  bin',  ygl.  8,  3 ;  2  Mos. 
16,  12.  Aber  auch  zugegeben,  dafs  die  Israeliten  im  Ostr 
jordanlande  die  FrtLchte  des  Landes  und  andere  Nahrungs- 
mittel zur  Genüge  gehabt  haben,  so  war  doch  dieses  nicht 
der  Fall  auf  ihrem  Zuge  bis  dahin.  In  das  Ostjordanland 
kamen  sie  erst  im  40.  Jahre  nach  dem  Auszuge  aus 
Aegypten.  Hatten  die  Israeliten  während  ihres  Aufent- 
haltes am  Sinai  mehr  Nahrungsmittel,  als  diese  Gegend 
darbot,  nöthig,  so  war  dieses  auch  an  ihren  übrigen  Lager- 
plätzen im  peträischen  Arabien  der  Fall.  Und  dann  ist 
auch,  wie  oben  bemerkt  wurde,  das  Manna  der  in  den 
Th&lem  des  Sinai  wachsenden  Tamariske  so  gering  und 
wird  in  einer  so  kurzen  Jahreszeit  gewonnen,  dafs  es  nur 
zur  Nahrung  eines  geringen  Theils  des  Volkes  für  etwa 
3  Monate  genügte.  Was  den  Umstand  betrifft,  dafs  das 
Manna  der  Tamariske  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Him. 
melsmanna  hatte,  so  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dafs 
Gott  in  seinem  besonderen  Wohlwollen  eine  Speise  wählte, 
welche  mit  der  beliebten  natürlichen  in  manchen  Punkten 
übereinstimmte.  Aehnlich  sind  die  Wunderplagen  Aegyp- 
tens,  indem  diese,  wie  z.  B.  die  Mücken,  die  Veränderung 
des  Wassers  in  Blut  u.  s.  w.,  sich  auf  dem  Grunde  des 
Natürlichen  erheben  und  an  die  Natur  angeknüpft  wurden. 
Ein  Zusammenhang  des  Natürlichen  mit  dem  Uebematür- 
liehen  erscheint  daher  ganz  angemessen.  —  WennHeng- 
stenberg  Jos.  1,  11  :  ^bereitet  euch  Speise  (DT^  Eeise^ 
kost),  denn  noch  über  drei  Tage,  so  gehet  ihr  über  den 
Jordan^,  zum  Beweise  anfuhrt,  dafs  die  Israeliten  im  Ost- 
jordanland kein  Manna  mehr  erhalten  hätten,  so  ist  dieser 
offenbar  unhaltbar.  Da  Josua  wufste,  dafs  das  Manna  auf- 
hören würde,  wenn  Israel  auf  der  Westseite  des  Jordans 
angekommen  und  der  blutige  Feldzug  gegen  die  Canaa- 
niter  beginnen  sollte,  und  dafs  derselbe  längere  Zeit  dauern 
wtlrde,  so  liefs  er  sich  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln 
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auf  längere  Zeit  versehen.  Diese  Lebensmittel  können 
verschiedener  Art,  selbst  zum  Theil  Mannabrod  gewesen 
sein.  Jedenfalls  beweiset  Jos.  1,  11  nicht;  dafs  die  Israe^ 
liten  während  der  40  Jahre  nur  Mannabrod  gegessen  haben. 
Es  ist  daher  diese  Stelle  keineswegs  unerklärlich,  wie 
Hengsten b.  behauptet,  wenn  die  Israeliten  erst  am  Tage 
nach  dem  Passa  von  dem  Ertrage  des  Landes  ungesäuerte 
Brode  und  Geröstetes  zu  essen  bekamenc  Wenn  H eng- 
sten b.  ferner  aus  2  Mos.  16,  35  :  „die  Israeliten  afsen 
das  Manna,  bis  sie  kamen  zum  bewohnten  Lande,  zur 
Grenze  des  Landes  Canaan',  entnimmt,  dafs  die  WiUten' 
speise  (Manna)  nur  so  lange  gegessen  worden  sei,  bis  sie 
zum  Ostjordanlande  gekommen  seien,  so  ist  diese  Auflas- 
sung ebenfalls  unzulässig,  indem  sie  im  Widerspruche  mit 
Jos.  ö,  11.  12  steht  und  das  l|r  nicht  immer  exclusiv  zu 
fassen  ist,  da  es  oft  nur  einen  allgemeinen  Zeitabschnitt  oder 
wichtigen  Zdtpunkt  angiebt  Das  f^Üj^Ü  Vy^  bewohniei 
Land  bezeichnet  nicht  das  Ostjordanland,  sondern  Ganaan, 
wie  das  folgende  ]ffy^  t^K  ^SP*^^  bis  eur  Orenae  des  Lan- 
des Ganaan  zeigt  (14).  Wenn  ferner  fiengstenb.  auf 
ö  Mos.  8,  2.  3,  wo  das  Manna  und  die  Wüste  als  unzer» 
trennlich  verbunden  erscheinen,  dasselbe  als  einen  Nothbe- 
helf  sich  darstellt,  der  den  Hunger  Israels  zur  Voraus- 
setzung hat,  und  auf  Kap.  8,  16  hinweiset,  wo  das  Manna 
mit  dem  Wasser  aus  dem  Felsen  zusammengestellt  wird, 
um  zu  beweisen,  dafs  das  Manna  den  Israeliten  aufser  der 
sinaitischen  Halbinsel  nicht  mehr  zu  Theil  geworden  sei, 
so  findet  dieses  schon  in  dem  Gesagten  seine  Widerlegung. 
Die  letzte  bestimmte  Erwähnung  des  Manna  4  Mos.  21,  5 
geht  auf  eine  2ieit,  wo  die  Israeliten  im  40.  Jahre  bereits 


(14)  Dafs  nach  dem  Verfasser  des  Pentateucfas  die  Israeliten  das 
Manna  40  Jahre  lang,  bis  sie  in  das  Land  Canaan  kamen,  erhalten  und 
gegessen  haben,  behauptet  auch  Knobel  bq  2  Mos.  16,  86,  S.  171  und 
Karts  a.  a.  O.  8.  224  f. 
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westHcb  vom  edomitischen  Gebirge  angekommen  waren. 
Wenn  Hengstenberg  ferner  auf  5  Mos.  2,  6  :  „Speise 
sollt  ibr  von  ihnen  (den  Söhnen  Esaas^  den  Edomitem) 
kaufen  nm  Silber  und  essen,  und  auch  Wasser  sollt  ibr 
von  ihnen  kaufen  um  Silber'  (15) ,  hinweiset  und  daraus 
entnimmt,  dafs  das  Manna  den  Israeliten  bei  ihrem  Zuge 
ISngst  der  Ostgrenze  des  edomitischen  Gebietes  nicht  mehr 
zu  Theil  geworden,  so  ist  auch  dieser  Beweisgrund  nichtig» 
Denn  es  ist  die  Bede  vom  Zuge  durch  das  Land  der  Edo- 
miter,  von  welchen  sie  für  Geld  Speise  und  Wasser  kaufen 
sollten«  Diese  Bestimmung  schlieft  das  Manna  noch  kei* 
neawegs  aus,  indem  man  sie  auch  so  fassen  kann,  dafs  sie, 
wenn  sie  andere  Speise  als  Manna  wünschten,  oder  andere 
zu  haben  sei,  dieselbe  kaufen  und  nicht  rauben  sollen.  Kenn* 
ten  die  Israeliten  den  nöthigen  oder  erwünschten  Bedarf 
an  Brod  oder  sonstigen  Nahrungsmitteln  durch  Ankauf 
erhalten,  so  war,  da  das  Manna  ein  Ersatz  des  mangeln» 
den  oder  unzureichenden  Brodes  war,  ein  wunderbares 
Brod  nicht  nothwendig.  Fassen  wir  jene  Worte  so ,  dafs 
die  Gabe  des  Manna  während  des  Aufenthaltes  im  Lande 
der  Idnmäer  den  Israeliten  nicht  zu  Tbeil  werden  soll,  so 
kann  der  Grund  darin  liegen,  dafs  Gott  jenes  den  Edo* 
mitem  vorenthalten  wollte.  Wäre  das  Manna  auch  in 
Idnmfta  gefallen,  so  hätten  auch  dessen  Bewohner  dasselbe 
sammeln  und  dadurch  zwischen  diesen  und  den  Israeliten 
Streit  entstehen  können.  Dafs  übrigens  bei  einem  zeit* 
weiligen  Vorenthalten  des  Manna  doch  gesagt  werden  kann, 
dais  die  Israeliten  40  Jahre  hindurch  Manna  erhalten  und 
gegessen  haben,  ist  einleuchtend.  Das  njf  bis  schliefst 
eine  kurze  Unterbrechung  nicht  aus. 

Wenn  es  auch  nicht  zweifelhaft  ist,  dafs  den  Israeliten 
40  Jahre  hindurch  Manna  vom  Himmel  zu  Theil  geworden 


(15)  Dads  die  Israeliton  einen  grofsen  Reich th um  an  Qold  und 
Silber  hatten,  erhellet  ans  der  ErsSblung,  dafs  Israel  mit  vielen  golde- 
nen und  silbemen  Gkräthen  Aegypten  verlassen  habe. 
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ist^  SO  folgt  daraus  doch  keineswegs,  dafs  sie  keine  andere 
Speise^  wie  Datteln  (2  Mos.  15,  27);  Aprikosen,  Orangen 
u«  s.  w.y  sowie  Fleisch;  Milch;  Honig  und  Wild  gegessen 
und  selbst,  wenn  auch  selten  Wein  getrunken,  wie  beim 
Feste  des  goldenen  Kalbes  (2  Mos.  32,  6.  18)  und  also 
natürliche  Hülfsquellen  gehabt  haben.  Wären  in  der  grolsen 
Wüste  des  peträischen  Arabiens  (5  Mos.  8, 15;  32, 10)  keine 
anderen  Nahrungsmittel  als  Manna  vorhanden  gewesen,  so 
hätten  die  Ismaeliten  (1  Mos.  21,  22;  25,  18),  die  Ama- 
lekiter  und  Midianiter ,  welche ;  wie  die  Geschichte  Moses 
zeigt;  die  Heerden  in  der  Gegend  des  Berges  Sinai  wei- 
deten; nicht  diese  Gegend  bewohnen  können.  Hätte  die 
Wüste  gar  keinen  Unterhalt  fiir  die  Heerden  dargeboten, 
so  würden  die  Israeliten  nicht  zahlreiche  Heerden  aus 
Aegjpten  mitgenommen  haben  oder  doch  nicht  haben 
ernähren  können,  vgl  2  Mos.  12,  38;  17,  3.  Dais  die  Is- 
raeliten in  späteren  Zeiten  des  Zuges  noch  einen  Besitz 
an  Heerden  hatten ,  besagen  die  Stellen  2  Mos.  34 ,  3  : 
„auch  Schafe  und  Binder  sollen  nicht  weiden  diesem  Berge 
gegenüber,^  4  Mos.  20,  19,  wo  Israel  zu  Edom  sagt  : 
y^auf  der  Strafse  wollen  wir  ziehen,  und  wenn  wir  dein 
Wasser  trinken;  ich  und  mein  Vieh  u.  s.  w.^,  und  4  Mos. 
Kap.  32;  wo  Buben  und  Gad,  die  Stämme;  welche  wahr- 
scheinlich in  Aegypten  der  nomadischen  Lebensart  der 
Väter  am  meisten  treu  geblieben,  auf  ihren  grofsen  Heer- 
denbesitz  das  Gesuch  um  Zutheilung  des  transjordanischen 
Landes  gründen. 

Wenn  wir  auch  einräumen,  dafs  die  Israeliten  die  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  HülfsqueUen  benutzt  haben,  so  folgt 
doch  nicht  daraus ,  dafs  sie  während  der  38  Jahre  des 
Bannes,  als  sie  sich  in  der  Gegend  des  Gebirges  Seir,  in 
der  Araba,  aufhielten,  kein  Manna  erhalten  haben.  Vgl 
das  4.  Heft  der  Zeitschrift  für  die  Geistlichkeit  des  £rz- 
bisthums  Freiburg,  worin  Hug  in  der  Anzeige  von  Rüp- 
pelTs  Beisen  in  Nubien,  Eordofan  und  dem  peträischen 
Arabien  mit  vielem  Fleilse  die  Nachrichten  von  den  Hülfr- 
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quellen  der  Israeliten  in  der  arabisolien  Wüste  gesammelt 
hat.  Die  meisten  dieser  Hülfsqaellen  finden  sich  in  der 
Umgegend  des  Berges  Sinai.  „Dieses  Gebirge'^  bemerkt 
T.  Ranmer^  S.  5,  ^wo  die  Luft  ktthl  und  rein^  wo  kein 
böser  Samum  weht,  Quellen  reichlich  fliefsen,  der  Pflanzen- 
wuchs üppig  ist,  wo  edle  Früchte  :  Aprikosen  und  Oran- 
gen u.  s.  w.  gedeihen,  das  von  mancherlei  Wild  belebt 
wird;  dies  Gebirge  war  zu  einem  längeren  Aufenthalte 
Israels  zur  Zeit  der  Gesetzgebung  geeignet.^  Von  der 
Araba  schreibt  derselbe  S.  7  :  „diese  lange  Thalebene 
zeigt  sich  nach  Burckhardt  als  „^ein  weites  Sandmeer, 
dessen  Fläche  durch  unzählige  Sandwogen  und  kleine 
Hüg^l  unterbrochen  wird.^'  Allein  es  finden  sich  in  der- 
selben doch  an  verschiedenen  Orten  grüne  Oasen,  Sträu? 
eher  und  Palmen,  auch  Ruinen  untergegangener  Orte." 
Und  Rüppell  schreibt  S.  190  :  ^In  den  meisten  Thälem 
findet  man  einzelne  dickstämmige  Acacienbäume ,  die  ehe* 
mals  weit  häufiger  gewesen  sein  sollen,  deren  Zahl  sich 
aber  täglich  vermindert  wegen  des  Kohlenhandels  der 
Araber."  Femer  S*  201  :  ^der  nach  und  nach  zerstörte 
Baumwuchs  in  den  Urgebirgsthälem  hat  allerdings  viel 
zur  Verwüstung  des  Landes  beigetragen."  Gleich  darauf 
bemerkt  er  über  Wadi  Firan,  Wadi  Tor  und  Hedgibel  : 
gdie  wenigen  Dattelbänme,  die  dort  vorkommen,  könnten 
mit  geringer  Mühe  nicht  allein  hier,  sondern  auch  in  der 
Umgebung  der  meisten  Brunnen  sehr  vermehrt  werden, 
was  den  Bewohnern  eine  reichliche  und  gesunde  Nahrung 
verschaffen  würde."  S.  256  von  Wadi  Salaka  :  „Man 
findet  nur  sehr  einzelne  zerstreute  Nakabäume.  Ihre  Stärke 
und  schönes  Gedeihen  beweisen,  dafs  man  mit  etwas  Fleifs 
auch  dieses  Thal  nutzbringend  machen  könnte;  allem  An- 
scheine nach 'waren  einst  alle  diese  Tbäler  beholzt." 

Nehmen  wir  nun  auch  an,  dafs  die  Israeliten  auf  ihrem 
Zuge  durch  das  peträische  Arabien  reichlichere  Hülfs- 
qaellen gehabt  haben,  als  es  jetzt  enthält,  und  dafs  in 
jenem    Klima   das   Speisebedürfnifs   nur  verhältnilsmärsig 
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gering  war,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,   dafs 
jene  Wüste  nicht  so  viele  Nahrungsmittel  darbot^   dafs  es 
über  2  Millionen  Menschen  mit  ihren   Heerden   ernähren 
konnte  (16).      Ejin  bedeutender  Getreidebau  ist^    wie   die 
Gegend  zeigt,  nie  vorhanden  gewesen.    Ist  man  genöthigt, 
eine  wunderbare  Speisung  anzunehmen,  um  Israel  vor  dem 
Untergange  zu  bewahren   und   es  dadurch   in  der  Treue 
gegen  den  einen  wahren  Gott  zu  erhalten,   so  sehen  wir 
nicht  ein,  warum  die  wunderbare  Gabe  des  Manna,  wobei 
das  natürliche    in  den  Hintergrund  treten  mufste,   nicht 
40  Jahre,  wie  es  ausdrücklich  gesagt  wird,  gewährt  wor 
den  ist.  —  Nach  dem  Gesagten  unterliegt  es  daher  keinem 
Zweifel,  dafs  Ritter  irrt,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  684  sagt  : 
yDer  von  Hengstenberg  kritisch  angeführte  Nachweis 
giebt  das  sichere  (?)  Ergebnxfsj   dafs  das  Manna   nicht  bis 
üanaan  hineinfolgte;   er  macht  es  sogar  sehr  wahrschein- 
lich (?),   dafs  schon  aufserhalb  der  Binai- Halbinsel  dem 
Volke  Israel  kein  Manna  mehr  zu  Theil  ward.*     Bitter 
fügt  aber  a.  a.  O.  S.  685  hinzu  :  „Bringt  man  aber  auch 
alle   natürlichen   Hülfsquellen    in    Anschlag,     weiche  die 
Wüste  darbot,   nimmt   man  hinzu,    dafs  in  jenem  Klima 
auch  das  Speisebedürfhifs  verhältnifsmäisig  gering  ist,   so 
mufsten  doch  Zeiten  und  Gegenden  vorkommen,  in  denen 
die  Erhaltung  einer  so  zahlreichen  Menschenmenge  aufser- 
ordentliche   göttliche  Durchhülfen  nothwendig  erforderte, 
wenn  das  Volk   nicht   zu  Grunde  gehen  sollte.    Dafs  die 
Erzählung  solche  Durchhülfen  berichtet,  benimmt  ihr  nicht 
den  Charakter  der  Glaubwürdigkeit,  sondern  bestätigt  ihn 
um  so  mehr,  da  das  Aufserordentliche  sich  auch  hier,  wie 
bei  den  Wundem  und  Zeichen  in  Aegypten,   eng  an  das 


(16)  „Selbst  wenn  man  beweisen  könnte',  schreibt  Robinson  I» 
189,  „dafs  es  dasselbe  wäre,  so  würde  immer  die  Versorgnng  mit  einer 
hinreichenden  Masse  snr  tftgliohen  Nahrung  für  awei  Millionen  Men- 
schen ein  nicht  geringeres  Wunder  gewesen  sein.* 
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Ordentliehe  anschliefst.  —  Und  sollte  diese  tiefe  Wahrheit 
Dicht  ihre  Anwendung  auf  den  so  wunderreichen  Entwick- 
lungsgang in  der  ganzen  Menschengeschichte  überhaupt 
finden,  dereu  Hauptmomente  kein  pragmatischer  Historiker 
aufzuklären  weifs?^ 


§.  9. 

Wir  würden  unsere  Abhandlung  über  das  Manna  mit 
dem  Vorstehenden  geschlossen  und  Folgendes  nicht  bei- 
gefügt haben,  wenn  wir  nicht  der  Ueberzeugung  gewesen 
wären,  dafs  es  manchem  Leser  unserer  Abhandlung  er- 
wünscht sein  werde,  hier  noch  eine  kurze  Uebersicht  des- 
sen zu  finden,  was  ältere  und  neuere  Beisende  und  Natur- 
forscher über  das  Manna  oder  eine  ähnliche  Substanz 
verschiedener  Länder  und  Gegenden  in  ihren  Schriften 
aufgezeichnet  haben.  Es  wird  das  Folgende  auch  zur  Be- 
stätigung dienen,  dafs  die  verschiedenen  Mannaarten  und 
die  verschiedenen  süfsen  Substanzen,  welche  die  Reisenden 
in  verschiedenen  Ländern,  namentlich  in  denen  des  Orients, 
kennen  gelernt  haben,  von  dem  israelitischen  Manna  ver- 
schieden sind.  Schon  Felix  Fabri  (17),  Chardin, 
Niebuhr,  Büsching,  Grüner,  Dierbach,  Spren- 
gel, W.  Ainslie  u.  A.  haben  die  Nachrichten  über  die 
Vorkommnisse  des  Manna  in  den  Ländern  des  Orients 
zusammengestellt,  aber  sie  enthalten  noch  manches  Unbe- 
stimmte und  mit  einander  Vermischtes,  welches,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  Rosenmüller,  Handbuch  der  bib- 
lischen Alterthumskunde  Tb.  IV,  1,  S.  316-329  kritisch 


(17)  Dieser  Ulmer  Kaplan  erzählt  vom  Jahre  1483,  daft  Manna, 
das  Himmelabrod ,  noch  immer  in  den  Schlachten  und  Thttlem  um  die 
heiligen  Berge  in  den  Monaten  AugoBt  und  September  fklle.  Nach 
demselben  ist  es  Than,  süfs,  dick  und  gefärbt  wie  Honig,  ond  htegt 
an  dem  Laube  und  Grase  als  CorianderkÖrnlein. 
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gesichtet  hat.    Er   handelt  daselbst   über  das  Manna  der 

italischen  Esche,  das  el-Hadsch  (^^i-^t)»  der  Akul-Stauden, 
über  Gmelin's  Manna  bei  den  Persern,  über  Niebnhr's 
Manna  von  Beilote  und  Afs,  d.  i.  der  Eichenarten  in 
Mesopotamien    und    Diarbekr;    über   das    Himmelsmanna 

(SlM^f  ^yf)  der  Morgenländer,  über  Burckhardt's  FaD 
des  Beiruk- Honigs  im  Jordanthale,   über  das  Manna  der 

Tarfa  ('^J^)  am  Sinai,  über  Frederick 's  Honigthau  in 
Indien  und  über  Oedmann's,  Forskal's,  Banwolf's 
u.  A.  Vorstellungen  vom  Manna.  Spätere  Reisende  haben 
die  Beobachtungen  über  das  Manna  erweitert  und  das  in 
mehreren  Ländern  aofser  Arabien  gefundene  Manna  näher 
beschrieben. 

Was  zuerst  die  älteren  Schriftsteller  betrifft,  so  wird 
von  mehreren  derselben  bezeugt,  dafs  ihnen  das  Regnen 
der  Süfsigkeit  vom  Himmel  oder  von  den  Bäumen  herab, 
bekannt  gewesen  ist.  Nach  Herodot  VII,  31  lieferte 
beim  Durchgange  des  persischen  Heeres  des  Xerxes  am 
Skamander  die  Tamariske  (jivqIkjj)  schon  einen  süfsen 
Honig,  welchen  besondere  Künstler  mit  Waizen  zuberei- 
teten. —  Theophrast  spricht  {neQi  fieXitTWv^  Fragm.  bei 
Schneider  T.  IV.  in  Annot  p.  819  etc.)  von  drei  ver- 
schiedenen Arten  von  Süfsigkeiten  (verschieden  von  PH- 
nius  XI,  12  — 14  :  tria  mellis  genera)  aus  Schilf  (wie 
Tabaschir,  s.  Erdk.  Asia  VI,  366)  und  Blumenhanig  und 
nennt  die  dritte«  Art  j^aerium  mel',  welches  schon 
Schneider  mit  dem  Manna  identificirte ,  wie  es  von 
Amyntas  im  dem  Buche  „de  Asiae  stationibus*' ,  als  in 
Persien  »vom  Himmel  fallend^  bezeichnet  wurde  {n%ql  %ov 
degofiiliiog  xal.  x.  r.  L,  bei  Athen  aus  XI,  c  14,  p.  600, 
Athenaeus,  Deipnos.  ed.  Schweighaeuser  IV,  p.3ö8). 
Nach  Polyaen.  IV,  3,  32  regnet  diese  kostbare  Gabe 
vom  Himmel  (zov  voviog  fiikitog  x.  %.  A.),  welche  aber  nur 
den  Königen  bei  ihrem  Aufenthalte  in  Babylon  darge- 
reicht wurde   (Virgil.  Georgica  IV,  1  :   »Protenns  aerii 
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mellis  coelestia  dona  etc.')|  und  nach  Strabo  XI,  509 
flieiflt  dasselbe  in  Hjrcanien  von  den  Blättern  der  Bäume 
ab  {tw  q)viJiü}V  dno^^ei  fiih),  welches  auch  in  Medien^ 
Armenien  und  am  Arnxaa  stattfindet.  Dasselbe  sagt 
Pseudo-Aristoteles,  de  mirabilibus  ausc.  ed.  Beck- 
mann c.  18,  p.  46  von  Lydien.  Nach  Aelian.  H.  A. 
XV,  7  regnet  aber  wieder  die  SüTsigkeit  vom  Himmel, 
welches  auch  Aristoteles,  Galenus  vom  Libanon  und 
Andere  (siehe  Schneider  1.  c.  6  Theophr.)  wie  Avi- 
cenna,  die  Babbinen,  die  Araber  und  Beduinen  behaupten, 
vgl.  Ritter's  Erdkunde  Bd.  IX,  S.  232—233.  -  Wir 
sehen  auch  aus  diesen  Nachrichten,  dais  schon  im  Alter- 
thum  Süfsigkeiten  bekannt  waren,  welche  man  als  ein  aus 
der  Luft  gefallenes  kostbares  Product  ansah  und  die  auch 
aufser  Arabien  gefunden  wurden.  Dafs  auch  in  neueren 
Zeiten  mehrere  Beisende  in  verschiedenen  Ländern 
aufser  Arabien  Sufsigkeiten,  die  sie  Manna  zu  nennen 
pflegen,  vorgefunden  haben,  mögen  folgende  Nachrichten 
näher  darthun. 

Capt.  Edw.  Frederick  berichtet  a.  a.  O.,  dafs  die 
Bauern  in  Khoraaan  das  dortige  Manna  von  Büschen  durch 
Abklopfen  mit  krummen  Stäben  und  untergehalteneu  Kör- 
ben einsammeln.  Er  nennt  die  sUfse  klebrige  Masse,  die 
er  an  diesen  hängen  sah,  Ghezungabin,  obwohl  die  Bauern 
den  Busch  nicht,  wie  die  westlichen  Perser  den  ihrigen, 
Ghez  nannten,  sondern  Oavan^  der  keine  volle  drei  Fufa 
hoch  wächst ,  mit  3  bis  4  Fufs  ausgebreiteter  Krone ;  an 
der  unteren  Seite  ihrer  spitzen  Blätter  sah  er  das  weifse 
süfse  Manna  sitzen,  mit  dem  sich  ein  kleines  Insect  zeigte, 
das  immer  davonlief,  aber  nur  ausschliefslich  auf  diesem 
Busche  gefunden  ward.  Die  Einsammlung  geschah  im 
September.  Ritter  vermuthet,  dafs  dies  die  von  Gmelin 
in  Khorasan  gesammelte  Substanz  sei,  welche  er  Serehista 
nennt  und  die  nach  Geseniu  s  und  And.  nicht  von  Sira- 
cotta  verschieden  ist.  Später  fand  Frederick  dasselbe 
auch   in    den  Gebirgen    von   Kurdistan,   wo   es    von   den 

Reinke,  BeltrXge  V.  23 
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ÄrmeDiern  Manna  genannt^  zu  Erzeram  in  den  Handel 
kommt,  und  bis  Konstantin opel  wie  sicilisches  Manna  als 
officinell  in  der  Apotheke  verbraucht  wird.  Nach  Rieb, 
welcher  in  Kurdistan  das  dortige  Manna  kennen  lernte, 
nennen  die  Perser  dasselbe  Ohezungabin ,  die  Kurden  aber 
Ghezo,  die  Türken  Kudret  halvassi,  d.  i.  göttliche  Sü/se, 
siehe    die    ang.    Stellen.       Dieses   Manna   wird    von   den 

Blättern  einer  Zwergeiche  (J^jJj  Bailot ,  bei  Sprengel, 
bist  rei  herb.  p.  267,  Avicenna  Hb.  II,  p.  148  und 
Niebuhr,  quercus  bellota)  und  von  mehreren  anderen 
Pflanzen,  aber  nicht  in  so  guter  Qualität  gewonnen.  Man 
bringt  es  in  getrockneten  Klumpen  mit  den  Blättern  zu 
Markte  und  reinigt  es  durch  Kochen.  Die  Zeit  des  Ein- 
sammelns  fängt  mit  dem  Ende  Juni  an.  Ist  die  Nacht 
ungewöhnlich  kühl,  so  sagen  die  Kurden,  es  regne  Manna 
und  es  werde  nach  einer  solchen  Nacht  des  Morgens  in  grofser 
Menge  gefunden.  Dieselbe  Substanz,  welche  auch  Nie- 
buhr (Beschreib,  von  Arabien,  S.  145—146)  m  Mardin 
fand  und  Manna  nennt,  lernte  in  weifsen  zuckerartigen 
Stückchen,  sowie  selbst  die  Art,  sie  einzusammeln,  auch 
Ker  Porter  (a.  a.  O.  S.  471)  bei  den  Revandoz-Kurden 
am  See  Van  kennen,  wo  die  Erntezeit  40  bis  50  Tage 
während  der  Monate  Mai  und  Juni  dauerte.  Der  englische 
Consul  J.  Brant  in  Erzerum  bestätigt  das  Vorkommen 
'  des  Manna  an  den  Blättern  einer  Eichenart  auf  der  Ebene 
von  Musch  in  Armenien,  von  der  auch  Burckhardt 
hörte.  Die  zuckerartige  Coucretion  besitzt  keinen  beson- 
deren Duft  und  keine  officinellen  Eigenschaften.  Es  dient 
zum  Süfsen  der  Speisen,  ist  aber  von  sehr  unsicherem  Er- 
trag, da  es  manche  Jahre  ganz  fehlt,  in  nassen  Jahren 
sparsam  gewonnen  wird,  aber  in  heifsen  und  trockenen 
Sommern  auch  wohl  ausbleibt.  Von  einer  anderen  Manna- 
art,  von  der  J.  Rieh  in  Kurdistan  Nachricht  gab,  und 
welche  sich  nur  auf  Felsen  und  Steinen,  rein  und  ganz  weifs, 
finden  soll,  und  die  geschätzter  sei  als  das  Baum-Manna^ 
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haben  wir  keine  genauere  Kenntnifa  erhalten.  Auch  hat 
diese  Koch  a.  a.  O.  S.  407  nicht  mitgetheilt,  der  ihr  Vor- 
kommen auf  der  Hochebene  von  Muach  bestätigt,  wo  häufig 
ein  sehr  wohlschmeckendes  Manna  auf  dem  dortigen  Basar 
verkauft  wird.  Einige  sagten^  es  komme  auf  verschiedenen 
Steppenkräutern  vor.  Andere  auf  einer  Steineiche,  Andere 
aaf  nackten  Felsen  und  Steinen.  —  Fräser  unterscheidet 
a.  a.  O.  S.  96  von  dem  im  westlichen  Persien  unter  dem 
Namen  Qhezungabin  verbreiteten  Manna  eine  andere 
Zttckersubstanz ,  die  unter  dem  Namen  Zerungabin  um 
Bokhara  gefunden  wird,  von  der  er  aber  keine  nähere 
Mittheilung  macht;  und  welche  vielleicht  einerlei  ist  mit 
dem  unter  den  Persern  bekannten  Terendschabin  {Honigihau). 
Denn  Gmelin  nennt  auch  a.  a.  O.  III,  S.  288  das  per- 
sische Manna,  das  er  bei  Ispahan  von  einem  Nadelholzblatt, 
das  er  nicht  näher  kennen  lernte,  erhielt,  Therenjabin,  welches 
weifs  wie  Schnee  und  grobkörnig  wie  Coriander  sein  soll. 
—  Olivier  lernte  an  anderen  Orten  jenes  Manna,  das 
mau  in  Persien  und  Kurdistan  sammelt  und  in  Bagdad 
und  Mosul  zu  kleinen  Kuchen  verbackt  und  das  von 
einem  eichenartigen  Strauch  kommen  soll,  mit  dem  Namen 
Ghezengabin  (er  schreibt  Ouie  sen  guebin)  kennen,  konnte 
aber  keine  genaue  Auskunft  darüber  erhalten,  indem 
Andere  diesen  Strauch  auch  Ädragant,  wahrscheinlich  das 
Dragant  (Astragalus  verus,  siehe  Erdkunde  IX,  S.  20) 
nannten.  Er  unterscheidet  jedoch  dasselbe  von  einer  noch 
anderen    verschiedenen    Mannaart,     welche    die    dornige 

pflanze  Alhadsch  (^«^ül)  oder  richtiger  jyi^t,  el-Akul 
(Hedysarum  alhagi,  Süfsdom  oder  Kameeldom)  bringen 
soll,    die  aber  nach   dem    persischen  Namen    Therenjabin 

iP^^y  falsch  TrunBchbihn  bei  Omelin  nach  A.  Rüs- 
sel a.  a.  O.  S.  175),  sowie  Alhadschi-Manna,  auch  Akul 
(Algul  bei  Olivier)  heifst.  Dasselbe  ist  sehr  allgemein 
in  Persien  verbreitet,  und  es  giebt  schon  Dr.  AI.  Rüssel 

23* 
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über  AleppOy  wo  es  noch  wächst^  aber  kein  Manna  mehr 
giebt,  davon  eine  Abbildung.  Dieses  Manna  besteht  mehr 
aus  Theilen ,  die  man  flir  krjstallisirte  Zuckerkömchen 
halten  könnte  ^  welche  sich  auf  allen  Theilen  der  Pflanze 
bilden  und  die  Ende  Sommers  zu  jeder  Stunde  des  Tages  ein- 
gesammelt werden  können.  Der  Alhadschi  (J-^t)  -Strauch 
ist  auf  den  ägäischen  Inseln  Rhodus,  Cjpem,  Creta,  wie 
in  Syrien ;  Persien  und  Arabien,  von  Olivier  gesehen 
worden  I  aber  nur  in  den  heifsen  Gegenden  der  beiden 
letzten  Landschaften  giebt  er  das  Manna. 

Das  Ghezenjabin  (richtig  Ghezenkubin)  bei  den  Persern 
genannte  Manna,  ein  Name,  der  vorzüglich  durch  Gh ar- 
din, V07.  in,  p.  279  als  eine  Süfsigkeit  der  persischen 
Tafel  und  Droguisten  (Sehen jamin  bei  Chardin)  in  Um- 
lauf kam»  soll  vom  Busche  Ghez  oder  Gez  seinen  Namen 
haben,  der  aber  botanisch  nicht  genauer  beschrieben  ist; 
ob  dies  die  Zwergeiche  oder  der  Strauch  Gavan,  ein 
Name,  den  Chardin  nicht  kennen  lernte,  oder  eine 
andere  Pflanze  bezeichnet,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht 
ermittelt.  Das  von  Niebuh r  (Beschr.  v.  Arab.,  S.  146) 
zu  Bosra  im  Handel  gesehene  Manna,  welches  er  mit  dem 

persischen  Therenjabin  (o^^ß  t  N  i  e  b  u  h  r  Tarandsjabin) 
verglich,  wird  von  Edw.  Frederick  nur  für  Saft  frischer 
Datteln  gehalten,  den  man  für  Manna  ausgebe  :  denn 
sehr  häufig  ist  im  Orient  die  Fälschung  des  Manna,  wel- 
ches als  laxatives  Arzneimittel  benutzt  wird,  zumal  von 
den  persischen  Aerzten.  —  Frederick  erzählt  a.  a.  0. 
S.  253,  dafs  er  den  Ghez-Strauch  zum  ersten  Mal  auf  dem 
Wege  von  Kharunabad  nach  Kermanshah,  auf  der  Grenze 
von  Kurdistan,  unter  34^  N.  B.  gesehen,  wo  er  in  Menge 
vorkomme ,  und  dafs  von  demselben ,  wie  vom  Gavan- 
Strauch,  auf  welchem  das  wahre  persische,  gute  Manna 
vorkomme  und  nach  seiner  Meinung  von  Insecten,  die  er 
aber  niemals  gesehen,  entstehe,  gesammelt  werde.  lo 
Luristan,    wo  auch  das  Ghez -Manna  von  dem  Strauche 


nelni  Beurikeäuna  der  nersehiedenen  Antiehten  tAer  dauelbe.      857 


Ohes,  einer  Zwergeiche ^  gewonnen  wird,  ist  dasselbe 
von  geringerer  Güte.  M.  Kinneir,  der  vom  Manna  in 
Luristan  Nachricht  giebt,  nennt  es  Guz.  Dafs  auch  in 
Efansistan  bei  den  Bakhtigaris,  das  Manna  auf  einer  Zwerg- 
eiche, Gaz  (auch  bei  Ouselej)  oder  GazU;  wie  er  schreibt; 
häufig  vorkomme,  berichtet  Brawlinson  a.  a.  O.  S.  104. 
—  Nach  Koch  (Wanderungen  a.  a.  O.  II,  S.  352)  findet 
man  das  Manna  auf  Weiden  am  Göcksu  im  hohen  Ar- 
menien und  im  Gebiet  von  Khawar  auf  dem  Domstrauch 
Ehftr  und  wird  Kh&ranjabin  genannt.  Im  Herbste  soll  es 
zuweilen  auf  dem  Sande  liegen.  Aehnliches  berichtet 
Edw.  Frederick  nach  dem  Tufut  al  Momonin,  und 
W.  Ainslie  a.  a.  O.  S.  209  —  211  nach  anderen  orien- 
taliBchen  Autoren,  welche,  wie  auch  Herbelot;  von  dem 
Dornstrauch  Ehftr  oder  Kharshuter  sprechen,  der  an  der 
Grenze  von  Samarkand  und  vornehmlich  zu  Nishapur  das 
Teherenjabin  liefere.  Das  officinelle  Manna,  welches  bei 
den  Mohammedanern  in  Indien  gebraucht  wird,  während 
die  Hindu  nichts  von  ihm  wissen,  ist  eine  persische,  auf  in- 
dischen Bazaren  nach  Dr.  Fleming  und  Fothergill 
(in  Philosoph.  Transact.  XLIII;   p.  47),   erst  eingeführte 

Waare;  die  Pflanze,  welche  es  liefert  (J-^J  Hedysarum, 
Alhagi),  scheint  wie  in  der  Levante,  so  auch  in  Indien 
einheimisch  zu  sein,  wenigstens  sah  W.  Ainslie  dieselbe 
im  botanischen  Garten  zu  Calcutta  als  wilde  Pflanze. 

Nachdem  Edw.  Frederick  in  seinen  in  Khorasan 
gemachten  Beobachtungen,  welche  er  der  Societät  in  Bom- 
bay mitgetheilt  hat,  schon  ein  kleines  Insect  als  die  Ur- 
sache der  klebrigen  Concretion  angegeben  hatte,  theilte  der 
General  Thom.  Hardwich  a.  a.  O.  der  Societät  zu  Cal- 
cutta die  weifse  zuckerartige  Substanz  und  das  Insect 
selbst,  welches  jenes  Manna  producirt,  mit.  Geoffroi 
nennt  letzteres,  welches  von  der  Gröfse  einer  Wanze  ist, 
Chermes  mannifer,  eine  Art  Blattlaus  (Aphis),  D.  Wal  lieh 
bestätigt  diese  Beobachtung,  sah  aber,   nach  W.  Ains- 
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lie,  das  Insect  in  seiner  Yerpuppung.  Dr.  H anter  beob* 
achtete  die  Prodaction  dieses  so  genannten  Manna  im 
März  1819  genauer,  im  Lager  zu  Fadmari  in  S.  W.  von 
HuBseinabad,  wo  Millionen  dieser  Insectenschwärme  alles 
Laub  des  dortigen  Hügellandes  mit  ihrer  weifsen^  aus 
dem  Hintern  quellenden ,  fadenartigen  Substanz  scbnee- 
gleich  bedeckten ;  bei  einer  Lufttemperatur  :  bei  Sonnen- 
aufgang von  11^56  K.  (58^  Fahrh.) ,  Mittags  24«  ß.  (86« 
Fahrh.),  bei  Sonnenuntergang  21^33  R.  (90^  Fahrh.). 

In   neuerer   Zeit    haben    wir  auch   Nachrichten    von 
Manna  in  Australien  erhalten,   dessen  Erzeugung    von  in- 
sectenartigen  ähnlichen  Thieren  abzuhängen  scheint.     Capi- 
tän  Cort  S tokos  a.  a.  O.  S.  285  berichtet,  dafs  an  dem 
äufsersten  Südostende  Australiens,  an  der  Küste  Neu-Süd- 
Wales,  in  der  Nähe  von  Melbourne,  die  Eingeborenen  eio 
Manna  von  sehr  lieblicher  Süfse  und  von  Mandelgeruch, 
leicht   ein  Pfund   von  Gewicht  in  einer  Viertelstunde   von 
Stämmen   und   Blättern  einiger  Eucaljptusarten  abkratzen 
und  sich  davon  nähren.    Die  Bäume  waren   von  Cicaden- 
schwärmen  umschwirrt;   das   Manna  safs  wie  Schnee  auf 
den  Blättern,   schien   aber  auch  aus  dem  Stamme  hervor- 
zuschwitzen,   obgleich  die  Colonisten  der  Meinung   waren, 
dafs   es   ein   Absatz    der   Insecten    sei.      Das   Phänomen 
scheint  bis  jetzt  nur  von  Cort  Stokes,  Eyre  und  weni- 
gen Anderen  als  blofs   sporadisch  vorkommend  beobachtet 
zu  sein.    Ein  Mr.  Gould  berichtet  dem  Mr.  Westwood, 
dafs  einige  Monate  des  Jahres  1845  hindurch  die  Womela 
(Athenäum,  27.  Juni  1846,  Nr.  974,  S.  659)  eine  Haupt- 
nahrung vieler  Eingeborenen  von  Neu-Süd- Wales  gewesen. 
Die  durch  Lieutenant  Wellsted  am    1.  Juni  1846    der 
entomolog.   Soc.  in  London  vorgelegten  Specimina  dieser 
Womela  zeigten  sich  zunächst  verwandt  mit  einer  anderen, 
durch  ihn  vom  Berge  Tabor,   dem   Sinai -Manna  analog, 
erhaltenen  Secretion  und  die  Bildung  der  Womela  wurde 
auf  den  Eucalyptusblättern  einer  Psylla  (Chermes  Linn.); 
d.  1.  auch  einer  Blattlausart,  zugeschrieben. 
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Von  diesem  Strauch-,  Baum-  oder  Insecteii-Manna  ist 
verschieden  eine  andere  Erscheinung  des  Mannaphänomens. 
Mehrere  neuere  Beobachtungen  haben  dargethan,  dafs  auch 
eine  vom  Himmel  niedergefallene  lAchenenbildung  unter 
dem  Namen  Manna  vorkommt  und  Mannaregen  genannt 
wird. 

Der  General  Jussuff  schickte  dem  Marschall  Bu- 
geaud  einen  Bericht  über  ein  Liehen  zu,  das  über  einen 
grofsen  Theil  der  Sahara  gefunden  und  so  nährend  ge- 
nannt wird,  als  ^das  Manna  der  Hebräer.^  In  dem  letzten 
Feldzuge  der  Franzosen  in  jenen  Gegenden  soll  dieses 
Manna  als  Fferdefutter  eine  grofse  Beihülfe  zu  ihrer  Er- 
haltung hergegeben  haben,  siehe  Athenäum,  31.  Juli  1847, 
Nr.  1031,  S.  816.  Link  hat  dieses  Manna  in  der  Sitzung 
der  Gesellschaft  naturf.  Freunde  in  Berlin,  16.  Nov.  1847| 
Air  eine  dem  Vlacodium  verwandte  Gattung  von  Lichenen 
erklärt.  Zu  gleicher  Zeit  sind  aus  Vorderasien  unzweifel- 
hafte, jene  afrikanische  Thatsachen  bestätigende  Berichte 
von  ähnlichen  Naturerscheinungen  gegeben  worden. 

Im  Januar  1846  fiel  bei  Jenischehr  in  Kleinasien  und 
in  den  benachbarten  Bezirken  ein  Mannaregen,  nachdem 
Mangel  an  Nahrung  vorhergegangen  war.  Derselbe 
dauerte  einige  Tage  und  die  Stücke  hatten  die  Gröfse 
einer  Haselnufs.  Sie  wurden  gemahlen  und  zu  Brod  ge- 
backen, das  dem  Getreidebrot  ganz  entsprach ;  siehe  Dr.  S. 
Bei  SS  eck,  über  die  Natur  der  kürzlich  in  Kleiuasien  vom 
Himmel  gefallenen  Manna,  bei  W.  Hai  ding  er,  Berichte 
und  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften 
in  Wien,  Bd.  I,  1847,  S.  145-201.  Im  Frühjahr  1841 
war  in  der  Nähe  des  Wan-Sees  unter  gleichen  Umständen 
eine  staunenswerthe  Menge  derselben  Substanz  gefallen, 
die  den  Boden  3  bis  4  Zoll  hoch  bedeckte  und  öfter  von 
der  Gröfse  der  Hagelkörner,  grau  von  Farbe  und  ange- 
nehm von  Geschmack,  zu  weifsem  Mehl  bereitet  nur  ein 
wenig  schmackhaftes  Brod  gab.      Auch  habe  er  1824  in 
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Persien  unter  gleichen  Umständen  nnd  zu  Anfang  de& 
Jahres  1828  dieselben  Massen  vom  Himmel  fallen  sehen. 
Der  französische  Consul  in  Persien  schickte  von  dieser, 
vom  Volke  für  Himmehbrod  und  Atanna  gehaltenen  Sub- 
stanz;  die  grofse  Strecken  Landes  ^  und  zwar  auf  einigen 
Strichen  bis  zu  5  oder  6  Zoll  hoch;  bedeckte ^  und  selbst 
Schaf heerden  reichliches  Futter  dargeboten  hatte;  einige 
Proben  nach  Paris.  Th^nard  legte  diese  der  Academie 
vor;  Desfontaines;  der  Botaniker,  hielt  sie  ftir  eine 
Art  Liehen ,  und  man  schlofs ,  dafs  diese  sich  irgendwo  in 
grofsen  Massen  finden  werde,  welche  wahrscheinlich  dur?h 
Winde  an  den  Ort  geweht  wurde ,  wo  man  ihr  plötzliches 
Erscheinen  bemerkte.  In  demselben  Jahre,  1828;  brachte 
Parrot  aus  Persien  vom  Ararat  eine  solche,  jener  herab* 
gefallenen  gleiche  Mavnafiechte  mit,  die  von  Göbel 
chemisch  untersucht  wurde.  Er  wie  v.  Ledebur  er- 
kannten sie  für  dieselbe  Parmelia  esculenta,  eine  Plechte 
oder  ein  unvollkommenes  Pflanzengebilde,  das  Letzterer 
häufig  auf  todtem,  lehmigem  oder  felsigem  Boden  der  Khir- 
gisensteppe  und  Mittelasiens,  S.  Pallas  (als  Liehen  escu- 
lentus;  bei  Acharius  aber  Urceolaria  exculenta)  schon 
im  Jahre  1768  auf  seinen  Beisen  in  die  tatarischen  und 
Ehirgisensteppen ,  zwischen  dem  Caspischen  und  Aral-See 
häufig  vorgefunden ,  beschrieben  und  abgebildet  hatte 
(Bd.  III,  S.  760;  Nr.  138,  Tab.  7,  Fig.  1),  ein  Stoff,  der 
häufig  von  den  dort  Einheimischen  gegessen  und  bei  den 
Bussen  Semljenüi  Chleb  genannt  wird.  Auch  hat  Evers- 
mann  (Reise  von  Orenburg  nach  Bochara  u.  s.  w.,  Ber- 
lin 1823,  4.,  S.  25.  29  und  Lichtenstein,  Not.,  S.  116) 
an  der  Ostseite  des  Caspischen  Sees  auf  meiner  Reise  nach 
Bochara  mehrere  Arten  davon  beschrieben  und  ihre  weite 
Verbreitung  im  nördlichen  Persien  und  Centralasien  kennen 
gelernt.  Der  eigenthümliche,  rundliche,  bis  zur  Wallnufs' 
gröfse  reichende  Wuchs  dieser  Mannafleehte  ^  welche  auf 
trockenem ,  steinigtem  Boden  das  Charakteristische  hat, 
nicht;  wie  andere  Pflanzen,  an  den  Boden  geheftet  zu  seio; 
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sondern  ganz  frei  liegend^  mit  ihrer  Oberfläche  selbst  ihre 
Nahrung  einsaugend,  leicht  vom  Winde  fortbewegt  zu 
werden,  giebt  bei  zu  Anfang  des  Jahres  in  der  Kegel 
sehr  heftigen  Steppenstürmen  den  Aufschlufs  über  Nieder^ 
fall  dieses  Mannaregens  in  denselben  Gegenden,  welche 
jenen  Steppen  zunächst  und  zwar  in  der  Richtung  der 
vorherrschenden  Winde  anliegen.  Die  chemische  Analyse 
hat  nach  Dr.  Beisseck,  wie  bei  andern  gallertreichen 
lAchenen  (z.  B.  dem  isländischen  Moos),  nebst  einem  sehr 
geringen  Gehalt  des  bitteren  ExtractivstofPs,  die  Geniefs- 
barkeit  und  ErnährungsfiLhigkeit  dieser  Massen  nachge- 
wiesen; von  der  stärkemehlartigen  Membran,  welche  die 
Liehen  efsbar  macht,  sollen  aber  nach  Link 's  Versuchen 
jene  Liehen  aus  Sahara  keine  Spur  enthalten;  die  Menge 
des  Niederfalls,  welcher  oft  einige  Tage  dauert,  ist  hier- 
nach aber  erklärlich.  Die  an  den  berühmten  Botaniker 
Dr.  Endlicher  in  Wien  eingesandten  Proben  des  in 
Kleinasien  niedergefallenen  Mannaregens  lassen ,  nach 
Dr.  Beisseck's  vortrefflicher  Berichterstattung,  keinen 
Zweifel  übrig,  dafs  sie  aus  der  Parmelia  esculenta  bestehen, 
welche  der  von  Eversmann  in  der  Bucharei  untersuch- 
ten Lecanora  affinis,  von  der  er  am  Maisbittau  in  kurzer 
Zeit  Lastwagen  voll  hätte  aufsammeln  können,  am  nächsten 
verwandt  ist.  Dafs  aber  dieser  Mannaregen  von  dem  der 
Israeliten  ganz  verschieden  ist,  beweisen  die  grofsen  Diflfe- 
renzen  und  der  Umstand,  dafs  die  Mannaflechte  auf  dem 
Sinai  sich  nicht  findet. 


>»»>l>i»3'^<<<< 


XI. 


Beantwortung  der  Frage, 


ob  der 


Gottesname  o'ri^^  im  A.  T.  anch  J^n^e/bedente. 


§•1- 

Die  nächste  VeranlassuDg,  welche  uns  zu  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  geführt  hat;  liegt  einerseits  in  öfteren 
Anfragen  mehrerer  unserer  Zuhörer  über  diesen  Gegen- 
stand; und  andererseits  in  dem  Umstände^  dafs  darüber  bei 
den  Gelehrten  noch  jetzt  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten 
sich  findet.  Diese  Verschiedenheit  wird  nicht  blofs  bei 
den  Auslegern  und  Uebersetzern  älterer ;  sondern  auch 
bei  denen  neuerer  Zeit  und  selbst  bei  den  Sprachforschem 
und  Lexicographen  angetroffen.  Schon  die  ältesten 
Uebersetzer;  das  A.  T.;  die  sogenannten  70  Dollmetscher; 
gaben  D^ij^M  die  Bedeutung  ayyeXoi  an  mehreren  Stellen 
des  A.  T.  Dasselbe  thun  auch  die  Verfasser  der  Targumin, 
die  jüdischen  Ausleger  und  der  syrische  Verfasser  der 
Peschito.  Es  kann  daher  nicht  auffallen ,  dafs  auch  die 
griechischen  Väter,  welche  die  alexandrinische  Uebersetzung, 
so  wie  die  lateinischen  Eirchenschriftsteller ;  welche  die 
aus  jener  Uebersetzung  gemachte  lateinische  Uebersetzung, 
die  Itala,  gebraucht  haben;  diesen  Uebersetzungen  iolgen 
und  tt^yeloif  angelt  für  die  richtige  Uebersetzung  auch  da 
halten ;  wo  im  hebräischen  Grnndtexte  nicht  D^3K^D  •  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  der  Engel;  sondern  D^ij^M  sich 
findet.  Ein  Verdacht  über  die  Richtigkeit  dieser  Ueber- 
setzung konnte  bei  den  meisten  Kirchenvätern  nicht  ent- 
stehen; weil  sie  mit  seltenen  Ausnahmen  des  Hebräischen 
nicht   kundig   waren.    Zu   den    Stellen;    an    welchen   die 
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alexandrinischen  Uebersetzer  DVl^  durch  äyyeloi  wieder- 
geben;  gehören  Ps.  8;  6;  97;  8;  138,  1.  In  den  Psalmen 
findet  sich  diese  Bedeutung  auch  in  dem  Targum,  der  Vul- 
gata  und  bei  dem  Sjrer.  Diese  Bedeutung  geben  dem 
D^rl^K  1  Mos.  3,  5  auch  der  samaritanische  Uebersetzer, 
so  wie  die  arab.  von  Saadia,  Abusaidund  Arabs  Erpen. 
und  1  Mos.  31;  24  die  edit.  Aldina,  die  hier  iiyyekog  hat 
Um  nun  mit  Sicherheit  darüber  zu  entscheiden,  ob  DTht^ 

*  •     v: 

die  Bedeutung  .^i^e/ habC;  wird  es  uöthig  sein,  1)  zu  er- 
forschen, welche  die  eigentliche ,  die  etymologische,  und 
2)  ob  an  den  betreffenden  Stelleu  die  Bedeutung  Engel 
oder  Gott  zulässig  oder  erforderlich  sei.  Liefse  sich  er- 
weisen, dafs  auch  an  den  betreffenden  Stellen  die  Bedeu- 
tung Qott  zulässig  ist,  so  dürfte  man  den  allgemeinen 
Sprachgebrauch  nicht  verlassen  und  Q%'i^M  die  Bedeutung 
Engd  nicht  geben.  Dieses  würde  um  so  weniger  der 
Fall  sein,  wenn  auch  die  etymologische  Bedeutung  die  des 
Engels  als  unzulässig  erscheinen  liefse.  Bezeichnet  D%*i^fe( 
an  keiner  Stelle  Engtl^  sondern  Qm^  so  kann  man  aus 
diesem  Namen  auch  nicht  den  Vorzug  der  Engel  vor  den 
Menschen  beweisen  und  die  betreffenden  Stellen  bei  der 
Lehre  von  den  Engeln  herbeiziehen. 


§.  2. 
Ueber  die  etymologische  Bedeutung. 

51^N  (targ.  l^i^K,  sam.  ^iA,  syr.  I«^l^  arab.  iJ'  mit 

dem  Artikel  «JJl,  o  ^«oV);  Plur.  D%i^N  halten  wir  fUr  eine 
Weiterbildung   von  ^M   QoU^   eigentl.  Starker^  Mächtiger ^ 

Saadiaj»^'  der  Machtige,  welches  von  hw  stark,  kräftig 

sein,  abzuleiten  ist.  Nach  dieser  Ableitung  bezeichnet  der 
Plural  D**h^M  GoU  als  denjenigen ,  welcher  die  Fülle  der 
Kraft,  Stärke  und  Macht  in   sich   vereinigt  und  im  Deut- 
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sehen  passend  mit  der  Allmächtige  übersetzt  werden  kann. 
Von  dem  Begriffe  der  Stärke  und  Kraft  sind  auch  die 
von  b^  abgeleiteten  Wörter :  ]1^N  und  D^K  Eiche,  Terebinthe, 
eig.  der  starke  Baumy  ti^H,  ]1Vm  Eiche  ausgegangen.  Das 
in  Eal  ungebräuchliche  Zeitwort  nf'X  bezeichnet  in  Hiph. 
beschworen,  schwören^  eigeutl.  aber  bekräftigen^  bekräftigen 
hissen  j  weshalb  die  Bedeutung  stark  y  kräftig  sein  in  Kai 
anzunehmen  ist.  Hält  man  den  Gottesnamen  Hn  für 
primitiv,  so  lassen  die  damit  zusammenhängenden  Nenn- 
wörter es  doch  nicht  zweifelhaft;  dafs  dasselbe  eigentlich 
Starker,  Kräftiger,  Mächtiger  bedeutet.  Dieser  Ansicht 
sind  auch  Tuch  (Comment.  über  die  Genesis,  S.  XXXIX), 
Joh.  Richersj  die  Lexicographen  Gousset,  Gesenius 
und  Fürst  und  zahlreiche  andere  Etymologen.  Dem 
DTi^M  in  der  Bedeutung  der  Allmächtige  entspricht  Q^31K 
vom  Singular  rflM  Herr,  Besitzer,  dessen  Plural  als  pluralis 
excellentiae  öfters  wie  D^'^bx  von  einer  Person ,  die  die 
Fülle  der  Herrschaft  und  Macht  in  sich  vereinigt;  vor- 
kommt. So  wird  D^jlN  als  plur.  excell.  mit  dem  SufHx 
und  im  Stat.  constr.  von  Potiphar  (1  Mos.  39,  2. 3  ff.);  von 
Joseph,  dem  Vicekönige  Aegjptens  (1  Mos.  44,  8  u.  a.), 
gebraucht.    Vgl.  1  Mos.  24,  9.  51;    39,  7.  8.  16.  19;   40, 

1.  7;  2  Mos.  21,  4.  8;  Rieht.  19,  26.  27;  1  Sam.  25,  14; 
26,  15.  16;  2  Sam.  2,  5.  7;  10,  3;  1  Kön.  12,  27;  2  Kön. 

2,  3.  5.  16;  10,  3;  Ps.  45,  12;  Jes.  37,  4.  6;  51;  22;  Am. 
4,  1;  Zeph.  1;  9;  Mal.  1,  6  u.  a.  Es  wird  daher  auch  mit 
dem  Singular  Jes.  19,  4  HB^j?  D^3lM  ein  harter  Herr  ver- 
bunden. Bezeichnet  D^II^K  Gott  als  den  Allmächtigen  und 
ist  dasselbe  pluralis  maiestatis  oder  excellentiae,  so  erscheint 
dieser  Gottesname  in  der  Schöpfungsgeschichte  1  Mos. 
Kap.  1  ganz  an  seiner  Stelle. 

Diese  Ableitung  und  Bedeutung  des  Gottesnamens  D^ij^X 
haben  jedoch  in  neuerer  Zeit  mehrere  Gelehrte  verlassen 
und  eine  andere  Ableitung  und  etymologische  Bedeutung 
angenommen  und  geltend  zu  machen  gesucht.  Nach  Fr. 
Delitzsch  (Commentar  über   die  Genesis,   Leipz.  1860) 
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soll  nach  S.  30  Istl^M  ein  nom.  infin.  von  ^ph^  in  der  Be- 

dentung  des  arab.  ^;  fürchten  sein  und  ohne  alle  Bezie- 
hung auf  Göttliches  die  Bedeutung  rathlosen  Herumirrens, 
fassungslosen  Schauderas;  Zuflucht  suchenden  Schre- 
ckens und  heftiger  Unruhe  als  Grundbedeutung  haben. 
Als  nom.  inf.  von  ?i}H  in  dieser  dialectisch  gesicherten  (?) 

Bedeutung  soll  J^li^X  (»^',   aram.  t^l^K)   den  Schauder  oder 

die  Furcht,  dann  (wie  das  1  Mos.  31,  42.  52  damit  wech- 
sehide  nn©  und  K^lD  Ps.  76,  12;  Jes.  8,  12  f.;  2  Thess. 
2,  4)  den  Gegenstand  der  Furcht,  den  GefUrchteten ,  den 
Majestätischen,  d.  i.  Gott  (9e6g)  bedeuten  und  wahrscheinlich 
von  gleichbedeutender  Wurzel  :  juod  cum  colentibus  8Ü 
timor  (wieHieron.  bemerke)  sein.  Ob  das  vorzugsweise 
gebräuchliche  D\*j^Mn  der  polytheistischen  oder  doch  nur 
relativ-monotheistischen  Stufe  religiösen  BewufstseinQ  seine 
Entstehung  verdanke ,  läfst  Delitzsch  dahingestellt ; 
keinesfalls  habe  aber  die  Gotteserkenntnifs  der  Menschheit 
damit  begonnen,  dafs  man  ein  ,, Unbekanntes ,  welches 
Furcht  einflöfst,  angenommen  habe.^  Auch  sei  der  Plural 
nicht  abstractiv  Gottheit.  Früher  hat  derselbe  indefs  (Sjm- 
bolae  ad  Pss.  illustr.  isagogicae  1846,  S.  29)  die  von  uns 
gegebene  Ableitung  und  Bedeutung  behauptet.  Der  Meinung, 
dafs  der  Gottesname  t^fib^f  üVh^  von  P)^N  in  der  Bedeutung 

fürchten^  scheuen  ausgehe,  und  dem  arab.  ^1  stupuü^  tremuä, 

pavore  correptus  fuit  entspreche ,  so  dafs  also  der  Begriff 
vom  Gefühle  der  Furcht  ausgegangen  sei  und  i^wN(  eig. 
der  Furchtbare  und  daher  der  Verehrungs- ,  AnbetungswÜT' 
diffe ,  Majestätische  bedeute,  stimmen  auch  Schulten s, 
Joh.  H.  Pareau  (disputatio  de  mythica  sacri  codicis 
interpretatione,  Trajecti  ad  Rh.  1824,  p.  110  sq.),  Heng- 
stenberg, J.  Chr.  Fr.  Steudel  (Vorlesungen  über  die 
Theologie  des  A.  T.,  Berlin  1840,  S.  139  f.),  Ebrard, 
Ha  vernick  (Vorlesungen  über  die  Theologie  des  A.  T. 
S.  38)  bei. 
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So  sehr  wir  auch  die  Gelehrsamkeit  der  genannten 
Gelehrten  achten,  so  ist  es  uns  doch  gar  nicht  zweifelhaft, 
dafs  jene  Ableitung  und  Bedeutung  des  Gottesnamens  whv( » 
Plural  D^ij^M  unrichtig  ist  und  derselben  mehrere  Gründe 
entgegenstehen.  Schon  der  Umstand,  dafs  Gott  in  der 
Schöpfungsgeschichte  üVihH  genannt. wird,  läfst  jene  Ab- 
leitung und  Bedeutung  als  unzulässig  erscheinen.  Denn 
da  die  Schöpfung  eine  OflFenbarung  der  göttlichen  Macht, 
Gnade  und  des  göttlichen  Wohlwollens  gegen  seine  Ge- 
schöpfe, namentlich  gegen  die  mit  Vernunft  und  Freiheit 
begabten,  seine  Ebenbilder,  ist,  so  erscheint  die  Bedeutung  : 
der  FurcAibare,  ganz  unzulässig  und  unpassend.  Die 
Bedeutung  :  der  Anbetungswürdige  ^  Majestätische  läfst  sich 
auch  nicht  füglich  vom  Fürchten  ableiten.  Wenn  man 
femer  erwägt,  dafs  Gott,  der  Weltschöpfer,  welchen  Israel 
als  den  einen  wahren  erkennt,  verehrt  und  anbetet,  an 
zahlreichen  Stellen  als  der  liebevolle  Vater  und  Wohlthäter 
erscheint  und  selbst  nach  dem  Sündenfalle  der  Stammältern 
als  der  Gnädige,  Versöhnliche  und  Barmherzige  geschildert 
wird,  der  seine  Verehrer  schützt,  führt  und  leitet,  so  mufs 
man  gestehen,  dafs  es  wenigstens  durchaus  unwahrschein- 
lich ist,  dafs  man  Gott  einen  von  Furcht  und  Schrecken 
entnommenen  Namen  gegeben  habe.  Furchtbar  und 
Schrecken  einflöfsend  erscheint  Gott  nur  dem  Gottlosen 
und  dem  unbufsfertigen  Sünder  gegenüber.  Und  selbst  die 
Strafen,  welche  Gott  verhängt,  haben  nachweislich  häufig 
einen  religiös-sittlichen  Zweck  und  sind  nicht  blo.fs  vindi- 
cativ.  Es  mufs  daher  auffallend  erscheinen,  dafs  selbst 
Dogmatiker,  wie  Seh  wetz  (theologia  dogmatica  cathoUca 
etc.,  T.  I,  p.  106,  Viennae  1861)  u.  A.,  die  dasjenige,  was 
die  Schriften  des  A.  T.  von  Gott  enthalten,  in  nähere  Er- 
wägung gezogen  haben,  der  Meinung  sein  konnten,  dafs 
die  Bezeichnung  der  Gottheit  bei  den  Hebräern  von  der 
Idee  der  Furcht  ausgegangen  seL  —  Eine  Bestätigung  unse- 
rer Meinung  über  die  Bedeutung  der  Gottesnamen  i*!wNt 
and  Q^ij^M  enthalten  auch   die  übrigen  Gottesnamen,  wie 

ReiDke,   Beiträge  V.  24 


870  B0mUwaHim§  dt  Fräge^ 

h»  Starker,  Kräftiger,  Mächtiger,  p^^  Höchster  (Ps.  9,  3; 
21,  8),  ]V^|^  ^N  höchster  GoU  (1  Mob.  14,  18),  }1^^^  O'rt!?« 
höchster  Gott  (Ps.  57,  3) ,  |1">S^  njn^  t/eAiwa  der  fioc*«te 
(Ps.  7,  18),  ^^B^  Allmächtiger  (Job' 6,  17  u.  a.;  Ruth.  1, 
20.  21),  v!jg^  ^M  aUmäehtiger  Gatt  (1  Mos.  17,  1;  28,  3; 
2  Mos.  6,3).  —  |1lK  von  Gott  im  Plural  ^3lK  dommus, 
6  xvQiog,  der  Herr,  eigentl.  mein  Herr.  Die  Namen  Sn» 
)1^^J^>  ]ilM  sind  auch  zur  Bezeichnung  der  Götter  bei  den 
Heiden,  namentlich  den  Ganaanitem  in  Gebrauch  gewesen. 
Wenn  Delitzsch  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  sich 
auf  1  Mos.  31,  42.  53,  wo  von  einer  Furcht  vor  Q\*|;i^M  die 
Rede  ist,  und  auf  in^  und  M^iD  (Ps.  76,  12;  Jes.  8,  12  f.) 
beruft,   so  beweiset  dieser  Umstand  gar  nicht,    dafs  Plhvt 

von  P)pM;    arab.  '^t  in  der  Bedeutung  fürchten  abzuleiten 

ist  und  Gott  als  den  Gefürchteten  bezeichnet.  Da  diese 
Verbindung  des  nn&  iiiit  dem  Gottesnamen  Ttp!^  noch  weit 
häufiger  ist,  so  konnte  man  auch  hieraus  den  Schlafs 
machen,  dafs  flpl),  6  cSv,  der  Seiende^  der  ist,  war  und  sein 
wird,  tremendum  bezeichne.  Es  findet  sich  DlD^  mit  in9 
verbunden  (1  Sam.  11,  7;  2  Chron.  14,  13;  17,  10;  Jes. 
2 ,  10.  19.  21 ;  1  Chron.  14 ,  17)  und  no^  (Uos.  3,  5).  - 
Vgl.  unsere  Abhandlung  über  DlD^,  im  IV.  Bd.  der  jjBei- 

träge.^       Was  das  arabische   ^(  adoravit  deum,    und  ^^ 

obstupuit ,   magnum    terrorem  concepit   und  J^t  inter  divos 

retulit,  deum  habuit,  fecit  betrifil,  so  halten  wir  diese  Zeit- 
en o, 
Wörter    für    verba    denominativa    von   »^  und   »^t  deus, 

numen  (1).      Von  diesem   Gottesnamen    ist  auch  H^t  dea, 


(1)  Aehnliche  verba  denominatiya  sind  im  Hebräischen  r^h  ^iegtl- 

iletfie  ^erpariigen  (1  Mos.  11,  8;  2  Mos.  5,  7.  14),  arab.  ^y^  dass.,  Ton 
n^h  BaekMieimi  ZUgehiemf  nnd  dieses  ron  p^  weift  sein,  wei/k  «wrrfM, 


ob  der  QoUesname  QVJ^M  •»  As  7.  «ndb  Engel  bedeute.        871 
idobtm,  cultus,  adoratio  und  **^^',   K-^^l  und  »^'  dirnnitas 

und  ^^5  und  ^^^  divmus,  sowie  ää^I  und  *AjLfI'  divinu 

tas  abgeleitet.  Dafs  auch  im  Hebräischen  die  Verba  deno- 
minativa   zahlreich    sind,    ist    bekannt.     Man   ist  um   so 

mehr  berechtigt;   auch  *^t  in  der  Bedeutung  fürchten  für 

ein  verb.  denominativum  zu  halten ;  weil  weder  in  den 
übrigen  Conjugationen ,  noch  in  den  abgeleiteten  Nenn- 
wörtern die  Bedeutung  furchten  und  Furcht  sich  findet.  — 
Wer  das  Gesagte  unbefangen  erwogen,  dem  kann  es 
schwerlich  noch  zweifelhaft  sein,  dafs  bei  dem  Gottesnamen 
rTi^M  nicht  die  Idee  der  Furcht  und  des  Schreckens  zu 
Grunde  liegen  könne.  Vgl.  B  e i  n k e^  die  Schöpfung;  S.  128  ff. 

§.  3. 

Nachdem  wir  die  etymologische  Bedeutung  des  ffth^, 
zu  bestimmen  gesucht  haben,  wenden  wir  uns  zu  der  Be- 
antwortung der  Frage;  ob  U^rh^  auch  äyyeloi,  Engel  in 
den  Büchern  des  A.  T.  bedeute  und  bedeuten  könne.  Bei 
Beantwortung  dieser  Frage  wird  es  nöthig  seiu;  dafs  wir 
nicht  blofs  auf  die  etymologische  Bedeutung  von  D^ri^t^ 
oder  dem  Singular  i^i^M;  sondern  auch  und  vornehmlich 
auf  die  Bezeichnung  der  Engel;  deren  Bestimmung  und 
Handlungen;  so  wie  auf  den  Sprachgebrauch  Bücksicht 
nehmen  und  diese  Punkte  zu  erforschen  suchen. 

1)  Ist  dasjenige;  was  wir  über  die  etymologische  Be- 
deutung von  1^1^^  und  von  der  Bedeutung  des  Plurals 
Wjhv^  gesagt  haben,  aufser  Zweifel;  so  können  dadurch 
auch  nicht  die  Engel  bezeichnet  werden.    Denn  da  dieselben 


hntfi  niid  ^HM  ^  2eft  auficklageHf  aeUen  (1  Mos.  18,  12.  18;  Jes. 
13,20),  denomin.  von  ^^{i(  Zeli;  ]n  Fiech  (eig.  Sichmekrendes  tqü  n)*n 
•McAscn,  itdb  oermeAreM),  daTon  denom.  fi^  ßtcken. 
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wie  alles  audere  aufser  Gott  Existirende  von  demselben 
ins  Dasein  gerufen  und  erschaffen  worden  sind;  so  kön- 
nen sie  offenbar  nicht  Alltnächtige  genannt  werden.  Es 
widerstreitet  demnach  schon  die  Bedeutung  von  D^li^  der 
Erklärung  von  Engeln.  Die  Bezeichnung  der  Engel  durch 
D'^ij^K  könnte  nur  zulässig  seiu;  wenn  dieselben  von  Gott 
mit  übernatürlichen  Kräften  ausgerüstet  worden  sind  und 
dessen  Stelle  vertreten.  Wäre  dieses  nun  auch  bisweilen 
der  Fall;  so  dürfte  man  D^ij^K  doch  nicht  als  eine  gewöhn- 
liche Bezeichnung  der  Engel  betrachten  und  es  müTste 
stets  aus  dem  Zusammenhang  entnommen  werden;  ob  eine 
Stellvertretung  vorhanden  sei.  Deutlich  ist  diese  Stell- 
vertretung (2  Mos.  21,  6 ;  22,  7.  8 ;  5  Mos.  19,  17),  wo  die 
Richter  y  die  an  der  Stelle  und  im  Namen  und  Auftrage 
Gottes  Becht  sprechen,  D\*i^  genannt  werden. 

2)  Der  Erklärung  des  Wortes  D^rtSK  von  Engeb 
steht  zweitens  auch  die  Bezeichnung  der  Engel  durch  ^l^^ 
im  Plural  D^K^Ö  entgegen.  Denn  -If^hx^  (von  dem  im 
Hebräischen  ungebräuchlichen  ^^  mXxdJiB.  sich  forihewegefu 
um  etwas  auszuführen,  zu  verrichten,  verwandt  mit  ^b^» 
V*i'  n^"?^»  ^^*"?^'  trans.  verrichten  j  ausführen  ^  ausrichten, 
verwalten   ein  Geschäft,  Arbeit,  Dienst,   und  dann  Dienst, 

Arbeit  thun^  arbeiten,  im  Arab.  in  der  4.  Conjugation  ^^ 

senden,  und  <4^^^  ^jÜa  Ugatus,  nuniüis,  äthiop.  AÄYl 
laacha,  senden  einen  Boten,  AÄÄ  Diener,  minister)  be- 
zeichnet eigentl.  Verrichtung,  Dienstleistung,  Sendung,  und 
concret  eigentl.  :  Ausführer,  Verrichter,  dann  Bote,  Send- 
ling,  Gesandter  y  und  wird  vom  Menschen  (1  Mos.  32,  4; 
4  Mos.  20,  14;  5  Mos.  2,  26;  Jos.  7,  22;  Rieht.  11,  12; 
Jes.  18,  2;  30,  4;  37,  9;  1  Sam.  11,  4  u.  a.)  und  noch 
öfter  vom  Engel,  äyyeloi,  Sendboten  (1  Mos.  16,  7;  9,  10.  U; 
21,  17;  22,  11 ;  48,  16)  gebraucht.  Wenn  Gott  sich  offen- 
bart, in  die  Erscheinung  tritt,  und  Tit69  ihn  vertritt  und 
in  dessen  Namen  handelt,  so  wechselt  l|^!6tt  öfters  mit 
ntlj  und  D^fi^K  ab,   vgl.  1  Mos.  16,  10.  13;  22,  11.  12; 
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31,  11.  16;  2  Mos.  3,  2.  4;   Rieht.  6,  14.  22;  13,  18.  22, 

und  ist  MittelspersoD  zwischen  Gott,  dem  Unsichtbaren; 
und  dem  Menschen  (1  Chron.  21 ,  18;  4  Mos.  22;  22). 
Schon  die  heil.  Väter  verstehen  unter  dem  Dln^,  Ij^hü  und 
DSj^j«  ^^0  den  loyog,  den  Offenbarer.  Vgl.  unsere  »Bei- 
träge^; Bd.  IV;  S.  357  ff.  und  die  dissertatio  de  divina 
Messiae  natura  in  libris  sacris  veteris  Testamenti,  p.  386  sqq. 
in  der  exeges.  crit.  in  Jesaiae  cap.  LH;  13  — LIII;  12. 
Die  Verbindung  des  ^«^  mit  fKV  und  Ü^Jj^«  läfst  darüber 
keinen  Zweifel,  dafs  jener  von  diesen  zu  unterscheiden  ist. 
In  so  weit  der  Xoyog  von  Gott;  dem  Unsichtbaren;  gesandt 
ist  und  dessen  Willen  ausfuhrt;  gehört  er  zu  den  D^^^^O- 
—  Für  die  angegebene  Bedeutung  von  'r\H^  spricht  DJX^p 
Verrichtung 9  Geschäft^  ÄrbeU,  Dienst^  l^ON^Ö  Botachaft 
(Hagg.  1;  13).  —  Bezeichnet  nach  dem  Gesagten  *?t^^9' 
von  Engeln  gebraucht;  dieselben  als  Diener  und  Boten; 
welche  den  göttlichen  Willen  und  die  göttlichen  Befehle 
ausführen  und  wird  dasselbe  nur  von  Gott  gebraucht,  in- 
sofern er  in  die  Erscheinung  tritt  und  sich  offenbart;  so 
kann  offenbar  D^ij^M  nicht  geradezu  Engel  bedeuten  und 
erschaffene  Wesen  bezeichnen. 


Das  bisher  gewonnene  Ergebnifs  wird  auch  bestätigt; 
wenn  wir  die  Stellen  in  nähere  Erwägung  ziehen;  in 
welchen  D^'j^^(  Engel  bezeichnen  soll.  Eine  Hauptstello; 
worin  DTJ^M  die  Bedeutung  Engel y  äyyeXog  haben  soll;  ist 
Ps.  8;  WO  der  Psalmist;  die  hohe  Würde  des  Menschen 
schildernd ;  sagt  ;  ^rntßS^  inni  nö^)  ü^rhm  ÖJ2Ü  irilD?3I|il 
Und  du  (Jehava)  hast  ihn  wenig  Ooü  nachgesetzt  und  ihn 
mit  Ehre  und  Herrlichheit  gekrönetj  Hupfeld  :  Und  mach- 
test ihn  nur  wenig  geringer  als  Gatty  —  und  mit  Herrlich- 
keit und  Majestät  kröntest  du  ihn;  der  Alex.  (LXX)  * 
i^Xaivwaag  avww  ßQa%v  ti  nag*  dyyiXovg ,  dö|i}  xaitifi^ 
ia%e(pcnHoaaQ  autw.     Vulg.   :  Minuisti  autem  eum  minimo 
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ab  angeUs  gloria  et  Sflendore  oaranasti  eum;  der  Syrer  : 

miniuati  paulo  minua  ab  angelia^  honore  et  gloria  cinxisH 
eum.  Mit  der  alexandrinischen  Uebersetzung  stimmen  auch 
die  ftthiopische;  arabische  und  die  chaldäische  übereiD. 
Dagegen  hat  aber  Hieronymus  in  seiner  aus  dem  Hebräi- 
schen gemachten  Uebersetzung  D^I^NI  durch  deus  wieder- 
gegeben. —  Dafs  die  alten  Erklärer  unseres  Psalmes, 
welche  jene  Uebersetzungen  vor  Augen  hatten  und  sie  für 
richtig  hielten ;  der  Meinung  sein  mufsten,  dafs  der  Fsal- 
mist  von  Engeln  rede,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 
Dieser  Uebereinstimmung  ungeachtet  ist  doch  die  Erklä- 
rung von  den  Engeln  unzulässige  weil  derselben  mehrere 
Gründe  entgegenstehen. 

1)  Schon  der  Umstand ,  dafs  an  unserer  Stelle  von 
der  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Erde  die  Rede  ist, 
welche  Gott  demselben  nach  1  Mos.  1,  26  ff.  übergeben 
hat,  verbietet,  U^\\h^  von  den  Engeln  zu  erklären ,  indem 
diese  keine  Herrschaft  über  die  Erde  besitzen  und  daher 
nicht  mit  den  Menschen  verglichen  werden  können. 

2)  Da,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  O^rl^K  Gott  als 
den  Allmächtigen  und  Herrn  aller  Dinge  bezeichnet,  so 
kann  den  Engeln  als  solchen  auch  diese  Benennung  nicht 
gegeben  werden.  Dagegen  ist  diese  Benennung  des  Men- 
schen, als  des  Ebenbildes  Gottes  und  dessen  Stellvertreters 
auf  Erden,  in  einer  poetischen  Darstellung  ganz  passend. 
Da  unsere  Stelle  es  nicht  zweifelhaft  läfst,  dafs  der  Psal- 
mist den  Menschen  in  seinem  ursprünglichen  Zustande,  in 
dem  Zustande  der  Unschuld,  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit 
im  Auge  hat,  und  da  auch  der  Erlöser  ein  Mitglied  des 
Menschengeschlechtes  ist,  so  erscheint  die  Vergleichung 
des  Menschen  als  König  und  Herrscher  mit  Gott  noch  um 
so  zulässiger.  In  so  weit  die  Richter,  welche  im  Auftrage 
und  im  Namen  Gottes  Recht  sprechen  und  dessen  Stelle 
vertreten,  ü^V^  genannt  werden  konnten  (ö  Mos.  19,  17), 
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80  fand  der  Psalmist  um  so  mehr  Veranlaasung,  den  Men- 
schen mit  Gott  zu  Vergleichen. 

3)  Hätte  der  Paalmist  sagen  wollen,  dafs  der  Mensch 
den  Engeln  wenig  nachgesetzt  worden  sei;  so  sieht  man 
nicht  ein,  warum  er  nicht  zur  Vermeidung  des  Mifs- 
Verständnisses  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Engel 
D^kSü  oder  üthn  m  Söhne  GoUes  (Job  1,  6;  2,  1;  38^  7) 
oder' D'^fit  ^j^l  (Ps?  29,  1;  89,  7)  gewählt  hat.  Um  die 
Vergleichung  des  Menschen  mit  Gott  zulässig  zu  finden,  hat 
man  mit  einigen  Auslegern  nicht  nothwendig  U^tjhH  in  der 
Bedeutung  Oottheä  zu  nehmen  und  darunter  Ueberirdüchea 
zu  verstehen.  Die  Bedeutung  Qvtt  kann  auch  1  Sam. 
28,  13,  wo  die  Zauberin  von  Endor  sagt,  dafs  sie  D^n^(C 
hervorsteigen  sehe,  so  wie  Sach.  12,  8  haben ,  wo  das  mit 
höherer  überirdischer  Macht  und  Würde  ausgerüstete  Haus 
(Familie)  Davids,  dessen  gröfster  Sprofs  der  Messias  ist, 
mit  OVl^M  und  dem  Engel  Jehovas  verglichen  wird.  In 
der'  festen  Ueberzeugung,  dafs  Q^*j^M  GoU  und  nicht  Engel 
bezeichne,  hat  daher  auch  Hieronymus  die  Bedeutung 
0<M  an  unserer  Stelle  festgehalten  und  minues  eum  paulo 
minus  a  deo  übersetzt  (2).  Da  Paulus  im  Briefe  an  die 
Hebräer  2,  7  unsere  Stelle  anfiihrt  und  ebenfalls  äyyeloi 
hat,  so  könnte  es  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs  D^ri^M 
doch  diese  Bedeutung  habe.  Allein  dieses  scheint  auch 
nur,  indem  man  nicht  berechtigt  ist,  aus  einem  Citat  nach 
der  alezandrinischen   Uebersetzung  einen  Beweis  zu  ent- 


(2)  Wenn   Thalbofer   Note  5   zn  Ps.  8    bemerkt  :   „sie  (LXX) 
hatten  am  so  mehr  Grand  (!)  Q^pTK  darch  ay^^^oi  sa  übersetzen ,  als  an 

onserer  Stelle  dasselbe  absichtlich  von  HlD^  antersohieden  wird,  and 
daher  nicht  etwa  ripQ  gesetzt  ist.  Jedenfalls  haben  die  LXX  sinnge- 
treu (?)  fibersetzt*;  so  ist  zu  erwidern,  daftGott  hier  nicht  nlM^  sondern 
D^ril^K  genannt  wird,  weil  der  Psalmist  aof  1  Mos.  1,  27  ff.,  wo  der 
Mensch  ein  Ebenbild  Elohims  and  nicht  Jehovas  genannt  wird,  zorflck- 
bHckt  und  anf  die  Bedentong  Ton  0^'[i^M  *!>  ^^  AUmäohtigen  Rfiok- 
sieht  nimmt. 
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nehmen.      Paulas  mufste;   da  er   an    griechisch  redende 
Juden   schrieb;    die  jene   Uebersetzung  in   den  Händen 
hatten;     sie    hochschätzten     und   sie  für   richtig   hielten; 
die  Worte   nach  derselben  anfUhreU;   wenn  er  sich  nicht         \ 
dem  Verdacht  aussetzen  wollte;  dafs  er  eine  Stelle  unrichtig 
citire.     Hätte  Paulus  anstatt  naq^  ayyilovs  U^iihH  naga        \ 
&e6p  wiedergegeben;   so  hätte  sein  hohes  Ansehen  leiden 
können.    Es  war  nicht  die  Absicht  des  Apostels ;   die  un-         ! 
genaue  Uebersetzung  der  alezandrinischen  Version  zu  be- 
richtigen und  die  Bedeutung  der  hebräischen  Wörter  anzu- 
geben.   Die  Sache;  die  derselbe  vorträgt;  bleibt  aber  wahr. 
Dafs  die    neutestamentlichen   Schriftsteller    in   der    Regel        I 
nach  der  alexandrinischen  Uebersetzung;  und  selbst  dann, 
wenn  sie  nicht  ganz  genau  ist;   anführen;  ist  bekannt  — 
Das   Gesagte  mag   zum  Beweise  genügen;   dafs   aus  Ps. 
8;  6  nicht  bewiesen  werden  kanU;   dafs  D%*i^  auch  JEngel 
bezeichne.    Ist  an  unserer  Stelle  von  Engeln  gar  nicht  die 
Bedc;   so  kann  sie  auch  nicht  zum  Beweise  dienen;    dafs 
die   Engel    höhere  Wesen    als   die  Menschen    seien    und 
dafs  dieses  von  dem  heil.  Schriftsteller  hier  gelehrt  werde.         i 
Nur  in  so  weit  konnte  sie  als  Beweisstelle  angesehen  wer- 
den; als  man  für  eine  sonst  bekannte  und  geglaubte  Wahr- 
heit eine  solche  anführt;  die  nach  dem  Wortsinne  das  Ge- 
glaubte bestätigt. 

Wie  aus  Ps.  8,  6  nicht  bewiesen  werden  kann,  dafs 
die  heil.  Schriftsteller  des  A.  T.  die  Engel  durch  0^*j^ 
bezeichnet  haben;  so  ist  dieses  auch  der  Fall  bei  den  an- 
deren Stellen;  die  man  zum  Beweise  angeführt  hat.  Eine 
deutliche  Stelle ;  worin  Q^*j!?^t  Engel  bezeichne ,  soll  nach 
mehreren  Auslegern  Ps.  97,  7  sein.  Delitzsch  schreibt 
in  seinem  Commentar  zu  Ps.  8 ;  6  :  j^Der  Mensch  ist  ja 
laut  Gen.  1 ;  27  D^h^K  D^SP  geschaffen ;  er  ist  ein  gottes- 
bildliches und  abo  nahezu  ein  göttliches  Wesen.  Gott 
fafst  sich  aber  doi*t;  indem  er  sagt  :  ^^wir  wollen  Menschen 
machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Aehnlichkeit'  mit 
den  Engeln  zusammen  und  ONl^  bezeichnet  auch  wirklich 
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wenigstens  einmal;  nämlich  97,  7;  die  Gottes  inweltliche 
Wirksamkeit  vermittelnden  und  vom  Heidenthum  vergöt- 
terten Gewalten;  wie  1  Sam.  28,  13  überhaupt  geisterhafte 
Wesen  höherer  Art.  Die  Ueberseteung  der  LXX  ijXdttfooas 
avtov  ßqa%v  %i  nag"  dyyilovg,  womit  auch  Targnm  und 
die  herrschende  jüdische  Auslegung  übereinstimmen;  ist 
also  nicht  unberechtigt.  Da  Gott  und  die  Engel  nicht 
nur  in  der  biblischen  Sprache  so  homonym  bezeichnet; 
sondern  auch  in  der  biblischen  Anschauungsweise  so  eng 
mit  Gott  gleichsam  als  die  nächste  geschöpfliche  Ausstrah- 
lung seines  Wesens  zusammengefafst  werden;  so  ist  es 
wirklich  wahrscheinlicher;  dafs  David  in  DVi^MO  an  Gott 
mit  Einschlufs  der  Engel,  als  dafs  er  an  Gott  mit  Ausschlufs 
der  Engel  gedacht  hat.  Der  Mensch  ist;  indem  gottesbildlich; 
zugleich  engelbildlich;  und;  indem  nur  wenig  untergöttlich; 
auch  nur  wenig  unterengelisch.^  Unter  den  alten  Uebersetzern 
haben  die  neueren  Ausleger  und  Uebersetzer;  welche  P«.  97, 7 
U^hn  in  der  Bedeutung  äyyeloi  fassen;  schon  den  alexand» 
syrischen;  äthiopischen  und  arabischen  Uebersetzer  als 
Vorgänger.      Denn  der  alexandrinische  Uebersetzer  giebt 

die  Worte  :  i^-^igpit^n  o\^^^«a  ü^!?Jji5?öri  ^ep  'T3Jr^5  i»^5: 

0%*^^*^^  wieder  :  aia%w9fjswaag  ndvweg  <A  nqooxvvovmg 
tolg  ykvf^tolg,  6  iynav%io^^oi  iv  toig  eldailoig  avTcHy 
ngoanwfflate  aviif  navxeg  äyyeloi  amov.    Der  syrische  : 

flu^   o^o^  |ai\»n  ^^oLAAbAtee   ]^Lm    ^^i^ny  Xa    ^ZolaJ 

^«oiaaVi^  ^OL^  beschämt  werden  alle  Bilderdiener,  und  die 
sich   rühmen  der   Götzenbilder.      Betet    ihn    an    alle  Engel. 

Der  arabische  :  cf^^j"^'  X.<-i*-^qJ  ^^iX^-LJt  g^»-7»  v5J-^ 

beschämt  werden  alle,  die  das  Werk  ihrer  Hände  anbeten^ 
die  sich  rühmen  ihrer  Oötzenbilder.  Beiet  Oatt  an  aüe  seine 
Engel,  Mit  dem  Alex,  stimmt  auch  der  äthiopische  Ueber- 
setzer tiberein.  Dagegen  hat  aber  Hieronymus  über- 
setzt :  .  •  .  adarate   eum  omnes  diu   ^    Dafs  0NJ7({  hier 
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G^däer  bedeute,  nehmen  nach  dem  Vorgange  von  Hiero- 
njmns  anch  Dereser;  de  Wette,  H.  Ewald,  F.  K 
Röster;  Hengstenberg;  Hnpfeld  und  viele  andere 
Ueberaetzer  und  Ausleger  an.  Den  Göttern,  welche  unmit- 
telbar vorher  D\^^^W  Nichiige  genannt  werden,  wird,  wie 
öfters  den  Natnrgegenständen,  als  Himmel  und  Erde,  dichte- 
risch Leben  und  Empfindung  zugeschrieben  und  werden  sie 
zur  Verehrung  und  zum  Dienste  Gottes  aufgefordert.  Nach 
4  Mos.  33,  4  hat  Jehova  über  die  Götter  Gericht  gehalten, 
und  nach  Jes.  19,  1  fährt  Jehova  auf  einer  leichten  Wolke 
und  kommt  nach  Aegypten  und  es  beben  die  Götter 
Aegyptens  vor  ihm,  vgl.  2  Mos.  13,  12.  Die  Engel  können 
97,  7  um  so  weniger  gemeint  sein,  weil  sie  ohnehin  als 
Diener  Gottes  geschildert  werden.  Gegen  eine  directe 
Beziehung  auf  die  Engel  spricht  auch  der  ganze  Zusam- 
menhang und  die  Tendenz  des  Psalmes,  der  dem  Volke 
Gottes  Muth  einsprechen  will,  im  Angesichte  des  bevor- 
stehenden Sieges  der  Götzen.  Der  alexandrinische  üeber- 
setzer,  wie  die  übrigen,  welche  DTi^K  hier  in  der  Bedeu- 
tung  Engel  fassen,  konnten  sich  in  diese  Darstellung  nicht 
finden,  und  setzten  an  die  Stelle  der  O'Mer  die  Engel,  auf 
die  das  Gesagte  nur  nach  einem  Schlüsse  a  maiori  ad 
minus  geht;  können  selbst  die  stolzen  Götter  der  Heiden 
sich  mit  Jehova  nicht  messen,  wie  viel  weniger  die  Engel ! 
Dafs  die  Engel  nie  D^*j^  heifsen,  bestätigt  demnach  auch, 
wie  Hengstenberg  zu  Ps.  97,  7  richtig  bemerkt,  der 
Sprachgebrauch.  Bestätigt  wird  die  Bedeutung  Götter 
auch  Ps.  96t  4,  wo  es  heifst  :  ^^denn  grofs  ist  Jehova  und 
sehr  berühmt,  furchtbar  tßer  alle  Oötter^  (a^tjhH^O'ht), 
indem  hier  offenbar  von  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden 
die  Bede  ist.  An  dieser  Stelle  haben  auch  alle  alten  Ueber- 
setzer,  der  Alex.,  Syr.,  Chald.,  Aetfaiop.,  Arab.,  QVi^M  durch 
OöUer  wiedergegeben.  —  Die  Bedeutung  Engel  haben  der 
Alex.,  Aethiop.  und  Arab.  dem  UVh^  auch  Ps.  138  (137),  1 
ertheilt.  Es  heifst  hier  :  „Ich  will  dich  loben  mit  meinem 
ganzen  Herzen,  —  in  Oegenwart  der  OöUer  {UfjhH  n^)  will 
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ich  dir  spielen^;  der  Alex.  :  ^E^OfioXoy^aofial  aoi  nvgie  h 
oXji  nagdlf  fwv,  nal  ivavrlov  ayykhaif  tpakhaaoi;  die  Vulg. : 
„confitebor  tibi  in  toto  corde  meo  —  in  conspectu  ange- 
lornm  psallam  tibi^,  der  Aethiop.  und  Arab.  Btimmen  hier- 
mit überein.  Dagegen  hat  der  Syr.  D^ljb^|  IjJ  |nSv  (3)  >e^ 
ror  den  Königen^  und  der  Cfaald.  VW^  ^3j^,  ^or  den  Jiiehtem 
wiedergegeben.  Dafs  hier  von  Engeln  die  Rede  Bei,  neh- 
men auch  Luther,  Calvin^  Bosenmüller  u.  A.  an. 
Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber  nicht  blofs,  dafs  D"^^ 
nie  von  Engeln  gebraucht  wird,  sondern  auch  der  Um- 
stand, dafs  bei  dem  menschlichen  Lobe  dieselben  im  A.  T« 
nicht  als  Zeugen  oder  Vermittler  erscheinen  und  David 
2  Sam.  7;  namentlich  V.  22  im  Dankgebete  Jehova  als 
den  einen  wahren  Gott  den  Göttern  gegenüberstellt. 
Gegen  die  Erklärung  vor  Gatt  s.  v.  a.  vor  der  Bundeslade 
(Drusius;  de  Wette,  Ewald,  Hitzig,  Olshausen 
und  And.)  spricht,  dafs  in  diesem  Psalm  Gott  stets  iHln^ 
genannt  wird  und  die  Anrede  an  diesen  gerichtet  ist.  Es 
kann   Q^'i^^^    daher   hier    nur    die   Oötter  der   Heiden, 

v; 

d.  i.  Götzen  bedeuten,  in  deren  Gegenwart,  d.  i.  ihnen 
gegenüber,  die  Thaten  Jehovas  zu  ihrer  und  ihrer  Ver- 
ehrer Beschämung  dienen.  Die  Götzen  können  ihren 
Dienern  keine  Hülfe  bringen,  wie  Jehova,  der  Gott  Israels. 
Wir  können  daher  Thalhof  er  nicht  beistimmen,  wenn 
er  in  der  Note  2  zu  diesem  Psalm  bemerkt,  dafs  der  Sänger 
sich  den  auf  Sion  Thronenden  von  Schaaren  unsichtbarer 
Wesen  umgeben  gedacht  haben  möge. 

Diesen  Stellen  fügen  mehrere  Ausleger  Ps.  29  (28),  1 
und  89,  7  bei,  wo  der  D^«  ^33  Erwähnung  gethan  wird. 
An  diesen  Stellen  soll  nach  ein  igen  Auslegern  Q^^{<  ^J2)  gleich- 
bedeutend mit  D'*r1^K  03  sein  und  Engel  bezeichnen.  Auch 
wird  blofs  D7K  in  dieser  Bedeutung  gefafst.    In  der  ersten 


7  r 


(8)   Vielleicht   t^P^  Engel  su  leten. 
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Stelle  heifat  es  :  fin  Tiaj  riryH  «p  d^Sk  ^  Tfp:h  ori 

Gehet  Jekova^  ihr  Gottessöhne  (Delitzsch;  Hupfeld  : 
OöHersöhne)  ^  —  gehet  Jehova  Herrlichkeit  und  Stärke ,  der 
Alex.  :  eviyxQ%e  %if  xvQitp  viol  &€ov,  iviyxone  %(p  mvqI^ 
viovg  xQiwv.  ivfyxare  %if  hvqI(p  do^av  xal  tifiijv;  der  Sjr. : 

VfA^U    I    -  nn    ^,    I    .j   Vi  S    oÄ^l    ?|^?    ÜOä  V-jifllu   ohJi 

bringet  dem  Herrn  Junge  (eigentl.  Sohne  der)  Widder,  brin- 
get dem  Herrn  Ruhm  und  Ehre,  Dem  Alexand.  folgen  der 
Aethiopier;  die  Vulgata  und  der  Araber.  Der  Chald.  über- 
setzt :  aip  on  ü'hH  ^Ä  frrawSo  ^p3  «nnairf^n  ^^  Qip  an 

HJtCfjfl  *1p^M  ^^  7Vtl6ufite  coram  Domino  laudem^  coetus  ange- 
lorumßliiy  tribuite  coram  Domino  gloriam  et  fortitudinem, 
Hieron.  :  adferte  domino  ßlios  arietum;  adferte  domino 
gloriam  et  Imperium,  Der  Sjr.  bat  D^^^  wie  der  Alex,  und 
Hieron.  in  der  Bedeutung  von  Widder  gefafst,  weil  ^^ 
(1  Mos.  15,  9),  in  Plur.  uhtf^  und  uh^  (2  Mos.  25,  5; 
Job  42;  8)  Widder  bezeicbnet.  Das  erste  Versglied  ent- 
hält in  der  alexandrinischen  Uebersetzung  offenbar  eine 
zweite;  welche  vom  Bande  des  Textes  in  den  Text  ge- 
rathen  ist.  Denn  da  ^N  eigentl.  Stärke  eine  häufige  Be- 
nennung Gottes  ist  und  im  Plural  auch  Götter  (2  Mos.  15; 
11;  Dan.  11,  36)  bezeicbnet,  diese  Bedeutung  aber  für 
unzulässig  gefunden  wurde,  so  nahm  man  üb^  in  der  Be- 
deutung von  Widder,  Dagegen  finden  viele  neuere  Aus- 
leger; wie  Hupf  eld;  in  uhvt  03  eine  Bezeichnung  der  Engel 
und  halten  diese  Worte  für  gleichbedeutend  mit  D^il^iOJS 
(Job  1,  6;  2;  1;  38,  7).  Auch  hat  der  Chald.  wie' der 
Alex,  oder  vielmehr  der  Urheber  der  Bandlesart  {viol  ^sov) 
darunter  Engeischaaren  verstanden.  Für  diese  Bedeutung 
soll  namentlich  Ps.  89,  7  sprechen,  indem  es  hier  heifse  : 
„Wer  im  Himmel  gleicht  Jehova;  ist  ähnlich  Jehova  unter 
den  Söhnen  Gottes  {ü^H  ^ja)?*  Nach  Hupf  eld  findet  sich 
derselbe  Parallelismus  zwischen  Himmel  und  uhn  021  wie 
V.  6  („es  loben  die  Himmel  deine  Wunder,  Jehova;  und 
deine  Treue  in  der  Schaar  der  Heiligen")  zwischen  Himmel 
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und  Schaar  der  Heiligen  (D^lp^ljp);  d.  i.  Engel  (wie  Job 
5;  1;  15  y  15);  and  V.  8  („Gott  ist  schrecklich  im  Rath 
der  Heiligen  und  furchtbar  über  alle  um  ihn  her')  zwi- 
schen Rath  der  Heiligen  und  edlen  um  ihn  her  ( rasp^S^). 
Die  Darstellung  soll  in  Beziehung  stehen  auf  die  bekannte 
bildliche  Vorstellung  eines  himmlischen  Raths  (?)  von 
Engeln,  die  vor  dem  Throne  Gottes  stehen,  gleich  den 
Beichsmagnaten  vor  dem  irdischen  Königsthron,  und  über- 
haupt in  seiner  Nähe  gedacht  werden,  wie  die  Gottessöhne 
bei  Job  und  das  „Himmelsheer'  (1  Eon.  22,  19).  Diese 
würden  daher  hier  vor  allen  anderen  Geschöpfen,  als  die 
Spitze  derselben  und  als  die  Gott  zunächststehenden  und 
gleichsam  vertrautesten  Zeugen  und  Kenner  seiner  Thaten, 
zum  Lob  der  HerrSchkeä  Oottes,  aufgefordert,  wie  89,  6; 
103,  20  f.;  Job  38,  7;  und  die  Seraphen  des  Jes.  6,  3; 
welchem  gemftfs  auch  unten  V.  9  im  Palast  Gottes  (d.  i. 
im  Himmel)  Alle  diese  Herrlichkeit  preisen.  Das  soll 
auch  entscheiden  gegen  die  Auffassung  Söhne  der  Götter 
(d.  i.  der  Götzen)  cde  Oötzendiener  ^  welche  zur  Anerken- 
nung und  Verherrlichung  Jehovas  aufgefordert  würden 
(J.  D.  Michaelis,  Döderlein,  Munt),  die  an  sich  im 
Sprachgebrauche  hinlänglich  begründet  wäre,  durch  Stellen 
wie  Jer.  2,  27;  4  Mos.  21,  29;  MaL  2,  11  u.  a.,  worin  das 
Verhältnifs  vom  Vater  und  Sohn  zwischen  Gott  und 
Menschen  auch  auf  die  Götter  der  Heiden  angewendet 
werde ,  auch  keinen  üblen  Sinn  geben  würde ,  aber  jener 
umfassenden  Analogie  gegenüber  bestehen  könne.  Eis 
frage  sich  nur  noch,  ob  die  Engel  als  Sohne  Ootiee  oder 
der  Götter  gefafst  seien.  Der  Sinn  und  die  Analogie  von 
D^ii^Ht  ^ja  scheine  das  erstere  zu  erfordern,  aber  nach  dem 

•       V»       »I  ' 

Sprachgebrauche,  worin  D>?N  niemals  wie  UTOV^  als  Plur. 
malest,  mit  Singularbegriff,  sondern  nur  als  Plural  vor- 
komme, sei  nur  das  letztere  annehmbar;  was  aber  durch 
seinen  polytheistischen  Schein  beleidige.  Daher  wurde 
angenommen  (Gesenius,  Gramm.  §.106,  3,  de  Wette, 
Ewald,   Lehrb.  §.  270  c),   dafs  hier  der  Plural  statt  des 
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SingnlarB  (D^^IC  ^J^  statt  h»  ^J9)  gesetzt  sei ,  dufolge  der 
grammatischen  Figur,  wonach  der  Plural  eines  aus  Concr, 
und  Abstr.  zosammengesetstea  Begriffs  öfters  an  beiden 
Wörtern  ausgedrückt  sei,  statt  blofs  am  CoAcr.,  wie  ^ta) 
D^.^n  1  Chron.  7 ,  5  statt  h^f}  niaj ,  o^D  ^f^  2  Mos.  1, 
11  statt  D»n  n^  u.  dgL  (d.  i.  der  Plural  des  Abstr.  durch 
Attraction  aus  dem  des  Conen  entstanden).  —  Mit  Ewald 
sei  der  Plural  nicht  wegzudeuten;  indem  der  Anstofs  sich 
durch  die  Erwägung  hebe,  dafs  beide  Wörter,  die  die 
ffötthcke  Natur  überhaupt  in  ihrem  Gegensatz  mit  der 
menschlichen  bezeichnen  (7,  13;  8,  6),  in  der  Mehrheit 
nicht  nur  von  den  Göttern  der  Heiden ;  sondern  auch  von 
den  untergeordneten  göttlichen  Wesen  ^  den  ihn  als  die 
Mitregenten  seines  Reiches  und  seine  Diener  umgebenden 
Engeln,  gebraucht  würden,  wie  sicher  Ps.  82,  1,  wo 
^fejrni^  in  äner  Oattesoersammbmff  s=  parallel  m  Müim 
der  Oätter  (DVJ^M  3*)93)  ^uie  Versammlung  von  Engeln 
bezeichne,  in  deren  Mitte  Gott  Gericht  halte ,  ebenso  V •  6 
QöUer  (aSrf)H)  =  parallel  Söhne  des  Höchsten  (wie  aus  dem 
Gegensatz  mit  Menschen  und  Fürsten  V.  7  erhelle);  viel- 
leicht auch  üTbvt  8,  6.  Statt  Götter  hiefsen  sie  nun  in 
unserer  Formel  Oatteeeöhne,  nach  bekanntem  Sprachge- 
brauch, wie  „Menschensöhne^ ,  statt  Menschen,  Söhne  der 
Fremden,  der  Edlen,  der  Armen  statt  Fremde  u.  s,  w«, 
wie  im  Griechischen  ^Söhne  der  Achäer^  (vieg  A%aUaff\ 
Kinder  (naideg)  der  Unglücklichen,  der  Aerzte  u.  dgl.  und 
ganz  wie  im  Arab.  ^Söhne  der  EngeP  statt  Engel  (Abulf. 
Moslem.  I,  52  ed.  Beiske).  Aber  wahrscheinlich  sei  sie 
zugleich  eine  Variation  des  gangbaren  Namens  der  Engel 
öVf^H  ^J3  Gottessöhne  f  welcher  natürlich  nicht  im  physi- 
schen, sondern  in  demselben  uneigentlichen  Sinn  stehe, 
wie  die  Könige  und  die  Menschen  überhaupt,  besonders 
das  Volk  Gottes,  so  heifsen,  aber  in  einem  gradweise 
höheren,  wobei  dann  auch  aller  polytheistische  Schein 
weggefallen  ist. 
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Wir  müssen  gestehen^  dafs  diese  BeweisfÜbrnng  ans 
nicht  überseugt  hat,  dafs  D^^M  ^Xp  GoUeasöhne  zu  übersetzen 
sei.  Denn  wenn  D^iii^j^  zur  Bezeichnung  des  einen  wahren 
Oottes  gebraucht  wird,  so  kann  dieses  auch  durch  den 
Plural  D^K  von  hvi  Gott  geschehen.  Denn  in  dem  Um- 
stände, dafs  der  Plural  nicht  so  gewöhnlich  geworden  war, 
wie  DVi^fr(,  liegt  kein  genügender  Grund,  dafs  uh^  nicht 
GoUy  sondern  Gatter  oder  Engd  bezeichne.  Auch  darin, 
dafs  D\^^t  auch  von  Oöüem^  Götzen  gebraucht  wird,  liegt 
kein  Beweis,  dals  der  Plural  auch  Ps.  29,  1;  89,  7  Götter 
bezeichne,  da  auch  D^i^M;  wenn  auch  gewöhnlich  von  dem 
einen  wahren  Gott,  doch  auch  öfters  zur  Bezeichnung 
der  Götter  (1  Mos.  35,  2;  2  Mos.  20,  23;  34,  17;  5  Mos. 
29,  17 ;  2  Kön.  17,  27  u.  a.)  vorkommt.  Wenn  wir  femer 
erwägen,  dafs  der  Plural  D^^M  sehr  selten  zur  Bezeichnung 
Gottes  und  der  Götter  und  zwar  in  der  Poesie  gebraucht 
wird,  so  läfst  sich  aus  den  wenigen  Stellen  nicht  auf  einen 
allgemeinen  Sprachgebrauch  mit  Sicherheit  schliefsea. 
Wenn  wir  femer  beachten,  dafs  das  Volk  Israel  ein  Sohn 
Gottes  und  die  frommen  Gottesverehrer,  wie  1  Mos.  6,  2; 
6  Mos.  14,  1  Bohne  Gottes  genannt  werden,  so  erscheint 
die  Bezeichnung  derselben  durch  ü^H  V3  S*^^  passend. 
Und  nehmen  wir  Bücksicht  auf  den  Inhalt  des  29.  Psalmes, 
so  müssen  wir  gestehen,  dafs  uns  die  Anrede  an  die  gläu- 
bigen Gottesverehrer  Israels  viel  angemessener  erscheint, 
als  die  Anrede  an  die  Engel  oder  an  die  heidnischen  Göt^ 
ter  oder  Götzendiener.  Der  Plural  U^Hy  wodurch  Gott 
in  seiner  unendlichen  Macht  und  Kraft  bezeichnet  wird, 
ist  vielleicht  gewählt  worden,  weil  Ps.  29  von  einem  furcht, 
baren  Wettersturme  die  Bede  ist,  wodurch  er  seine  Macht 
und  Herrlichkeit  auf  eine  besondere  Weise  offenbarte.  Es 
fassen  daher  D  eres  er,  Ewald  u.  A.  auch  Ps.  29,  1  U^^^ 
in  der  Bedeutung  Oott  im  Singular  (4).  —   Dafs  auch  die 


(4)    An  mdehiige  FtinleH   der  Erde    kann  mit   Thal  hofer   selioii 
deshalb  nicht  gedacht  werden,   weil  dieselben  nicht  fromme  Gottesver- 
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Götzendiener  Söhne  fakcher  Götter  genannt  werden,  er- 
sehen wir  aus  4  Mos.  21^  29,  wo  die  Moabiter ,  welche 
den  Götzen  Kamos  verehrten;  dessen  Söhne  heilsen.  — 
Nur  Ps.  89;  7  spricht  der  Zusammenhang  dafür,  unter 
D^^l  Engel  zu  verstehen ,  weil  V.  6  und  8  DV^lj?  Heäige 
am  passendsten  von  Engeln  ^  als  treuen  und  waiiren  Die- 
nern und  Verehrern  Gottes,  erklärt  werden.  Dagegen 
wird  aber  0^^(  auch  hier  am  passendsten  wieder  als  eine 
Bezeichnung  Gottes  genommen. 

Gegen  die  Erklärung  des  ühVi  von  Engeln  spricht 
auch  die  eigentliche  Bedeutung.  Denn  da  die  Engel  als 
Diener  und  Verehrer  Gottes  erscheinen  und  dessen  Be- 
fehle ausfuhren,  so  können  sie  nicht  D^Sm  oder  O^^'T^K 
Mächtige  genannt  werden.  Denn  wenn  Gott  an  unzähligen 
Stellen  bvt  MächUger^  Starher  genannt  wird;  so  ist  es  ganz 
unpassend;  dasselbe  im  Plural  von  Engeln  zu  erklären. 
Hierzu  kommt;  dafs  der  Singular  hn  nie  von  einem  Engel 
gebraucht  wird.  Bezeichnet  D^^  Engel ,  so  wäre  zu  er- 
warten; dafs  auch  der  Singular  von  Engeln  gebraucht 
würde.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Bezeichnet  aber 
üb^  auch  den  einen  wahren  Gott,  wie  D^i^^(•  so  können 
O^^M  Oa  wie  D^i^  ^ja  auch  von  Engeln  gebraucht  und 
dieselben;  wenn  auch  uneigentlich;  im  ethischen  Sinne 
Söhne  Ooües  genannt  werden. 

Die  Phrase  ntV  D^fi^«  b«  Ps.  50,  1:  Jos.  22 ,  22  ist 
nicht  mit  vielen  Auslegern  Oott  der  Oötter  Jehova  zu  über- 
setzen, weil  dieses  Diri]  DVJ^^n  Vtt  wie  Ps.  136,  2 ;  5  Mos. 
10;  17  fordern  würde;    sondern   Gott  (Mächtiger);    Ooü 


ebrer  (Söhne  des  einen  wahren  Gottes)  genannt  werden  können.  Ps. 
82,  1  bezeichnet  das  erste  D^^^M  ^^"  ^^  ^^^  Gemeinde  Oottes  (^(^) 
gegen wftrtigen  wahren  Gott,  welcher  inmitten  der  Götter  (Q^li^M)  ^* 
riebt  hält  (vgl.  Jes.  8,  IS).  Da  die  Richter  in  Israel  im  Namen  and 
Auftrage  Gottes  richten,  so  werden  sie  V.  6  O^H^J!^  Qolier  genannt,  wie 
Job.  10,  85,  wo  unsere  Stelle  angeffihrt  wird. 
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(Allmächtiger)  Jehova,  Hieron.  :  forUs  deus  Dommus  und 
als  eine  Steigerung  zu  fassen.  Da  die  bisher  besprochenen 
Stellen,  worin  D'^ti^j^  und  D^^fi<  Engel  bedeuten  soll,  nach 
unserer  Ueberzeugung  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dafs 
in  keiner  Stelle  weder  ü^hvi  noch  uf^H  Engel  bezeichne, 
80  mufs  es  auffallen,  dafs  noch  so  viele  neuere  Ausleger 
und  Sprachgelehrte  dieser  Meinung  zugethan  sind.  Ein 
Hauptgrund,  warum  so  viele  ältere  Ausleger  behaupten, 
dafs  D**ii^M  und  uhH  auch  Engel  bedeute,  liegt  wohl  in  dem 
hohen  Ansehen  der  alten  Uebersetzungen,  namentlich  der 
Alexandrinischen,  deren  Verfasser  jenen  Wörtern  bisweilen, 
wenn  auch  selten,  die  Bedeutung  Engel  ertheilt  haben. 
So  hatte  der  ausgezeichnete  Gelehrte  Bellarmin  ohne 
Zweifel  die  alexandrinische  Uebersetzung  und  die  daraus 
gemachte  lateinische  in  der  Vulgata  im  Auge,  wenn  er  zu 
Ps.  8,  6  bemerkt,  dafs  die  Engel  in  der  heil.  Schrift  oft  (?) 
n^tibvt  genannt  würden.  Dafs  der  heil.  Hieronjmus 
vom  Gegentheil  überzeugt  war,  erhellet  aus  seiner  latei- 
nischen Uebersetzung,  in  welcher  er  0^ib.^t  nie  durch 
angehis  oder  angelt  wiedergiebt. 
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Berichtigungen. 


8.  14,  Z.  8  lies  ^p2  anstatt  *ip;?|.  —  8.  46,  Z.  22  lies  schuf  und 
lösche  ^  nach  beruß,  —  8.  62,  Z.  28  ist  wahrscheinlich  mit  einigen 
Codd.  Merahefeih  eq  lesen.  »  8.  254,  Z.  11  lies  MnSniS-  —  ^'  ^^^» 
Z  4  TOD  unten  lies  max*  anstatt  mox*  —  8.  262,  Z.  6  von  nnten  Ues 
erlauben  anstatt  erlaubt.  —  8.  272,  Z.  16  lies  Alear,  anstatt  Aleor.  — 
8.  284,  Z.  5  lies  folgende  :  —  8.  827,  Z.  17  lies  vq  anstatt  pj^. 


Beiträge 


Bar 


ErkiaruDg  des  alteo  Testameotes, 


enthahend 


die  Echtheit  des  Propheten  Sacharja  und  den  Charakter 
der  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen,  nebst  Grundtext, 
Uebersetzung  und  einem  philologisch^kritiBchen  und  histo- 
riBchen  Co]ll]|l6Iltar  des  nicbtraessianiBchen  Theilea  desselben. 


Von 


Laur.  Beinke, 


der  Philosophie  «ad  Theologie  Doetor,  Domeapitulu* ,  ordentllehem  Profeesor  der 
Theologie  and  ortentallsehen  Spraehen  en  der  Könlgl.  Akademie  an  Mflnster ,  Mit- 
glied der  Sooi^U  Utt^raire  der  UolTeMltit  Löwen,  Ritter  des  KVnlgl.  Prenft. 
Rothen  Adlerordena   nnd   dee   Orofahersoglieh    Oldenhntvieehea  Hana-   nnd  Ver- 

dienatordena. 


Seehster  Band. 


Münster,  1864. 

T  h  6  i  8  8  in  g 'sehe  Baohhandlnng. 


Chrysost  in  Psalm.  XLIII. 


Von  Ordinariatswegen  ertheilen  wir  hierdurch  zu  dem  Drucke  des 
VI.  Bandes  der  ^Beiträge  sar  Erklärung  des  alten  Testamentes*'  von 
Domcajutular  Professor  Dr.  Laurenz  Beinke,  Münster  1864  die  Er- 
laabnifs,  indem  wir  diese  besonders  ftlr  die  Jetstzeit  sehr  wichtige 
Schrift  dem  Diözesan-Clems  angelegentlichst  empfehlen. 

Münster,   den  19.  November  1864. 

Bischöfliches  Qeneral-Vicariat. 

Brinkmann. 


Worn'ort« 


Unstreitig  gehört  Sacharja  zu  den  dunkel- 
sten (l)  und  schwierigsten  Propheten  des  A.  T- 
Kein  Wunder  ist  es,  wenn  die  Ausleger  aller  Jahr- 
hunderte in  Folge  der  vielen  und  grofsen  Schwierig- 
keiten bei  der  Erklärung  seiner  Weissagungen,  so- 
wohl der  messianischen  als  nichtmessianischen,  oft 
ganz  divergirender  Ansicht  sind.  Dieser  Umstand 
sowohl  als  die  hohe  Bedeutung  der  Weissagungen 
des  Sacharja  überhaupt,  die  für  uns  durch  das 
grofse  Interesse,  das  sie  uns  schon  seit  der  ersten 
näheren  Bekanntschaft  einflöfsten,  nicht  wenig  ge- 
hoben wurde,  haben  uns  bestimmt,  jetzt,  nachdem 
wir  vor  Kurzem  die  messianischen  Weissagun- 
gen dieses  Propheten  bereits  behandelt,  auch  den 
nichtmessianischen  Theil  philologisch -kritisch  und 
historisch  zu  erklären  und  diese  Erklärung  als 
VI.  Bd.  unserer  „Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.** 
zu  veröffentlichen. 


(1)  Als  ^obacuriasimus  liber"  hat  schon  der  heil.  Hie- 
ronymuB;  der  gröfste  Schriftforscher  des  christlichen  Alter- 
thums,  den  Propheten  Sacharja  im  Briefe  an  den  Bischof 
Exuperius  beaseichnet. 


IV 

Selbstverständlich  sind  hier  die  Punkte  über 
die  Lebensgeschichte,  das  Zeitalter,  den  Inhalt,  die 
Sprache  und  Schreibart  der  Weissagungen  des  Pro- 
pheten, weil  früher  ausführlich  erörtert,  sowie  die 
literarischen  Hülfsmittel  nicht  weiter  berücksichtigt 
worden,  und  müssen  wir  zu  dem  Ende  auf  jenen 
Commentar  verweisen.  Nur  die  Frage  nach  der 
Echtheit  aller  im  Buche  Sacharja  vorkommenden  Weis- 
sagungen haben  wir  hier  eingehender  zu  erörtern  ge- 
sucht, als  es  in  der  Einleitung  in  die  messianischen 
Weissagungen  unseres  Propheten  geschehen  ist 

Um  dem  Leser  wie  auch  uns  ein  möglichst 
richtiges  und  gegründetes  ürtheil  über  die  Be- 
schaffenheit und  den  Charakter  der  alten  unmittel- 
baren Versionen  unseres  Propheten  zu  verschaffen 
und  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  hebräischen 
Text  kennen  zu  lernen,  haben  wir  die  alexandri- 
nische,  syrische,  chaldäische  und  lateinische  Ueber- 
setzung  des  LHieronymus  mit  dem  überlieferten 
masorethischen  Texte  Wort  für  Wort  verglidben, 
und  zugleich  auch,  in  so  weit  Solches  nöthig  und 
möglich  war,  gezeigt,  worin  eben  die  Abweichun- 
gen fraglicher  Uebersetzungen  vom  masorethischen 
Texte  ihren  Grund  haben.  Von  den  mittelbaren 
Uebersetzungen  des  Sacharja  haben  wir  jedoch  nur 
die  arabische  in  der  Londoner  Polyglotte  mit  der 
der  LXX,  aus  der  sie  geflossen,  verglichen  und 
ihre  Beschaffenheit  näher  erörtert 

Das  ErgebniTs  dieser  interessanten  und  lehr- 
reichen, wenn  auch  äufserst  mühevollen,  Verglei- 
chung  liefert  uns  auch  hier  in  derselben  Weise^ 


wie  wir  es  schon  früher  beim  Propheten  Malachi 
gesehen,  den  unamstöfslichen  Beweis,  dafs  alle 
Verfasser  jener  Uebersetzungen  den  hebräischen 
Text  mehr  oder  weniger  öfters  falsch  und  ungenau 
gelesen  und  Übersetzt  haben,  dafs  aber  deren  Fehler 
und  Ungenauigkeiten  in  der  R^el  nicht  ihren 
Grund  in  der  absichtlichen  Veränderung  des  hebräi- 
schen Urtextes,  sondern  vielmehr  im  falschen  Lesen 
der  Consonanten  und  Vocale,  oder  in  der  Absicht, 
den  Text  zu  verdeutlichen,  oder  in  Mifsverständ- 
nissen  anderer  Art  haben.  Dem  hebräischen  Ur- 
text gebührt  daher  auch,  da  er  im  Ganzen  \m& 
treu  überliefert  und  ohne  wesentliche  Veränderun- 
gen erhalten  worden  ist,  eine  Uebersetzung  aber 
bei  der  Eigenthümlichkeit  der  hebräischen  Sprache 
denselben  nie  vollkommen  ersetzen  kann  und  eben 
Uebersetzung  bleiben  wird,  vor  allen  Uebersetzun- 
gen der  Vorzug,  wie  einem  unverletzten  Originalge- 
mälde vor  dessen  Copie.  Jeder  Sachkundige  kann 
es  daher  auch  nur  bedauern,  wenn  noch  in  jüngster 
Zeit  selbst  achtungswttrdige  Männer  sich  nicht 
scheuen,  von  einer  abrichüichen  Verderbtheit  des 
hebräischen  Urtextes  zu  reden  und  ihn  ohne  Grund 
zu  proscribiren,  den  Uebersetzungen  dagegen, 
namentlich  der  lateinischen  des  h.  Hieronymus, 
mag  sie,  was  der  Kundige  bald  wahrnimmt,  sich 
auch  vor  den  übrigen  durch  Genauigkeit  und  Klar- 
heit vortheilhaft  auszeichnen,  ohne  Weiteres  den 
Vorzug  vor  dem  ehrwürdigen  Urtexte  —  der  he- 
braica  veritas  des  L  Hieronymus  —  zu  geben 
und  über  alles  Gebühr  Lob  zu  spenden. 


VI 

Ueber  den  Grund  solcher  willkürlichen  und 
nachtheiligen  Behauptungen  haben  wir  uns  in  dem 
V.  Bd.  unserer  „Beiträge^  bereits  geäufsert  Sie 
haben  durchgehends  ihre  Ursache  in  einer  beklagens- 
werthen  Unwissenheit  sowie  in  der  Verkennung  der 
Tragweite  der  modernen  Bibelexegese  vieler  Ge- 
lehrten. Würden  diese  Ansichten  indefs  Fufs  fassen, 
dann  würden  sie  das  Studium  der  hebräischen 
Sprache  wie  der  verwandten  Dialecte  noch  in  gröfse- 
ren  Mifscredit  bringen,  als  in  den  es  Mifsverstand 
und  Vorurtheil  leider  bei  uns  gebracht  haben,  als- 
dann auch  jede  wissenschaftliche  Exegese,  d.  h. 
jedes  gründliche  und  sichere  Verständnifs  unserer 
heil.  Offenbarungsurkunden,  das  in  unserer  Zeit 
vor  Allem  so  sehr  Noth  thut,  dadurch  gewisser- 
mafsen  unmöglich  machen,  damit  auch  der  Dog- 
matik  und  Ethik  das  zuverlä^ige  Fundament  rauben 
und  selbstverständlich  auf  das  Bibelstudium  höchst 
nachtheilig  einwirken.  Diese  schon  während  unse- 
rer akademischen  Studienzeit  gewonnene  Ueber- 
zeugung  hat  uns  denn  auch  bestimmt,  seit  unserer 
.Doction  vom  Jahre  1827  an  nicht  allein  für  ein 
gründliches,  auf  dem  Urtexte  basirendes  Verständ- 
nifs des  A.  T.  nach  Kräften  zu  wirken,  sondern 
auch  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  wie 
der  semitischen  Sprachen  überhaupt  möglichst  zu 
fördern  und  dieselben,  obgleich  wir  amtlich  zu  ihrer 
Doction  nicht  verpflichtet  waren  und  auch  keinen  Ge^ 
haltdafürbezogen,innutten  vielfacher  Hindemisse  und 
unter  Darbringung  grofser  Opfer  neben  unseren  exe- 
getischen Fachvorlesungen  bis  heute  ununterbrochen 
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öffentlich  zu  lehren.  Und  wenn  es  uns  nun  in 
dieser  gewifs  in  keiner  Beziehung  beneidenswerthen 
Stellung  leider  auch  nicht  vergönnt  gewesen,  nach 
allen  Seiten  hin  einer  besseren,  dem  wissenschd^ft- 
liehen  Bedürfhisse  unserer  Zeit  mehr  entsprechen- 
den Ueberzeugung  betreffs  der  fraglichen  Punkte 
Bahn  zu  brechen,  so  haben  wir  doch  wenigstens 
das  tröstliche  Bewufstsein,  unter  den  fortwährenden 
Aufmunterungen  unseres  hochwUrdigsten  Bischofs 
Johann  Georg,  bekanntlich  eines  eben  so  kim- 
digen  als  aufrichtigen  Beförderers  aller  Wissenschaft- 
liehen  Bestrebungen,  nach  bestem  Vermögen  un- 
beirrt gekämpft  und  in  nahen,  besonders  aber  in 
fernen  Kreisen  stets  mehr  Freunde  und  Förderer 
der  alttestamentlichen  Wissenschaft  gelinden  zu 
haben. 

Diesen  Vorbemerkungen  haben  wir  weiter  luchts 
hinzuzufügen,  es  sei  denn  die  Bemerkung,  dafs  der. 
Gang  unserer  Auslegung  auch  hier  derselbe  ist,  wie 
in  unseren  früheren  Schriften.  So  zunächst  unsere 
Aufmerksamkeit  vor  Allem  dem  Urtext  zuwendend, 
um  den  richtigen  und  vollen  Sinn  des  Propheten 
zu  ermitteln,  haben  wir  dann  die  alten  Versionen, 
wie  die  Erklärung  der  älteren  und  neueren  Bibel- 
ausleger, von  denen  mehrere,  besonders  neuere 
Protestanten,  der  Erklärung  auch  dieses  Theils  des 
Sacharja  grofsen  FleÜB  zugewendet  haben,  des 
Nöthigen  berücksichtigt 
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Einleitung. 


§.  1. 


Echtheit  dea  iweiten  Theüs  des  Propheten  Saohaije  und 
Widerlegung   der  gegen    die  Echtheit  desselben  ange- 
fahrten Orflnde  (1). 

Dem  unter  dem  Namen  des  Propheten  Sacharja  vor- 
kommeuden  Buche  des  A.  T.  ist  es  ergangen,  wie  dem, 
welches  wir  unter  dem  Namen  des  Propheten  Jesaia  be- 
sitzen. Wie  man  nämlich  in  neuerer  Zeit  dem  Propheten 
Jesaia  einen  grofsen  Theil  des  unter  diesem  Namen  im 
alttestamentlichen  Canon  befindlichen  Buches  abgesprochen 
haty  80  ist  es  auch  mit  dem  Buche  des  Sacharja  geschehen. 
Nachdem  man  bis  in  die  neueren  Zeiten  nach  dem  Vor- 
gange des  jüdischen  und  christlichen  Alterthums  die  unter 
dem  Namen  Jesaia  und  Sacharja  vorkommenden  Weissa- 
gungen für  echt  gehalten;  hat  dagegen  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Gelehrten    des   17. ,  18.  und   19.  Jahrhunderts 


(1)  Siehe  über  die  LAetugeickiehU  des  Propheten  muieren  ,|Com- 
neiitar  über  die  measianischen  Weinagongen  bei  den  groflien  und 
kleinen  Propheten  des  A.  T.",  IV.  Bd.,  2.  Abth.,  8.  1  ff.,  aber  sein  Zeii- 
eftfr,  dMelbst  8.  8  ff.,  über  Biniheiiung  und  InhaU  seiner  WeissAg^nngen, 
8.  17  ff.,  und  Aber  seine  Bftttek*  und  ScAmftorf,  8.  80  £ 
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beiden  Propheten  (2)  einen  grofsen  Theil  abgesprochen 
and  die  angeblich  unechten  Theile  yerschiedenen  Zeiten 
zugeschrieben. 

In  dem  Buche  Bacharja  gehört  dahin  der  zweite  Theil 
von  Kap.  9  —  14  einschliefslich.    Der  erste;  welcher  einen 
Theil  des   Buches  dem  Propheten   Sacharja,   dem   Sohne 
IddoSy  absprach,  ist  der  Engländer  Me de,  welcher  (fragm. 
s.  ad  Matth.  27,  9,  Lond.  1653,   Compl.  Works,  daselbst 
1672,    p.  786  —  834)  zu  zeigen  suchte,  dafs  der  Prophet 
Jeremia  der  Verfasser  von  Kap.  9 — 11  sei,  weil  Matthäus 
27,  9  die  Stelle  Sach.  11,  12  diesem  Propheten  zuschreibe. 
Da  Mede   diesen  Hauptgrund   noch  durch  einige  andere 
Orttnde  zu  unterstützen   suchte,  so  fand  er  bei  Bridge 
(epist.  ad  Lightfoot.  inLightf.  opp.  posth.  Lond.  1690, 
p.  200)  Beistimmung.      Hammond  (works,  Lond.  1681, 
Annotat.  ad  Hebr.  8,  9)  erklärte  Kap.  10,  11  und  12  fbr 
ein  Product  des  Jeremia,  und  Kidder  (the  demonstration 
of  the  Messias,  Lond.  1700)  und  Whiston  (essay  towards 
restoring  the  true  text  of  the  old  Test  Lond.  1722,   Fro- 
pos.  m,  p.  93)  schrieben  den  ganzen  zweiten  Theil  Jere- 
mia zu.    Dagegen  erklärte  Will.  Newcome  (an  attempt 
towards  an  improved  Version,  a  metrical  arrangement  and 
an  ezplication  of  the  XII  minor  Prophets ,  Lond.  1785.  4. 
ad  Zach.  IX,  1  sqq.)  Kap.  9—11  fLLr  eine  ältere  Weissa- 
gung und  schrieb  nur  Kap.  12  — 14  dem  Propheten  Jere- 
mia zu.      Siehe  die  Literatur  bei  Bertholdt,   Einl.  IV, 
S.  1707  f.  und  Kost  er,  melett.  critt.  et  exegg.  in  Zach. 
prophet.   partem  posteriorem  cap.  IX — XIV,    p.  10  sqq., 
Götting.  1828.    Unter  den  deutschen  Gelehrten  hat  zuerst 
B.  G.  Flügge   (in  der  anonymen  Schrift  :  ^die  Weissa- 
gungen,  welche  den   Schriften  des  Sacharja   beigebogen 


(2)  Ueber  die  Echtheit  der  dem  Jesaia  abgesprochenen 
gen  siehe   unseren  |,Gommentar  über  die  meorianlschen  Weissagnngen 
bei  den  groflMn  nnd  kleinen  Propheten  des  A-T.**,  IL  Bd.»  S.48S— 66S. 


sind,'  Hamb.  1788»  8.)  die  Echtheit  jener  Kapitel  bestritten. 
Diesem  folgte  J.  D.  Michaelis  (nene  orientalische  and 
exegetische  Bibl  Bd.  I^  S.  128),  G.  F.  Seiler,  Bauer 
(EänL  ins  A.  T.,  3.  Aufl.,  S.  510),  Corrodi  (Versuch  einer 
Beleuchtung  des  Bibelcanons,  Bd.  I,  S.  107),  Bertholdt 
(Eni.  IV,  1071  ff.),  de  Wette  (Einl.,  1—3.  Ausg.),  For- 
berg (commentt.  critt.  et  exegett.  in  Zachariae  vaticiniorum 
partem  posteriorem,  Particula  I),  Bosenmüller  (SchoL 
in  V.  T.  vol.  IV),  Maurer  (comment  in  proph.  min.). 
Hitzig  (theol.  Stud.  und  Krit.  1830,  S.  25  ff.  und  im 
Commentar  zu  den  kleinen  Propheten),  Knobel  (Pro- 
phetismus, Bd.  n,  S.  166  ff.,  280  ff.),  Ewald  (Propheten, 
Bd.  I,  S.  308  ff.),  E.  Meier  (S.  495  ff.),  Bleek  (theol. 
Stud.  und  Krit.  1852,  Bd.  II,  S.  247  ff.)  und  v.  Orten- 
berg  (die  Bestandtheile  des  Buches  Sacharja  u.  s.  w., 
Gotha  1859). 

Diese  und  andere  Gelehrte  sind  aber  über  den  Ur- 
sprung der  bezeichneten  Kapitel  so  wenig  einig,  dafs  z.  B. 
Forbiger  und  Bosenmüller  sie  alle  einem  Propheten 
aus  der  Zeit  Ussias,  Flügge,  Seiler,  J.  D.  Michaelis, 
Bauer  einem  Propheten  aus  einer  unbestimmten  Zeit  und 
ohne  nähere  Bestimmung  der  Entstehung  zuschreiben; 
dagegen  setzen  Corrodi,  Eichhorn  (in  der  3.  Ausg. 
seiner  Eml.  ins  A.  T.,  Th.  III,  S.  367  f.  —  in  der  1.  Ausg. 
sucht  er  aus  Gründen  der  höheren  Kritik  darzuthun,  dals 
auch  der  zweite  Theil  dem  Propheten  Sacharja  und  seinem 
Zeitalter  angehöre  — ),  Paulus,  Gramberg  denselben 
nach  dem  babylonischen  Exile  und  zwar  theils  in  die  Zeiten 
Alexanders,  theik  in  die  makkab&ische  Periode,  die  meisten 
übrigen  Kritiker  aber  Kap.  9 — 11,  17  in  die  Zeit  des 
Achas  und  in  die  nächsten  Zeiten  nach  Hosea,  wohin  nach 
Ewald  (Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  I,  3,  S.  330, 
1837  und  Proph.  I,  308  f.)  noch  Kap.  13,  7—9  gehört,  und 
Kap.  12 — 14  nach  Josia,  jedoch  noch  vor  dem  Exil.  — 
Nach  Bertholdt  sollen  Kap.  9^11  dem  Sacharja,  einem 
lossen  des  Josia  (8,  2),    dagegen  Kap.  12—14  der 
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Zeit  vor  dem  Exile  angehören.  ▼.  Ortenberg  Betet  die 
Abfassung  von  Kap.  9,  1  — 11;  7  and  13,  7  —  9  in  die 
Zeit  der  Könige  Ussia,  Jotham  und  Achas  bald  nach  Joel 
und  12,  1-13,  6  und  14,  1  —  21  in  die  Zeit  600  vor 
Chr.  Nach  Hitzig  soll  K.  9 — 11  in  die  Zeit  von  Ussias 
und  der  ersten  Tage  Menahems  nach  Jerobeams  II.  Tode 
und  Kap.  12 — 14  in  die  Zeit  des  abgöttischen  jüdischen 
Königs  Manasses  gehören  und  unser  Buch  von  drei  ver- 
schiedenen Propheten  verfafst  sein. 

Diesen   und  anderen  Bestreiten!  der  Echtheit  gegen- 
über haben  jedoch    mehrere    neuere  Gelehrte  den   alten 
Glauben  an  die  Echtheit   in  Schutz  genommen  und   den- 
selben  mit   Gründen   vertheidigt.     Dahin  gehören   üarp- 
zov  (critica  sacra  V.  T.   Lips.  1728,   Vol.  III,    p.   808), 
Beckhaus  (Integrität  der  prophet.  Schriften  des  A.  B., 
Halle   1796,    S.  337  ff.),    Jahn    (Einl.   H,    S.   675  ff.), 
Köster  1.  c,  Hengstenberg   (Beiträge  zur  Einl.   ins 
A.  T.,  Bd.  I,  S.  361  ff.   und  Christel.  III ,  1 ,   S.  389  ff.), 
Burger  (^tudes,  p.  118  sqq.),    Um  breit  (pract.    Com- 
mentar  über  die  kleinen  Propheten,    Tb.  II,   S.  452  ff.), 
Herbst  (Einl.  II,  2,  S.  163  f.),  Hävernick  (EinL  11,2, 
S.  408  ff.),   Keil  (Lehrb.   der  historisch -kritischen   Einl. 
in  die   canon.  Schriften  des   A.  T. ,   S.  359  f.).   Seh  egg 
(die  kleinen  Propheten,  Bd.  H,  S.  273  ff.,  §.  3),  Keusch 
(Lehrb.  der  Einl.  in  das  A.  T.),   auch   de  Wette  in  der 
4.,  5.  und  6.  Aufl.   der   Einl.  (1845),   während  er  in  den 
drei  früheren  die  Echtheit  verworfen  hatte,   Köhler  (die 
nachexilischen  Propheten,    2.   Abth.,    der  ^Weissagungen 
Sacharja's   1.  Hälfte,    Kap.  1  —  8  erklärt.   Erlangen  1861, 
S.  19  {.)    und   Th.   Kliefoth    (der    Prophet  Sacharjah, 
übersetzt  und  ausgelegt,  Schwerin  1862).      Vgl.  über  die 
weitere   Literatur    zu  Sacharja   überhaupt    unseren  Com- 
mentar    zu    den   messianischen    Weissagungen    u.  s.  w., 
IV.  Bd.,  2.  Hälfte,  S.  31  ff. 

Bevor  wir  die  Gründe,  wodurch  man  zu  beweisen  ge- 
sucht hat,  dafs  der  Prophet  Sacharja  nicht  die  Kap.  9—14 
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geschrieben  haben  könne,  anführen;  und  ihre  Beweiskraft 
prüfen,  wollen  wir  zuerst  die  Gründe  angeben,  welche  für 
die  Abfassung  des  ganzen  unter  dem  Namen  Sacharja 
vorkommenden  Buches  sprechen.  Wir  werden  sehen,  dafs 
die  Gründe,  welche  für  die  Echtheit  des  ganzen  Buches,  also 
für  die  Abfassung  von  demselben  Verfasser  sprechen,  von 
der  Art  sind,  dafs  sie,  wie  wir  wenigstens  glauben,  die 
Echtheit  aufser  Zweifel  setzen.  Hierauf  werden  wir  die 
Gründe,  wodurch  man  die  Echtheit  von  E.  9 — 14  zu  be- 
streiten gesucht  hat,  prüfen,  und  ihre  ünhaltbarkeit  darthun. 

1)  Ein  Hauptgrund,  welcher  für  die  Abfassung  von 
Kap.  9 — 14  von  dem  Propheten  Sachaija  spricht,  Hegt  in 
der  Verbindung  des  zweiten  Theils  mit  dem  ersten.  Ge- 
hörten diese  Kapitel  einem  viel  späteren  Propheten  an,  so 
begreift  man  nicht,  warum  der  Verfasser  dieser  in  mancher 
Rücksicht  wichtigen  Aussprüche  unbekannt  geblieben,  und 
warum  sie  einem  weit  jüngeren  Propheten  zugeschrieben 
worden  sind.  Wäre  nicht  Sacharja  als  der  Verfasser  be- 
kannt gewesen,  so  würde  man  schwerlich  auf  denselben 
als  Verfasser  des  zweiten  Theils  verfallen  sein,  da  dieser 
in  poetischer,  dagegen  jener  in  prosaischer  Sprache  abge- 
fafst  worden  ist. 

2)  Da  der  Abschlufs  des  palästinischen  Canons  nicht 
weit  von  Sacharja  entfernt  sein  kann,  so  hätten  die  Samm- 
ler oder  der  Sammler  desselben  sicher  nicht  einen  so  be- 
deutenden und  wichtigen  Theil  einem  ihnen  so  nahen  und 
bekannten  Propheten  zuschreiben  können.  Sind  doch  die 
Namen  der  übrigen  11  kleinen  Propheten  und  selbst  der 
Verfasser  eines  einzigen  Kapitels,  Obadia,  erhalten!  Den 
Sammlern  des  Canons,  die  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Eixil  sicher  nur  dasjenige  in  den  Canon  aufiiahmen,  dessen 
Verfasser  sie  kannten,  darf  man  nach  unserer  Ueberzeu- 
gung  nicht  eine  solche  Sorglosigkeit  und  untreue  zu- 
schreiben, wie  man  annehmen  mufs,  wenn  dieselben  so 
wichtige  Weissagungen,  als  die  letzten  Kapitel  des  Sa- 
charja enthalten ,   einem  Propheten  zugeschrieben  hätten, 
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dem  Bie  nidit  angehdren.  Man  niiafii  hier  den  tndHio- 
neDen  Glaaben  nm  bo  mehr  festhalten,  ab  die  inneren 
Grttnde^  welche  man  gpegen  die  Echtheit  angefahrt  hat, 
insgesammt  ohne  Beweiskraft  sind. 

3)  Dafs  die  Kapitel  9 — 14  nach  dem  Exile  geschrieben 
worden  sind,  geht  anch  daraus  herror,  dafs  in  denselben 
Hinweisangen  anf  exilische  and  vorezilische  Propheten 
vorkommen.    So  weisen  zurück  E«  10»  3  auf  Eis.  34,  17; 

—  13,  8.  9  anf  Esech.  b,  1—4.  12;  —  13,  9  anf  Hos.  2, 
25;  —  14,  8  anf  Joel  4,  18  und  Eaech.  47,  1  —  12;  — 
9,  12  auf  Jes.  4D,  2;  —  14,  16—19  anf  Jes.  66,  23  und 
60,  12;  —  9,  10  auf  Mich.  5,  9;    -  9,  5  auf  Zeph.  2,  4 

—  Man  vergleiche  noch  11,  4  ff.  mit  Elsecb.  34,  4  ff.;  — 
9, 2.  3  mit  Ez.  28,  4.  5;  —  14,  20.  21  mit  Es.  43, 12;  44^  9; 

—  1,  12  mit  Jen  25,  11.  12;  29,  10;  —  14,  10.  11  mit 
Jerem.  31,  38-40;  -  2,  4  mit  Jes.  12,  7;  —3,7  mit 
Dan.  3,  25;  —  2,  15  mit  Jes.  14,  1;  56,  6;  —  2,  10.  11 
mit  Jes.  52,  11;  -  12,  1  mit  Jes.  44,  24;  51,  13.  VgL 
EU  den  angeführten  Stellen  anseren  Commentar.  —  K.  10, 6 
und  wahrscheinlich  anch  9,  2  wird  das  Exil  von  Jnda  und 
Israel  vorausgesetzt.  Wird  9,  13  bei  der  Erwähnung 
Javans  auf  die  der  Theokratie  feindliche  griechische 
Weltmacht,  namentlich  unter  Antiochns  Epiphanes,  wovon 
Dan.  8,  5  ff.,  21  ff.  geweissagt  wird,  Btlcksichi  genommen, 
so  kann  Sach.  9  ff.  nicht  einem  vorexilischen  Propheten 
angehören.  K.  12,  11  wird  anf  den  Tod  Josias  als  anf 
ein  in  der  Vergangenheit  liegendes  Ereignifs  (2  Qiron. 
35,  25)  Bezug  genommen,  und  12,  7.  8.  12;  13,  1  ge- 
schieht nicht  eines  Königs,  sondern  nur  der  Volksoberen 
im  Allgemeinen  und  der  davidischen  Familie,  welche  in 
Zukunft  wieder  zur  Herrlichkeit  gelang^  Erwähnung.  Auf 
die  nachexilische  Zeit  weiset  auch  die  Hervorhebung  der 
Priester  und  Leviten  12,  12.  13,  des  Laubhüttenfestes 
14,  16,  vgl.  mit  Esr.  3,  4;  Neb.  8,  17  und  die  fortge- 
schrittene Entwicklung  der  messianischen  Idee  hin;  vgL 
Hävernick,  S.  424  f.;  Hengstenb.,  Beitr.  I,  8.  374. 
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4)  Für  denselben  Verfasser  von  K.  1 — 8  und  9 — 14 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  in  den  Weissagungen  des 
zweiten  Theiles  sich  Hehreres  findet,  dessen  der  Verfasser 
im  ersten  Theile  Erwähnung  gethan  hat.  Zu  diesen  Be» 
gebenheiten  gehören  :  die  Bestrafung  der  Feinde  Judas, 
die  Gründung  eines  neuen  herrlichen  Gotteshauses,  die  Be- 
kehrung der  Heiden  zu  Jehova^  dem  einen  wahren  Gott,  die 
Tilgung  der  Sündenschuld  und  die  Heiligkeit  des  Bundes- 
volkes, grofses  allgemeines  Glück  und  Ueberflufs,  sowie 
schwere  Leiden  vor  der  Erscheinung  des  Messias.  —  Ereig- 
nisse ferner  Zeiten  verkündet  auch  der  Prophet,  wenn- 
gleich nur  kurz,  im  ersten  Theile.  So  sollen  nach  1,  14. 
16;  6,  8  die  Völker,  welche  über  Juda  Unglück  gebracht 
haben,  von  Jehova  gezüchtigt  werden.  Im  zweiten  Theile 
sind  diese  Völker  namentlich  angeführt  und  wird  ihre 
Strafe  beschrieben  (9,  1--6).  Nach  3,  8;  6,  12.  13  soll 
ein  herrlicher  Priesterkönig  erscheinen;  denselben  verkün- 
det er  aber  ausführlicher  9,  9 — 17.  —  Nach  2,  15  sollen 
viele  Völker  zu  jener  Zeit  sich  zu  Jehova  bekehren  und 
sein  Volk  werden,  und  nach  6,  15  sollen  Entfernte  kom- 
men und  am  Tempel  Jehovas  bauen,  vgl.  8,  22;  dasselbe 
wird  auch  14,  16.  17  geweissagt.  —  E.  8,  7.  8  verkün- 
digt der  Prophet  die  Befreiung  und  Bückkehr  der  Gefan* 
genen  Israels,  wie  9,  11.  12.  16;  10,  8— 12  und  K  3 
and  5,  1  —  11  in  drei  Gesichten  und  8,  3  die  Entsündi- 
gung  und  Heiligung  Israels,  wie  13,  1 — 6.  K.  1,  17; 
3,  10;  8,  4  11  —  16  verheifst  der  Prophet  allgemeines 
Glück,  Ueberflufs,  Buhe  und  Frieden,  wie  14,  7 — 11.  Im 
ersten  Theile  1,  16.  17;  2,  6.  8.  16;  3,  2;  8,  3—5.  8  be- 
siehen  sich  die  Verheifsungen  hauptsächlich  auf  Jerusalem, 
wie  im  zweiten  Theile,  9,  8—11 ;  12,  2.  3.  5.  6.  8.  9 ;  13, 
1;  14,  8.  10—12.  16.  21.  Der  Grund  liegt  in  der  hohen 
Bedeutsamkeit  Jerusalems,  weil  dessen  Bewohner  haupt- 
sächlich der  Erwähnungen  und  Verheifsungen  zur  Zeit  des 
Propheten  und  nach  ihm  bedurften.  Auf  die  früheren 
Propheten  weiset,  wie  im  zweiten  Theile,  der  Prophet  auch 
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K.  i,  4;  7y  7  hin.  —  Es  findet  sich  also  in  beiden  Theilen 
eine  grolke  Gleichartigkeit  and  Verwandtschaft  des  In- 
haltes. Da  der  Prophet  die  nahe  and  ferne  Zokonft  ver- 
bindet  and  den  raschen  Fortgang  des  Tempels,  wie  die 
baldige  Ankunft  des  Messias  mit  den  treuen  JehoTaver- 
ehrem  sehnlichst  wünscht,  so  erscheint  seine  Weissagung 
in  den  beiden  Theilen  dem  ZeitrerhSltnisse  and  dem  Zu- 
stande des  Volkes  ganz  angemessen. 

ö)  Auch  der  Sprachcharakter  des  sweiten  Theiles  ist 
der  Zeit  des  Sacharja  angemessen.  'Es  finden  sich  nämlich  in 
der  Sprache  einige  Nachlässigkeiten  und  Härten  in  der  Con- 
strnction.  Dahin  gehören  OIK  ]^^  das  Auge  der  Menschien 
(9;  l)i  W^Ö^K^  ^«fC^  «*rf>  Ueibt  er  wuerem  GcU  (9,  7), 
mpRPl  n^K  Gefangene  der  Hoffnung  (9,  12),  Q"]  tej  Ol 
sie  mehren  sich  wie  sie  sieh  gemehrt  (10,  8) ,  IB^K  Hp^  ^Vf 
^^1\P,  (^^f)  ^^  herrlichen  fVerth,  dessen  ich  bin  werth  ge- 
achtet (11,  13),  n]7p  ^9  swei  Theäe,  eig.  Mundpartion  Zweier 
(13,  8).  Für  die  nachexilische  Zeit  sprechen  auch  die 
Schreibung  des  6  mal  vorkommenden  Namens  TV|  mit  ^ 
für  nn,  die  Chaldäismen  TO$ü  statt  H^l$0  wie  mehrere 
Codd.  lesen  (9,  8),  Pimn  statt  npi  (14,  10),  IKfVn  in  der 
Bedeutung  wegschaffen,  entfernen  (3,  4 ;  13,  2),  in  welchem 
Sinne  es  sich  auch  Esth.  8,  2.  3;  2  Chron.  15,  8;  35,  23 

findet.  nt*1|,  syr.  ]J^},  arab.  Äj^tj  Ecke,  Ecksäulen ,  nar 
hier  und  in  dem  späten  Psalm  144,  12. 

6)  Für  die  Einheit  des  Verfassers  dieser  Kapitel 
sprechen  auch  namentlich  die  engen  Besiehungen  und  die 
Verwandtschaft  beider  Theile  mit  älteren  Weissagungen) 
so  insbesondere  die  Aufschrift  11,  1  und  12,  1  und  die 
gegenseitigen  Beziehangen  von  11 ,  17  and  13,  7;  9,  15 
und  12,  8;  9,  7  und  13,  1;  10,  2  und  13,  3;  9,  14  und 
14,  3;  9,  7  und  14,  16  und  in  sprachlicher  Hinsicht  rj^c; 
9,  7;  12,  5.  6;  )J|  9,  16 ;  12,  8.  Vgl.  10,  5  mit  12,  4;  10,^7 
mit  12, 8;  10, 1  mit  14, 17  a.  a.  Beiden  Theilen  gemeinsam 
ist  der  seltene  Aasdruck  21^  "QJ^ip  7,  14;  9,  8,  die  sym- 
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boIiBche  Beseichnang  der  göttlichen  Vorsehung  durch 
9 Auge  Gottes"  3^  9;  4,  10  und  9 ^  1.  8;  die  Bezeichnung 
der  Theokratie  durch  Hans  Juda  und  Israel  oder  Ephräm 
oder  Joseph,  1,  12;  2,  2.  16;  8,  15;  9,  13;  10,  6;  11,  14 
u.  a.    Gans  übereinstimmend  sind  2,  14  und  9,  9. 

7)  Dafs  das  ganze  unter  dem  Namen  Sacharja  vor- 
kommende Buch  echt  sei.  ist  auch  der  Glaube  des  christ- 
liehen  und  jüdischen  Alterthums,  so  wie  aller  katholischen 
Ausleger.  Unter  den  neueren  protestantischen  Auslegern, 
welche  das  ganze  Buch  für  echt  halten,  sind  namentlich 
Umbreit,  Röster,  Hengstenb.,  Köhler  und  Elie- 
foth  a.  a.  O.  zu  nennen. 

8)  Hierzu  kommt,  dafs  alle  Gründe,  wodurch  man  die 
fichtheit  des  zweiten  Theils  zu  bestreiten  gesucht  hat,  von 
der  Art  sind ,  dals  daraus  nicht  mit  irgendwelcher  Sicher- 
heit auf  die  ünechtbeit  des  zweiten  Theils  und  auf  die 
Abfassung  von  verschiedenen  Verfassern  geschlossen  wer- 
den kann.  —  Alsdann  darf  man  keineswegs  aufser  Acht 
lassen,  dals  der  Hauptgrund  der  Bestreitung  der  ISchtheit 
von  E.  9 — 14  in  jener  rationalistischen  Anschauungsweise 
liegt,  nach  welcher  es  keine  eigentliche  Weissagungen 
giebt,  die  in  einer  göttlichen  Belehrung  über  die  Zukunft 
ihren  Grund  haben.  Natürlich  ist  dieselbe  für  denjenigen, 
der  überzeugt  ist,  dafs  Gott  die  Propheten  auch  über  die 
oahe  und  ferne  Zukunft  belehrt  hat,  ohne  jedwede  Be- 
deutung. 


§.  2. 

Bie  gegen  die  Sohtheit  von  Saoh.  K.  0  —  10  angeführten 

Ghrunde  und  deren  Widerlegung. 

Da  unter  den  neueren  Bestreitern  der  Echtheit  des 
zweiten  Theils  F.  Hitzig  eine  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt,  so  wollen   wir  im  Folgenden  hauptsächlich  auch 
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die  von  ihm  vorgebrachten  Gründe  in  nfthere  Erwägung 
ziehen. 

Hitzigi  der  E.  9  —  14  einem  zweiten  und  dritten 
Sacharja  zuschreibt  und  behauptet;  dafs  beide  sich  näher 
zusammenordnen  und  auch  ohnehin  wie  äufserlich  so  viel- 
fach innerlich  verbunden  seien»  schreibt  in  den  Vorbe- 
merkungen zum  Sacharja  §.  2  :  „In  all  den  Dingen,  auf 
welche  es  ankommt,  erscheint  das  Stück  E.  9 — 14  als  vom 
ersten  Theile  gänzlich  verschieden.  Der  IL  Theil  kennt 
keinen  Satan,  keine  sieben  Augen  Gottes,  hegt  überhaupt 
keine  nachezilische  Vorstellung.  Während  im  I.  Theile 
eine  Beihe  Visionen  mit  einer  symbolischen  Handlung 
schlieist  6,  9  ff.,  ist  hier  dagegen  von  der  Vision  nirgends 
Gebrauch  gemacht;  und  K.  11  enthält  keine  symbolische 
Handlung,  sondern  eine  leicht  verständliche  Allegorie. 
Nirgends  hier  ein  Bäthsel,  das  einer  besonderen  Auflösung 
bedarf;  nirgends  ein  Engel,  welcher  den  Seher  erst  ver- 
ständigen müfste.  Auch  rücksichtlich  des  Ausdruckes  ist 
die  Darstellung  im  II.  Theile  ganz  und  gar  eine  andere; 
K.  9  und  10  kräftig,  lebhaft,  rascher  Bewegung,  im  fol- 
genden gleichfalls  lebendig,  anschaulicher  und  gerundet; 
allenthalben  aber  Rhythmus ,  während  der  Verfasser  des 
L  Theils  überall  matt  und  kraftlos  schreibt  und  nur  mit 
Mühe  sich  bisweilen  zu  ein  wenig  Rhythmus  erhebt.  Gleich- 
wie femer  durch  den  ganzen  Sprachschatz,  so  trennen  sich 
beide  Theile  besonders  augenfällig  durch  ihre  stehenden 
Formeln.  Eine  solche  wie  2,  1.  5;  5,  1  kann  im  ü.  Theile 
nicht  vorkommen ;  aber  auch  das  im  I.  Theile  so  häufige : 
y^Und  es  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  u.  s.  w.'*  (1,  7; 
4,  8;  6,  9;  7,  1.  4.  8;  8,  1.  18),  findet  sich  im  H.  Theile 
nie  (vgl.  11,  15);  und  das  immer  wiederholende  :  «s'^^ 
hat  gesprochen  Jahve  der  Heerschaaren^'  (1,  4.  16.  17; 
2,  12;  8,  2.  4.  6.  7.  9.  14.  18.  20.  23),  ist  in  der  gleichen 
Gestalt  und  Bedeutung  (vgL  11 1  4)  dem  IL  Theile  nicht 
minder  fremd,  als  das  in  E.  12 — 14  stets  wiederkehrende 
j^^an  jenem   Tage'^  dem   I.  Theil.      Schon  durch  seine 


Ueberschriften  (K.  9,  1;  12,  1)  unterscheidet  sich  der 
n.  Theil.  Sie  mangeln  dem  I.;  und  dagegen  giebt  der 
I.  Theü  Sacharja  mehrere  Male  ein  genaues  Datum  des 
ergangenen  Ausspruches  (1,  1.  7 ;  7,  1),  und  nennt  auch 
daselbst  und  7,  8  seinen  Namen,  so  wie  3,  1;  4,  6;  6,  10; 
7y  2  die  Namen  von  Zeitgenossen ;  w&hrend  K.  9—11  und 
12 — 14  der  Name  des  Verfassers  verschwiegen  bleibt,  und 
auch  auTserdem  Niemand,  der  da  gleichzeitig,  namentlich 
erwähnt  wird.' 

So  Hitsig.  Indefs  eine  sorgtUtige  Erwägung  alles 
dessen,  was  er  hier  sagt,  hat  uns  zu  der  Ueberzeugung 
geführt,  dafs  aus  demselben  keineswegs  ein  genügender 
Beweis  für  die  Verschiedenheit  der  Verfasser  von  K.  1 — 8 
and  9 — 14  entnommen  werden  kann. 

Der  Orund  nämlich  >  warum  im  zweiten  Theile  nicht 
vom  Satan  und  von  sieben  Augen  die  Bede  ist,  liegt  in 
dem  Gegenstände  der  Weissagung  :  es  war  im  zweiten 
Theile  keine  Veranlassung  dazu  vorhanden.  Dafs  man 
snr  Zeit  des  Exils  und  nach  demselben,  wie  auch  vor  dem 
Elzil  eine  nähere  Kenntnifs  vom  Teufel,  als  dem  Urheber 
des  Bösen  hatte,  beweisen  mehrere  Stellen  älterer  Schriften. 
Schon  1  Mos.  3,  1  ff.  läfst  es  gewifs  sein,  dafs  der  Ver- 
fasser ein  böses  Wesen  als  den  Urheber  des  Bösen  in 
der  Menschenwelt  gekannt  habe.  Denn  der  Verfasser  der 
Genesis  will  unter  K^H^  ^^  Schlange  offenbar  nicht  ein 
blofses  Thier  verstanden  wissen.  Wu&ten  nämlich  die 
ersten  Menschen,  dafs  die  Thiere,  welchen  sie  einen  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Beschaffenheit  passenden  Namen  geben 
sollten,  vemunfUos  seien,  so  konnten  sie  unter  der  reden- 
den und  der  mit  Verstand  und  Vernunft  begabten  Schlange 
kein  blofses  Thier  verstehen,  sondern  mufsten  in  derselben 
wenigstens  eine  verständige  und  vernünftige  Kraft  sich 
wirksam  denken.  Mochte  nun  auch  die  Kenntnifs  des  Teu- 
fels in  mancher  Beziehung  noch  lange  eine  unbestimmte 
and  dunkle  bleiben,  so  ist  doch  sicher,  dafs  im  mosaischen 
Zeitalter  der  Teufel  als  ein  böses  Wesen   den  Israeliten 
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bekannt  war.  Es  beweist  dies  nach  einer  gesunden  Interpre- 
tation die  Ensählung  vom  Asasel  im  16.  E.  des  dritten 
Buches  Moses.  Hier  wird  Asasel  Jehova  gegenüber  ge- 
stellt, und  der  eine  mit  den  Sünden  des  Volkes  beladene 
Bock  dem  Asasel  in  die  Wüste  gesendet.  Man  wollte 
dadurch  andeuten ;  dafs  man  die  Sünde  des  Volkes  durch 
eine  sinnbildliche  Handlung  dem  Urheber  derselben  wieder 
zurücksende.  Vgl.  unsere  „Beiträge',  Bd.  H,  S.  268  ff., 
wo  wir  ausführlich  über  diese  Stelle  gehandelt  haben. 

Der  aus  der  Nichterwähnung  des  Teufels  und  der 
sieben  Augen  entnommene  Grund,  dafs  der  Prophet  Sa- 
charja  nicht  der  Verfasser  von  dem  zweiten  Theile  sein 
könne,  würde  nur  von  Gewicht  sein,  wenn  erwiesen  wer- 
den könnte,  dafs  derselbe  eine  dringende  Veranlassung 
gehabt  hätte,  des  Teufels  und  der  sieben  Augen  Erwäh- 
nung zu  thun.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wem  ist 
nicht  bekannt,  dafs  Schriftsteller,  von  denen  wir  mehrere 
umfassende  Schriften  haben,  nur  einmal  derselben  Sache 
EIrwähnung  thun !  So  ist  in  den  Büchern  Moses  in  keiner 
Stelle  wieder  von  einer  redenden  Schlange  als  Verführer 
der  Menschen  die  Rede.  Die  Annahme,  dafs  die  Vorstel- 
lung vom  Teufel  eine  nachexilische  sei,  ist  ebenfalls  nach 
dem  Gesagten  eine  völlig  unbegründete.  Kann  die  Nicht- 
erwähnung des  Satans,  der  sieben  Augen  Gottes,  der  Engel 
und  dgl.  im  letzten  Theil  des  Buchs  nichts  beweisen,  weil 
diese  Gegenstände  auch  K.  7  und  8  nicht  vorkommen,  so 
ist  der  daher  entnommene  Grund  für  die  ältere  Abfassung 
von  9 — 14  ohne  jede  Beweiskraft. 

Die  Erwähnung  von  Damascus,  Tjrus,  Philistäa,  As- 
syrien und  Aegypten  9,  1—6;  10,  10  erklärt  sich  daraus, 
dafs  die  erstgenannten  Staaten  ihre  der  Theokratie  feind- 
lichen Absichten  auch  nach  dem  Exil  fortsetzten;  die  bei- 
den letzten  aber,  die  als  die  ersten  Weltmächte  gegen  die 
Theokratie  feindlich  auftraten,  sind  als  Typen  und  Beprä- 
sentanten  der  Feinde  des  Reiches  zu  betrachten. 
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Was  ferner  den  Umstand  betriflPt^  dafs  in  dem  ersten 
Theile  Visionen  vorkommen,  dagegen  dieselben  im  zweiten 
fehlen  9  so  kann  man  anch  daraus  nicht  mit  Sicherheit  auf 
▼erschiedene  Verfasser,  die  in  verschiedenen  Zeiten  gelebt 
babeUi  schliefsen.  Sollte  dieser  Umstand  als  Beweisgrund 
dienen  9  so  mülsten  auch  mehrere  Stellen  des  Jesaia,  Eze- 
chiel  und  anderer  Propheten,  bei  welchen  sich  bisweilen 
Visionen  finden,  welche  an  anderen  Stellen  fehlen,  verschie- 
denen Verfassern  und  Zeiten  zugeschrieben  werden.  Die 
Propheten  geben  das,  was  sie  schauten,  in  der  Weise  wieder, 
wie  sie  das  ihnen  Mitgetheilte  wahrnahmen.  Erhielten  sie 
göttliche  Mittheilungen  in  Visionen,  so  gaben  sie  dieselben 
treu  wieder;  geschah  die  Offenbarung  nicht  in  Visionen, 
80  theilten  sie  das  Wahrgenommene  auch  nicht  willkürlich 
als  Vision  mit.  Waren  die  Propheten  Organe,  wodurch 
Gott  seinen  Willen  und  seine  Absichten  dem  Volke  be- 
kannt machen  liels,  so  konnten  sie  auch  nicht  willkürlich 
in  ihren  Aufzeichnungen  verfahren.  Es  ist  daher  auch  un- 
ssulässig,  aus  dem  Dunklen  und  Bäthselhaften  der  Visionen 
des  ersten  Theils  einen  Schlufs  zu  machen,  dais  Sacharja 
den  zweiten  Theil  nicht  geschrieben  haben  könne.  Die 
Engel  erscheinen  schon  in  den  ältesten  Büchern  des  A.  T. 
in  Gesichten  als  Boten  Gottes,  welche  die  Befehle  des- 
selben ausführen.  Wir  erinnern  nur  an  Abraham,  Jakob, 
Mosesi  Jesaia  u.  a.  Jesaia  sah  E.  6  im  Tempel  Jehova  mit 
Seraphim  umgeben  und  hörte  sie  rufen  :  ^heilig,  heilig, 
heilig,  ist  Jehova  der  Heerschaaren.'  Dagegen  ist  im 
Vorhergehenden  und  Folgenden  von  Engelerscheinungen 
nicht  die  Bede.  Die  Sprache  des  Jesaia  ist  in  der  Erzäh- 
lung seines  Gesichtes  prosaisch,  dagegen  sonst  gewöhnlich 
poetisch.  Wie  man  aus  dieser  Verschiedenheit  der  Sprache 
und  Darstellung  nicht  auf  die  Nichtabfassung  von  Jesaia 
mit  Sicherheit  schliefsen  kann,  eben  so  wenig  darf  man 
dieses  auch  bei  Sacharja  thun. 

Erklärt  sich  bei  Jesaia  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
und  Darstellung  aus  der  Art   der  göttlichen   Mittheilung 
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und  aus  dem  geschilderten  Gegenstände,  so  ist  dieses  aach 
der  Fall  bei  Sacharja.  Wenigstens  kann  ans  dieser  Ver- 
schiedenheit nicht  mit  einiger  Sicherheit  anf  yerschiedene 
Verfasser  von  Sacharja  EL  1 — 9  nnd  E.  10—14  geschlos- 
sen werden.  Nehmen  wir  anch  noch  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Alters,  in  welchen,  nnd  anf  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse,  unter  welchen  die  gdttlichen  Mit- 
theilungen geschahen,  so  erklärt  sich  genügend  die  Ver- 
schiedenheit des  ersten  nnd  zweiten  Theils  des  Sacharja. 
Dafs  der  Verfasser  des  ersten  Theils  einen  anderen  Sprach- 
schatz gehabt  habe,  als  der  des  zweiten  Theils,  kann  aus 
dem  Buche  Sachaija  nicht  entnommen  werden.  Die  Wahl 
der  Ausdrücke  wurde  durch  die  mitgethrilte  Sache  ge- 
boten. Dals  der  Verfasser  des  ersten  Theils  nicht  so  klüftig 
und  rhythmisch  hat  schreiben  können,  wie  es  im  zweiten 
Theile  geschieht,  kann,  da  sich  die  Verschiedenheit  aus 
dem  Gesagten  erklärt,  ans  E.  1 — 9  und  10—14  nicht  ge- 
folgert werden.  Kommen  doch  im  zweiten  Theile  Wörter 
▼or,  wie  sie  eben  im  Zeitalter  Sacharja  zu  erwarten  sindl 
Dahin  gehört  z.  B.  hn  in  der  späteren  Bedeutung,  sowie  die 
Schreibung  i^K  statt  -^  12,  10.  Die  stehenden  Formeln 
des  ersten  Theils  :  ^und  es  geschah  das  Wort  Jehovas*, 
und  ^es  hat  gesprochen  Jehova  der  Heerschaaren  u.  s.  w.' 
haben  ihren  Grund  in  den  Gesichten  und  der  Art  der 
Offenbarung. 

Wie  aus  dem  im  zwmten  Theile  öfters  wiederkehrenden 
^an  jenem  Tage',  sowie  aus  den  Ueberschriften  9,  1; 
12, 1  auf  verschiedene  Verfasser  geschlossen  werden  könne, 
sehen  wir  nicht  ein.  Das  :  j^an  jenem  Tage'  wird  von 
älteren  (Jes.  2,  11.  17.  20;  3,  7.  18;   4,  1.  2  n.  a.;   Hos. 

1,  5;  2,  18.  20.  23;  6,  2;  Joel  14,  18;  Am.  2,  16;  8,  3.  9; 
9,  11;  Nah.  2,  4;   5,  9)  und  jüngeren  Propheten  (Hagg. 

2,  23;  Sach.  2,  15;  3,  16L;  6,  10;  9, 16;  11, 11;  12,  3.  4.  6; 
13,  2  u.  a.;  Mal  3,  21)  gebraucht  nnd  eine  Ueberschrift 
findet  sich  auch  1,  1.  Das  genaue  Datum  des  ergangenen 
Ausspruchs  1,  1.  7;  7,  1  erklärt  sich  durch  die  prosaische 
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DaratdluDg  des  ersten  Theiles.  Die  NeDDung  des  Namens 
ly  1;  7,  8y  welcher  anch  bei  späteren  und  älteren  Pro- 
pheten angeführt  wird,  war  E.  9  —  14  annöthig,  weil  er 
im  Vorhergehenden  schon  ein  paarmal  genannt  worden 
war.  Wäre  der  zweite  Theil  von  einem  oder  zwei  anderen 
Ver&ssem,  so  stände  za  erwarten,  dafs  dieselben  genannt 
worden  wären,  da  die  Namen  der  übrigen  Propheten  und 
selbst  solcher,  deren  Aussprüche  von  geringem  Umfange 
sind,  angefilhrt  werden.  Es  spricht  also  die  Nichterwäh- 
nung eher  für  als  gegen  die  Echtheit  und  die  Abfassung 
▼on  Sacharja. 

Die  Behauptung  Hitzig's,  dafs  der  Verfasser  von 
K.  12. 13  und  14  sich  von  dem  Verfasser  des  ersten  Theils 
unterscheide,  weil  der  Verfasser  dieser  Kapitel,  namentlich 
▼on  E.  14,  von  Ezech.  38,  17  ff.  indirect  für  einen  alten 
Propheten  erklärt  werde,  indem  Ezechiel  daselbst  haupt- 
sächlich das  Orakel  Sach.  14,  1  ff.  meine,  ist  unerweislich. 
Dafs  der  Ausdruck  D^jlDlj?  Dnp^a  m  den  Tagen  der  Varzeä 
bei  Ezechiel  sich  auf  unseren  Propheten  beziehe,  und  auf 
eine  Zeit,  die  über  Jeremia,  den  Zeitgenossen  des  Ezechiel, 
hinausgehe,  der  Periode  Jesaia's  entgegen,  ist  nur  eine 
onerweisbare  Behauptung.  Mit  gröfserem  Rechte  kann 
man  annehmen,  dafs  Sacharja  den  Ezechiel  vor  Augen 
gehabt  hat.  —  Wenn  Ezechiel  von  früheren  Propheten 
spricht,  welche  den  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekom. 
menen  Israeliten  den  Schutz  Jehovas  wider  ihre  Feinde 
verheifsen  haben,  so  sind  hier  nicht  die  Weissagungen  des 
Sacharja  E.  14 ,  sondern  die  der  früheren  Propheten, 
wie  Hos.  2,  18;  Jod  3,'  1;  Mich.  4,  6-14;  Jes.  45,  17; 
62,  1;  64,  11—17;  60,  18;  62,  8,  gemeint  Vgl.  uns.  Com- 
ment.  zu  Sach.  14,  1  ff.  namentlich  zu  V.  6.  —  Dafs  Eze- 
chiel von  mehreren  Propheten  der  Vorzeit  spricht,  erhellt 
aus  den  hinzugefügten  Worten  :  Sn^B'J  ^^S^W  ^1?P  T? 
Cnb^  IPN  «>anb  U^M  onn  awa  OVaiCl  durch  memVDie^ 
ner^  die  Propheten  Israels,  weiche  in  Jenen  Tagen  von  diesen 
JcAren  prophezeieten,  dajs  ich  dich  (Goch)  wider  sie  (die 


iBraeliten)  fahren  woOie?  Die  Feinde,  von  denen  hier  die 
Bede  ist,  sind  nicht  die  Ohaldäer  oder  ABsyrer,  sondern 
die  späteren,  nementlich  die  Bömer,  welche  das  wiederher- 
gestellte Jerusalem  von  Neuem  serstörten  und  das  Bundea- 
volk  in  alle  Welt  sserstreuten.  —  Von  diesen  weissagt 
auch  Malachi  3 ,  19  ff.  Es  ist  demnach  unstatthaft,  aus 
Sacharja  E.  12—14  einen  Beweis  zu  entnehmen,  dafs  der 
Verfasser  dieser  Kapitel  vor  Jeremia  und  Esechiel  und 
gegen  die  Zeit  des  Jesaia  gelebt  habe.  —  Nach  Hitsig 
soll  auch  Sach.  12,  2.  3  den  auversichtlichen  Glauben 
älterer  Zeit  athmen  (wie  Jes.  28,  16;  14,  32)  und  der 
dritte  Sacharja,  da  E.  14,  5  Ussia  bereits  der  Geschichte 
angehöre,   nach  der  Mitte  des  8.  und  vor  der  Mitte  dea 

7.  Jahrh.  vor  Chr.  gelebt  haben.  Ist  indefs  die  Behaup- 
tung Hitzig's,  dafs  der  oder  die  Verfasser  von  Sach. 
9  — 13  und  namentlich  von  K.  14  gegen  die  Zeit  des 
Jesaia  gelebt  haben,  aus  den  angegebenen  Gründen  uner- 
weislich, so  bleibt  die  Ueberlieferung  über  die  Abfassung 
des  ganzen  Buches  von  demselben  Verfasser  als  richtig 
bestehen.  Dafs  der  Verfasser  von  12,  2,  3  nicht  der  Ver- 
fasser von  E.  1 — 8  sein  könne,  und  nach  der  Mitte  des 

8.  und  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  gelebt  zu  haben 
scheine,  weil  derselbe  noch  den  zuversichtlichen  Glauben 
älterer  Zeit  athme,  wie  Jes.  28, 14.  16.  32,  will  uns  wenig- 
stens nicht  einleuchten.  Da  wir  aus  den  angeführten 
Stellen  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  des  Glaubens  einen 
sicheren  Schlufs  machen  können,  wir  ebenfalls  auch  den 
Sprachschatz  und  Sprachgebrauch  zur  Zeit  des  Sacharja 
nicht  genau  kennen,  so  kann  man  von  wenigen  Versen 
nicht  mit  Sicherheit  auf  ältere  Zeiten  schliefsen.  Man 
kann  daher  auch  nicht  mit  Grund  behaupten,  dais  der 
Ver£Bksser  zwischen  Jesaia  und  Ussia  gelebt  habe.  —  Vgl. 
uns.  Gomment.  zu  Sach.  12,  2.  3. 

»Für  den  Vorgänger,  also  für  die  E.  IX— XI« ,  fthrt 
Hitzig  §.  4  fort,  »kann  jener  Anfangspunkt  noch  als  ter- 
minus  ad  quem  gelten ;  die  Zeiten  Ussias  sind  des  zweiten 


Sachaija  Gegenwart.  E.  10,  V.  11  werden  als  die  Reiche; 
▼on  welchen  Gefahr  drohe,  Aegypten  und  Assur  genannt, 
wie  B.  B.  Jes.  7,  18  zur  Zeit  des  Achas;  und  der  9.  Vers 
daseibat  (vgl.  V.  2)  hebt  wenigstens  die  zusammenhängen- 
den E.  IX  und  X  mit  Sicherheit  hinauf  in  die  Epoche 
des  Jahres  722  (?).  Durch  E.  XI  endlich  gewinnen  wir 
einen  festen  (?)  Standpunkt  vor  der  jesaianischen  Periode, 
der  auch  auf  das  Zeitalter  von  Eap.  IX  und  X  einen  Schluls 
suläfst  Verfafst,  nachdem  vornehme  Hirten  gewaltsamen 
Todes  gestorben  (VV.  2.  3,  vgl.  2  Eon.  15,  10.  14),  als 
im  Monatsfrist  Israel  drei  Hirten  hatte  (V.  8,  vgl.  2  Eon. 
15,  13),  und  ein  Eönig  wider  seine  Bürger  wüthete  (V.  6, 
▼gl.  2  E5n.  15,  16) ,  gehört  das  Eapitel  unstreitig  (?)  in 
die  ersten  Tage  Menahems  (vgl.  V.  16),  welcher  um  das 
Jahr  772  die'  Herrschaft  an  sich  rils ;  und  es  läfst  sich  nun 
vermuthen,  dafs  die  E.  IX  und  X,  wie  in  der  Beihenfolge 
so  auch  der  Zeit  nach  dem  XI.  vorausgehen.  Sie  trafen 
▼or  die  Eatastrophe  Sacharja's  und  Sallums  (11,  1 — 3), 
in  die  Jahre  der  Anarchie  oder  noch  früher,  in  alle  Wege 
aohwerlich  vor  Jerobeam,  aber  auch,  weil  swischen  ihnen 
und  XI  sonst  vier  Decennien  lägen ,  schon  deshalb  nicht 
▼or  Ussias  Begierungsantritt  Dessen  Feldzug  nämlich 
gegen  die  Philister,  ^^das  Bauen  von  Städten  im  Gebiete 
Asdods^'  (2  Chron.  26,  6)  scheint  von  der  Weissagung 
9,  6.  7  das  geschichtliche  Substrat  zu  sein;  auch  stehen 
beide  Eapitel  unter  dem  Einflüsse  der  Amos'schen  Weis- 
sagung von  einer  Gefangenführnng  und  späteren  Bückkehr 
Ephraims,  und  der  Wiederherstellung  des  davidischen 
Königthums  su  seinem  ehemaligen  Qlanze  (Am.  9,  9  £f.). 
Sie  lassen  sich  nur  durch  diese  Voraussetzung  erklären, 
auch  scheint  E.  IX  von  vom  herein  dem  Eingange  bei 
Amos  nachgebildet;  Amos  aber  trat  zuerst  unter  Ussia  auf. 
Das  Mangeln  schliefslich  eines  Hirten  10,  2  scheint  die  Ab- 
wesenheit eines  Eönigs  auszusprechen ;  und  so  fallen  dem- 
nach die  EL  IX.  X  in  dAs  Zwischenreich  nach  Jerobeams  II. 
Tode  :  in  die  nächste  Zeit  vor  E.  XI,   ab  nicht  nur  wie 
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bei  Amos  Assyrien ,  sondern  auch  wie  beim  ^eichseitigen 
Hosea  (7,  11.  16  ff.)  Aegypten  am  politischen  Horizont 
aufgetaucht  hatte  (10,  10.  11).^ 

Auch  das  hier  Gesagte  können  wir  nicht  als  einen 
Beweisgrund  anerkennen ,  dafs  nämlich  der  Verfasser  von 
E.  9 — 11  in  die  ersten  Tage  des  Menabem  gehöre  imd  vor 
dem  Jahre  722,  in  welchem  er  die  Herrschaft  an  sich  riis, 
und  in  der  Periode  des  Jesaia  gelebt  habe.     Assur  und 
Aegypten  werden  hier,  wie  schon  oben  bemei^t  wurde^  als 
bildliche  Bezeichnung  aller  Länder  erwähnt,  in  weichet  sich 
zur  Zeit  des   Sacharja  Bürger  des  Zehnstäromereichs  im 
Exil  befanden.     Ebenso  sind  GiJead  und  Libanon  als  Typen 
anzusehen.      So  dient  auch  V.  11  die  frühere  Befreiung 
aus  Aegypten  als  Typus  einer  enkttnfkigen,  wie  Jes.  11, 
15,    wo  in  den   Worten  :  „und   es  verbannt  Jehova   die 
Zunge  des  Meeres  Aegyptens,  und  schwingt  seine  Hand 
über  den  Strom  (Euphrat)  mit  Heftigkeit  seines  Windes 
vnd   schlägt  ihn   zu    sieben   Bächen ,    dafs    man   ihn    mit 
Schuhen  betreten  kann',  der  Gedanke  ausgedrückt  wird  : 
9 Jehova  wird  in  seiner  Allmacht  alle  Hindernisse,  welche 
der  Errettung  Israels  entgegenstehen,  wegräumen.*'    Diese 
Hindernisse  werden  durch  den  grolsen  und  starken  Strom 
Euphrat  und  den  arabischen  Meerbusen ,  wodurch  ehemals 
die  Israeliten  beim  Auszuge  aus  Aegypten  gingen,  darg^ 
stellt    Wie  ehemals  durch  die  Austrocknung  des  arabischen 
Meerbusens  das  Hindemifs,   welches  dem  Auszüge  Israels 
aus  Aegypten  und  dem  Zuge  nach  Canaan^   dem  Lande 
der  Verheifsung,  entgegenstand,  von  Jehova  weggeräumt 
wurde,  so  soll  dieses  Hindemifs,   sowie  das,   welches  der 
tiefe,   grofse  und   stark  strömende  Euphrat,  wie  ehemals 
der  Jordan,   dem  Zuge  nach  Canaan  für  die  jenseits  des* 
selben  weilenden  Israeliten  macht,  durch  Austrocknnng  und 
Zertheiluog   in    kleine   Bäche    auch    in   Zukunft   bei    der 
Rückkehr  nach  Canaan  entfernt  werden.    Es  werden  hier 
Assur  und  Aegypten  als  Bepräsentanten  aller  Länder  ge- 
nannt, weil  sie  V.  11  als  solche  bezeichnet  sind,  worin  die 
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iBraeKten  aich  aof  halten.  Dafs  der  Prophet  in  den  Versen 
11  — 15  nur  den  Gedanken  ausdrücken  will,  dafs  Jehova 
alle  Hindernisse  der  Bekehrung  zu  Christus  und  dem  Ein- 
tritt in  sein  Beich  wegräumen  werde,  haben  wir  in  unse- 
rem Gomm^itar  z.  d«  8t  gezeigt.  —  Bezeichnet  Sacharja 
unter  bildlichen  aus  der  frttheren  Zeit  entnommenen  Aus- 
drücken die  Wegräumung  aller  Hindernisse»  welche  der 
Bückkehr  in  das  heil.  Land,  d.  i.  in  das  Beich  des  Messias 
entgegenstehen ,  so  kann  aus  der  Erwähnung  Assyriens 
und  Aegyptens  nicht  auf  einen  älteren  Verfasser  geschlos- 
sen werden.  Die  Ausdrucksweise  des  Sacharja  ist  um  so 
erklärlicher,  weil  er  öfters  auf  ältere  Propheten  bei  seiner 
Darstellung  Bücksicht  nahm.  Dafs  unsere  Auffassung  Ton 
den  Versen  10  und  11  die  richtige  sei,  dafür  spricht  auch, 
dafs  die  Sammler  des  Canons  K.  9 — 14  dem  Verfasser  ¥on 
K«  1--8  zugeschrieben  haben. 

Für  die  Ab&ssung  von  E.  9  — 14  nach  Jeremia  und 
Ezechiel  spricht  auch,  da&  der  Verfasser  wie  jene  Pro- 
pheten die  Begenten  ^Hirten'  nennt,  eine  Bezeichnung, 
welche  sich  bei  den  älteren  Propheten  nicht  findet,  vgl. 
Jen  2,  8;  3,  15;  50,  6;  Ezecfa.  34,  7.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  Jes.  44,  28,  wo  Cyrus  ijf^  mein  (Jehovas)  Hirt 
genannt  wird,  wie  ähnlich  45,  1  ein  Gesalbter  Jehovas.  — 
Da  der  davidische  Königsstamm  seit  dem  Exile  keinen 
König  mehr  hatte,  so  konnte  Sacharja  sehr  wohl  von  einem 
Mangel  an  Hirten  reden.  Es  ist  demnach  unzulässig,  mit 
Hitzig  den  Schluls  zu  machen,  dais  der  Verfasser  von 
K.  9  und  10  in  dem  Zwischenreiche  nach  Jerobeam's  II. 
Tode  geschrieben  habe  und  in  die  nächste  Zeit  vor  K.  11 
gehöre,  als  nicht  nur  wie  bei  Amos  Assyrien,  sondern 
aoch  wie  beim  gleichzeitigen  Hoseas  (7,  11.  16  ff.)  Aegyp- 
iea  am  poUtiscfaen  Horizont  au%etaucbt  war  (10,  10.  11). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Gründen,  wodurch 
Hitzig  §.  5  zu  erweisen  sucht,  dafs  die  Abfassung  von 
K.  12— 14i  welche  er  einem  dritten  Sacharja  zuschreibt,  in 
die    Begiernngszeit    des    abgöttischen    Königs   Manasses 
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(699-644  [696-641]),  des  Sohnes  Hbkia's,  gehöre,  und 
der  Hirt  13;  7  Manasses  und  die  Ermordung  12,  10  die 
des  Propheten  Jesaia  sei.  Hitzig's  Beweisführung  ist 
folgende  :  „betreffend  wiederum  den  dritten  Sacharja,  so 
konnte  er  14 ,  5  mit  den  Worten  :  wie  ihr  ftohA  vor  dem 
Erdbeben  m  den  Tagen  üseias,  Zeitgenossen  des  Ereig^ 
nisses  anreden  vielleicht  nach  langer  Zwischenzeit  Da  es 
sich  nicht  um  das  ganse  Volk,  sondern  um  die  Einwohner 
Jerusalems  und  um  ein  zufälliges  Erlebnifs  handelt,  wel- 
ches aus  keinen  Verhältnissen  der  Nation  hervorgegangen 
und  keine  schaffend  fttr  Wesen  und  Bestehen  Judas  gleich- 
gültig sein  mufste  :  so  wolle  Niemand  daraus,  dafs  das 
Volk  als  das  stets  Eine  und  gleiche  gedacht  sei,  dieses 
wie  ihr  floht  erklären.  Vielmehr  so  die  Rede  wenden 
durfte  der  Verfasser  nur,  wenn  die  Sache  überhaupt  noch 
nicht  unvordenklich  war;  wenn  die  Uebexiieferung  von 
dem,  was  sich  begeben,  aus  dem  Munde  derer,  die  es  einst 
erlebt,  empfangen  wurde.  Hiermit  steht  aber  der  Weg 
offen,  bis  in  Hiskia's  letzte  Zeit,  ja  bis  in  diejenige  Manas- 
ses herunterzugehen;  und  um  so  leichter  begreift  man  nun, 
warum  der  Verfasser  nur  mit  Juda  sich  beschäftigt  Die 
Stelle  14,  7  führt  mit  Wahrscheinlichkeit  bis  ins  Jahr  716 
herab;  und  wenn  im  weiteren  der  Prophet  V«  12 — 15  das 
Ausbrechen  einer  Pest  im  Heere  der  Heiden  und  die  Plün- 
derung des  feindlichen  Lagers  in  Aussicht  nimmt  (vgl. 
Jes.  37,  36  und  33,  23)  :  so  liegt  die  Annahme  zunächst, 
dafs  er  von  der  Katastrophe  Sanheribs  die  Farben  geborgt 
habe.  Als  Thatsache  ferner  hat  des  Verfassers  Gegenwart 
Prophetenmord  hinter  sich,  die  Ermordung  wenigstens 
Eines  Propheten,  höchst  wahrscheinlich  des  Jesaia  (12, 10); 
Götzendienst  geht  im  Schwünge  und  falsches  Propheten- 
thum  E.  13,  2  ff.,  und  heidnischer  Unfug  hat  sich  14,  21 
im  Tempel  eingenistet  Schliefslich  ist  der  Hirt  13,  7 
allem  Anscheine  nach  ein  König,  der  jetzt  regierende 
Juda's.  Dieser  kann  aber  nur  einer  der  un-  oder  anti- 
theokratischen  sein;  und  wir  haben  neben  Manasses  keine 
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Wahl;  da  wir  mit  Amon  zu  tief  hernntergehen  würden, 
und  überdies  seit  der  Unthat  12 ,  10  es  noch  nicht  lange 
her  sein  kann.  Der  geschichtliche  Hintergprund  würde  also 
anch  im  Uebrigen  ans  Zuständen  und  Vorkommnissen 
unter  Manasses  su  verdichten  sein ;  und  es  fragt  sich ,  ob 
in  den  Anfang  oder  mehr  gegen  die  Mitte  hin  seiner  sehr 
langen  Regierung  diese  Orakel  verlegt  werden  sollen.' 

9 Aus  dem  reichen  Inhalte' ,  fährt  Hitzig  fort,  ^tritt 
besonders  hervor  :  dafs  der  Verfasser  ohne  Umschweife 
sogleich  damit  anhebt,  eine  Belagerung  Jerusalems  zu 
weissagen ;  dafs  die  Stadt  12,  2  f.  8  f.  unbezwungen  bleibt, 
dagegen  14,  2  die  Heiden  sie  erobern;  und  dafs  Last  und 
Hauptstadt  sogar  in  Gegensatz  zu  einander  gebracht  wer- 
den 12,  2.  7;  14,  14.  Eine  Abwandlung  nun  des  früheren 
Ausspruches,  die  so  wesentlich  und  der  Analogie  von  Jos. 
4^  16.  17;  Jes.  29,  1 — 8;  vgl.  Sach.  9,  8  entgegen,  sollte 
am  ehesten  irgendwie  bedingt  und  geschichtlich  veranlafst 
sein,  warum  aber  dieses  nicht  auch  die  ursprüngliche  An- 
aicht  selber!  Berufung  darauf,  dafs  in  ihr  unser  Sacharja 
Vorgänger  hatte,  reicht  als  Antwort  nicht  aus ;  denn  warum 
srtlndete  bei  ihm  gerade  dieses  Wort  der  alten  Seher? 
Dafs  Jerusalem  in  naher  Zukunft  (12,  2)  von  den  Heiden 
bekriegt  werde,  mufste  er  für  wahrscheinlich  halten  kön- 
nen; seine  Weissagung  konnte  keine  müfsige  sein,  nicht 
eitel  Lärmen  in  der  Zeit  tiefen  Friedens.  —  Ohnehin  durch 
die  Stelle  12,  10  auf  Manasses  frühere  Periode  angewiesen, 
erinnern  wir  uns,  dafs  mit  ihm  gleichzeitig  bis  zum  Jahre 
688  Esarhaddon  über  Assyrien  herrschte  (Jes.  37,  38; 
Euseb.  Chron.  I,  44),  da&  dessen  Feldherren  2  Chron. 
33,  11  den  Manasses  gefangennehmen,  und  vermuthlich 
eben  durch  sie  Juda  wiederum  dem  Orofskönige  dienstbar 
gemacht  wurde.  Das  12.  E.  mag  verfafst  sein,  als  die 
Nachbarn  Judas,  «»alle  Völker  ringsum'^  V.  2  sich  be- 
reits dem  Assjrer  unterworfen  hatten  und  seine  Befehle 
gewärtigten  (vgl.  Jer.  36,  11;  2  Eon.  24,  2);  der  Trotz 
Judas  gründete  sich  auf  eben  die  Hoffnung,  welche  unser 
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Verfasser  heg^,  14,  2  dagegen  die  Erwartungen  von  der 
Zukonft  sich  bedeotend  enniUsigen,  so  scheint  ee  :  die 
Umstände  haben  sich  geändert  Das  14.  K.  ftUt  ohnehin 
wahrscheinlich  später,  als  das  12.,  damit  würde  nun  über* 
einstimmen,  dafs  der  Seher,  als  nur  erst  eine  mögliche 
Gefahr  in  der  Ferne  aufstieg,  noch  freudige  Siegesgewifa- 
heit  äufsert  12,  3.  8.  9  ff.,  hingegen  seine  Hoffnungen 
sehr  herunterstimmt  13,  8;  14,  2,  nachdem  die  Sachlage 
sich  ernst  und  drohend  gestaltet  hat.  Dafii  die  Bede  13,  7 
so  abgebrochen  anhebt,  möchte  sich  nun  durch  den  Um- 
stand erklären,  dafs  plötzlich  jetzt  die  Dinge  eine  zunächst 
ftir  den  König  migünstige  Wendung  nahmen.  Mit  dieser 
Deutung  hält  endlich  auch  diejenige  des  oben  berührten 
Gegensatzes  gleichen  Schritt.  Dafs  der  Verfasser  12,  7 
bereits  einige  Ungunst  gegen  Hof  nnd  Hauptstadt  durch- 
blicken läfst,  begreift  sieh,  wenn  eine  Gegenreform  be- 
gonnen hat,  welche  Tom  Könige  von  Jerusalem  ausgeht 
(vgl.  Mich.  1,  5).  Die  Religion  Jahve's  scheint  gefilhrdet; 
seiner  Allmacht  mangelt  in  der  Gegenwart  die  Anerken- 
nung, welche  er  später  finden  (V.  5)  und  erzwingen  wird. 
Der  Widerstand  gegen  die  Neuerungen  mag  dem  Ge- 
sandten (V.  10)  das  Leben  gekostet  haben.  Wenn  aber 
K.  12  nur  Verneinung  der  wahren  Religion  andeutet,  so 
steht  K.  13  dagegen  Götzendienst  und  Pseudoprophetie  in 
üppiger  Blüthe.  Das  Volk,  die  Hauptstadt  voran,  hat  sich 
mit  Sünde  befleckt  13,  1  f.;  und  der  Prophet  weissagt 
nicht  ferner  Reue  wie  12,  10  — 14,  sondern  droht  13,  8; 
14,  2  schwere  Strafe  an.  Für  den  König  hat  er  12,  8 
noch  einiges  Wohlwollen  übrig;  aber  13,  7  spricht  er  sich 
feindselig  über  ihn  aus  :  offenbar  ist  der  gesdiichtliche 
Standpunkt  weitergeschoben.' 

Eine  reifliche  Erwägung  alles  dessen,  was  Hitzig  im 
Vorstehenden  zur  Begründung  seiner  Ansicht  sagt,  dafs 
ein  dritter  Sacharja,  der  in  den  Zeiten  des  Königs  Manas- 
ses  gelebt,  die  Kapitel  12—14  geschrieben  habe,  und  dafs 
der  Ermordete  12,  10  der  Prophet  Jesaia  sei,  und  diese 


Weissagung  in  die  aBsjrische  Periode  gehöre,  hat  nns 
anch  hier  zu  dem  Ergebnisse  gefUhrt,  dafs  dieselbe  dadurch 
keineswegs  bewiesen  werde.  Schon  der  Umstand;  dafs 
Ewald  unsere  Stelle  in  die  chaldäische  Periode  versetzt, 
mnfs  den  Verdaeht  erregen ;  dafs  das  von  Hitzig  zur 
Begründung  seiner  Ansicht  Gesagte  nicht  beweisend  sei, 
mid  unsere  Weissagung  auch  auf  andere  Zeiten  bezogen 
werden  könne.  Was  zuerst  die  Worte  14,  5  :  ^tote  ihr 
geflohen  Meid  twr  dem  Erdbeben  in  den  Tagen  des  üaaia^ 
betrifit,  so  kann  man  mit  Hitzig  nicht  daraus  schliefaen, 
dafs  die  Angeredeten  Zeitgenossen  des  Ussia  seien,  indem 
auch  spätere  Nachkommen ,  wenn  das  Volk  als  eine  Ein- 
heit gedacht  wird,  so  angeredet  werden  konnten.  Die 
Worte  :  „in  den  Tagen  des  Ussia'  deuten  vielmehr  an, 
dafs  das  Erdbeben  schon  vor  langer  Zeit  stattgefunden 
hatte.  Hatte  der  Verfasser  von  K.  12  — 14  nicht  lange 
nach  Ussia  unter  Hiskia  und  Manasses  gelebt,  so  war  das 
Erdbeben  so  bekannt,  dafs  die  Worte  :  „in  den  Tagen 
des  Ussia'  unnöthig  waren.  —  Aus  der  Erwähnung  Judas 
und  Jerusalems  kann  nichts  für  die  Ansicht  Hitzig 's  ent- 
nommen werden,  weil  es  hauptsächlich  die  Bewohner  des 
Beiches  Juda  waren,  welche  das  schwere  Unglück  durch 
die  ühaldäer  traf.  Und  später  zur  Zeit  der  syrischen 
Herrschaft,  namentlich  unter  Antiochus  Epiphanes,  waren 
es  hauptsächlich  wieder  die  Juden,  mit  welchem  Namen 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  babylonischen  Exile  das  ge- 
sammte  Volk  Israel  benannt  wurde,  welche  schwere  Leiden 
zu  erdulden  blatten.  Am  gröfsten  war  das  Unglück,  das 
durch  die  Römer  über  die  Juden  und  die  Hauptstadt 
Jerusalem  herbeigeführt  wurde.  Es  kann  demnach  aus 
der  Erwähnung  Judas  und  Jerusalems  für  die  Abfassung 
von  K.  12 — 14  in  der  assyrischen  Periode  nichts  erwiesen 
werden.  E.  14,  7  ist  nicht  von  dem  Untergange  des  assy- 
rischen Heeres  in  der  Nähe  Jerusalems,  sondern  von  einem 
bleibenden  Glücke  und  der  ungestörten  Buhe  der  treuen 
Oottesverebrer  in  der  messianischen  Zeit  die  Rede.    Dieses 
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Glück  mid  der  Friede  wird  bildlich  ansgedräckt  durch  ein 
g Aufhören  der  Nacht  und  Finstemifs'.  Dafs  Sacharja^in 
Beiner  Schilderung  des  Untergangs  der  Feinde  die  Farben 
von  der  Katastrophe  Sancheribs  geborgt  habe,  nimmt 
Hitzig  an,  aber  daraus  folgt  nicht ,  dafs  unsere  Weissar 
gung  in  die  Zeit  des  Manasses  gehöre  und  der  Ermordete 
12,  10  der  Prophet  Jesaia  sei.  Da  die  Propheten  in  ihren 
Schilderungen  der  Zukunft  und  auch  der  entfernten  Zukunft 
nicht  selten  dieselben  aus  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart entnehmen  und  ihnen  diese  als  Substrate  dienen,  wo- 
mit sie  die  Zukunft  schildern,  so  kann  dieses  auch  in  unse- 
rer Weissagung  geschehen  und  dieselbe  sich  auf  die  nahe 
und  entfernte  Zukunft  beziehen.  Da  erwiesen  werden  kann, 
dafs  der  Ermordete  12, 10  nicht  Jesaias,  sondern  der  Mes- 
sias ist,  welcher  auch  im  N.  T.  darunter  verstanden  wird, 
so  kann  das  hier  geschilderte  Schicksal  auf  die  Feinde 
der  gläubigen  von  Gott  geschützten  Gemeinde  bezogen 
werden.  Siehe  uns.  Comment.  zu  E..12y  10  und  14^  12 — 15. 
Es  soll  den  Feind  der  gläubigen  Gemeinde  ein  ähn- 
liches Schicksal  treffen ,  wie  die  Assjrer  zur  Zeit  Sanche- 
ribs in  der  Nähe  Jerusalems.  —  E.  12,  2  f.  ist  von  einer 
feindlichen  Behandlung  der  gläubigen  Gemeinde,  und  14,  2 
von  einer  Eroberung  die  Kode;  aber  hieraus  folgt  nicht, 
dafs  hier  an  die  Zeiten  des  Manasses  gedacht  wird,  indem 
das  hier  Geweissagte  seine  ErftlUung  zur  Zeit  des  jüdi- 
schen Krieges  mit  den  Römern  und  dem  Schutze  des 
gläubigen  Theils  des  Bundesvolkes  gehabt  hat. 

Was  die  Entfernung  des  Götzendienstea  und  des  fal- 
schen Propheten thums  betrifft,  wovon  13,  2  die  Rede  ist, 
so  kann  auch  daraus  nicht  auf  die  Abfassung  von  E.  12 — 14 
in  der  Zeit  des  Königs  Manasses  geschlossen  werden, 
um  den  Gedanken,  dafs  in  Zukunft  (in  der  messianischen 
Zeit)  alles  dem  göttlichen  Gesetze  Widerstrebende  aus  dem 
Bundesvolke  entfernt  werden  soll,  auszudrücken,  konnte 
Sacharja  individualisirend  die  Wegschaffung  zweier  Aeufse» 
rungen  der  Gottlosigkeit,  den  Götzendienst  und  das  falsche 
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Propbeteiltbum,  welche  in  der  früheren  Theokratie  am 
meisten  herrschend  waren,  erwähnen.  Es  ist  daher  die 
Annahme  unnöthig,  dafs  zur  Zeit  unseres  Propheten  diese 
beiden  Arten  der  Gottlosigkeit  herrschend  gewesen  oder 
in  der  Zukunft,  welche  er  beschr^eibt,  herrschend  werden. 
Da  in  der  früheren  Theokratie  der  Götzendienst  und  das 
falsche  Prophetenthum  zwei  Hauptarten  der  Gottlosigkeit 
und  Verkehrtheit  waren,  so  konnte  der  Prophet  zur  Be- 
zeichnung des  Gedankens,  dafs  alle  schwere  Vergehen  in 
der  messianiscben  Zeit  unter  den  frommen  und  treuen 
Gottesverehrem  nicht  mehr  würden  geübt  werden,  dadurch 
ausdrücken,  dafs  er  von  einer  Vertilgung  des  Götzendien- 
stes und  falschen  Prophetenthums  spricht.  Die  einzelnen 
Aeufserungen  sind  nur  das  Zuföllige,  das  Vt^esen  der  Gott- 
losigkeit bleibt  bei  anderen  Vergehen.  Dafs  die  Propheten 
das  Zukünftige  oft  durch  das  Vergangene  oder  Gegen- 
wärtige darstellen,  wenn  sich  eine  Uebereinstimmung  im 
Wesentlichen  findet,  ist  zur  Genüge  bekannt  Das  Uebrige, 
was  Hitzig  zur  Begründung  seiner  Ansicht  über  die  Zeit 
der  Abfassung  und  den  Inhalt  von  £.  12 — 14  sagt,  ist 
von  keinem  Gewichte  und  bedarf  keiner  weiteren  Wider- 
legung. 

Zu  den  angeführten  Gründen,  welche  verschiedene 
Verfasser  und  eine  weit  frühere  Abfassung  von  E.  12—14 
beweisen  sollen,  als  die  Zeiten  des  Sacharja  sind,  wird 
auch  der  Styl  und  der  Sprachgebrauch  angefUhrt.  §.  7 
schreibt  Hitzig  :  ^Els  darf  nun  erwartet  werden,  dafs  auch 
betreffend  Styl  und  Sprachgebrauch  die  beiden  Gruppen  : 
K.  9—11  und  E.  12—14  auseinanderfallen;  es  scheint  je* 
doch,  sie  darauf  noch  besonders  anzusehen,  nicht  weiter 
nöthig.  Wenn  in  beiden  Schriftstücken  die  Wörter  v^^ 
und  pi^  vorkommen,  so  wird  andererseits  |j|  9,  15  mit 
hff  12,  8  mit  D^a  construirt,  und  tyrVS  ===  Manid  13,  4 
bedeutet  11,  3  Bracht^  HerrUcKkeä.  Vermöchte  die  ein- 
zelne Spracherscheinung  etwas  zu  beweisen,  so  würde 
durch  3^^  laljfp  7^  14  (vgl.  9,  8)  der  Enkel  Iddo's  sogar 
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als  VerfaMer  von  E.  9 — 11  dargethan  nein.  Aufmerksam- 
keit dagegen  verdient  die  Thatsache,  dars  Berttbmngen 
mit  den  Büchern  Samuels  sich  durch  den  ganzen  ^^zweiten 
Theil'"''  hindm-chziehen  (siehe  zu  9,  15;   11,  6.  7.  1&  17; 

12,  8;  14,  3.  13),  und  dafs  die  Bezugnahme  auf  Joel  (zu 
9,  8.  13;  12,  2;  14,  8)  in  beiden  Hälften  gleichmäfsig,  anf 
Amos  in  E.  12*^14  noch  stärker  hervortritt.    Siehe  zu 

13,  5;  12,  10.  4;  und  selbst  die  Wurzel  DOP  12,  3  dürfte 
Amos  veranlafst  haben,  da  auch  der  1.  Vers  dem  nach- 
gebildet ist  Es  scheint,  die  beiden  Abschnitte  bindet  doch 
ein  VerwandtschaftsverhältniTs.  E.  13,  7  tritt  der  Stelle 
11,  17  gegenüber,  an  welche  »«das  Erblinden'*  12,  4 
vielleicht  anknüpft;  und  ebenso  ordnen  sich  die  Stellen 
9,  7  und  13,  2  zusammen.  Die  Schrift  des  zweiten  Sach^ 
hat  der  dritte  gelesen,  hat  im  Uebrigen  die  gleichen  Bil- 
dungsmittel wie  jener  benutzt,  und  scheint  mit  ihm  zur 
selben  Schule  gezählt  zu  haben.  Der  in  Bede  stehende 
„»zweite  Theil*'  wurde  als  anonym  den  Orakeln  anes 
benannten  Verfassers  beigebogen ;  warum  aber  nun  gerade 
denen  des  Sacharja?  Man  erwiedere  nicht  :  dies  könnte 
jedesmal  gefragt  werden,  und  es  habe  der  Zufall  gewaltet; 
wahrscheinlicher  dünkt  uns,  dafs  den  Anordner  eben  jene 
Formel  7,  14;  9,  8  blendete.  Noch  bietet  sich  aber  die 
unverächtliche  Möglichkeit  dar,  dafs  auch  unsere  fraglichen 
Verfasser  beide  Sacharja  hiefsen,  und  dafs  die  Eunde  da- 
von bis  zur  Sammlung  des  ganzen  Buches  sich  erhaben 
hat.  Zwei  Männer  dieses  Namens  lassen  sich  nachweisen, 
von  denen  der  Eine,  der  unter  Ussia  verstorbenen  Seher 
(2  Chron.  26,  5),  die  drei  ersten  Eapitel  verfisfst  hatte; 
wogegen  Jener ,  dessen  Jesaia  E.  8 ,  2  in  den  Tagen  des 
Achas  ehrenvoll  gedenkt,  und  zwar  V.  16  daselbst  als  eines 
Propheten,  die  E.  12 — 14  beanspruchen  darf.  Obendrein 
ist  Letzterer  gleich  Iddo's  Enkel  ebenfalls  Sohn  eines  Be- 
rachja;  und  dieser  Umstand  fordert  zur  Erwägung  auf, 
wie  dazu,  dafs  oft  ein  Beruf  in  derselben  Familie  sich  fturt- 
erbt  und  auch  die  gleichen  Namen  in  ihr  wednebd  wieder- 
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kehren.  Leicht  möchte  noch  der  Enkel  Iddo's  ein  Ab- 
kömmling jeoeB  lütesten  Sacharja  gewesen  sein.  Schriften 
▼on  Oliedem  eines  Oeschlecbtes  waren  und  bleiben  zo- 
nächst  im  Beaitse  ihrer  Familie;  und  so  gelangten  auch 
unsere  beiden  Schriftstücke  endlich  an  den  jüngsten  Sa- 
charja ^  der  sie  vielleicht  selber  am  Fufse  seines  Buches 
mit  heransgab.' 

Auch  das  hier  Gesagte  beweist  weder  die  Verschie- 
denheit der  Verfasser  von  Sach.  K.  9 — 11  und  K.  12 — 14, 
noch  die  Zeit  der  assyrischen  Epoche.  Die  Construction 
des  ]j)  in  Hiphil  mit  hjf  Jes.  31 ,  5;  Sach.  9,  15  und  mit 
"1JD  Sach.  12,  8  kann  schon  deswegen  nicht  als  Beweis 
dienen,  weil  dasselbe  in  Hiphil  nur  in  den  bezeichneten 
Stellen  und  in  Eal  nur  2  Kön.  19,  34;  Jes.  37,  35;  38,  6 
vorkommt.  Aus  diesen  wenigen  Stellen  kann  daher  der 
Sprachgebrauch  nicht  mit  Sicherheit  entnommen  werden, 
üebrigens  hat  ein  Codex  bei  Eennicott  die  Lesart  Sjf 
anstatt  *ljD .  Die  Bedeutung  des  p|  in  Eal  ist  eig.  decken, 
bedecken,  umgehen^  daher  beschützen,  schirmen  und  ist  ver- 

wandt  mit  p^»  p^  wie  das  Arah.  ^^  mit  ^J^  prolegere. 
Die  Verba  des  Bedeckens  wwden  mit  hjf  construirt.  Die 
angefhhrten  Stellen  machen  es  gewifii,  dafs  Hiphil  |jn  die- 
selbe Bedeutung  wie  Eal  hat.  —  Ueber  D^I^IM,  vgl.  uns. 
Gomment  zu  11,  3.  —  Für  denselben  Verfasser  von  E.  1—8 
and  9  — 14  kann  man  nicht  mit  Unrecht  auch  die  Worte 
3|^  "gtV9  ^  <t<{A  Niemand  einherzieh^  und  zurückkehrt, 
welche  sich  E.  7,  14  und  9,  8  finden,  anfUhren.  Wenn 
die  Berührungen  im  zweiten  Theile  9—14  mit  den  Büchern 
Samuels  9,  15;  11,  6.  7.  13.  17;  12,  8;  14,  3.  13  und  die 
Bezugnahme  auf  Joel  9,  8.  13;  12,  2;  14,  8  und  auf  Arnos 
E.  12 — 14|  namentlich  12,  10.  4 ;  13,  5  hervortreten,  dieses 
sich  aber  im  ersten  Theile  nicht  findet,  so  liegt  der  Grund 
in  den  Gesichten  des  ersten  Theiles,  indem  diese  eine 
Beschreibung  des  Gesdiauten  enthalten,  welche  die  freie 
Bewegung  hindert     Wenn  Hitzig  die  Vermntbung  aus- 
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spricht^  dafs  Arnos  K.  12 — 14  namentlich  13,  &;  12/  10.  4 
vor  Augen  gehabt ^  und  dafs  die  Wursel  DO]^  12,  3  sur 
Veranlassung  gedient  habe,  da  auch  V.  1  ihm  nachgebildet 
sei,  so  können  wir  jene  nicht  begründet  finden.  Will  man 
eine  Besdehung  des  einen  Propheten  auf  den  anderen  an- 
nehmen, so  kann  man  dasselbe  mit  demselben  Rechte  von 
Sacharja  als  dem  jüngeren  Propheten  sagen.  Die  Behaup- 
tung Hitzig's,  dafs  die  beiden  Abschnitte  K.  9  — 11  und 
12 — 14  ein  Verwandtschaftsyerhältnifs  binde,  indem  13,  7 
der  Stelle  11,  17  gegenübertrete,  an  welche  j^das  Erblin- 
den" 12,  4  vielleicht  anknüpfe,  und  sich  ebenso  die  Stellen 
9,  7  und  13,  2  zusammen  ordnen,  so  kann  man  daraus 
nicht  auf  verschiedene  Verfasser  und  die  frühere  Abfas- 
sung des  zweiten  Sacharja  (9—11)  und  auf  eine  Benutzung 
des  dritten  schliefsen.  Die  Meinung,  dafs  der  zweite  Theil 
(9—14)  den  Weissagungen  des  ersten  Theils  (1  —  8)  bei- 
gebogen sei,  weil  der  Anordner  sich  durch  die  Formel 
3^p^  "l^ll^  '^  9  ^^i  9  y  8  habe  blenden  lassen ,  ist  weiter 
nichts  als  eine  blofse  Möglichkeit  und  ohne  jeden  festen 
Halt.  Mit  viel  mehr  Grund  läfst  sich  aus  dieser  Formel  auf 
denselben  Verfasser  schliefsen.  Wenn  Hitzig  es  fttr 
eine  nicht  zu  verachtende  Möglichkeit  hfilt,  dafs  die  firag^ 
liehen  Verfasser  beide  den  Namen  Sachaija  gehabt  haben 
könnten,  und  dafs  sich  die  Kunde  davon  bis  zur  Samm- 
lung des  ganzen  Buches  erhalten  haben  möge;  wofür 
spreche,  dafs  sich  zwei  Männer  dieses  Namens  nachweisen 
liefsen,  von  denen  der  Eine,  der  unter  Usia  verstorbene 
Seher  (2  Chron.  26,  6),  die  drei  ersten  Kapitel  (9  —  11) 
verfafst  hätte;  wogegen  Jener,  dessen  Jesaia  8,  2  in  den 
Tagen  des  Ahas  ehrenvoll  gedenke,  und  zwar  V.  16  da- 
selbst als  eines  Propheten ,  die  K.  12  —  14  beanspruchen 
dürfe,  indem  Letzterer  gleich  Iddo's  Bnkel  ebenfalls  Sohn 
eines  Berachja  sei,  und  dieser  Umstand  zur  Erwägung 
aufiFordere,  weil  oft  ein  Beruf  in  derselben  Familie  sich 
forterbe  und  auch  die  gleichen  Namen  in  ihr  abwechselnd 
wiedericehrten  und  der  letzte  Enkel  Iddo's  ein  Nachkömmt 


Itng  jenes  filtesten  Sacharja  gewesen  sei  :  so  müssen  wir 
erinnern  y  daA  ans  angeblichen  Möglichkeiten  durchaus 
nicht  mit  einiger  Sicherheit  ein  Schlafs  gemacht  werden 
kann.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  weiteren  Bemerkung 
Hitaig's,  dafs  nämlich  Schriften  von  Gliedern  eines  Ge- 
schlechtes in  Besitz  ihrer  Familie  gewesen  und  geblieben 
seien,  und  so  unsere  beiden  Schriftstücke  endlich  an  den 
jüngsten  Sacharja,  der  sie  vielleicht  selber  am  Fufse  seines 
Buches  mit  herau^egeben  habe;  es  ist  dies  wieder  eine 
blofse  Möglichkeit,  welche  aufserdem  noch  die  Wahrschein- 
lichkeit gegen  sich  hat,  dafs  sich  in  diesem  Falle  die  Kennt- 
nifs  der  verschiedenen  Verfasser  erhalten  haben  würde, 
indem  es  ehrenvoll  gewesen  wäre,  zwei  Propheten  in  der 
Familie  gehabt  zu  haben. 

Es  sind  demnach  alle  Gründe,  woraus  man,  namentlich 
Hitzig,  auf  die  Abfassung  des  Buches  Sacharja  in  zwei 
weit  getrennten  Zeiträumen  und  auf  drei  oder  zwei  Ver- 
fasser geschlossen  hat,  nach  unserer  Ueberzeugung  ohne 
Beweiskraft.  Nehmen  wir  die  Gründe  dazu,  die  auf  den 
einen  Ver&sser  schliefsen  lassen,  so  halten  wir  die  über- 
lieferte Annahme  eines  Verfassers  für  eine  völlig  begrün- 
dete und  für  die  einzig  richtige. 

Was  die  von  Ewald  (a.  a.  O.  S.  308  £)  angegebenen 
Gründe  betrifft,  nach  welchen  Sach.  9,  1  bis  11,  17  und 
13,  7  —  9  in  die  Zeit  zu  setzen  sind,  wo  der  wilde  grau- 
same König  Pekach  im  nördlichen  Reiche  herrschte  und 
die  Ässjrer  diesem  Könige  bereits  die  weiten  Gebiete  im 
Osten  und  Norden,  den  Gilead  und  Libanon,  wie  es  Jes. 
10,  10  und  Mich.  7,  14  heifse,  abgenommen  hatten,  da- 
g^en  Sach.  12 ,  1  bis  13 ,  6  und  K.  14  in  die  Zeit  kurz 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  gehören, 
als  die  umliegenden  Völker  gegen  die  Stadt  gezogen  seien 
und  ihre  alten  Feindseligkeiten  wieder  ihr  Haupt  erhoben 
hätten  (2  Kön  24,  2  ff.)  :  so  entbehren  selbige  ebenfalls 
der  Beweiskraft  und  beruhen  auf  einer  unrichtigen  Ansicht 
von  den  Weissagungen,  wie  sie  denn  auch  die  von  uns  für 
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die  Editheit  angefahrten  Gründe  gegen   sich   haben.  — 
Die  Chaldäer  sollen  damals  —  so  argamentirt  derselbe  — 
die  Bewohner  der  Landschaf);  Juda  gegen  die  Hauptstadt 
Jerasalem    die  Waffen    zu    ergreifen    geswongen    haben 
(12,  2—7;   14,  14).    Da  dieses  und  die  anderen  Verhall- 
nisse  der  Landschaft  Juda  im  Gegensätze  zu  Jerusalem  so- 
gar vorzugsweise  berührt  würden,  so  dürfe  man  mit  Recht 
anQehmen,  dafs  der  Prophet  nicht  wie  zu  jener  Zeit  Jere- 
mia  in  Jerusalem,   sondern  wie  in  früheren  Zeiten  Micha 
auf  dem  Lande  gelebt  habe.    In  dieser  ganz  eigenthfim- 
lichen  Lage  sollen  wir  einen  Hauptgrund   des  Inhalts  und 
der  Fassung  dieser  Weissagungen  zu  suchen  haben.    Denn 
das  Eigenthümlichste  dieses  Propheten  sei   die  ungemein 
hohe   und   feste  Hoffnung   auf  Errettung  Jerusalems  und 
Judas  ungeachtet  aller  sichtbaren   grö&ten  Gefahren  und 
Bedrohungen;  dieser  Prophet  soll  noch  zu  einer  Zeit,  wo 
Jeremia  in  den  Mauern  der  Ebiuptstadi  schon  an  jeder 
Möglichkeit   eines    glücklichen    Widerstandes    gegen    die 
Chaldäer  verzweifelte  und  zur  Buhe  ermahnte,  mit  schwel- 
lendem Muthe  und  göttlicher  Zuversicht  allen   diesen  Ge- 
£fthren  ins  Auge  schauen  und  an  den  ähnlichen  Verheüsun- 
gen  älterer  Propheten  wie  Jes.  29  ungebeugten  Geistes 
festhalten  und  ahnen,   dafs  gerade   von  dem  Augenblicke 
an,  wo  die  blinde  Wuth  der  Zerstörer  (Chaldäer)  auf  das 
Heiligthum  losfahren  würde,   eine  wunderbare  Macht  sie 
zertrümmern  werde,  und  daft  dieses  der  An&ng  des  mes- 
sianischen  Heils  von  aufsen  und  innen  sein  müsse«    Diese 
glühende  Hoffnung,    dieses    heftige    Bingen  des  Geistes 
gegen  das  bevorstehende  traurige  Schicksal  soll  doch  zu- 
letzt nur   der  Gegendruck   gegen  die  unnatürliche  Lage 
sein,  in  welche  die  Grausamkeit  der  Chaldäer  Juda  gegen 
Jerusalem  versetzt  habe.    Den  Gedanken,  dafs  Juda  selbst 
Jerusalem  und  den  Tempel  zu  vernichten  helfen  soll,  un< 
vermögend  zu  ertragen,  möge  der  Prophet  lieber  ahnen, 
dafs  eine  unwiderstehliche  Macht  Juda  in  dem  Falle  viel* 
mehr  gegen  seine  Zwinger  treiben,  und  dals  diese  Wen- 
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dang  der  Anfang  des  Heils  zunächst  für  Juda,  dann  für 
Jerosalem,  endlich  für  alle  die  alten  seligen  Ho£fnnngen 
auf  messianische  Zeiten  werden  würde,  12, 6.  7.  Die  mes- 
sianischen  Ho£Enungen  seien  aber  bei  diesen  Propheten, 
was  am  Ende  die  Hauptsache  sei,  eben  so  erhaben  und 
eben  so  rein  als  bei  anderen  echten  Propheten;  und  ob- 
gleich das  Prophetenwesen  damals  im  Qanzen  schon  gänz- 
lich entartet  gewesen,  13,  2 — 6,  so  schliefse  sich  dieser 
Prophet  dem  reinen  Gedanken  nach  doch  noch  würdig  an 
die  Reihe  der  älteren  gröfseren  Propheten,  Das  erste 
Stück  12,  1  bis  13,  6  soll  in  seiner  ersten  Hälfte  12,  1—9 
die  Ähnung  über  jene  wunderbare  Wendung  vollständig 
geben,  bis  sich  in  der  zweiten  12,  10  bis  13,  6  die  er- 
hebende Schilderung  der  dann  möglichen  besseren  Zeit  daran 
schliefse;  im  zweiten  Stücke  K.  14,  welches  etwas  später 
geschrieben  sei,  als  die  Geschichte  es  immer  unwahrschein* 
lieber  gemacht  habe,  dafs  Jerusalem  gar  nicht  erobert  und 
als  eroberte  Stadt  von  rohen  Feinden  behandelt  werden 
würde^  habe  der  Prophet  die  Ahnungen  der  älteren  Pro- 
pheten und  seine  eigene  früher  ausgesprochene  noch  nicht 
aufopfern  mögen  und  habe  bei  sichtbarer  Gefahr  die  alte 
Ahnung  festgehalten,  nachdem  die  grobe  Bettung  Jeru- 
salems zu  Sancheribs  Zeit  Jos.  37  die  schwärmerischen 
Hofinungen  für  die  Zukunft  zu  rechtfertigen  geschienen 
hatten,  vgl.  Ps.  69.  Und  es  habe  sich  ihm  nun  die  Aus- 
sicht so  gestaltet,  als  ob  Jerusalem  zwar  wirklich  die 
Oräuel  der  Eroberung  dulden  müsse,  aber  dann,  wenn  das 
Werk  der  Zerstörer  halb  vollendet  sei,  werde  jene  im 
vorigen  Stücke  schon  angedeutete  grofse  Bettung  konmien 
und  so  das  Heiligthum  dennoch  wunderbar  erhalten,  die 
bessere  messianische  Zeit  dennpch  so  noch  kommen  werde.  ^ 
Diese  Erklärung  Ewald's  (12,  1  bis  13,  6  und  K.  14) 
der  beiden  Stücke  wäre  allerdings  in  dem  Falle  eine  ge* 
lungene  zu  nennen,  wenn  dieselben  nur  Ahnungen  und 
Hoffnungen  nicht  aber  eigentliche  Weissagungen  enthielten. 
Wer  jedoch  in  diesen  beiden  Stücken   eine  wahre  Weis- 
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gagung  annimmt,  der  mufs  obige  Erklfirung  durchaus  ver- 
werfen und  selbst  dann,  wenn  sie  sich  auf  die  Zeiten  be- 
asieht,  wo  die  ühaldäer  sich  mit  grofser  Macht  Judäa  und 
Jerusalem  nahten.  Denn  die  Chaldäer  haben  Juda  und 
selbst  die  Stadt  Jerusalem  erobert,  diese  aber  verbrannt 
und  zerstört.  Ist  aber  Sacharja,  der  Verfieisser  von  K.  1^8, 
auch  Verfasser  von  K.  9—14,  und  bezieht  sich  die  Weis- 
sagung 12,  ]  bis  14,  21  auf  die  messianischen  Zeiten  and 
auf  die  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Römer,  so  zeigt  die  Geschichte  ihre  Erfüllung.  Dafs  aber 
Ewald  bei  seiner  Ansicht  von  den  Weissagungen  bei  den 
Propheten  für  seine  Auffassung  von  Sach.  12 — 14  auf  die 
feindlichen  Chaldäer  verfallen  konnte  und  deshalb  auch 
diesen  Tbeil  des  Sachaija  in  die  Zeit  vor  der  Eroberung 
Jerusalems  setzen  und  einem  anderen  Propheten  zuschrei-- 
ben  muiste,  ist  einleuchtend.  Die  von  uns  unten  ange- 
führten Gründe  für  die  Echtheit  des  zweiten  Theils  können 
aber  durch  den  Erklärungsversuch  in  keiner  Weise  er- 
schüttert werden.  Vgl.  uns.  Gomment.  an  den  betreffenden 
Stellen. 

Für  die  Abfassung  des  Sach.  9,  1  bis  11,  17  und  13, 
7 — ^9,  welche  Stellen  nach  Ewald  ursprünglich  zusammen 
gehört  haben  sollen,  weil  sie  an  Sprache  und  Inhalt  ein 
in  sich  geschlossenes  Ganze,  ein  besonderes  kleines  Buch 
enthielten,  an  dessen  Deutlichkeit  und  Vollendung  nichts 
vermifst  werde,  von  einem  unbekannten  Propheten  in 
den  Zeiten  des  Jesaia  und  Pekach  herrührend ,  sollen  ins- 
besondere die  messianischen  Hoffnungen  und  Bilder  spre- 
chen, da  sie  bei  ihm  ganz  so  ausgebildet  und  gestaltet, 
ganz  so  kräftig  und  so  vorwaltend  wie  bei  seinem  Land- 
und  Zeitgenossen  Jesaia's  seien,  dem  er  auch  sonst  sehr 
gleiche  und  nur  an  schlagender  Kraft  der  Bede  und  leich- 
ter Klarheit  des  Ausdrucks  nachstehe.  Die  Zustände  der 
letzten  Zeiten  des  Zehnstämmereichs  sollen,  wenn  auch 
bunt  abwechselnd  und  schwer  zu  Verfolges,  doch  immer  in 
jeder  Hinsicht  so  wichtig  gewesen  seien,   dafs  man  leicht 
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begreife,  wie  auch  ein  Prophet  in  Jerusalem  seine  Schick- 
sale mit  der  ungetheilten  Sorge  und  Macht  des  propheti- 
schen Gedankens  und  Wortes  habe  verfolgen  können ,  zu- 
mal da  Amos  und  Hosea  den  Weg  dazu  gebahnt  hätten  und 
Manches  hier  ganz  wie  aus  Hosea  wiederklinge,  wie  13, 9  vgL 
Hos.  2;  24  f.  —  Aus  11,  14  soll  erhellen,  dafs  das  gute 
Vernehmen  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Beiche 
schon  gestört  gewesen  sei,  aus  welcher  Störung  zuletzt 
der  Zug  Pekach's  im  Bunde  mit  Damaskus  gegen  Jeru- 
salem hervorgegangen  sei.  Da  aber  von  diesem  Zuge  sich 
hier  noch  keine  Spur  finde  und  der  Fall  von  Damaskus 
9,  1  noch  nicht  als  so  nahe  dargestellt  werde  wie  Jes.  8, 
1 — 4,  so  sei  man  berechtigt  anzunehmen,  dafs  eine  geraume 
Zeit  zwischen  der  Störung  und  diesem  offenen  Kriege 
Hege,  ein  Baum,  in  den  mit  diesem  Stücke  auch  der  Aus- 
spruch Jes.  9,  7—20  gehöre.  Wir  sähen  hier  den  in  Jeru- 
salem lebenden  Propheten  noch  mit  der  mitleidvollsten 
Theilnahme  die  schweren  Verluste  und  Demüthigungen, 
die  Muthlosigkeit  und  Schwäche  des  nördlichen  Beichs 
verfolgen  10,  7  —  12,  wie  wir  uns  den  Zustand  in  den 
ersten  Jahren  nach  der  assyrischen  Eroberung  jener  be- 
deutenden Gebiete  und  vor  dem  Zuge  Jes.  7  denken 
müfsten.  Es  sei  die  innige  Liebe,  womit  dieser  Prophet 
aus  Juda  das  Beich  Ephraim  umfasse,  eine  der  schönsten 
wie  auch  der  vorzüglichsten  Seiten  des  vorliegenden  Ora- 
kels :  zwar  sei  er  aufs  lebendigste  überzeugt,  dafs  nur 
aus  Juda  das  Heil  und  jeglicher  grofse  Heer-  und  Volks- 
f&hrer  kommen  könne  9,  9  f. ;  10,  4,  aber  das  hindere  ihn 
nicht,  ohne  aUe  Eifersucht,  als  wäre  nie  zwischen  den  bei- 
den Beleben  Streit  gewesen,  auch  das  nördliche  Beich  zu 
betrachten  und  ihm  dasselbe  wahre  Heil,  neuen  höheren 
Math  und  Ehre  zu  wünschen  9,  13  bis  10,  6.  7—12;  13, 
7-9. 

Während  nun  dies  der  Zustand  Samariens  gewesen 
und  auch  Jerusalem  nicht  eben  viel  bessere  Herrscher  und 
Hirten   des  Volks  gehabt  hätte,    10,  3,   habe  im  Norden 
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die  eben  damals   auf  ihre  Höhe   sich  schwiDgende  Macht 
der  Assjrer  und  ein  neues  schweres  Ungewitter  sich  dort 
zusammenzuziehen  geschienen,  um  sich  über  alle  die  süd- 
lichen Reiche  zu  wälzen.    In  der  Art,  wie  dieser  von  fern- 
her drohende  Sturm   vom  Propheten  aufgefafst   und  seine 
Entwicklung  geahnt  werde»   zeige  sich  erst  das  echt  Pro- 
phetische und  das  Eigenthümliche  dieses  Sehers.     Und  da 
sei  denn  schon  die  höhere  Oewifsheit   überhaupt   zu  be- 
zeichnen ,  womit   der  Prophet  das  Kommen   und  Brausen 
dieses   Sturmes    über    alle  südlichen    Reiche    voraussehe, 
während   die  gemeine   Ansicht    in    diesen   Reichen   noch 
immer  an  keine  grofse  Gefahr  gedacht  habe.    Und  eben 
weil  er  auch  in  diesem  nahenden  Sturme  ui^d  im  Gähren 
der  wilden  Stoffe  den  Geist  und  die  Thätigkeit  Jahve's 
lebendig  sehe  und   auf  den  darin  wirksamen  Sinn  merke, 
erscheine  ihm  die  bevorstehende  unruhige  Bewegung  nicht 
blois  als  traurig  und  unglücklich  :  in  der  Bewegung   der 
menschlichen  Dinge  bewege  sich  auch  der  göttliche  Geist, 
dieser  aber  schaffe  als  Ziel  und  Ende  aller  seiner  Regun- 
gen  und  Triebe  die  Vollendung  seines  ewigen   Werkes, 
das  Heil  und  den  Frieden,   die  messianische  Zeit;   und  je 
erschütternder  die  Bewegung  sei,  desto  gewisser  und  bäl- 
der scheine  dieses  ewige  Ziel  zu  nahen.    Und  es  sei  dem 
Propheten  mit  Recht  so  vorgekommen,  als  ob  Jahve  wie- 
der einmal,   gleichsam   selbst  lebendiger  und  wachsamer 
geworden,     die    Schickaale   aller   Menschen    und    Völker 
schärfer  überblicke  und  untersuche  9,  Ib;   10,  3b.     Der 
Sion   aber   mit  seinem   Tempel   habe  damals  die  einzige 
Stütze  und  die  nothwendige  Mitte  der  werdenden  Gemeine 
des  Rechts  und   der  wahren  Religion   zu  sein  geschienen 
und   sei  es   auch   wirklich   gewesen ,   so   lange  so   grofse 
Propheten,  wie  Jesaia  und  der  hier  redende,  im  Vereine 
mit  andern   ihnen   nicht  ganz    unähnlichen  Helden  in  ihm 
gewirkt  hätten.    Also  ahne  der  Prophet,   wenn  jener  zer- 
störende Sturm  über  die  Länder  brause,    werde  für  Sion 
und  Juda  vielmehr  Sieg  und  Erhebung  kommen,  sogleich 


mit  dem  An&oge  des  längst  eifrig  gewünschten  messia- 
nieeben  Heils,  dessen  Wurzel  nur  io  Jada  sei;  denn  der 
Sturm  könne  das  unerschütterlich  feste,  durch  unsichtbare 
Gewalt  geschützte  wahre  Heiligthum  nicht  zerstören,  bleibe 
dies  aber  unerschüttert,  so  fallen  ihm  umgekehrt  desto 
gewisser  die  Länder  und  Völker  zu,  welche  der  Sturm 
erschüttere,  weil  sie  innerlich  keine  Kraft  hätten,  und  mit 
neuem  reinen  Muthe,  mit  messianischer  Begeisterung  er- 
hebe ea  sieh  aus  seiner  bisherigen  Erniedrigung  und 
Schwäche  zur  Herrlichkeit  und  weiten  Herrschaft  —  Aber 
freilich  sei  diese  messianische  Erhebung  und  Erneuerung 
nicht  anders  denkbar  als  so,  dafs  da,  wo  sie  walten  solle, 
alles  ihr  Feindliche,  alle  Arten  also  von  Aberglauben  und 
Unrecht  schwinden;  neben  dem  Messias  können  die  Leiter 
des  Volks  nicht  bestehen ,  welche  es  jetzt  verleiten  und 
verderben,  und  der  Jahve,  welcher  jenen  einzig  sanften 
gerechten  König  sendet,  schicke  auch  das  Schwert  zur 
Vertilgung  dieser.  Wenn  dies  aber  allgemein  gelte,  auch 
von  Juda,  so  gelte  es  doch  wieder  am  allernächsten  und 
notbwendigsten  vom  nördlichen  Beiche,  von  dem  der  Pro- 
phet  nur  zu  klar  geahnt  habe,  dals  ihm  die  göttliche 
Sorge  selbst  nicht  mehr  helfen  könne,  und  dafs  ihm  erst 
aus  völliger  Zerstörung  neues  Heil  keimen  werde,  10,  3; 
11,  1-17;  13,  7—9. 

So  zerfalle  denn  dieses  Stück  (9, Ibis  11, 17;  13,7—9) 
nach  den  zwei  Seiten  des  Grundgedankens  von  selbst  in 
zwei  Hälften  :  die  erste  stelle  die  erhebende  Seite  der  Zu- 
kunft dar,  die  andere  hole  etwas  kürzer  die  finstere  Seite 
der  Ahnpng  nach;  dort  komme  zwar  auf  Sion  der  Haupt- 
theil  der  Verherrlichung,  aber  auch  dem  nördlichen  Reiche 
werde  ein  Antheil  daran  gegönnt  und  die  Bede  werde  zu- 
letzt auf  dieses  unglückliche  Beich  aUein  beschränkt;  hier 
sei  blols  noch  von  diesem  die  Bede.  Beide  Hälften  stän- 
den gegenseitig  in  engster  Verbindung,  besonders  sei  die 
zweite  ohne  die  erste  undenkbar. 

3* 


Wer  die  im  Vorhergehenden  mitgetheilte  AeafBeruiig 
Ewald's  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen^  dem  kann  es 
nicht  entgangen  sein,  dafs  derselbe  hauptsächlich  su  seiner 
Auffassung  und  Erklärung  geführt  worden,  weil  er  in  den 
Worten  des  Propheten  nur  Ahnungen,  Wünsche  und 
Hoffnungen  oder  natürliche  Divinationen  fand,  welche  in 
seiner  Seele  bei  seinem  Nachdenken  über  die  Gegenwart 
und  den  Bundesgott  Israels ,  der  in  früheren  Zeiten  seine 
Verehrer  nicht  selten  aus  den  gröfsten  Gefahren  gerettet 
hatte,  entstanden.  Sind  aber  die  Aussprüche  des  Sacharja 
auf  die  Zeit  zu  beziehen,  worauf  Ewald  sie  bezieht »  und 
ist  deren  Inhalt  nur  der,  welchen  derselbe  darin  findet, 
so  sind  sie  grofsen  Theils  nicht  erfüllt  worden.  Zu  der 
Erklärung  Ewald's  und  anderer  Ausleger,  welche  unsere 
Stelle  dem  Sacharja  absprechen  und  einem  älteren  Pro- 
pheten zuschreiben,  hat  auch  wohl  nicht  wenig  der  Um- 
stand beigetragen,  dafs  die  Zeiten  des  Propheten  Sacharja 
keine  solche  Zeitverhältnisse  darboten,  welche  ihn  zu  der- 
gleichen Gedanken,  Ahnungen  und  Hoffnungen  führen 
konnten.  Ist  Sachaija  aber  der  Verfasser  auch  der  in 
Frage  stehenden  Stelle  und  enthalten  die  Aussprüche  gött- 
liche Belehrungen  über  die  Zukunft,  so  können,  ja  müssen 
sie  auf  die  Zeiten  nach  Christi  Ankunft  bezogen  werden, 
in  welchen  sie  ihre  Erfüllung  erhalten  haben.  Mehrerea 
über  den  von  Ewald  in  die  Zeiten  Jesaias  versetzten 
Theil  des  Sachaija,  siehe  in  unserem  Commentar  zu  der 
betreffenden  Stelle. 

Was  die  Verschiedenheit  des  Styls  und  das  Fehlen 
der  im  ersten  Theile  häufigen  Formeln  betrifft  :  ,und  ich 
erhob  meine  Augen  und  sah^  (2,  1.  5;  5,  1;  6,  1),  j^und 
es  geschah  das  Wort  Jehovas  zu«  (1,  7;  4,  8;  6,  6;  7,  1. 
4.  8;  8,  1.  18),  ^also  sprach  Jehova  der  Heerschaaren« 
(1,  4.  16.  17;  2,  12;  8,  2.  4.  6  und  öfter),  wofür  im  zwei- 
ten Theile  «nri  Dl»?  häufiger  ist  (9,  16;  11,  11;  12,  3.  4. 
6.  8.  9.  11;  13,  1.  2.  4;  14,  4.  6.  8  u.  a.  vgl.  mit  2,  15; 
3,  10;  6,  10),  so  liegt  der  Grund  offenbar  darin,  dafs  der 
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ente  Theil  Visionen  nnd  an  die  Zeitgenossen  gerichtete 
Ermahnnngen,  der  zweite  dagegen  prophetische  Schilde- 
rungen der  Zukunft  enthält  Aehnlich  ist  das  Verhältnifs 
Hos.  K.  1—3  zu  K.  4-14.  Vgl.  Jes.  K.  6,  wo  die  Vision 
in  Prosa  geschrieben  ist.  Der  poetische  Schwung  im 
zweiten  Tbeile  erklärt  sich  daher  genügend  aus  der  pro- 
phetischen Schilderung  der  Zukunft.  Jedoch  findet  sich 
auch  2,  14  ff.  ein  rhythmischer  Schwung. 


§.  3. 

alten  unmittelbaren  TTebersetzungen  des  hebräischen 
Grundteztes  des  A.  T.  überhaupt. 

Die  alten  Uebersetznngen,  welche  aus  dem  hebräischen 
Texte  des  A.  T.  gemacht  worden,  sind  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  grofser,  leider  aber  oft  verkannter  Wichtig- 
keit Eine  in  der  That  nicht  geringe  Wichtigkeit  liegt 
schon  darin;  dafs  mehrere  jener  Uebersetzungen  die  Stelle 
des  Urtextes  vertreten  und  in  der  christlichen  Kirche  nicht 
allein  grofses  Ansehen  genossen  haben,  sondern  auch  jetzt 
noch  geniefsen.  So  ist  in  der  griechischen  mit  der  latei- 
nischen unirten  und  nicht  unirten  Kirche  die  Uebersetzung 
der  sogenannten  70  DoUmetscher  (die  griechisch- alexan- 
drinische),  in  der  syrischen  Kirche  die  syrische  Peschito 
und  in  der  lateinischen  die  lateinische  Uebersetzung  des 
beil.  Hieronymus  in  Gebrauch  und  alle  drei  haben 
kirchliches  Ansehen,  Eben  wegen  dieses  grofsen  Ansehens, 
welches  jene  Uebersetzungen  in  den  betreffenden  Kirchen 
bereits  anderthalb  Jahrtausende,  die  griechisch -alexandri- 
nische  schon  über  zweitausend  Jahre  gehabt  haben  und 
noch  zur  Stunde  haben,  liegen  dieselben  auch  allen  theo- 
logischen und  liturgischen  Schriften  jener  Kirchen  zu 
Grunde  und  liefern  den  Glaubens-  und  Sittenlehren  ihr 
göttliches  Fundament. 
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'Eine  andere  und  zwar  besondere  Wichtigkeit  erlangen 
alsdann  diese  Uebersetsungen ,  sobald  wir  auf  das  hohe 
Alter  derselben  sehen  nnd  vor  Allem  den  wichtigen  um- 
stand in  Anschlag  bringen,  dals  wir  eben  ans  diesen 
uebersetsungen  die  Beschaffenheit  des  hebriischeo  üi^ 
teztes  zur  Zeit  ihrer  jedesmaligen  Entstehung  kennen 
lernen,  was  ohne  dieselben  sehr  schwer  halten,  wenn  nicht 
unmöglich  sein  würde,  indem  von  dem  Grundtezt  kein 
Manuscript,  nicht  einmal  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
der  christlichen  Zeitrechnung  mehr  vorhanden  ist.  Das 
älteste  hebräische  Manuscript,  welches  wir  besitzen,  ist  so- 
gar um  mehrere  Jahrhunderte  jünger  als  die  lateinische 
üebersetzung  des  heiL  Hieronjmus.  Ob  und  welche 
innere  und  äufsere  Veränderungen  der  hebräische  Urtezt 
seit  der  Entstehung  jener  Uebersetznngen  bis  auf  unsere 
Zeiten  erlitten,  würden  wir  nicht  mit  Sicherheit  nnd  Ge- 
nauigkeit ermitteln  können,  wenn  wir  nicht  das  grofee 
Glück  hätten,  im  Besitze  jener  unmittelbaren  Uebersetznn- 
gen zu  sein.  So  lernen  wir  aus  der  alezandrinischen 
üebersetzung  die  Beschaffenheit  des  hebräischen  Teztes 
schon  im  2.  und  3.  Jahrhundert  vor  Christns  kennen.  Ist 
sodann,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  der  hebräische  Text 
vom  2.  Jahrhundert  vor  Christns  im  Wesentlichen  unver- 
ändert erbalten  worden,  so  wird  es  uns  auch  möglich,  eben- 
falls die  Beschaffenheit  und  den  Werth  einer  jed^i  späte- 
ren Üebersetzung  allseitig  zu  würdigen  und  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  unserer  durch  die  vereinten  Be- 
mühungen der  Gelehrten  zu  einem  hohen  Grade  von  Klar- 
heit, Bestimmtheit,  Genauigkeit  und  Gewifsheit  in  so  er- 
freulicher Weise  vorangerückten  Kenntnifs,  namentlich  der 
hebräischen  Sprache,  in  der  Regel  sogar  mit  Sicherheit 
zu  entscheiden,  ob  die  alten  Uebersetzer  richtig  übersetzt 
und  wo  und  warum  sie  geirrt  haben.  Da  nun  selbst  bei 
der  gröfsten  Sorgfalt  hie  und  da  nnr  zu  leicht  sich  Ab- 
schreibfeh 1er  einschleichen  und  solche  auch  in  den  hebräi- 
schen  Handschriften  entstanden  siod,     so  gewähren  jene 
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Uebersetzungen  auch  den  grofsen  Vortheil;  die  Fehler  der 
Abschreiber  auszumitteln  und  die  richtige  Lesart  wieder- 
berzustellen.  Um  aber  bei  dieser  interessanten,  wenn  auch 
schwierigen  Arbeit,  möglichst  sicher  zu  gehen,  ist  jedoch 
nicht  blofs  eine  möglichst  vollkommene  und  genaue  Eennt- 
nifs  der  hebräischen  Sprache  nebst  grofser  Wahrheitsliebe, 
sondern  auch  eine  genaue  Kenntnifs  der  inneren  und  äufse- 
ren  Veränderungen  erforderlich,  welche  der  hebräische 
Urtext  im  Verlaufe  der  Zeit  überhaupt  erlitten  hat. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sind  ferner  jene  Ueber- 
setzungen auch  deshalb,  weil  aus  denselben  wieder  meh- 
rere andere  Uebersetzungen  geflossen  sind  und  ebenfalls 
kirchliches  Ansehen  erhalten  haben.  So  sind  aus  der 
griechisch -alezandrinischen  Uebersetzung  bekanntlich  die 
alte  lateinische  Uebersetzung  (Itala),  welche  mehrere  Jahr- 
hunderte in  der  lateinischen  Kirche  in  Gebrauch  gewesen, 
ferner  die  äthiopische,  armenische,  georgische,  drei  ägyp- 
tische, mehrere  syrische  und  andere  hervorgegangen.  Aus 
der  lateinischen  unmittelbaren  Uebersetzung  von  Hiero- 
njmus  flössen  ebenfalls  mehrere  andere  Uebersetzungen, 
wie  z.  B.  die  italienische,  französische,  arabische,  mehrere 
deutsche  u.  a. 

Um  nun  eine  klare  Einsicht  in  die  Beschaffenheit 
jener  Uebersetzungen  unseres  Propheten  zu  erhalten, 
wollen  wir  im  Folgenden  zunächst  die  betrefi^enden  Stellen 
vorlegen  und  zugleich  ihre  fligenthümlichkeiten  erörtern. 
Es  wird  sich  daraus  ergeben,  dafs  alle  jene  Uebersetzungen 
mehr  oder  weniger  oft  falsch  oder  doch  ungenau  übersetzt 
haben. 

§.4. 

Die  alexandrinisoh-grieohiache  UebersetBuxig  des  Propheten. 

Diese  Uebersetzung,  die  von  den  griechisch- redenden 
Juden  schon  vor  Christi  Geburt  zu  Alexandrien  gemacht 
worden  ist,  hat  im  Alterthum   sowohl   bei  den  griechisch- 
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redenden  Juden,   ak  auch  bei  den  griechischen  Christen 
ein  hohes  Ansehen  genossen   und  ist  sogar  von  mehreren 
Kirchenvätern  für  inspirirt  gehalten  worden.    So  schätzen»- 
werth  nnd  wichtig  auch  diese  Uebersetzung  ist   und  swar 
sowohl  wegen  ihres  hohen  Altersi  als  auch  besonders  wegen 
des  Lichtes,   das   sie  über   die  Beschaffenheit  des  hebräi- 
schen Textes  in  den  Zeiten   vor  Christus  verbreitet,   so 
werden  doch  Jedem,  der  sie  mit  dem  Urtext  vergleicht, 
ihre  zahlreichen  Mängel  und  Fehler  unmöglich  entgehen,  da- 
durch entstanden,  dafs  die  Uebersetzer  oft  den  hebräischen 
Text  falsch  gelesen  und  verstanden  haben,  vgl  uns.  «Bei- 
träge',  Bd.  I.    Dafs  sich  dieses   wirklich  so  verhält,    läTst 
sich  besonders   auch   aus  der  Uebersetzung  unseres  Pro- 
pheten überzeugend  darthun.      Hätten    diejenigen  Väter, 
welche    die    alexandrinische     Uebersetzung    für   inspirirt 
halten,   dieselbe  mit  dem  hebräischen  Urtexte  verglichen, 
so  würde  allein  schon  die  Uebersetzung  unseres  Propheten 
sie  überzeugt   haben,   dafs,   indem  sie  oft   ungenau  und 
fehlerhaft  ist,  von  einer  Inspiration  gar  nicht  die  Bede  sein 
könne.    Folgendes  wird  das  Gesagte  zur  Evidenz  darthun. 
1)  Unsere  Version  enthält  mehrere  Stellen,  in  welchen 
sich  Zuiätze  finden,   welche  weder  ein  hebräisches  Manu- 
Script   noch  eine  der  übrigen   alten  Uebersetzungen  hat. 
So  hat  sie  1,  2  iuyahfj¥  nach  o^^  {^^)\   1|  ^  dioxhO^B 
nach  %a  vofiifid  fzov,  und  iv  Twev/Äcnl  /zov  vor  toTg  dovlotg; 
1,  11  näaav  vor  tt}p  y^  (K*^^|);   1>  13  nccy^oxQcatag  ^   wo- 
durch öfters  nlN3^  wiedergegeben  wird;   1;  17   nach  eins 
die  Worte   nQog  fii  6  äyyeXog  6  laXm  iv  ifiol;     1,  19 
(2,  2)  xvQie  (nyr  oder  iJiN)  nach  tl  iati  taika  (n^KTIO); 
1,  21  (2,  4)  nach  PlT^n^  die  Worte  xat  %w  ^laqa^X  xazia-- 
§(xv    (vielleicht    eine    zweite    Uebersetzung    der    Worte 
tfy  K^^tr^p^,  welche  ^Klip^  KIQT)  gelesen  wurden);   daselbst 
ta  tiooaga  vor  xigaza  (fl'Ü'lp);  2,  2  (6)  ngog  avt6v  nach 
filna  ('TgSK);  V.  4  (8)   Xiyiav  nach  vh^l  ngog  avtov;  3,  9 
naow   vor  t-^   adixlav   (^^)\   4,  5   kiywv  nach   ngog  fie 
(''^J*);  V.  6  fieydlfi  nach  iv  dwafAU  (f?;n3);  6,  6  xai  dne 
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nach  h  ifiol  {'hn) ;  8,  2  rijv  ^eQavoccUj/4.  vor  xal  f i^  Sim 
(l^>^)j  V.  10  elg  onjaiv  nach  ovx  satai  (jm^  tib)\  V.  11 
noiui  nach  ^Voi  O^M);  V.  15  xol  vor  diavevot;fiai  0^9}); 
V.  17  nanoxQfkiJQ  nach  xvQiog  (niDj);  V.  19  xa2  evq>Qav^ 
^ijaea^s,  et  laetamini  nach  elg  koQzas  oeya&aQ  (Q^i^tdj? 
D^to);  V.  20  TCoHot  nach  Acroi  (ü^tjg);  V.  21  nivzB  no^ 
Xeig  elg  filav  nokiv,  DrwrhH  nntt  (^PS^O*  ^^^^  xcetoixovweg ; 
id  nQoaamop  nach  ex^j^^ai  ((efd^^);  V.  22  tÖ  n^odonw 
vor  xvqIov  (ntiT);  9,  3  owijyaye  congregavü  vor  xqvalov 
(Vnn);  V.  10  xal  nJäj9og  et  mulUtudo  vor  xal  Biqrpnj 
(wahrscheinlich  eine  doppelte  Uebersetsung  von  u^p  *13^ 
und  O'i^ttf)  3n  in  Folge  der  Verwechselang  des  l  und  *1  und 
des  1  mit  l);  V.  15  atkovg  nach  vneQaanuT,  ^n^  und  ^Dn> 
10,  1  nQw'ifiw  xal   (^  HllO)   vor  Stpifiov  B^lp^p    Spätregen; 

V.  7  xat  vor  x^^^^*^^^  (^Ij);  V«  1^  ^'^^^  *^  »käkä  nach 
on^j  V.  11  fraacr  vor  vßgig]  V.  12  *6(ji  aJrcüi'  (üfj^H^K) 
nach  iv  xvQl(f  (nln^S);  11;  2  fieydlwg  valde  vor  luyiataveg 
optimates  (0*>*1^1K);  V.  14  7971^  dewigav  nach  Ti^y  ^aßdfpf 
( 1^jpp~n^( } ;  12,  8  01^  olxo(  ^^ov  quasi  domue  dei  (q\^^M3)  ; 
14y  2  ToJ  AaoJ  fiov  (üj/n)  nach  xorcUoiTTOi;  V.  8  oviußg 
tic  nach  eova^;  V.  17  ^x  naatav  vor  vcSy  q>vX<3v  (PiND 
nmpa^D);  V.  18  Tranra  vor  la  e^. 

2)  Sie  enthält  auch  Stellen,  in  welchen  hebr&ische 
Wörter  übergangen  sind.  Dahin  gehören  1^  8  "n|i^1,  V.  17 
TU^;  V.21(2,4)  1DK>;  2,3(7)  i^ri  nach  no«^;  "v.  4  (8) 
itMtb;  V.  5  (9)  a^p;  3,  5  IDfc^V,  V.  9  njPl;  4,  2  das  erste 
n^^  «aprem;  daselbst  B^Hl;  V.  6  }JC3;  V.  10  nin^  nach 
^r^,  vielleicht  Da'»j;  statt  '^  ^r|^;  5,  1  njri;  V.  3  das  zweite 
ri1ö3;  V.  11  >^k;  6,  1  DHU?«;  V.  8  >n^(;  V.  10  das  zweite 

r>ipv,  V.  12  loKb;  V.  13  nin^  bj^-rw  rüa>  Km  (der 

Orond  der  Auslassung  liegt  wahrscheinlich  darin,  dafs  der 
vorhergehende  Vers  mit  niTl^.  schliefst  und  daher  das  Auge 
von  jenem  zu  diesem  DliT  abirrte;  V.  14  »rni;  7,  1  1  vor 
^K;  V.  3  npann  soll  ich  weinen?;  V.  4  1ö«S;  V.  9  Mß^h\ 
V.  W  ^;  V.'lV\:i;5;  8,  10  njfe^;  V.  15  i<^;  V.  17  nB^fcj; 
9,  15  das  3  in  p*11t>?;   daselbst   M^Y3    (indem    die   Worte 
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rj3]P  rl«1J3  plV9^  ^^^  nlrjabvci  tag  tpiaXag  dg  dvaucat^ 
giov,  replÄunt  phialaa  aicut  altare  wiedergegeben  werden 
und  tWi  übergangen  ißt;  12,  11  TIH  in  |iöl  Tin(Hadad- 
rimmon  war  nach  Hier,  eine  Stadt  in  der  Ebene 
Megiddo;  Jitdl,  welches  Oranatapfel  2  Mos.  28,  33.  34  und 

Granaibaum  Joel  1,  12,  arab.  (jP^  bezeichnet,  hiels  auch 
eine  Stadt  im  Stamme  Simeon,  an  der  Südgrense  Palä- 
stinas, Jos.  15,  32;  19,  17;  Sach.  14,  10  und  eine  Stadt 
im  Stomme  Sebnlon,  Jos.  19,  13);  13,  4  H^  vor  ^hy> 
14,  18  das  zweite  Hb,  denn  es  heifst  :  r\ir\^  D»TI^^JIJ  H^l 
npjton  ^*^<i  nickt  wird  über  ihnen  sein  der  Schlag,  »al  ml 
%ovtovg  BOtai  ^  nttaa^g  et  super  eos  erä  ruim. 

3)  Mehrere  Wörter  hat  der  Alex,  falsch  gelesen  und 
übersetzt.  Dieser  Irrthum  hat  seinen  Grund  bald  in  Ver- 
wechselung der  Buchstaben,  bald  in  einer  falschen  Punc- 
tation,  bald  in  einer  falschen  Ableitung.  Dahin  gehören  1, 
8.10.11  D^Tin  Sgea,  montes,  anstatt  DHpinn  die  Myrthen; 
V.  9  ipNt  KVQis  anstatt  ^JlNt  mein  Herr{  V.  17  aiöO  hf 
aya»olg  (2103);  V.  21  (2,  A)  nSr\\  anstatt  rllirP,  denn  der 
Alex,  hat  Big  xfjv  yrjv  xvqlov  (mm)  ptf^K);  2,  4  (8)  xhH 
oder  1W  Ttoog  avtov  anstatt  >^>t  zu  mir:  daselbst  p\1n© 
xaxaxdQntog  frugifere  von  •"Tl^  Frucht  tragen^  fruchtbar 
sein  anstatt  nlV}^  ebene  Gegenden,  plattes  Land,  dann  Städte 
ohne  Mauern;  V.  7  (11)  elg  Sitiv  Ip^  ^r\  Hui  Zion; 
V.  11  (15)  m\^  xataaxfp^waovaiv  anstatt  ^P03K^;  3,  9  fTiQ 
ßod'Qog,  Oeffnung,  Grube  anstatt  TViDB  sculptura;  4,  7  Tl^'V 
haereditatis,  t^g  xlr]()0V0ftlag ,  anstatt  n^i^^iri  caput,  capi- 
taUs;  daselbst  DMICC^  (Aram.)  laottjra,   aequalitatem  anstatt 

nlKe^f  (von  n^^)  Lärmen,  Oeschrei;  5,  2  ^JD,  arab.  S^^ 

s;r.  |S^  dqinavov,  Sichel  anstatt  rn^jp  volumen,  Rolle; 
V.  3  niD3  u)\e  sie  etjg  (wohl  wg)  d'ovdtov  anstatt  niö3  wie 

VT :  ^  T         j 

sie;  V.  6  OJl^  17  ddixia  avtm  anstatt  DD^Jf  ihr  Äuge;  7,  2 
Dil  ^AqßeaeiQ;  V.  3  y^  And.  als  Infinitiv  il^  x6  äyiaofia; 
V.  5  ni  oder  DSm   xal  Idov   anstatt  ntl  und  diese;   V.  9 


Wfjrh^  ftifig  voy  ädslqfw  avtov  anstatt  YTIfernM  cum  fratre 
«ti»;  9j  5  rip^  seine  Ziivernchi  inl  ttf  nagamtafiati 
«vrijfc  euper  rtuna  8ua  nK^pCiP?  V.  10  Dl^l  T^  xaJ  nlr^^OQ 
ual  elQfjvfj  anstatt  D1^^  1II"11  ^nd  er  redä  Frieden  (der 
Alex,  verwechselte  i  mit  1  und  las  )  anstatt  l;  daselbst 
0^  vdmiov  anstatt  D^  vi}m  Meere;  V.  12  oe^  xai^i^ea^e 
sedebUis  von  3gh  anstatt  ^a^K^  X;eAref  cttmci  von  3Mtf;  das. 
rnjpöJn  t^^  ovyetywY^g  congregationis  anstatt  iHJppiTl  der 
Hoffnung;  daselbst  1^  naifowcalag  Wanderschaft,  Woh" 
nung  anstatt  I^JQ  verkündigend  ^  annuncians;  V.  14  Jn^in* 
cora«  erH  anstatt  T]HV  (Jehova)  toird  erecheinen;  daselbst 
wahrsiibeinlich  rip^K  aneiXijg  terroris  anstatt  jO^n  des 
Bädene;  V.  16  Mpn  omovg  anstatt  ^DH  sie  brausen^  toben; 
10,  2  K{}1  oder  niMQ^  tcfai^  sanatio  anstatt  Tiyn  pastor,  wie 
Hier.;   V.  4  rup  intßXetffe,  respexü  statt  r^^  Ecke  und 

» *  * 
daselbst  n07>  arab.  «>^3  /eW  6mMA2a;«n  (nach   Schleus- 

ner  ^^  vou  I^D  herumgehen,    erkundschaften^  ergründen)^ 

ha%e  posuä  statt  nCl)  P/lockt  daselbst  npn3  iv  ^vfitf  an- 

staU  npp^O  Schlacht,  Krieg;  V.  12  ^^^Hp?  xoeiwavxrflonai 

gloriabuntur   statt   0^^*7TP\?    werden   sie  wandern.  —  11,  7 

n^^^p^  €^ff  ti]v  XavaavLtiv  anstatt  ^jj^  pS  darum  die  den-- 

desien   (der  Schafe);    V.  11  ^)^j^  oder   0^;ijj^;3   XcnfavaXoi 

anstatt  ^]J7  13  o&o  die  elendesten  der  Schafe :   V.  13  Nnrs( 

ftlr  rucnrc  axitpouai  anstatt  nix  HerrKchkeä  des  Werthes: 

npIKri  TijV  xaraax^aiv  possessianemy  Besitz  statt  ri^nNC^ 

Bruderschaft;    12,  1  ^^tt^   i^fifia  assumptlo   anstatt  onus, 

pondus;    V.  2  rjQ    Ttgo&vQa   superliminaria   anstatt  pelvis, 

Becken ;    V.  3  ^'^\  pIlK^    ifinalQtüv   ifinai^itai   illudens, 

illudet  anstatt    1101^.  lOi^K^     «ic   werden  sich    zerschneiden, 

quetschen,  Hier.  :  concisione  lacerabuntur ;  V.  5  1^  t^^IpN 

oder  ib  M^J  svQijaofiev  kavtotg  invenimus  eos  anstatt  n^DN 

^  <törA;e  mir;   V.  10  vielleicht  Mp^  xaxtJQXJjoovto  insulta- 

veruttt  anstatt  inp^   (oder  der  Uebcrsetzer   hat  den  Sinn 

ausdrücken  wollen);   V.  11  V^lKi  äiexomofiivov  eines  abge» 

brochenen,  abgeschnütenen  (Granatapfels,  ^Ofovog)  statt  ]11)D 


Megtddo  (eine  Stadt  dea  Stammes  Manaase  im  Gebiete 
von  Ischschaschar).  13 ,  1  Olpü  tonog  locus  anstatt  ^1pp 
QueUe;  V.  3  vielleicht  -iniJIJV  avfinodiovaiv  aviov  compedient 
eos  anstatt  ^ri*1pl.  m  durchbohren  ihn  (das  Durchbohren 
mochte  dem  Üebersetzer  auch  zu  grausam  scheinen  und 
absichtlich  den  Ausdruck  gemäisigt  haben);  13,  6  loth 
xal  igw  et  dicam  anstatt  IDKI  und  er  spricht]  daselbst  n^3 
^STIND  ip  tip  oixip  %(p  dyoTtjjvfp  in  domo  dilecta  mea,  statt 
^nXD  n'3  im  Hause  meiner  Freunde:  V.  7  ^}rThjf  i^l  tovg 
noifiivag  fdov  super  pastores  meos  statt  ^jn*?^  Ober  memen 
Hirten ;  14^  5  dreimal  OPlipjl  xa2  q>Qax9fjaeKai  et  obturabäwr^ 
und  es  wird  verschlossen  ^  zugemacht  werden  (von  opo  ver- 
stopfen ^  verschÜefsen)  das  Thal  .  .  .  statt  des  dreimal  vor- 
kommenden O^PJI  und  fiieftet  ins  Thal;  daselbst  ^S^^t< 
ecjg  ^laaod  bis  Jasod  statt  ^5J<J"^  ***  Azal]  V.  6  TV^)  n1« 
jiM^p^  qxJSCf  xal  tpvx^  xal  nayog  lux  et  frigus  et  gelu,  so 
auch  Hieron.  statt  f)M@p7  ^''^R^  ^^  nicht  wird  Licht(sem)^ 
Kostbarkeiten  werden  gerinnen  (die  Masoretben  wollen  (tK^pl 
gelesen  wissen);  V.  10  rntpHI  "Pa^cr  di  aber  Rama  statt 
noNt^]  und  sie  (Jerusalem)  erhebt  eich  (üKT  s.  v.  a.  Dn 
kommt  nur  hier  vor:  es  könnte  niDMI  auch  das  Femininum 
des  Particips  von  on  sein  nach  OKg  für  Djj);  V.  17  DIp^JH 
(Inf.  Hiphil  von  (2fjj)  nQoate&fjaovrai  iäis  apponentur,  nicht 
wird  man  sich  ihnen  nahen  statt  DpXj  der  Segen  \  14,  5 
ttfJPHin"^^?  iv  taig  i^fiigaig  xov  avaaslofiov  in  den  Tagen 
des  Erdbebens  statt  tEfJ^il  ^j^p  vor  dem  Erdbeben. 

4)  Ziemlich  zahlreich  sind  die  Stellen;  wo  der  Alex, 
den  hebräischen  Wörtern  Bedeutungen  gegeben,  welche  sie 
nicht  haben  oder  welche  doch  nicht  genau  und  sicher  sind 
oder,  wie  nicht  selten,  erklärend  übersetzt  oder  andere  Les- 
arten abgedrückt  und  Buchstaben  verwechselt  hat.  Dahin 
gehören  1,  6  n^K^^I  und  sie  kehrten  zurück^  xal  dnexQidij-' 
actv  et  responderuni  (die  Bedeutung  antworten  hat  3^12^  in 
Hiph.,  wenn  es  mit  131  Wort  verbunden  ist,  1  Kön.  12, 
6.  9.  16,  wie  das  Chald.^  ü^^  yrsn  (Esr.  5,  11 ;  Dan.  3, 16); 
daselbst  üT$]  dachte^  sann,  daher  Q0|  Anschlag,  nagathax-- 
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T«w,  praeparatuB  eat]  V.  12  npo^fj  ^lÄ^«  auf  die  (Städte)  du 
gezumi  hast,  ag  vncQetdeg  quas  de$pexüH\  V.  17  D^  (m 
Piel)  e8  tröstet^  iU^aei  miserMtur]  V.  20  (2,  4)  innnS 
um  zu  schrecken  (die  Homer);  zou  d^vpai  ut  exacuant,  um 
m  schärfen  (da  Ttn  scharf  sein  und  in  Hipli.  schärfen 
bedeutet,  so  könnte  der  Alex.  THTiri  gelesen  haben);  das. 
r^tl^S    um  abzuwerfen    (Inf.   Piol  von   mT)  «fe  X«7?«fc% 

2,  3  (7)  My^  ausgeliend  slat^xet  stand  (erklärend  über- 
setat);    V.  6  (10)  ^TOh^  ich  habe  zerstreut  auvaSca,   ebenso 


O  >  J«  •  » 


der  Arab.  ^■•4J>1  tcA  u;er€?e  aucA  sammeln  (erklärt  von  der 
ZurückfÜhrung  aus  dem  Ezile,  in  welches  das  Volk  geführt 
worden  war);  die  Lesart  ^^^Iljj  ist  unwahrscheinlich; 
V.  11  (15)  \h2  sie  schlief sen  sich,  iicnaq)ev^ovTai,  confugient\ 
V.  13  (17)  DQ  still!  schweig  f  erklär,  evkaßela^,  timea^ 
das.  |1j;p  Wohnung  9  )1];t}D  aus  der  Wohnung,  erklär,  ix 
mpehSip  aus  den  Wolken ,  auf  welchen  sitzend,  oder  in 
welchen  einherfahrend  Jehova  oft  dargestellt  wird. 

V.  3,  4  nll{^no  Manielf  eig.  HoUen,  dann  Feierkleider, 

>  kostbares  Gewand,  nodrjQfj,  ein  bis  zum  Fufse  reichen- 
des langes  Kleid\  3,  8  npiD  ^^  Männer,  Leute  des  Wahr- 
zeichens, opögeg  zegaTaazonOi  viri  portenta  inspicientes\  das. 
n.  6,  12  np^  Sprofs  (Name  des  Messias),  Avazolijy,  orien- 
tem  (adducamy,  V.  9  Vijy^  ihre  Sculptur,  ßod'QOv,  foveam 
(grabe  ich). 

4,  2  p|[p^^~^jf  super  caput  eius,  inwto  avztjg,  auf  ihm 
(dem  Leuchter);  V.  4.  12  und  6,  4  |{t(]  und  ich  antwortete, 
«ofi  btijQtmja,  et  inUrrogavi  (erklärend);  V.  7  nittf^p^  zur 
Ebene,  in  planum,  xov  xatOQ^diaai,  yiell.  Hf^  Inf.  in  Piel 
oder  TKCfT)  (Inf.  in  Hiphil  oder  ein  sjr.  Inf.  mit  d). 

5,  3  PjPJ  ist  vertilgt,  eig.  atisgeleert,  ivdixti&ijaetai, 
punietur-^  V.  6.  7.  8  n^^H  Scheffel  3  Seah  oder  10  Qomer 
enthaltend;  s.  ▼.  a.  ein  attischer  Medimnos,  %6  fiitQOv, 
mensura  (unbestimmt);    das.  r^TI    und  dieses,    xal  idou. 
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Hier.  :  H  ecce;  V.  9  rrppnn  H}p?  wie Flügd d€$ Slord^ 
fnifpyfioe  inonog  FTügd  de$  W%edüwfifs\  V.  11  ygpfl  pip 
tifi  Lande  Sinear  (Gebiet  Bftbels),  er  /g  Baßvlmog;  das. 
nmni  prr)  viuf  m  (die  Wohnuog)  wird  besielt,  wnd  es 
(da«  Epfaa)  wird  hingeeebU,  ntu  hoifsaa0a$,  ml  ^iQüouaiP 
avto  et  praeparani  ei  ponemi  eam]  das.  r)(\PD  bt  i'Hf  ^^ 
F^fäffeeieüj  bü  vj/r  hoifiaaiav  av^od,  super  praepa  rafliom  §m , 

6;  3.  7  0^9PM  raiAe,  t/HXQol,  Inmie^  scheckige,  vidfafrhige; 
y.  10  die  ogeoen  Namen  übenetst  :  n^llD  wm  Ckaldai, 
na{}d  TcJy  dq%6r%onf^  vieU.  O^^IID  oder  ü^TVip,  und  das. 
yroilO  HMD  ooit  7b£ia,  naffa  %iar  xQfjalfiwp  avtrfi,  ah  uiüu 
bus  ems\  der  Alex,  las  nicht  ^miO  Oute  Jehovcu,  sondern 
n^SilO;  und  T^JfT,  HMO  von  /{fo^a  ({f«r  Jehava  kennt,  Fürst 
Ooükundiger) ,  naga  xw  ineynoxdxwv  avtry,  ab  iis,  qui 
cognaverunt  eam^  der  Alex.  las  rn^lTf;  V.  12  npj^  wird 
sprossen,  avtnsXei,  arietur;  V.  13  IKO?*^^  auf  seinem  Throne, 
int  de^ifSr,  a  dextris  eius  (den  Sinn  ausdrückend);  V.  14^ 
wo  der  Alex,  die  Worte  :  rrH^  rryyH^  rratoS^  D^ 
n^^9*]^  (die  Kronen  werden  sein)  ßir  Chelem  und  für 
Tobia  und  für  Jedam  undßbr  Chen  (Bück.  :  tum  Schmuck, 
Ew.  :  der  Ounst)  dem  Sohn  Zephanjas,  (eatai)  tcXg  vno^ 
fihovoi,  Mal  %dis  XQfjalfioig  avtr^g,  xal  talis  ineynaxooiP 
otmriv,  xal  elg  %iQi%a  viov  Sotpovlov,  (erit)  exspectantibue, 
et  utüibus  eius,  et  qui  cognaverunt  eam  et  in  graiiam  fiHi 
Sophoniae.  Statt  ühn  {TVaum)  las  der  Alex.  üPhn  von  Vvi 
s.  V.  a.  hiT  y^firten  und  nahm  jrtb  nicht  als  Nom.  propr.; 
sondern  in  der  Bedeutung  zur  Ounst,  Gnade  (über  nptO 
und  iTjrT,  0«  3;  10);  das.  fil^l^  i^m  Andenken,  eum  Oe- 
dächtnifs,  elg  t/ßalfiAy. 

7,  2  ^N"n^3  (sandte)  Betfiel  (die  Einwohner  Bethels), 

Viele  zum  Hause  OotteSj   elg  BaiSrjX,   vi  Bethel\   daselbst 

e  •  ^ 
^^D  QTI  Regem  Melsch   (Freund  [/^j]  des  Königs),  jigfie-- 

oeiQ  (Ms.  Alex.  jiQßtaeaig),  6  ßaaileug.    Statt  ^^^D  pfl' 

welche  Worte   auch    der   Chaldäer    hat;    hat    der   Syrer 

|nSv  ^  mS^o    y^^asi    (misit)   .  •  ßabmogtun,  misitque  rex. 
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Hier«  :  Bogommolech^  der  Arab.  ^^j  Babmaffum,  der  Syr. 
las  in  seinem  Codex  iory]  lyie  Jer.  39 ;  8.  Keiner  unter 
den  Alten  hat  den  rechten  Sinn  der  hebrftiachen  Worte 
erkannt.  Hier,  bemerkt  in  s.  Comment.  :  ^Hoc  quod 
scriptum  est  in  LXX  :  fßüit  de  Beßel  Sarasar  et  Arahes- 
ser  reXf  nuUus  no8tror]i;pi  potalt  exponere;  neque  enim 
quod  male  yersum  est  exHebraeo^  nuUa  ratione  exp]a|)4Lri 
potest.  Qais  est  enim  iste  Sarasar  vel  Arabesaety  rex? 
aut  cnius  rex  provinciae?  aut  in  quam,  vel  de  qua  misit 
Bethel?  aut  cuius  Bethel  rex  esse  poterat  Arabesser, 
quae  olim  cum  Judaea  fuerat  destituta  et  eo  tempore  ne- 
quaquam  vocabatur  Bethel,  id  est  domus  dei,  sed  Beth- 
Aveuj  id  est  domus  idoli.^  Woher  das  ItigßeaeiQ  des 
Alex,  statt  Dri,   ist  dunkel.   —   V.  6  ntl  und  diese,  xal 

vv'.  vi  ' 

Idov^  ]rn;  V.  7  njW  Fem.  von  y>p  ruhig,  sicher,  ev&rjvovaa 
abundanSf  fertilis  (vielL  ev&wovoa  zu  lesen ;  das.  ^isri  das 
Mittagsland,  Mittagsgegend;  die  Südgegend  Palästinas  (vom 
angebräuchlichen  31j  im  Sjr. ,  Chald.  und  Sam.  trocken 
sein,  rj  ogeitn^,  montana,  weil  die  südlichen  Berge  Judäas 
dürre  und  trocken  waren;  V.  11  MlD  ^p  widerspenstige 
Schulter,  vmov  naQaq>QOvoSvTa  ^  dorsum  contemnens;  V.  12 
inp  Diamant,  eigentl.  Dom,  Stachel ,  weil  mit  der  Spitze 
des  Diamants   eingeschnitten  oder  gegraben  wird ,    arab. 

jy^f  dnu^ij,  inobediens  (erklärend  übersetzt,  indem  ein 
einem  Diamant  gleichendes  Herz  hart,  unempfänglich  und 
unfolgsam  ist);  V.  14  •H^pr^'V^^  das  amnuthige,  theure 
Land,  yfpf  ixlextijWy  terram  electanu 

8y  6  M^B^.  ist  wunderbar,  aujserordentlich ,  ist  schwer  eu 
poUbringen,  ddwcni^aei,  impossibile  eräf]  Y.  7  Ni3Q  |^'?.^S& 
B^pl^  vom  Lande  des  Niedergangs  der  Sonne,  and  y^  vh>a- 
fiiav;  8,  12  :  DISb^JTI  iHl  ^^  Same  des  Friedens,  deiJ^w 
elqvjf,  pacem  monstrabo,  viell.  JTSt^  ich  wül  zerstreuen,  säen 
gelesen  und  den  Sinn  angebend;  nicht  so  wahrsch.  HK^^e; 
V.  13  np'13  sine  Segnung ,  iv  svloyig,  in  benedictione]  das. 
W^^O'^iJt  fürchtet  nichts  erklärend  ^agaette,  confidäe]  V.  15 
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^((^  ich  ün  zurückgekehrt^  TEaQarirayfiai,  paraius  inm; 
das.  %n^P"fc6  fürchtet  nicht,  &aQaeU€,  vertraut  \  V.  21  oSp 
es  gehen f  auvelevaoytai ,  e$  werden  sich  sammeln  (den  Sinn 
angebend);  V.  22  Q^SJ^  g^ofsy  mächtig^  nolka  {i^nj) 
erklärend;  das.  fllNp^  •'^1^J"f■V^^  (*«^  suchen)  Jehova  der 
Heerschaaren,  to  ngoatanop  kvqIov  naptoxQotOQog ;  V.  23 
*1^  an  welchen  (Tagen),  da,  idv, 

^1  ^  ^1^!^  Chadrach,  Sedgdx  (Manusc.  SeÖQax);  das. 
mrpp  seine  Ruhe,  Buhestätte,  &vala  autov,  sacrißcium  eius, 
falsch  Innjp  gelesen,  wie  2  Sam.  14,  17 ;  V.  2  rlj-^ajp  npQ 
Hamath  grenzt  daran,  h  ^Hfidd'  iv  xdig  oglotg  ccvtijs]  V.  6 
ITDp  Bastart  (Hurenkind),  dHoyfvelg,  aliemgenae,  Fremd- 
linge*, das.  UVaih^  ji^l  der  Stolz  der  Philister,  vßQiv  dlio^ 
qfvXüiv,  iniuriam  aUemgenarum,  nSflj^  Auswanderung,  daher 
D^nCCf^P  Ausgewanderte]  die  Philister  waren  ein  eingewan- 
dertes Volk  ans  Caphtor;  V.  7  ffh^'S  wie  em  Fürst,  Stamm- 

haupt,  Sjr.  |ifi5e)  prvncipes,  wg  X^^^^QX^»  ^^^  ^^  tausend 
abgeleitet;  V.Sn^^  Besetzung  von  3S)  =  38^  stdUn,  opd- 
atijfia,  munimenium'j  V.  9  j^l3  siegreich,  ^df^on^,  sahans] 
das.  nion  Esel,  vno^uyiw,  Lastthier,  Zugthier ;  niiDini  TJT^i? 
au/*  etilem  Füllen,  dem  Sohne  der  Eselinnen,  inl  näkonß  via», 
et  puUum  novum ;  V .  12  }1'^i'  zur  Veste ,  h  axVQ^f^oai, 
in  munitionibus'j  V.  13  ^^ir)p{(^  ich  werde  dich  machen,  ^njhx^ 
g>ijaw  ae,  attrectabo  te,  d.  i.  unB^O;  V.  16  niOplDOP  *«^* 
glänzend  erhebend,  glänzend,  Oes.  :  scheinend,  xvlionai, 
volmmtur ;  V.  17  ril'hsp  33t}>  K^iT^  Most  macht  Jungfrauen 
sprossen,  olvog  evfodiai^wp  elg  nag&hovg,  vinum  boni  odaris 
ad  virgines. 

10,  1  0&f|*ll9ü  Strom-,  Ouferegen,  vesor  xeiiUQiim, 
pbofiam  hyemcUem,  weil  im  Winter  die  Regen  häufig  und 


«« 


stark  sind;  das.  Q^tn  BUue,  eig.   Pfeäe  (von  wn, 
durchbohren,  einschneiden),  (panaalag,  visa,  apparitiones]  V.  2 
0^9*]?0  ^^  Hausgötter,  Penaten,  Schutzgötter ^  nach  Fürst  eig. 

Erhalter,   Ernährer  (von  T^^  nähren,  speisen^  vJy  reichlich 
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genährt  sein^  reichlich  geniefaen),  ol  anog>ß'Syy6f4€voi  ^  qux 
loquebcmtur ;  das.  pK  vanum ,  vanitaSj  Nichtiges,  xonovg,  la^ 
bares;  das.  Q^DlpiTt  die  Wahrsager   (von  DDj^  schneiden^ 


theilenj  arab.  ^^^  theilen^  zerschneiden  ^  daher  bestimmen^ 
wahrsagen  ^  weissagen  von  falschen  Propheten  (Ezech.  13, 
9;  21,  28;  22,  28;  5  Mos.  18,  10),  ^ocneig,  divmi]  das. 
^TH  sahen,  oquaug,  visiones ,  wohl  ]irj  oder  ]1T^  Oesicht  ge- 
lesen;  das.  ^itp)  sie  sind  gezogen,  gewandert,  i^r^dv&tjaccv^ 
arefacti  sunt,  lies  i^jiQ&ijaav  (CompL),  ahlati  sunt\  V.  3 
üninj^LT^l^  ÄÄer  die  Böcke,  inl  xovg  dfivovg,  super  agnos\ 
das.  iiin  {das  Hofs)  seines  Ruhmes,  {Xnnov)  evnQenij  avtov, 
decorum  suum:  V.  6  D^ROm  erbarmet  habe  ich  mich  ihrer 
oder  begnadigt  habe  ich  sie,  fjyanfjaa  atkovg;  V.  7  "llsj 
Beld,  fiaxtjtalf  bellatores]  V.  8  np^ttftS  *^*  will  pfeif en, 
ar^fiavtS,  8ignificabo\  0$|)j?X  ich  werde  sie  sammeln,  elgdi^o- 
fiai  avtovg,  suscipiam  illos ;  V.  9  DITj^Tl^  ^^n  sie  leben  mit 
ihren  Söhnen,  ixd'Qetpovoi ,  nutrient  filios  suos  (erklärend); 
V.  10  OJPpK  ich  werde  sie  sammeln,  eigdi^Ofiai  avtovg, 
suscipiam  eoa;  das.  l^^|  VHS*^^  ^^^  Lande  CHlead,  elg  trp^ 
ralaaSltrpf ;  das.  ortp  Mjj^^  ^\  und  nicht  gefunden  wird 
für  sie  (ein  Ort,  Baum),  xai  ov  fit}  vnoXeUpd'Ti  i^  amäv 
ovdi  elg,  et  nuUua  ex  eis  erü;  V.  11  l'l^n  herabgebracht, 
herabgewoffen  (wird  der  Stolz),  dq>aiQedi^a8%ai,  aufereiur. 

11,  2  ttffiB  Cypresse,  nltvg,  pinua\  das.  Q^^^^K  die 
BerrUehen,  fieyiatäveg,  optimaies;  daselbst  ^TJ^  sie  sind 
zerstört ,  hahzindq/rjoav ,  miseri  facti  sunt;  das.  "Utf^  "IT  ^ 
1l!2ari  weü  gefallen  (eig.  herabgestiegen)  ist  der  Wald,  der 
hohe  (anzugängliche),  oVi  xceisanaa^f]  6  dgvfiog  6  ovfAq>v%og, 
gwa  succisus  est  saltus  cansitus]  V.  6  }n\bj?^^toni  tih  DITjn 
und  ihre  Hirten,  nicht  schonet  er  sie,  nal  ol  noifiheg  advahf  ovx 
inaoxov  ovdh  in  autdig,  et  pastores  earum  nihil  patiebarUur 
super  eis]  V.  8  *läjpn  ungeduldig  (eig.  kurz)  ward  meine 
Seele,  ßagw^i^aetai,  ingravescet  anima  mea  (Einige  wollen 
^Sfppl  ward  aufgebracht  gelesen  haben);  das.  ihre  Seele 
war    empört    (eig.    hatte  Ekel)    gegen  mich  (^ip  Tlhtf^) ,   al 

Rtink«,  Btltrlf«  VL  4 


50  §.  4.     Die  alejMndrmiBek-fntckiiehe  V^erwtHmmg 

yßvxctl  aihdfv  intaQVOWo  in*  iftSy  animae  eorum  contra  me 
gemuerant:  V.  9  nn3F1  mTOSH  da»  zu  Vemichiende  wird 
vernichtet  werden,  %d  ixlelnov  ixkinhto,  quod  d^fieüf  deßeiai\ 
V.  10.  14  irjJN  ich  zerbrach  (eig,  hieb  aft),  dno^^i^, 
proüciam ,  Q'^öjrr^J-nK  ^^13  IB^N  welchen  (Bund)  ich  ge- 
schlossen mit  allen  Völkern,  i^v  die&ifirpf  TiQOg  ndvtag  tovg 
laovg,  quod  disposui  ad  ("Sn)  omnes  papulosa  V.  12  1(^0« 
wenn  nicht,  rj  out;  das.  ^\>'p^  und  sie  wogen,  nal  tarrfiav, 
et  statuerunt;  V.  13  nsl^T^«  «wi»  Töpfer,  Bildner  (Schaff- 
ner), Hg  TÖ  x^^^^^iQ^^f  in  conflatorium,  famacem  fusoriam, 
in  den  Schmelzofen]  V.  15  ^^^W  eines  Thörichten  (Hirten), 
dnelQOv,  imperüi\  V.  16  Dlnrpjri  das  Umkommende,  %6 
ixhfindvov,  quod  deficit]  *]p$l  das  Verirrte,  umherirrende, 
eig.  das  Verschlagene,  Weggetriebene,  %d  iaHOQntafiivov ; 
njjün  das  Stehende,  to  oloxhjgov,  integrum;  ^^3^  Vfl^d^i 
ernährt  er,  xaiev&vvr],  diriget;  das.  ntOTSn  nfc^3  das  Fleisch 
des  Fetten,  xd  xgea  twv  ixlextcSv,  cames  eleetorum  (er- 
klärend) ;  das.  piQ\  VTüT}^  ihre  Klauen  zerbricht  er ,  Tovg 
dcfraydlovg  amdSv  ixatgiipei,  falos  eorum  pervertet]  V.  17 
^^^^n  ^j;i  ^n  o  Hirt  der  Nichtigkeit^  Tß  ol  noifiaLvoneg  %d 
fioraia,  o  qui  pascitis  vana  (viell.  ^Jp  oder  n^jh  gelesen). 
12,  2  ^^"^p  Becken  des  Taumels,  TtQodvga  aaletio^ 
fieva,  superliminaria ,  quae  moventur;  V.  3  npOED  Iph* 
Laststein ,  li&ov  xazancctovfisvov ,  lapidem ,  qui  conculcatur 
(wahrsch.  bat  der  Alex,  nicht  DD*ip  oder  nD19"ip  das,  was 
mit  Füfsen  getreten  wird,  gelesen,  sondern  den  Sinn  ausge- 
drückt) ;  das.  ^üiijn  üi^iijf  n^öy-^l  alle  die  ihn  (den  Stein) 
aufheben,  werden  sich  reifsen  (verletzen),  nag  6  xccfOTttnw 
av%f;v  ifinal^wv  ifinal^etai,  omnis,  qm  coneulcaverit  eam  iBu- 
dens  Hludet  (der  Alex,  scheint  ^plp^  pIlB^  gelesen  und  O 
mit  p  verwechselt  zu  haben);  V.  6  ll^s  wie  eine  Pfanne, 
Becken,  (ig  dalav,  sicut  torrem;  das.  Tp;^  unter  Garben, 
ix  xalifAij,  in  stipula]  das.  n^nng»  an  ihren  Ort,  xa»'  Icru- 
Ti>,  per  seipsam]  Y.  8  hpD}r}  der  Strauchelnde,  qui  offen- 
derit,  6  dai^av(Sv  iv  ccikoTg ;  V.  10  npT'W^W  D«  wdchen  sie 
durchbohrt  haben,  avt^'  oiv  xccnoQXfj^oi^o ,   pro  eo,  quod  in- 
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subaverunt  (der  Alex,  las  liJJl  oder  er  wollte  den  vermeint- 

l:|T 

lieben  Sinn  ausdrücken;  n^lTrr7y  wie  über  den  Einzigenj 
Erulffebarenen,  oi^  bt^  dyantjttp^  quasi  super  däectum]  V.  11 
]tnjp  nj^p3  M»  7Äa/6  Megiddon ,  ßV  Tr^di«^  iKxomofiivov, 
quod  in  campo^  suecidüur  (=  l^'TUp  Jes.  9,  9) ;  V,  13  ^l^B^H 
falsch  Svfiewv). 

13,  1  n-np^l  nmnhför  SUnde  und  Beßeckung,  eig  rrjv 
fiitaxivTjOiv ,  xal  eig  tov  xiagia^w^  in  transmutionem  et  in 
separationem  (erklärende  Uebersctzung) ;  V.  2  D^JODiriTlK 
die  Propheten,  erklärend  Tovg  tffSvdonQOfpr/rag '^  V.  3  VTIpl 
M  werden  durchbohren  ^  avfinodiovaiv ,  compedient]  V!  4 
^^  nni«  ^B^2^?  ^h\  und  sie  werden  sich  nicht  Meiden  mit 
d&m  Pelz  (eig.  mü  dem  haarigen  Mantel;  Rück.  :  und  wer- 
den  lacht  anthun  den  Mantel  von  Wolle),  itai  evdoa&nai 
ü^Ihp  tQiX^npf,  et  induentur  pelle  Gilicina  (das  ^h  ist  über- 
gangen); das.  B^nj  ]ifO^  um  zu  lügen,  ay&'  tav  itfßeoaavio, 
gmia  mentüi  sunt]  V.  5  ^}Jpn  D^ftC  ein  Mensch  hat  mich  ge- 
kauft y  erklärend  äv^QWTiog  iyivnjai  fie  ,  hämo  genuit  me ; 
V.  6  W4<p  n^l  «w  Hause  meiner  Freunde,  iv  t(p  oixq)  tip 
ayamjcif  fiov,  in  domo  dilecta  mea\  V.  7  "»rT^^DJ?  laü^SlT 
über  den  Mann  meiner  Gemeinschaft,  mein  Nächster^  htl 
dv^ga  noUtfp^  fiov,  super  vvrum  civem  meum\  das.  ]fcJSn  piRDn 
es  zerstreut  sich  die  Heerde  (die  Schafe),  iitandacete  ta 
7t(foßata,  aveüäe  oves. 

14;  2  n;^)^n  (die  Weiber)  werden  geschändet,  fiolw&^ 
aomu,  polluentur  (den  Ausdruck  mildernd);  V.  3  DlTj 
31^  Dta  ^Ofl^n  vne  am  Tage  seines  Kriegführens,  am  Tage 
der  Schlacht,  xadwg  i^fdiga  naQccrd^ewg  aikoi)  iv  ijfiBQif 
noXificni,  sicut  dies  commissionis  eius  in  die  praelii]  V.  4 
IKÖ  n^1l|  toi  (der  Oelberg  wird  sich  spalten)  in  ein  sehr 
grofses  Thal,  x«W  fiiycc  aq>6dQa,  vorago  (hiatus)  magna 
nimis;  V.  8  ^JlDlj?n  DJm-^^  zum  vorderen  (todten)  Meere, 
slg  tr^  ^dlaaaav  %^v  iaxdtijv,  ad  mare  novissimum]  das. 
p)1na  fwi   Herbste   (eig.    zur   Zeit  des   Obstpflückens   (wie 

das  Arab.  v^^^  von  ^^^n,  o^  pflücken),  iv  eagi,  in  vere\ 

4* 
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V.  10  ryTlV,;^  wie  die  WüsU  {die  Ebene  und  Niederang  an 
beiden  Seiten  des  Jordans  nnd  des  todten  Meeres  von 
Jericho  bis  zum  älanitischen  Busen)^  mi  wijv  i^itm^  vielL 
rQ*1£rn  gelesen;  das.  V^J&I  und  (bis  zu)  d&m  TkurmCf  »oi 
lüig  TOv  nv^ou^  et  usque  ad  turrim ;  V.  13  riDVip  Oetimmelf 
Verwirrunfff  htataoig^  Stupor ;  das.  iT  T\rhv  es  erkeii  dessen 
Hand  sich  j  erklärend  xa\  avfiniwcr^aetai  ij  x^^Q  ^^^or; 
V.  14  Dnh^  es  wird  kriegen ,  streiten^  naQ{na^€taSy  prae- 
parabOur ;  das.  ^T1  ^CKl  und  gesammelt  wird  die  Kraft^  xai 
avva^ei  (p]W<)  %rp^  io%vv^  et  congregabä  robur;  V.  16  HO 
nj^  nje^  vc^t  Jc^  zu  Jahr,  xtn^  iviavtos,  per  singulos 
annos» 

5)  Es  giebt  auch  Stellen,  wo  der  Alex,  eine  andere 
Person  ausdrückt^  als  der  hebr.  Text  hat  Dahin  gehören 
2,  4  (8)  'Sk  eu  miry  ngog  aviop  (rJK);  V.  11  (15)  TW«f 
ich  wohne,  xataaxfjvwaovaiv ,  sie  werden  wohnen  {^XSp); 
V.  13  (17)  on  säe,  ^vlaßsla^io,  timeat;  3,  4  ^t^t^  B^ 
bekleide  dich,  evdvaate  aviof  (inte)  mduOe  eum]  4,  7  K*3ji—| 
educet,  i^oiaw,  educam  (feCJtlH);  7,  3  *iun  rd  aytiafia,  abge- 
sondert, geschieden  eu  werden^  sanctißcare  me  debeo  (ItlK); 
das.  "^ry^V  (wie)  ich  gethan  habe,  inobjoe:»,  fecit  (Tlltfjf)''^ 
V.  12  miPin  das  Gesetz,  %ov  yofiov  fwv  (vnln) ;  8,  8  KOKth 
tm</  «t«  wohnen,  xal  na%aaxrpnaa(o  (]3ttfNl);  9;  10  Ujlipn  teA 

rotftf   atM,    i^olod'Qevaeit   disperdet,   wie  der   Syr.  ^-^aJ 

perdei  (wohl  ein  griechischer  Abschreibefehler);  V.  11 
^pn^  «näia««tf  ticA,  i^aniateikag,  wie  Hier,  emisisti  {p\rf^)] 
13,  6  nptC  ttnd  ^  sprach.  Hier,  dicetur,  xal  igcS,  et  dicam 
( ipt*J ) ;  V.  7  ^p^Op  ««  zerstreuen  sich  (die  Schafe) ,  «f- 
anaaccze,  avellite  oves;  14,  5  DPID]  t%r  fliehet,  wQa%9inae%at, 
obturabüur  (DROJ  von  009  ^^^^f^t  verschUefsen ,  Niph. 
zugemacht,  verschlossen  werden]  auch  das  im  folgenden  zwei- 
mal Torkommende  DHO]  ihr  fliehet  hat  der  Alex.  üpO)  ge- 
lesen). 

6)  Doppelte    üebersetzungen   desselben  Wortes    finden 
sich  1;  8,    wo  O^jpie^  (IWttoi)  ^a(»o/  xal  noixikoi  (dnericii 
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ei  ffarii),  und  4,  12,  wo  D^p^lpH  tc3v  imx^onwv  xal  inctva-^ 
yopwfop  wiedergegeben  wird. 

7)  Sehr  häufig  findet  sich  eine  VerschiedenAeä  im 
Numerus]  am  öftersten  hat  der  Alex,  einen  Plural  für  den 
hebräischen  Singular.  Dieses  ist  der  Fall  1^  17  3ll9p  vom 
Guten,  iv  dya&oig  (aiü?) ;  2,  7  (11)  njtt^^  X^htäO  rette  dich, 
du  Bewohnerin,  avaato^ta^e  oi  xaroixovvTeg ,  aalvamini,  qui 
habiUxtie;  V.  11  (15)  ^P)pp^  ich  wohne  ^  itaraaxfjvwaovaiv, 
Aabitabunt  (^K*);  3;  4  ^i^Jf  deine  Schuld,  tag  dvofilag  aov^ 

9      \T  ff  •  * 

iniquitcUes  tuas ;  das.  7|rlM  1^37?  bekleide  dich,  ivdtiaate 
avtov,  mduite  eum;  V.  7  ^l^jlTTTW  meine  Höfe,  zr^v  avl/jv 
fiov ;  4;  3  rlb^tlDK^*^!^  zu  seiner  Linken,  ef  evwvvfKov,  a  sini- 
stris;  V.  9  pJf^T  du  erkennest,  iniyvciari,  scies,  Hier.  : 
scieäs;  V.  10  ntiöj?  üi^^  den  Tag  der  OeringheU,  dg  f]fiiQag 
fiixgag;  V.  11  D^lMDiC^  zur  Linken,  i^  evtorvfuav,  a  sini- 
stris;  5,  11  HrPin)  p^DI  und  sie  wird  bestellt  und  sie  wird 
/angesetzt,  xal  hoifiaaai,  xal  ^rjaovaiv  avto,  et  praeparent 
et  ponant  eam  (nrrjni  Jjin)) ;  6 ,  10  wa"^B^5t  welche  gekom- 
men sind  (2oq)oytov)  tov  'i^xonog,  qui  venu]  V.  14  nillpjpll 
und  die  Kronen,  6  de  aviq)avog;  1,  7.  12  TS  in  der  (durch 
die)  Hand,  h  %eQa\ ,  in  manibus;  V.  10  D^pS^a  O^pfn0"^te 
sinnet  niciä  in  eurem  Herzen,  fi^  fivfjaixaxelto)  iv  tatg  xaq^ 
ölaig  vfJuSv;  %,  23  €öipy  mit  euch,  fietä  aov  mit  dir]   auch 

der  Sjr.  hat  das  erste  ÜDüJf,  ^^^^  ^^  ^^^  wiedergegeben. 
—  9,  2  riDpn  ist  weise,  iq>Q6vffiav,  sapientes  sunt;  V.  3  lilSD 
Veste,  Festungswerk,  oxvQoifioia,  munitiones]  V.  4  n3t£fl1^ 
wird  es  (Tjrus)  einnehmen  lassen,  xi^Qovofiijoei  aikovg, 
possedet  eos  (Tyrus  und  Sidon);  V.  7  vpp  Vpi  sein  Blut 
aus  seinem  Munde,  to  alfia  amwv  ix  azofiotog  avtfSv;  das. 
Y*SjPSf  seine  Gräuel ,  %a  ßöelvyfdoia  aviwv,  abominaOones 
eorum ;  das.  tOri'D)  ^^Hp)  übrig  bleibt  auch  er ,  v7%oXeiq)d7i'' 
aovzai  xal  ovtoi,  relinquentur  et  isti]  das.  ^.^Xp  T\Vi  wird  wie 
ein  Fürst,  eaovtai  dg  XiJ^iaQxoQf  erunt  ut  öhüiarchus ;  V.  10 
"ir^P  {xcetag^ei,  dominabUur)  Ttoiafiwv,  fiuminibus]  V.  12 
Iflyi^h  zur  Veste,  iv  oxvQWfiaOi,  in  munitionibus]   das.  ri^tZ^D 
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DcppdteMy  dinlä,  duplida;  V.  15  ^ho^  sie  werden  eeeem^ 
megaamel  auTovf;^  conaumet  eon;  das.  pn|tt9  wie  das  Bedien^ 
tag  q>iälag.  —  10,  2  ]W  Fahches,  xmovSf  labores;  V.  7 
1)2)3  wie  ein  Held,  lis  fjiaxfjfai ,  bellatores;  V.  11  TXSH  er 
gehlägt,  nata^ovai,  percutient'j  das.  IW  Flnfn,  nmafim.  — 
11,  3  D?inn  rbh"!  des  Geheuls  der  Hirten,  &Qtjwvnwv  noh- 
fiiviav,  lugenttum  pastorum ;  V.  4  n^n^  J^STW  H^  weide  die 
Schlachtheerde ,  noifialvete  %d  nQoßctia  zrjg  oq>ay^f  paacite 
oves  occisionis'j  V.  5  ")0H^  spricht,  eleyov^  dicebant;  das. 
*1Q^1^X}  und  ich  ward  reich ,  nsTiloviijxafiev ,  diväes  facti 
sumus;  das.  ]ri^^£  WOIT  t^  nicht  wird  er  sie  schonen,  ovx 
inaa%ov  oüdiv  in^  avtoTs,  nihil  patiebaniur  super  eis;  V.  8 
^5  Ti2Tl^  D^P3"DJ1  und  auch  ihre  Seele  ward  überdrüssig 
meiner,  xai  yccQ  ai  yjvxccl  avTtjv  imaQvowo  tTf  ifii,  et  ctm- 
mae  eorum  rugiebant  super  me\  V.  9  rlfl^T  ^|f^3  das  Fleisch 
der  Andern,  eig.  ihrer  Freundin,  %dg  adgxag  tov  nhjalor 
aviov ,  cames  proximi  sui;  V.  11  ItfjrrW  die  Beerde,  ta 
fiQoßata  y  oves;  V.  13  ITIX  es,  avzovg,  eos  (argenteos); 
V.  15  ^75  dus  Oefäfs,  axertj  noifievixd,  vasa  pastaralia; 
V.  16  nlinDjn  die  Umkommenden  oder  das  Umkommende, 
%d  ixhfindvov,  quod  deficit;  das.  HK^an  *1?^3  das  Fleisch 
des  Fetten,  rd  xQia  twv  ixlextiSv,  canea  electorum;  V.  17 
h^ttn  ^}f^  ^in  o,  Hirt  der  Thörigkeit  ,^Xi  61  noifiaivoneg  td 
fiaxaia,  o  qui  pascitis  vana;  das.  ]^(Sl1  pTj^  verlassend  die 
Heer  de,  xataXihoinineg  %d  uQoßaia.  — 12,  2  ^J^TIO  Becken 
des  Taumels,  dg  nQodvga  aalevofteva ,  ut  superliminaria, 
quae  moventur]  V.  3  \}D'l^]  ^Orv^  TOÖJT^p  Alle,  die  ihn 
(den  Laststein)  heben,  werden  sich  zerrei/sen  (quetschen), 
nag  6  xavcenatdiv  avtvjv  ifinai^wv  iftnal^etai,  omnis,  qui 
conculcaverit  eum  illudens  illudet;  V.  5  ^h  rßlO«  stärke  mir, 
suQf^aofiev  kamötg,  inveniemus  nobis  eos;  V.  7  3tth  des  Be- 
wohners,  t(Ov  xaTOixoimwv,  habitatorum ;  V.  10  attf1>  Bewohner 
Jerusalems,  inl  taug  xatoixovnag  ^legovaal^fi ;  das.  "TOHI 
und  wehklagen,  xal  odvwj^rjaovzcii ^  et  dolebunt.  —  13,  4 
K^nS  ]J{^e7  zum  Lügen,  dv&*  tav  itpevaavro,  quia  mentiti  sfntt; 
^r  *^^?  ^^?    *'"   IJ^^se   meiner   Freunde ,    iv  ttf  otxitf 
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ayttfojtip  fiov,  in  domo  düecta  mea  (T2irftf!0i)\  V.  7  ^j;h*^J^ 
über  meinen  Hirten  ^  im  %ovs  noifiiwag  fiov^  super  pastores 
meos;  das.  njgnrTDX"^?  schlage  den  Birten,  natdSaie  tovg 
mufihag,  percuiite  pastores;  das.  ]ft<t!tn^]^^Oni  und  es  zer- 
streut sich  die  Heerde,  »al  ixanaaate  td  nqoßata^  et  aveU 
iite  oves.  —  14,  6  nllgj  Kostbarkeäen,  xal  ywx^y  d.  i.  iTljJV 
V.  12  ^If^ji  ppn  Schwinden  seines  Fleisches  ^  zaHtjaovtai  at 
adqntQ  cflküv,  tabesceni  cames  eorum]  das.  löjf  Mini  und  er 
steht j  ioTijxariov,  stantium'^  das.  vy^g  seine  Augen,  ol  otp&al^ 
fioi  avt(Sy;  V.  15  D^DH  des  Bosses  y  %wv  Xnmav;  V.  16 
rnjK^  >10  vom  Jahre  f  xor*  inamov^  per  singulos;  V.  20 
n1?$D*^^  auf  den  Schellen^  inl  tov  x^^^^y  (super  frenum). 

8)  Auch  giebt  es  Stelion,  wo  der  Alex,  ein  im  Hebräi-- 
sehen  vorkommendes  Suffix  nicht  wiedergiebt  oder  wo  er  ein 
nicht  vorhandenes  ausdrückt.  Zu  dieseu  Stellen  gehören  : 
^y  ^  "^T^^  ^^  Herr^  wqu  (viell.  las  er  ^JlN  eine  Bezeich- 
nung Jehovas);  V.  17  n|f  meine  Städte  ^  noleig  (auch  hat 
der  Sjrr.  kein  Suffix  ausgedrückt).  —  3,9  rinnG  seine 
Seulptury  sein  Schnitt,  ßo&gov.  —  4,  2  rl^jj  sein  Oelkrug, 
lafinadiw;  V.  5  >3l«  mein  Herr,  kvqw,  V.  11  r^h'^'dp'hs 
ZU  seiner  Linken,  i§  evtavvfitov,  a  sinistris;  V.  13  ^JIK  mein 
Herr,  xvqu,  —  5,  2  riarn  ihre  Breite,  nldtovg.  —  6,  4  "»ilJJ 
mein  Berr^  kvqi^  ;  V.  8  ylK  p^  und  er  rief  mich  an ,  xal 
weßitjoe.  ^  7,  12  TT^T}  (um  nicht  zu  hören)  das  Gesetz, 
%ov  vofiov  fuw.  —  8,  12  Qjrn  des  Volkes,  tov  kaoH  fiov; 
V.  23  ayipp  mä  euch,  fiera  aov.  —  9,  10  i^efp  seine  Berr* 
Schaft,  xaraQ^ei,  er  wird  herrschen  {btfflf)',  V.  14  isn  sein 
Oeschofs,  ßoXlg;  das.  ]o^ri  Süden,  dneilijg  atkov  (IH^^X); 
V.  15  ^hoH  sie  essen  (werden  essen),  Mcetaxoioovaiv  avtovgf 
cansument  eos;  das«  ^2^33  niedertreten,  xtnavahaaovatv  aJ- 
%ovg,  obruent  eos;  das.  ^dH  VIK^I  und  sie  trinken,  brausen, 
»al  ixnlonai  cnkoCg,  et  btbent  eos,  indem  n&TI  sie  statt 
M3n  gelesen  wurde.  —  14,  2  DJ^  (das  Uebrige)  des  Volkes, 
%ov  laov  ptov, 

9)  Stellen,  an  welchen  der  Alex,  nondna  propria  nicht 
für  solche  gehalten  und  daher  übersetzt  hat ,    haben  wir  be- 
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reits  unter  Nr.  3  angeflihrt.  Sie  sind  6,  10  die  Namen 
rrsilO  P^Ntp  nagä  twy  %Qfjali4xa»  (ab  utilibus  eius),  und 
%V)(V,  HMp  TtaQa  %(Sy  iTteyvioKoawp  auriJY ,  von  Tobia  und 
von  Jedaia;  6,  14  ]n^  iT'irrSl  TOHoi?'}  ührth  (und  die  Kronen 
werden  sein)  für  Ohdem  und  Tohia  und  Jedaja  und  Chen^ 
satai  tolg  vnofievovai^  xal  tois  XQijol^oig  aCt^g^  *c^l  ^oig 
insyvtauoaiv  adttpfj  xal  eis  x<^Q^'^^9  ^^  exspansibns,  et  utiü-^ 
bu8  eiuat  et  qui  cognoverunt  eam  et  in  gratiam ;  12,  11  ll&Tlir} 
Hadadrimmon  9  ^oaSvoSf  malogranati ,  und  das.  |1ljp  (im 
Thale)  Megiddo,  {iv  7tedi(p)  ixxomofievovj  {in  campo)  suc^ 
ciditUTj  der  Alex,  las  ITI^. 

10)  Auch  hat  der  Alex,  nomina  propriay  welche  sich 
im  hebräischen  Grrundtext  nicht  finden.  So  hält  er  das 
Zeitwort  ntSXI  sie  erhebt  sich  14,  10  für  den  Namen  Roma. 
indem  er  es  ^Tafia  wiedergegeben  hat.  In  Folge  der  fal- 
schen Verbindung  von  zwei  Wörtern  zu  einem  hat  derselbe 
11;  7.  11  nicht  ^}V  p^  darum  die  elendesten  (der  Heerde), 
sondern  H^^Sl^P?  eig  vnv  XavaavLtiv  {%d  nqoßcaa)  gelesen. 

11)  Die  Bezeichnungen  Gottes  HlNa?  Tt\T\\  Jehova  der 
Heerschaaren f  werden  1,3;  7,  4  wiedergegeben  durch 
xvQiog  TcJy  dvvdft€(ov ,   durch  xvQiog  6  ^edg  6  nfxnwqaxiaq 

10,  3  und  sehr  oft  durch  xvQiog  TtanwqattaQf  1,  3.  6.  12. 
14.  16;  2;  8  (12).  9  (13);  3,  7.  9;  4,  9;  5,  5;  6,  15;  7,  3. 
8—12;  8,  2.  4.  6.  7.  22;  12,  5,  nfrl^  gewöhnlich  durch 
xvQiog  aber  auch  durch  xvQiog  7tccPfOx(}<nwQ  ^  1,  13  ed. 
Compl.  blofs  xvQiog  ^|^^  Dirp  durch  xvQiog  TtanoxQaviOQ 

11,  4  und  T\)p)  DK}  Ausspruch  Jehovas^  durch  Xifsi  xv^tog, 
2.  5.  10;  3,'l6;  5,  5;  8,  6;  10,  12;  11,  6;  13,  2,  rf&y\  DK? 
niKaS  durch  Kiyei  xuQiag  aaßatod',  der  Ausspruch  Jehovas 
Zebaoth^  13,  2,  Alex,  ksys^  xvQiog* 

Von  den  unmittelbaren  griechischen  Uebersetzungen 
des  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion  sind  nur 
wenige  Fragmente  vorhanden,  weshalb  wir  über  die  Be- 
schaffenheit dieser  Uebersetzungen  nicht  ein  so  sicheres 
und  bestimmtes  Urthcil  wie  über  die  Uebersetzuug  der 
LXX  geben  können.      Nach  den  erhaltenen  Fragmenten 


jedoch  zu  artheilen,  ist  es  kaum  zweifelhaft ,  daia  die  ge- 
nannten drei  Uebersetzer  den  bebräischen  Text  genauer 
übersetzt  haben  als  die  LXX. 


§.5. 

Die  syrische  HebersetEung  (Peschito). 

Die   syrische   unmittelbare   Uebersetzung    des   A.  T.; 
wegen  ihrer  Einfachheit  und  TretACj  )  V^^m^   die  einfache^ 

SB 

treue  genannt  ^  welche  als  eine  in  der  ganzen  syrischen 
Kirche  und  von  allen  syrischen  Secten  angenommene 
Uebersetzung  stets  grofses  Ansehen  genossen  hat;  ist  zwar 
den  besseren  Uebersetzungen  beizuzählen,  allein  auch  sie 
hat  doch  auch  manche  Mängel  und  Fehler.  Im  Folgenden 
wollen  wir  daher  in  derselben  Weise ;  wie  wir  früher  die 
Beschaffenheit  der  syrischen  Uebersetzung  des  Propheten 
Malachi  erörtert  haben,  auch  hier  den  syrischen  Text  des 
Sacharja  näher  beleuchten. 

1  a)  Es  finden  sich  in   derselben  mehrere  Einschiebsel 

oder  Zusätze,  und  zwar  1^  1  Ui^jd  ^^^o  am  ersten  (Tage) 

des  Monates;  V.  2  Vo^  nach  \\^j  (gezürnt  hat  Jehova 
auf  eure  Väter)  einen  grofsen  Zorn.  Diesen  Zusatz  hat 
auch  der  Alex.  2,  5  (9)  ^)  vehd  (wie  eine  Mauer).  —  3;  3 

r|xS9?  ^}9/>  Ur^?  oLsP^  ^^.^  vor  dem  Engel  des  Herrn; 
V.  4  I^V^^  der  Engel  im  Anfange.  —  5,  8  s^isb  mir  nach  ipt^J« 
—  6,  7  ^ofc^  ihnen  nach  i^e;  V.  8  das  e  und  vor  ^H^jH 
sie  haben  gestilU.  —  7,  2  nl^H  ^),  U^  J  S  .^o  ^.^aaie 
^oy  ni  ^^  und  Rabmog  und  es  sandte  der  König  (und  seine 

Helden);  V.  10  nach  ^3|r  den  Zusatz  ^^^ol^  Ui-«£^9^9 
et  ad  eum  qui  convertäur  ad  me;  das.  ^V  sie  nach  VOpt^ 
ausgedrückt.  —  8,  1  sJ^  ad  me  nach  Tin;    V.  10  ^JpS  ^? 

F.PF  O  '*' 

onn  D^p^n,    o«  \xs:\   50^-0   ^e    und  vor  jener  Zeit    (eine 


9>  9*      JNf  9jfri§€m9   CMpCTMtellll^* 

sweiteUebenetrong  jener  Worte,  diesiierst  y^f^  ^f  V^ 
^fli  ILmL    nam  ante   dies   äbs   übersetzt  sind);    V.  11 

1«  ecce  nach  Ijjn.  —  10,  2  drückt  der  Syr.  o    und    vor 

OJC  ras-  —  11  >  4  .«-^  irä*  nach  IQK;  V.  6  ^ooL^  nach 
firjpo  wiedergegeben;  V.  13  i^yp  yv  du  Herrlichkeit  des 
WertheSf  d.  i.  der  herrliche  Wertb,   )^e  \!Loq^  (wirf) 

den  Ruhm  und  die  Ehre,  d.  i.  'ijjT  niK.  —  12,  14  ^ji 
plangent  nach  nl^^CB^in  ergänzt  —  13,  6  "»rx^ri  IttfK  es  ist, 
dqfs  ich  geschlagen  worden  bin,  t  \  \  n}  ]/n  m  ^  y2\m 
haec  sunt  vulnera,  quibus  sauciatus  sum. 

b)  Doppelte  Uebersetmmg.  1^2^  Ofl]  •  •  •  nSlf^. 
\^^  -^^  .  . .  ^.^AsU  .  .  .  ^^o  et  misä  .  ,  .  et  Mab* 
mog  ,  .  .  et  misü  regem,  -indem  hier  fhv^  zweimal  über- 
setzt ist;  V.  10  Sp^JllirHt^  nicht  bedrücket,  ^nnS  \i  P 
^Vi\fZ    Po    mclestiane  afficiaiis,  neve  opprimatis.  —  8,  10 

Orn  0^05:1  ^jp.^  ^9  denn  vor  diesen  Tagen,  Vs^  ^?  >^ 
om  \lo}  yofA  ^^e  ^01  )£bäpcu  nam  ante  dies  iUos  et  ante 
tempus  iUud. 

2)  Nicht  gelten  sind  auch  die  Stellen,  in  welchen  der 
Syr.  Wärter  und  Suffixe  übergangen  hat  Dahin  gehören 
1,  8.  10  njni  und  siehe.  —  2,  3  (7)  rüH;  V.  4  (8)  ^öh<S 
sprechend',  V.  5  (9)  a^pp.  —  4,  6  |jg  tmcf  er  antwortete, 
^nn?  ohne  Suffix.  —  5,  1  T\S:ii'^  V.  11  ^Jj«  eu  mir.  -  6,  1 
O^^pif  ro^«;  V.  10  daa  zweite  ^MS^  ttn<2  c&i  kommst;  V.  11 
~)^;   V.  12  iDh^  sprechend;   das.    V^TI^p    ohne   Suffix 

Ä-^  ^;  V.  14  rrriv  —  7,  l  das  1  vor  h^K;  V.  4 
10l«>  sprechend;  V.  10  •«  Frwndling;  V.  13  Nn?).  —  8,  10 
das  a weite  ijipf  IröAn;  V.  13  njTI;  V.  15  nj^K  vor  wpß; 
V.  18  ^^«  acf  fite;  V.  20  das  1  vor  '•attf^;  V.  23^^r5Tl  und 
sie  ergreifen.  —  9,  9  ^p^  «in;   V.  12  das  Suffix  in  ?|n^ 

deine  Gebundenen,  ]iäJßV  Gebundene.  —  11,  17  S'W  Schwerty 
welches  nach   ]is2n  c/tV:  Heerde  übergangen  ist  und  ein  Mifs- 
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▼erständnifs  veranklst  hat;   dena  der  Syr.  überfteist  die 

Worte  :  W]  VV^it]  W^f^S  a'jn  )«0  ^jy,  ^  ^^'^^ 

|i.iJ^9  yLi^S^  ^^?  V^  ich  habe  überlassen  die  Beerde  deinem 

Arm  und  deinem  rechten  Auge.  —  13,  2  ITl^  nach  HKlS^'f 
V.  3  iTi;!!  im  Anfange ,  und  das  erste  Vnh]  seine  Erzeuger. 
—  14,  6  das  erste  n^m;  V.  8  D^m. 

'  TT  : '  TT ; 

3)  Auch  drückt  der  Syr.  Suffixe  und  Pronomina  aus, 
die  im  Hebräischen  sich  nicht  finden,  z.  B.  1,  5  D^t>W3«71 
die  Propheten,  saIsJ  meine  Propheten;  V.  6  ^WT)  haben 
sie  getroffen,  ^ajf  ©r*?-^'*  wo  dem  ^\*sie  kein  Pronomen 
entspricht.  (Es  ist  nicht  selten  der  Fall,  dafs  der  Syr. 
ein  Suffix  und  Pronomen  gebraucht,  wo  ein  Nomen  folgt, 
worauf  sie  sich  beziehen.)  —  3,  3  "^IKSö  Engel,  oiat-io 
sein  Engel  —  5,  11  pn  toird  bestellt,  «ilofii  stabiliant 
eam  (domum),   d.  i.  iTÜDin.  —  7,  14  ^tnp]  sie  werden  nen- 

TS  •  !•    * 

nen,  nuSo*^  vocabunt  me.  —  11,  5  ItC^j^«}  und  ich  ward 
reichf  ^£b^)?  der  uns  bereicherte, 

4)  Oefters  haben  die  falschen  Uebersetzungen  der  hebräi- 
schen Worte  ihren  Grund  im  falschen  Lesen  der  Buch-' 
Stäben  und  Vocale  oder  in  unrichtigen  und  ungenauen  Be* 
deutungen.      Dahin  gehören  1,  6  U^JS^H  sie  haben  getroffen, 

^)   o'^9Z]  recordati  sunt  (viell.   hat  der  Syrer  "DS^n  oder 

OK^n  gelesen;  das.  ^W^  und  sie  kehrten  zurück,  OA^iZfo 
et  secum  cogitaveruni ,  sensuerunt;    V.  8  Q^Dirnrn  ]^3  unter 

Myrthen,    U^j  £JUs    hiter  arbores;   das.   CD^j^*lip    braune, 

versicolores ;    V.  15   D^3)|st^ri   die    Uebermiithigen, 

tumultuantes  (gentes);    V.  16  TiXl]  es  wird  (soll) 

T 

gebaut  werden,  |jj  «^oi^  coÜocabo,  viell.  nlTDCl  ^^^^  ^^^7^ 
gelesen.  —  2,  5  (9)  PiS  lÄr,  ei,  oia^  in  media  ipsius,  H^» 
V.  9  (13)  onni^yp  ihren  Knechten  ^  ^m  <|  A\  opera  eorum 
(  DnnSj^)  oder  ^lii^s  servi  eorum  zu  punctiren;  V.  13  (17) 
]ij;^P  aus  der  Wohnung  ^    Uoe^  ^^  ab  excelso   (der  Syr. 


«  0  «•     r 
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las  QtlttD).  —  3,  5  P(^  T\irban,  Kopßinde  der  Männer 
( Job  29y  14)^  des  HohenpriesterB  an  unserer  Stelle ^  |^a\*> 

Corona;  V.  8  TOS  Sprofs,  |la?  ortens.  —  4,  3  ITipflK  öi^- 
gefäfsef  Bohren,  ^^qa  ora;  D^ITI  e^^r  OeHarug,  Kessel^ 
]Lal  Woffsckale]  V.  10  •^130  pHT]  das  Senkblei,  Bleistein, 
\ljLhQM}  Ulf  /a/wV  separationis,  S^^pH  ]?^<»71«  —  5;  6  CDJTJ 
lAr  Auffef  Isom  Schulden,  culpae,  peccata,  0^31^  oder  p^; 
V.  11  Pirpjni  ]3-irn  «nrf  «t«  (die  Wohnung)  wird  bestellt 
und  hingesetzt,  eJu^j^o  oiire^Jo  et  stabiUant  et  ibi  coUocent 

eam,  nTvsry\  pim  oder  nrrjm  wjim.  -  6,  lo  ^hQ-Ttft^ 

welche  gekommen  sind,  tt}{)  ijxovroSf  }A7  guivenit,  (G;  V.  14 

ühnh  für  Chelem,    i|\oüS  /ür  CAu/cfot  und  fnh)  und  für 

Chen  (Bück.  :  eum  Schmuck),  UA>Oi\n    et   Josiae,      Der 

Syr.  las  ^n^  anstatt  ührjh  und  ^^tn  anstatt  ]nb^  in  Folge 
der  Verwechselung  der  Buchstaben.  Hieron.  und  Chald. 
stimmen    mit    dem   masoretischen  Text    überein.   —  8;  9 

nyi]  njj^SnjO  ^tark  sein  eure  Hände,  V-a?  ]  ^|  1j  ^Sin/i 
gestärkt  werden  die  Hände  aller,  viell.  ^3  n^  gelesen ;  V.  22 

Bfj^3^  und  um  eu  suchen,   |  C  ^  io  und  wir  werden  suchen 

(Bfj?3^).  ^  9;  1  '^P)irOO  seine  Buhe,     oLLoj^d    oblatio  ipsius 

(m^JP);  V.  2  np?n  TF^iAeÄ,  >L^J  «ap^iM  /i«Ä,  sapä 
(rnppn  3.  Pers.  des  Fem.);  V.  8  ri3^ö  eine  Besatzung, 
IVnoiO  praefectus,  wahrscheinlich  3^11  oder  T1S$Ü  Posten\ 
V.  12  xy\\t}  kehrt  zurück,  o-al  &Zet&el  (las  ^2f  von  3Kf^); 
das.  TJD  Q1S1  A^/f6  verkündigend,  ^oL^  f^  «"Süp  tm<2  /if<r 
«nen  7b^,  d.  i.  IHN  Dl^S,  indem  1{IK  anstatt  Tj©  und  ^ 
anstatt  n  gelesen  wurde ;  nij?pri  H^DK  Gefangene  der 
Hoffnung,  Zuversicht,  )2b^ald?  ^i^"" Gefangene  der  Versamm- 
lung (las  nipp);  V.  13  ^pnnijf  ich  erwecke,  Au^  iaculatus 
eum,  ^RTTin  von  TV  in  Hiph.  oder  TfnSr\  ich  werfe  (wahi^ 
Bcheinlich   p  mit  n  und   *i  mit  1  oder  '  verwechselt).  — 

10,   1  DTin  nutze.    Vau*«    Tropfen,    C^VVl  <*»»»•   (▼»el^ 
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in  Folge  falschen  Hörens   oder  der  Verwechselung);   das. 

Onb  ihnen,  ^&a^  euch  (Doh) ;  das.  \^vh  jedem^  V^H  ^  ^^r^ 
wachsen f    vermehrt  werden,    viell.    nj^"!   oder  nS");    V.  6 

'  0^nl3ICf1ri  ich  lasse  sie  wohnen,  ^oJ)*  li«)  «cA  toeref«  sie  zurück- 
führen (ü^nüttfil  von  y\^)\  V.  10  Y»p  jfie  leben,  ixi^ffiifßovoi^ 
nutrient,  ^*n  in   Fiel;    V.  12  D^np^^  äi>  werden  wandern, 

^^AOJ  sperabunt,  ^^fljl  von  ^nj  in  Fiel  und  Nipb.  warten^ 
harren,  hoffen»  —  11;  3  pK^  Stolz  y  Zierde  (^  ^  -^^  ^  roiury 
viell.  ]iN  gelesen);  V.  5  nttfjf^NJ  ttwrf  ich  ward  reich  (lljffJfK)), 
^ÄJj?  der  t/n«  bereicherte  {lltfH^)]  V.  7  ]vVän  ^Jj;  p^  c^arum 
€:?se  elendesten  der  Heerde  (Schafe),  \S:Ly  llia  "C^  propter 
ccnffregationem  ovium,  jfrfcKI  nTJg  pS  (es  wurde  1  statt  J  und 
n  Btatt  '•'•  gelesen);  V.  13  ISi'iT^K  zum  Töpfer,  ]}^  h^ 
Schauhaus  =  lül^n-^K ;  das.  IPNI  "n«  die  Herrlichkeit  des 

IT        v'  n\~        vv 

fVerihes,  der  herrliche  Werth  (ironisch),  ]{  ^  1^  f-«^^ 
(wirf  hin)  den  Ruhm  und  die  Ehre,  ^^y\  t-JK ;  V.  16  jnpie 
ihre  Klauen,  ^ttHiS^  ihre  Schenkel,  Unterschenkel  (vielL 
in*j?13  gelesen).  —  11 ,  17  hat  der  Syr.  ?|jjn»  statt  1jr*lt 
sein  Arm,  ^i>  und  ^g,  ^il^  dein  Arm  statt  Ij^^  rj^ 
sein  rechtes  Auge  gelesen.  —  12, 11  Itelinn  Hadadrimmon, 

5^1  r^?  ^^'  Amonis,  d.  i.  ]lDfrn3  &An  Amons^  Josia, 
welcher  Im  Thale  Megiddo  in  einer  Schlacht  gegen  Pharao 
Necho  tödtlich  verwundet  wurde;  V.  13  ^^J^H  der  Schemite, 

^Wi^  lIo}  (Familie)  des  Hauses  Simeon  (irrig  mit  l^ypp 
verwechselt,  s.  Common t.).  —  13,  3  ^iTIpT  sie  durchbohren 
ihn,  fl»^5o|  inj  1  sie  werden  ihn  binden,  d.  i.  inipf;  V.  5 
^Ijpn  (ein  Mffnsch)  hat  mich  gekauft ,  erworben,  y^lLi}^  hat 
meinen  Eifer  erregt,  zelum  mihi  movä,  d.  i.  ^^fiOpH  oder 
^^^]  von  Kjjp  in  Hiph.  Jemandes  Eifersucht,  Zorn  erregen ; 
V.  7  Q^);j{n''Sv  g^gen  die  Kleinen,  |i^S's  SjI  contra  pasto- 
res,  rectores,  d.  L  D'JTin  oder  üH^K  oder  vielmehr  tl^  SjI 
contra  superiores,  D^^fe^  zu  lesen.  —  14,  4  {£fD^  und  es  weicht, 

tmcf  i/^'ifttf  fBurück,  bleibe,  d.  i.  K^lp  von  Bf^O  lassen^ 
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zurücklaifsen,  liegen  lassen  (es  wurde  wie  oft  D  mit  10  v-er- 
wechselt) ;  V.  5  ^JM*^  Ha  Azal  (ein  Ort  bei  Jerusalem), 

(i^^eP  adangustum  locum,  wahrscheinlich  ^Ijrr^fe«  gelesen; 
V.  6  )lM9P7  ^^'^i  ^^^^^oresj  Kostbarkeiten  werden  gerütnmi^ 
erstarren  (]1j/9f>l),   'r*^^    i-r^  V\eed  frigus  et  gebt^  d.   i. 

]1©pinnjJ1;  V,  14  F)DK1  und  es  wird  gesammelt,  >  ^nnio 
und  er  wird  sammeln,  ^ÜH). 

5)  Auch  enthält  die  syrische  Uebersetzung  zahlreiche 
Stellen  9  in  welchen  die  Bedeutung  der  hebräischen  Worte 
nicht  genau  oder  doch  erklärend  wiedergegeben  wird.  Dahin 
gehören  1 ,  3  r\^'Sl  njn^  Jehova  der  Heerschaaren  durch 
|J/^JI  V*f^  dominus  potentissimus  (der  Syrer  giebt  hier 
und  an  anderen  Stellen  wie  der  Alex,  und  Hieronymus 
Din^  der  Seiende  durch  Ur^  der  Herr,  das  ^31K  der  Maso- 

T    :  •  T      •» 

rethen  und  das  nifeOÜ  Heerschaaren  durch  1j/^>ü  potens, 
potentissimus  wieder,  vgl.  uns.  Comment.  z.  Malachi  1,  2);  * 

das.  PjS^p  Zorn,  is>i  |>^o9  gro/ser  Zorn;  ¥.15  Q'^ljra^  die 

üebermiit/iigen ^  Viele  Ruhigen^    ^i •  ^^Jio?     die    unruhigeH, 

lärm^9kden  (Völker);   V.  16  ^  rU3^  es  wird  gebaut  werden 

in  ihr,  oio^   (jjaol«  coüocabo  in  media  ipsius,  ^  2;  8  (4) 

Od.. 

mnS)  die  Plänen^  das  offene^  platte  Land ,  arab.  }^  Pläne, 
^h^  rura,  agri;  V.  5  (9)  HKlTI  Mauer,  |ii^  ^wie  eine 
Mauer-,  V.  13  (17)  ür\  säe,  %l^o  ei  timebit.  —  3,  4 
Tfahrro  FeierkUider ,  Uä4  l-J|^  schone  Kleider  i  V.  7 
^tniQGCfp  meine  Hütung,  Wache,  >^^q^  mandata  mea\  V.  8 
rVffl  Sprofs,  IIa?  oriens-,  V.  9  nnpi?  «em«  Oeffnung, 
oil^^l  aesn«  7%{>rtf,  7%ür«?i.  rHriDB  oder  H^nn©.  —  ^,  2  ?|^H 
und  ein  Odkrug,\lJSA  eine  Schale \    V.  3    nlpS^    Röhren, 

r^QA  ora;  V.  10  SnST)  pt«n  das  Senkblei,  |Ü9aa?  UU^ 
lapidem  separationis  (als  Nomen  von  ^"73  trennen  oder  als 
Inf.  Hiphal  S?p»T1  gefafst;  V.  14  nn^-^33  OelAinder, 
pMo^  sJiijei  ßü  pinguedinis  \    V.  14  inipn  (2a«  Oel,  |J«o? 
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pinffuedo,  adeps.  —  5,  3  nj93  wird  vertilgt ,  \^\  iustus^  im- 
punis ,  iusti/icabihiir  (der  Syr.  las  DjPJ  in  Piel) ;  V.  8  nj^'jn 
der  Frevel,  Frevelthat,  ]k^  peccatum;  V.  11  ^Jl^l^Sinear, 
\^£i  Babel  (weil  Sinear  der  alte  Name  ÜXr  Babjlonien 
18t).  —  6,  12  rtOT  wird  sprossen,  s^f2  erietur.  —  7,  2  mn 
Regem  ^  y  ^^  Babmog]  das.  W^  seine  Männer^  %toioy*^l^ 
heroes  ems;  V.  7  nteEfrll  aj3rn  imrf  döÄ  Mütagsland  (Süd- 
gegend)  und  die  Niederyng^  li^so  )1a4e  e/  m^ntes  et  vtsdles. 

—  8,  3  nDNn  Tjr  S^acf^  der  Wahrheä,  ]h  •  ■!*  n  )L-1-^.^ 
tiri»  sancta;  V.  6  M^O^  ^3  tcmn  ««  wunderbar  ist,  %kOi)A$  .^ 
f  901  si  hoc  arduum  sit\  V.  14  ^ripru  tf^  ttn{2  toA  ^te/*«  tntcA« 
nicht  gereuen,  tAMoi\o  et  reddidi,  reduxi^  V.  19  ^jr^VI  Ql2 
Fasten  des  vierten  (Monats)  ^  (l^^^^e^  ieiunium    quartum 

n.  B.  w.;  V.  21  TA^Tp  um  amuftehen^  P^*^®  ^^^  t^  wollen 
beten ;  das.  CCf jPSV^  und  um  zu  suchen,  l^aJe  und  wir  versuchen 
(bitten). 

9,  1  «i^D  Last,  1  v>  ^^  •  S6rm0;  s.  Commentar;  das. 
OIN^  yg  das  Auge  der  Menschen,  l^l«!^  ^IS^  manifesti 
sunt  homines]  V.  4  n|n  siehe,  |j0i  \1^  propterea\  das. 
n|G^^  €r  (der  Herr)  /a/i^  es  in  Besita  nehmen,  «  j   nn  1 

perdeteam;  das.  S^^^n  mn«  Fesfe^  019^0^  seine  Schatze,  semen 

ßeichthum;   V.  5  Vn^  erzittert,  m-^JLL  infirmabitur;    V.  6 

1]PP  ^^  Bastard,    l^oJ   exteri]    V.  8  GCfjj  ort   Dräng  er, 

MlfiS^V)    dominatur]    V.  9  J^Sfl)    siegreich,   l-eo^  salvatar; 

V.  10  D^ü^  £fm   Völkern,  ]^o:äL  >aL    cvm  ^en^'iiM;    V.   12 

*P|Q  Qi^ri~Q|  nocA  Aeu^«  verkünde  ich,  ^eo^  ^i.^  ^  a  S  mo 
und  für  einen  Tag  (iflN  DW)  werde  ich  zwiefach  (H^S^p) 
ersetzen;  V.  13  ich  spanne  mir  Juda  als  Bogen  DK^P  M'lin^ff 

unrichtig  :  den  Bogen  gegen  Juda  (l'ooi^  SJl)  and  fülle  mä 
Pfeilen  Ephraim,  unrichtig  :  gegen  Ephraim  {yQ^]*\jL); 
y.  lö  ^DH  »ie  brausen,  lärmen,  l»^r!\f    (sie    trinken),     Oe- 


rausch,  Getümmel  (]1t)^)  wie  Gemischtes;  V.  16  njT^rstS 
Steine  des  Diadems,    JKronensteine ,    tA^.iy o  ^001  Mf    dte 

Steine  waren  heilig  (weil  IJJ  auch  die  Weihe  des  Priesters, 
Nasiräers  bezeichnet);  V.  16  nlDOiint)  sie  scheinen,  glänzen 
(von  DQj))  ^e«  ^^f-^?  welche  geworfen  sind  (von  D^3  /liehen, 
in  Fiel  DD13  jVz^^;  treiben)  über  das  Land. 

10;  1  OI^|**TPp  Gufsregen,  Mi^ao  ti^fi^^  phiviam  prhni- 
tiam\  das.  ITTBO  o«/  dem  Felde,  \fO^  auf  der  Trifte  in  der 
Wüste  \  V.  2  Q^Q^Wn  die  Theraphim,  l^e*^  «cib/i',  divini, 
magi\  V.  3  Q^plpH  ^><^  ^aAr«a^«r,  V^do^  harioti,  dwinan- 
tes\  das.  IntTI  (das  Rofs)  «me«  Ruhmes,  |m^»  welches  stolz 
ist  im  Kriege;  V.  9  Q^j?rnö3  w  ^^  Femen ^  |2o?2|ä 
Vn  •  ii^  tn  regiomlms  remotis]  das.  ^)^*Dr  «'^  werden  mein 
gedenken,  y  •llnün^l  laudabunt  me\  das.  Q^^\3a"P^^^  ^^T 
und  leben  mit  ihren  Söhnen,    ^qi>inS  ^lAJo   e<  educabuni 

ßlios  suos,  d.  i.  W  in  Fiel;  V.  10  Orh  «!ID^  tkh\  so  daß 
sie  heinen  Raum  finden,  eig.  so  dafs  nicht  für  sie  gefunden 

wird,  ^M_^  ^*SVi1  Po  etnon  sufficient  eis]  V.  11  ]lH|  TTtH 

herabgebracht  wird  der  Stolz  Assurs,  e^^aJim^o^^J^o  etces- 

sabit  fastus  AssyriL 

11,  3  )iM|  Schmuck,  Zierde,  Stolz,  \aj^  forixtudo,  robur, 

fastus  ]  y.  4  rprjnn  jMS  Schlachtvieh,  Heerde  des  Schlachtens, 

Wärgens ,  iLli^ui  )jI  w«*  ^enutf« ,  n^lTO  }t*S  oder  nSriJ 

kranke,   schwache  Schafe]    V.  7  ji^STl  \^JJ^  |?^   darum,   die 

elendesten  der  Beerde,  tll?   Ui^  \^  proptercongregaHonem 

ovium  (gregis) ,  viell.  Jttsn  HJ^JD^  (denn  njfjjp  bezeichnet 
Paket,  Bündel,  LXX  vnoataaig,  Babe,  Chald.  flB^J?  oder 
np])p^  weil  im  Arab.  r\üTp  Versammlung  bedeutet);  das. 
DW  -SttW,  IViffi^  benignum]  V.  8  r?  nSnSl  (und  ihre  Seele) 
war  überdrüssig  meiner  oder  Äa/te  Ekel  an  mir,  y  •^\  «.«a!^' 
(animae  eorum)  contra  me  gemuerant]  das.  I^pri  e«  «»ir 
kurz  (d.  i.  ungeduldig)  mem«  Seele,   llV^  war  lästig,  über- 
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drüssig^  haue  Ekel;  V.  11  jfrfsn  \0^  |5  *o  {also)  die  JElen- 
desien  (Armen)  der  Heer  de  ^  ]^}  ^ki^  humües  ovium^  di/u 
]t{8n  ^3^J3  die  Niedrigen  ^  eig.  Oebeugten  der  Heerde^  von 
yjp  niedrig,  gebeugt  sein;  V.  12  alü  gut^  Hf^  pulchrum, 
speciosum;  V.  13  ^S1^T^«  zmiii  Topf  er,  Schaf fner  y  ]\\  l^ 
in  aerariumy  ins  Schatzhaus,  hpH  n^3;  V.  16  niinpjn  das 
Vernichtete^  Vertagte,  y^fy  qui  pereuntes ;  das.  pip^  ]J7Pnp^ 
vnd  ihre  Klauen  zerbricht  er,  ^pLi  ^oilsyno  ^  crt<ra  «orufii 
corrodeL 

12,  1  KS^D  Zas^»  |o}l  visio^  ^]^>  hUdend ^  fingens ,  \'^ 
creavit;  V.  2  ^yTHO  ToMimelbecken,  U^5?  |lu  2%or,  2%ärc 
d«  Schreckens;  V.  3  ripöir*?^  a//c,  Ae  ihn  (den  Stein) 
Aeitfn,  ouiNftrOrf)  ^0i^e  alle,  welche  ihn  niedertreten,  d.  i. 
•7rpö*T^3,  indem  *i  statt  p  gelesen  wurde;  das.  nooWS  DN 
Laststein,  M'O^??  UU  /a/n«  conculcationis,  d.  i.  DD"!»  p«; 
V.  4  pnöi;©  mit  Scheuheit,  loi^Ls  tn  Stupors;  V.  6  "li"? 
Pfanne,  Becken,  ]lia:^  Kohle;  V.  7  J^^B^in  salvavit,  »oääS 
vismbit;    rTpn^."7Jtf  contra  Judam,     )?ooii^  Abls9  d«  Hauses 

Juda;Y.  lOo^Jl^np  jBtteen,  jF7cä«i,  lii.?  misericordia\  das. 
«V  blicken  auf  mich  (wohl  richtiger  au/  rfen),  np^  ntC^K  H« 
welchen  sie  durchbohrt  haben  ^  o|jd9;  ^Loa  per  eum,  quem 
transfixerint]    das.    nop     sie   wehklag en^  plangent,    ^o^^^ 

13,  1  TTlih^  r\t^}&nh  für  Sünde  und  ünreinigkeit  (Be- 
fleckung), )a^9&^o  liBWi^  in  aspersionem  et  emundationem ; 
V.  2.  4  ÜW33n  rfte  Propheten,  C^?  UaJ  prophetae  men- 
daces\  V.  3  ^Hllj^'l  «V  durchbohren  ihn,  olSo^Ij  vmcten^  «wiw; 

^' '^  ^1?« -ä'öwH  ^^^  ^«^^«;  ?«''««;  V.  5  >nn3^  mein 
Nächster,  eig.  meiVie  Gemeinschaft^  sSUmI  mein  Freund. 

14 >  5  V^il  reichen  wird  (das  Thal),  l^ifli  perveniet-, 
^-  12  ^Mp^  ISfM  welche  kriegen,  ^I^^^^?  giea«  nitentur] 
das.   ppn    (dessen  Fleisch)  hinschwindet,  tabescet,   ULo^ 
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pujtreaeet'y  V.  13  nOVlfi  Oeiummel,  Verwirrung,  Aufhthr^ 
f^iaoZ  horror]  das.  t'HC^^V  es  erhebt  eich  (dessen  Hand), 
s?Z  haerebü;  V.  17  rViTy  wird  sein,   ^a^  fällt  (Regen). 


6)  Oefters  weicht  auch  der  Numerus  des  Sjr.  von  dem 
Hebräischen  ab]  am  öftersten  hat  derselbe  den  Plural,  wo 
im   Hebräischen   der   Singular  steht ,  z.  B.  Dl^S  den   Tag^ 

]h^nl\  dies.  —  5,  11  ritV^n]  piHI  und  sie  (die  Wohnung) 

wird  bestellt  und  hingesetzt,  w  1  ij  ^  1o    oUbLeAJo     et    stabäiaM 

eam  et  collocent  eam,  d.  i.  Hn^oni  pinl.  —  6,  11.  14  Hiip? 

Kronen,   l^tSn  corona.   —    8,  21  iDK^  sprechend,  ^^iJs 

und  sie  sprechen.  —  9,  6  *1TDp  Bastard,  iljpoJ  exteri]  V,  7 

l^&P  VDl  a^  -S/tt^  aii5  seinem  Munde,  ^eot^oA  ^  ^a^9 
lAr  £/u/   ati5    tKrein   Munde;    daselbst  V^pS^  ^^^   Ghräuel, 

^oi/oal4   t%r«    Unreinigkeit,   immunditia  eorum;   das.  IKS^J 

ü&nS^  ifet^^  ^;    ^oa«    ^^4»A^   manebunt  ipsi]  das.  rj^MD  rPH 

er  i0tr{2  «etil   wie    ein  Führer    (Fürst),    (ls$o{  ^  ^ooii 

enin^  «cm<  principes\  V.  12  ^*^  Ar,  ^aa^  «icA.  —  10,  4 
>S&Ü  van  ihm,  ^oOLo  von  ihnen ;  das.  S^^*Sp  jeder  Dränger, 
^niii^iS^  ^0i^  omnes  principes  eorum]  V.  6  ni2|  fTeU^ 
I^AO^iSie/ien,  Giganten.  —  11,  7  a\^an  (Particip)  Bände, 
eig.  KeriincfeiK^e,  Vereinigende^  \^i^t^funis;  V.  8  H^nS  OBfpj 
ihre  Seele  hatte  Ekel,  war  überdrüssig,   wo^  ^o^Lj^mI   ant- 

iTiae  ipsorum  gemuerant]  V.  15  >^3  Oefäfs,  )(ji^  m^Artt- 
menta'j  V.  16  ^i^JH  rfa«  Verirrte,  Zerstreute,  ^I^?  AV,  loe/eAe 
irren,  die  Irrenden,    ^h  qui  pereuntes]     das.  naS|ri   das 

p»  y 

Stehende,  ^ok«^^  die,  welche  krank,  schwach  sind,  die 
Kranken,  Schwachen,  n*lDSf^n  das  Zerbrochene,  ■  ^  s  f? 
die  Zerbrochenen,  eig.  die  zerbrochen  sind.  —  12,  5  ^7  n|D9 

starke  mir,  ^Uo   al^  praevalueruni  nobis. 


7)   Auch   hat   der  Sjr.    bisweilen  eine  andere  Person 
ausgedrückt,  als  sich  im  Hebräischen  findet.    Dahin  gehören 
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1;  16  n33^  es  tDtrd  gebauet  werden^  U]  ^^^^  coUoccUfO,  npM 
ich  werde  bauen,  —  2, 10  (11.  14)  '>J?^^p  ich  toohne,  1h^  habt- 
tabu,  ptt^;  V.  13  (17)  DO  «7^  SJjio  (f<  timebit,    B^n»  B^HJ- 

—  3;  8  nsn  «ff»  für  W,  ^oÄwJr  e«<M;  üt6  ihnen,  ,ia^  «iicA. 

—  9;  10  ^nT?n  tcÄ  roWe  aus,   jäoJ  perde^  —  11,  5  IttfJSjK 

ie&  bereichere ,   ^^S  qui  dUavä  nos]  V.  17  iXTlHf  «m  ilrm, 

>^^9  dinn  Arm]  das.  IJ^D?  |^|f  «ein  rechtes  Auge,  lliVii? 
</6/n  rechtes  Auge. 


§.  6. 
Die  lateiniBohe  Uebersetsiing   des   heil.  Hieronymus. 

Diese  Uebersetztingi  obgleich  um  mehrere  Jahr- 
hnoderte  jünger  als  die  alexandrinisch  -  griechische  und 
über  zwei  Jahrhunderte  jünger  als  die  syrische  PeschitO| 
ist  sicher  bei  Weitem  die  beste  unter  jenen ,  wie  über- 
haupt unter  allen  alten  unmittelbaren  Ueb^rsetzungen  aus 
dem  Hebräischen.  Wer  bedenkt,  dafs  die  hieronjmianische 
Uebersetzung  in  einer  Zeit  entstanden  ist,  wo  die  hebräi- 
sche Sprache  schon  mehrere  Jahrhunderte  aus  dem  Munde 
des  alten  Bundesvolkes  verschwunden  war,  und  wo  noch 
keine  Grammatik,  kein  Lexicon  existirte,  das  Hebräische 
noch  ohne  Vocalzeichen ,  die  Wörter  und  Verse  noch  eng 
aneinander  geschrieben  wurden  :  so  begreift  man  kaum, 
wie  dieser  grofse  Kirchenlehrer  eine  im  Ganzen  so  vor- 
treffliche Uebersetzung  hat  liefern  können.  Dafs  diese 
Uebersetzung  eine  vortreffliche  genannt  werden  kann, 
haben  wir  bereits  in  unserer  Einleitung  zum  Propheten 
Malachi  und  in  der  ,,Zusammenstellung  aller  Abweichungen 
vom  hebräischen  Texte  in  der  Psalmenübersetzung  der 
LXX  und  Vulgata,  verglichen  mit  der  lateinischen  Ueber- 
setzung des  heil.  Hieronymus  und  dem  hebräischen 
Texte  n.  s.  w.^  überzeugend  dargethan.  Das  erfreuliche 
Ergebnifs,    welches  wir  in  Folge  der  Vergleichung  der 
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hieroDjmianischen   Uebersetzung  jener  Bücher   mit    dem 
hebräischen  Urtexte  kennen   gelernt  haben,   hat  uns  anch 
eine  wörtliche  Vergleichung  jener  Uebersetzung  mit  dem 
Urtexte  und  mit  anderen   alten  Uebersetzungen  mit  dem- 
selben beim  Propheten  Sachaija  von  Neuem  bestätigt.     In 
so    hohem   Ansehen    auch    die    alexandrinisch- griechische 
Uebersetzung   mehrere  Jahrhunderte   hindurch   gestanden 
hatte y  so  weicht  doch  Hieronymus  in  zahllosen  Stellen 
von  derselben  ab  und  läfst  sich  durch  jenes  vermeintlicfae 
Ansehen  bei  seinem  Uebersetzen  nicht  irre  machen.    Die 
hebraica  veritas,   wie  er  den  hebräischen  Text  zu  nennen 
pflegte ;  war  bei  seinem  Uebersetzen  in  der  Regel  mafs- 
gebend  und  er  schliefst  sich  an  die  alexandrinische  Ueber- 
setzung;   namentlich    in   seiner  lateinischen  Psalmenüber- 
setzung; in  der  Regel  nur  da  an,  wo  er  dieselbe  im  Ganzen 
für  richtig  hält.      Wie  vortrefflich  nun  auch   im   Ganzen 
die  hieronjmianische  Uebersetzung  des  Propheten  Sacharja 
sein  mag;   so  findet  sich  in  derselben  doch  Einiges;   wel- 
ches den  Urtext  nicht  genau  wiedergiebt;  wie  wir  jetzt  im 
Folgenden  näher  zeigen  werden. 

1)  Die  Zusätze,  wodurch  Hier,  den  Text  zu  verdeut- 
lichen sucht;  sind  sehr  selten.  Es  sind  :  1;  1  regis  nach 
It^in^  Dariusy  ei  (l)  vor  K^.  —  6,  7,  wo  er  p«9  durch 
per  omnem  terram  wiedergiebt.  —  8;  3  exercäuum  (tÜK^l) 
nsLch  dominus  (jn^tv))  V.  11  epo  factatn,  indem  im  Hehr,  sich 
blofs  ^JK  findet;  V.  16  tantum  nach  veritatem  (nOK«n).  — 
9;  11  deus  nach  dominus  (Dlrp).  —  10;  2  ew  nach  non  est 
(  r?<)-  —  10>  8  ante  vor  dem  zweiten  lan;  V.  10  locus  nach 
ün!p  eis.  —  11;  10  vocabatur  bei  D^j  Euld;  V.  17  et  vor 
idolum  {h'h^rO ;  es  ist  S^Kri  ^J?*l  Hirte  der  Tkorigkeä  nnd 
nicht  pastor  et  idolum  zu  übersetzen.  —  12,  7  sicut  vor 
in  principio  (rüittfNTa,  viell.  njItt^NT?  gelesen);  V.  10  m 
morte  vor  primogeniti  (llMH);  W,  14  et  ft)  zwischen  den 
beiden  letzten  nln^B^p.  —  14,  18  sed  vor  r|^p  und  amnes 
65)  vor  oyiin-n^  (ob  viell.  -^^  statt  -nK  gelesen  wurde?). 
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2)  SteDeiiy  in  welchen  Hier,  ein  im  Hebrfiischen  be- 
findliches Wort  Übergangen  hat^  sind  in  seiner  Uebersetzung 
des  Sacharja  selten.  Es  gehört  dahin  5,  5  tUl^n  dieses. 
—  12,  2  hv  vor  rrj^n^^;  V.  8  lyj  vor  attf?'».  —  13,2  d|.  — 
14,  16  1  vor  6:^. 

3)  Nicht  ganz  selten  sind  aber  Bedeutungen ^  welche 
die  hebräischen  Worte  entweder  nicht  haben  oder  welche 
diese  doch  nicht  genau  ausdrucken.  Dahin  gehören  das  oft 
vorkommende  rl3  so^  sie,  welches  er  durch  haec  wieder- 
giebt,  1,  3.  4  fiP.;  1,  3  u.  öfters  ~OtO  ait,  eig.  Ausspruch; 
V.  4  ^^'•^^  fiir  Ü^S)^  eure  Handlungen,  Hier,  cogüatio' 
nes  vestrae  (d.  i.  DD^^i^ifD  für  DDYliDB^TO  oder  DD^OiSni^y); 
V.  6  ^r77t^p3  nach  unseren  Handlungen^  Hier,  secundum 
adinventiones  nostras,  vgl.  V.  4;  V.  8  n^^3  am  schattigen 
Orte  oder  im  Schatten,  And.  fiir  nSsö3  in  der  Tiefe,  in 
der  Niederung,  wie  Hier,  m  profunda;  das.  D^jP'lfe^  braune 
(Pferde),  Hier,  varii;  V.  15  D^^Ng^H  die  Uebermüthigen^ 
Hier,  opulentae  (gentes),  viell.  Q^|DJ^n  weichliche,  üppige 
gelesen;  V.  21  (2,  4)  B^^N'^ps  so  dafs  Jemand,  eig.  nach 
Mafsgabe  Jemandes,  in  der  Weise,  dafs  Jemand,  vne  Jemand, 
Hier,  per  singulos  vvros;  V,  21  (2,  5)  H^p  ^Dfl  Mefsschnur, 
funicubis  mensorurn. 

2,  4  (8)  DiY^G  cUs  offenes  Land,  als  Ftäne,  absgue  muro; 
V.  13  (17)  on  stiU,  sileaL 

3|  6  r^lO  Vp»^    Vorbilder,   eig.   Männer,  Leute  des 

•  

Wahrzeichens,    Wunders,    Hier,   viri  portendentes ;    V.  8 
(6,  12)  rvff$  Sprofs,  Hier,  oriens. 

4,  2  iSj^J  sein  Kessel  j  lampas;  V.  7  rtNttfri  Geschrei, 
Getümmel  (von  dem  ungebräuchlichen  KltC^  =  T)Hp  lärmen, 
toben).  Hier,  exaequabit,  d.  i.  ffiB^Sl  oder  HJK^ri  oder  nil^R 
von  rn^  gleich,  eben  sein,  in  Piel  ebenen,  besänftigen,  gleich- 
stellen, vergleichen,  Hiph.  vergleichen,  gleichstellen;  V.  12 
nt1^4S  Röhren,  Rinnen,  rostra;  das.  D\*?^Dn  die  ausgiefsen, 
sunt  infusoria  ex  auro,  d.  i.  ausgiefsende  Gefäfse,  Chifs- 
gefäfse. 
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5,  3  fljP)  ist  petägi,  auagerMct^  iudicabihir;  V.  9  rn^pn 
Btorchy  milvus  {Weihe). 

6y  3  jyx\$  gesprenkelt t  fleckig,  scheckig ,  varii;  D^DK 
rothe^  Hier,  fortes  wie  viele  Aasleger  wollen,  siehe  uns. 
Commentar;  V.  12  np]!^  toird  sprossen ,  orietur;  7,  3  H^T] 
mich  enthaltend^  vel  sanctißcare  me  debeo, 

I,  7  Tvhp  ruhig,  gu frieden,  optUenta  (wohlhabend);  das. 
D^y  ^^^  (Jerusalems)  Städte,  ipsa  et  urhes;  V.  10  Ipp^J^H"^« 
nicht  bedrücket,  nolite  calumniari, 

8;  4  iTO^Q  l2^^St  ein  Jeder  seinen  Stab,  viri  bcunJus, 
Mannes-^ Stab;  V.  6  VO^')  ^9  wenn  es  wunderbar  ist,  si  mde-^ 
bitur  difficüe\  V.  11  JT^b  (^uch)  Boies  eu  thun,  ut  afflige- 
rem  vos, 

9,  2  r)3*^2jn  grenzt  daran,  in  ierminis  eins;  daselbst 
11KD  ntUDn  ^3  denn  es  (Tjrus  nebst  Sidon)  ist  (d.  i.  dünkt 
sich)  sehr  weise,  assumpsenaU  quippe  sibi  sapientiam  valde 
(Hier,  fafste  es  als  Nomen  und  las  HDSn);  V.  4  vhTi  seine 
Befestigung,  Befesiigungswerke,  fortitudinem  eius  (percutiet) ; 
V.  6  *1]P9  Bastard,  d.  i.  ein  mit  einem  Makel  Behafteter, 
Separator;  V.  8  2^^  ^i^  HS^O  (ich  lagere  um  mein 
Haus)  eine  Besatzung,  dafs  keiner  durchziehe  und  sich  wende^ 
ex  his,  qui  militant  mihi  euntes  et  revertentes  (Hier,  las 
entweder  TÜ^'Ü  s.  v.  a.  MZlSD  in  Partie,  oder  K32U3  aus  dem 

V        •  ..        •  TT* 

Kriegesheere)]  V.  9  J^JfÜ  siegreich,  salvator;  V.  10  ^Tpil 
ich  rotte  aus,  disperdam]  V.  15  ^tSH  brausen,  toben,  inebric^ 
buntur;  das.  p'ITfi^  wie  das  Becken,  die  Sehale ^  phüJae; 
V.  16  niDDi^p  Itl  >P(t  Kronensteine  (Fürst  :  Edelsteine) 
erheben  sich,  lapides  sancii  eUvdbunJtur. 

10,  1  D^nn  Bhize,  fFetter strahlen,  nives;  V.  2  D^Q"^? 
die  Hausgötter,  simulacra  (zu  allgemein);  das.  Q^pIpO  ^*^ 
Wahrsager,  divini;  das.  fiiie^n  nlühn  eiOe  (nichtige)  Träume^ 
somniatores ;  V.  6  Q^^njt  ^h  1SfM3  vm  und  sie  werden  sein, 
cUs  ob  sie  nicht  verworfen,  et  erunt  sicut  fuerunt  guando  non 
proieeeram  eos. 

II,  2  It^1l3  Cypresse,  abies;  V.  7.  lO  QJfj  Buld,  deco- 
rem;  V.  8  ^a  rpna  war  überdrüssig  meiner,  variavit  in  me; 
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V.  13  *l^ri*SK  eu  dem  Schaffner^  «am  Töpfer^  ad  aiatuarium 
(viell.  T^n-^K  geleflen,  da  l^iK  Joel  1,  17;  2  Chron. 
32,  27,  Vorrathshaua,  Schatzhaua  bedeutet) ;  V.  17  hh^r^  ^Jp 
der  Hirte  der  Nichtigkeit  y  4^  Tkorheä,  pcLstar  et  idolum, 
weil  ^^^h^  auch  von  Götzen  als  nichtigen,  eingebildeten 
Wesen,  3  Mos.  19,  4;  28,  1,  vorkommt;  viell.  las  Hier, 
nicht  n,  sondern  1. 

12,  2  ^yT^O  Becken  des  Taumels^  superUmmare  cru' 
pulae;  V.  6  "l^ö^3  unter  Oarben,  in  foeno, 

13,  1  imiT)  nNIgn^  för  Sunde  und  Befleckung,   in  ab- 

•     •  • 

solutionem  peccataris  et  menstrucUae;  V.  5  ^}}pri  Q12^  ^tn 
Mensch  hat  mich  gekauft^  Adam  exemplum  meum;  V.  7 
a^n  Schwert  j  framea;  das.  Tn3\  werden  weg  getilgt ,  disper^ 
gentur, 

14,  4  l1«p  nblli  H^J  zu  einem  Thale  sehr  grofs,  prae- 
rupto  grandi  valde;  das.  ^J^X^^M  bis  Azal,  usque  ad  praxi- 
mum  (^SN^);  V.  6  jWQp^  sie  werden  gerinnen,  et  gelu 
(  pi^ppi )  und  das.  r[\l^]  Kostbarkeiten,  sed  frigus  (iTIp)); 
V.  8  |1"10St?71  zum  hinteren  (Meere),  novissimum  (mare); 
V.  10  nni^  wie  die  Ebene,  usque  ad  desertum;  das.  IDiip 
von  Geba,  de  colle;  V.  13  iinf^J/  es  erhebt  sich  (seine  Hand)^ 
conseretur  (manus  eins);  V.  14  ^^n  die  Kraft ,  divitiae; 
V.  21  ^j^j3  em  Canaaniter,  mercaior, 

4)  Oefters  hat  Hieron.  den  Plural  übersetzt,  wo  im 
Hebräischen  der  Singular  steht,  selten  umgekehrt.  Zu 
diesen  Stellen  gehören  :  1,  17  aitdp  vom  Outen,  Segen, 
bonis]  V.  21  (2,  4)  Hh  B^K  ^P3  so  da/s  Niemand,  eig.  nach 
Mafsgabe  oder  in  der  Weise,  dafs  Niemand,  per  singulos 
viros  et  nemo  (erklärende  Uebers.).  —  4,9  ^yT  du  weist, 
äcietes\  V.  10  r^i39j?  Ol^  Tay  der  Oeringheit,  dies  parvos. 
—  7,2  rhytff]  er  schickte ^  miserunt]  V.  10  OB^np  sinnet, 
cogitet.  »—  9,  2  *1«p  nppn  ^3  denn  es  ist  weise  sehr,  assump* 
serunt  quippe  sibi  »apientiam  valde]  V.  8  as'p^  "l?j?9  ^799 
(ich  lagere  um  mein  Haus)  eine  Besatzung,  da/s  keiner 
durchziehe  und  zurückkehre,  ex  tu,  qui  mHäant^  mihi  euntes 
ei  reoertentesi  V.  9  ntiDMia  Sohn  (Füllen)  der  Eselinnen, 
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filium   a8%nae,   —  9 ,  13  *l1a|  3*1113   aU   das   Sehwert  eines 

•^  TT     • 

Hdden^  ffladium  fortium.  —  10,  7  "IlSJD  foie  ein  Heldy  quasi 
fartes.  —  11,  5  lpti>  )rPl50  ihr  Verkäufer  spricht^  vende* 
baut  ea  dicente$\  das.  IV^Ifht}  und  ich  ward  reich  ^  divües 
facti  iumus  {Kffjfi)]  das.  SlöTI!  tib  OTVjp  und  ihr  Eirte, 
nicht  schonen  mag  er  sie,  pastares  eorum  non  parcebani  eis] 
V.  7  ü'hnn  Bände,  fimicubm]  V.  10  'in'»«  i/m,  iOos;  V.  15 
1^5  Oefäfs,  vasa-j  V.  16  n«^13n  1?G  das  Fleisch  des 
Fetten,  cames  pinguium.  —  12,  b  \^  riSüM  stärke  mir,  am- 
farteniur  mihi]  V.  7  aßfi  P^^NPR  Pracht,  Herrlichkeit  des 
Bewohners,  gloria  /tabitantium;  V.  8.  10  ^pv  Bewohner^ 
habitatores,  —  14,  1    Ma~Q1^  der  Tag  kommt,   venieni  dies. 

5)  Abweichende  Personen  werden  sehr  selten  wieder- 
gegeben.  Dabin  geboren  :  3,  4  ttf2^r\  bekleide,  indui,  — 
9,  11  ^Fin^ttf  ich  habe  entlassen,  emisisti  (Rn^tt^).  —  10,  8 
131  sie  mehren  sich,  multipUcabo.  —  11,  5  IttfJ^W  (er)  ich 
ward  reich,  divites  facti  sumus. 

Andere  Ungenauigkeiten  sind  unbedeutend,  wie  z.  B. 
2,  4  (8)  nlTTjB  absque  muro,  —  7,  7  T^^hTf  ipsa  et  urbes.  — 
8;  15  Jerusalem  vor  Juda. 


§.  7. 

Die    ohaldftisohe    XJeberaetKUDg    oder    der   Targum   des 

Jonathan  ben  UsieL 

Die  Vergleicbung  dieses  Targums  mit  dem  Urtexte 
läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  der  Verfasser  niebt  eine 
wörtliche  und  treue,  sondern  eine  den  Qrundtext  erklärende 
und  verdeutlicbende  Uebersetzung  hat  geben  wollen.  Der 
Verfasser  wollte  ofiPenbar  dem  Leser  den  nicht  selten  dan- 
kelen  und  daher  leicht  milsverständlichen  Text  so  wieder, 
geben,  dafs  auch  der  nicht  gelehrte  und  mit  den  bildlichen 
und  uneigentlichen  Ausdrücken  nicht  vertraute  Leser  den 
Propheten  verstehen  und  mit  Nutzen  lesen  könne.  Diese 
Absicht  hat  nun  den  Verfasser  dahin  geführt,  da&  er  oft 
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den  Text  umschreibt ,  eigentliche  für  bildliche  Ausdrücke 
wählt  and  insbesondere  alles  dasjenige  durch  seine 
Uebersetzung  wegschafft,  was  er  Air  Oott  unpassend  und 
für  den  Leser  anstöfsig  oder  doch  unaugemessen  hielt 
Zudem  haben  auch  die  theologischen  Ansichten  der  Juden 
seiner  Zeit  einen  bedeutenden  fiinflufs  auf  seine  Ueber* 
Setzung  gehabt;  so  gering  und  unbedeutend  auch  der 
Werth  derselben  als  solche  sein  mag,  so  gewährt  sie  doch 
ein  nicht  geringes  Interesse,  wenn  wir  Bücksicht  auf  die 
jüdische  Auffassung,  die  jüdischen  theologischen  Ansichten 
und  die  hebräische  Sprachkenntnifs  der  damaligen  Zeit 
nehmen.  Als  Uebersetzung  betrachtet,  hat  dieselbe  einen 
geringeren  Werth  als  die  des  Malachi,  des  Jesaia  und 
mehrerer  anderer  Propheten.  An  einigen  Stellen,  z.  B. 
5,  7—11;  6,  1;  9—9.  11-16;  10,  2  ff.;  11,  2  ff.  17  u.  a. 
ist  die  Uebersetzung  oder  vielmehr  Umschreibung  der  Art, 
dafs  man  kaum  den  Grundtext  darin  wiederfindet.  Wenn 
der  Verfasser  in  den  ersten  Kapiteln  weniger  paraphrasirt 
als  in  den  meisten  folgenden,  so  liegt  der  Grund  haupt- 
sächlich in  dem  Inhalte  und  der  Darstellung. 

1)  Ergänzungen,  Erweiterungen  und  Umschreibungen 
finden  sich  oft.  Dahin  gehören  1, 5,  wo  nach  den  Worten : 
^eiire  Väter ,  wo  sind  sie  ?^  hinzugefügt  wird  :  pp^  QN1 
mnd  wenn  ihr  ectgi. 

Die  Worte  V.  2  :  rj^jj;)  D3'»n1afcr!>Ä  n8j5  ««  zürnte  Jehova 
über  eure  Väter  sehr,  giebt  der  Cbald.  wieder  :  ]p  Tfl  HITl 
V7liO"jjJ.  It^jn^T  Sj2  Itonnpif  bX  J^  Ong,  w  war  em  Zorn  von 
dem  Antlitze  des  Herrn  gegen  eure  Väter,  weil  sie  sein  Ant- 
litz zum  Zorn  bewegt  hcUten, 

V.  3  :  D3^Hk  2^H^  und  ich  werde  zu  euch  kehren, 
Chald.  :  |tD7  M^lp^fei?  ^19*^9  ^j9P^^l  ^^^  ^^  werde  in  meinem 
Warte  dahin  sehen,  euch  wohl  zu  thun. 

V.  7  :  nSn^  nyi  das  fFart  Jehovas,  Chald.  :  HKIDJ  Din© 
^^.  D*1j^.  ]ü  das  Wort  der  Weissagung  (geschah)  von  dem 
AniHtze  des  Herrn, 


V.  16  :  p^BhT  Jerusalem^  Chald. :  "T  ^^  Q?  Ar  Bon 
<^^   Wände  Jerusalems* 

2,  2  (1,  19)  D^fiW^m  ^W^-nK  mVT-rw  (die  Hönier, 
die)  Juda,  Israel  und  Jerusalem^  Chald.  :  PTI  »TWP  tt^  H? 
oVcef^l^  ^SHM  ^Mli2^  (die  Reiche  die)  die  Männer  Judas  und 
Israels  und  die  Bewohner  Jerusalems  (auseinander  geworfen 
haben). 

2,  6  (9)  rlVrirTN  ^J^;^  und  ich  ( Jehova)  werde  sein 
fUr  sie,  Chald.  :  ri^  ^n^  'HPW  «nd  mein  Wart  wird  sein 
für  sie. 

V.  6  (2,  10)  :  ^OJ]  y\n  ^n  Hui,  Hui  ßehei,  Chald.  : 
1^330^  tH?  r\1fit<[  »n-nppS  ISdn  scArcÄ  den  Zerstreuten  eu 
um/  say6^  tAnen^  versammelt  euch, 

V.  7  (2,  11)  ^^öH  |i'S  ^1n  fiMi,  Zion,  flüclde  (errette) 
dich,  Chald.  :  Th  npinji^T  KFIK^Ä*?  'I^P«  schreiet  der  Ver^ 
Sammlung  Zions  zu  und  saget  ihr;  das.  *?53*n^3  HDBM^  Be- 
wohnerin  der  Tochter  Babels ,  Chald.  :  K3n^^  Mnr<1  DWB^K 
/33  r^np?  befreie  dich  und  komme  j  da  du  die  Provinz 
(Stadt)  bewohnest. 

V.  8  (12)  tü^  10K  nach  Suhm,  Chald.  :  ir^\  Sh? 
]ln^^if  njt^Y<^  "^^W;T  ^^ch  Ruhm ,  welche  er  euch  zu  bringen 
gesprochen  hat,  hat  er  mich  geschickt;  das.  jfjj  DD3  J^JJTl  "^3 
iPJf  ir\SS9  ^^^  ^^  ^^^  anruArly  rührt  seinen  (Jehovas) 
Augapfel  an,  Chald.  :  a^pp^  an?  O^K^Ö  H?  p39  p!3Pl  'TNt 
T^J?  ^^iTPJ^  ^^^^  ^^  ^^A  Schaden  zufügt  ^  ist  wie  einer, 
der  seine  Hand  ausstreckt,  um  seinen  Augapfel  zu  berühren. 

2,  9  (13)  denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand,  T\'*yo 
^T-rW,  Chald.  :  ^nniD)  HHÖ  n^  Dnö  MÄ^  ich  erhebe  den 
Schlag  meiner  Stärke  (Macht). 

V.  10  (14) :  nin^  D^^  i|5in?  Ti?D«fi  Kn-*33n  >?  |1*jtq 

7V»cAfor  ^um«  .*  ^/«nn  siehe,  ich  komme  und  wohne  in  deiner 
Mute,  spricht  Jehova,  Chald.  :  'Sinp  KJK  KH  n«  ]>«ai  H^J? 
J^  TDK  ^np  ^FUP?^  '*'3fiC^Nl  Versammlung  (Gemeinde)  Zions, 
denn  siehe,  ich  werde  offenbaren  und  setzen  meine  Megesitäi 
in  deine  Mitte,  spricht  der  Herr. 
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V.  11  (lö)  es  schliefsen  sich  an  Jehava  an  demselben 
Tage,  Htm  Di«?  Hlnr^;  Chald.  :  KVIO  WnjfQ  ^^''I  r^p  Sj? 
an  di$8  Volk  de»  Herrn  in  dieser  ZeU;  das.  :  "rlDiP^S  ^PI^TS^l 
und  ich  wohne  in  deiner  MiUe,  der  Cbald.  :  ^^"^  ^n^7K^  '^HfiV^) 
und  ich  setze  meine  Majestät  in  deine  MiUe\  das.  und  du 
wirst  erkennen,  dafa  Jebova  der  Heerschaaren  ipich 
gesandt  hat  an  dich,  ?|jSk,  Cfaald.  :  ?)^J(  H^IDOK^  um  dir 
eu  prophezeien. 

V.  12  (16)  :  tt^'tpn  nö-w  hu  Svhn  nw-nt«  nin?  hm\ 

Op^^Td  lll^  70«^  ^^  Jehova  nimmt  in  Besitz  Juda  als  sein 
Erbtheil  auf  dem  Boden  des  HeiligthumSy  und  erwähk  wie» 
derum  Jerusalem ,  Chald.  :  Hjt  jlnpSin  TiJSr  n^Dl^  ]]  ppiTl 

Erbiheü  seinem  Hause  Juda  seinen  Theü  auf  dem  Boden 
der  Heiligkeit  und  hat  unederum  Jerusalem  lieb. 

V.  13  (17)  :  Still,  alles  Fleisch  vor  Jehova  :  denn  er 
ist  erwacht  aus  der  Wohnung  seines  Heiligthums,  Chald.  : 
Tfl^lSp  linöp  >SrirS  nN  ^l  Onp.  N»ini?l  Sd  lOp  es  werden 
umkommen  alle  Gottlose  vor  dem  Änüitze  des  Herrn  ^  weil 
er  aus  semer  heiligen  Wohnung  erscheinen  wird 

3,  2  :  oSjtflTa  nrian  der  Erwähler  Jerusalems,  Chald. : 
D^K^n^a  Pl>039?^  DNltf kS  ^i^intn  dem  es  gefällt,  seine  Maje» 
stät  zu  Jerusalem  wohnen  zu  lassen, 

V.  3  :  D^trtS  Dni3  B^üS  njn  1^2^*1^!  unrf  Josua  war  be- 
kleidet mit  schmutzigen  Kleidern,  Chald.  :  p?  ^^h  ilH  l^Bfin^ 

NnyriDS  jnpsfD  n^*!  ]^2^3  ]m^  P?^t'1  *"*^  "^^^^  *^^  SöAnc, 

tfie  «fcA  Weiber  genommen  hatten,  welche  des  Priesterthums 
nicht  würdig  waren, 

V.  4  :  DniÖJ^rrSN  (und  sprach)  zu  den  Stehenden, 
Chald.  :  |^t9lg^p*1^  (und  sprach)  zu  dem  (ihm)  Dienenden] 
das. :  T^^jpS  DHitltri  ün]^  n^pn  nehmet  hinweg  die  schmutzigen 

Kleider,  Chald.  :  ?rn*|9  KpJTipb  YPV  ^^1  Tf^9  P^l)  ^^^' 
er  werfe  aus  seinem  Hause  die  Weiber,  welche  zum  Priester- 
thum  untauglich  (anwürdig)  sind. 

V.  5  :  On^l^  'inefS^n  und  sie  bekleideten  ihn  mit  Ge- 
wänden, Chald.  :  MCÜ^DD^  K^IS^D"!  NOHN  ^H'ÜDfeei  und  sie  naii- 

TT        :  •  T :    -   :        t  t   •        •        :  •  : 
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men  für  ihn  (den  Hohenpriester)  ein  Weib,  welches  eich 
für  das  Priesterihum  eiewUe. 

V.  7  :  ^311?  m  meinen  Wegen ,  Chald.  :  |Jjpn?  ]rnfeQ 
^nj?  auf  Pfaden ,  rfic  mir  recht  schienen ;  das.  :  -nw  DW 
^Of^n  ^PIP?^  ^^  ««f«n  m6fii6  Äii<  itt  hütest,  Chald.  : 
len  np^p  n*n^  n^  Dtn  «ne?  n^^nn  du  die  Hut  meines  Wortes 
bewahrest]  das.  :  in'»3  wem  flau«,  Chald.  :  n^3a  PB^Bton^ 
wipp  diejenigen,  die  im  Hause  meines  Heiligthums  dienen] 
das.  :  r^^^ri  Dnpjri  pa  D'»?^np  5|S  ipf-Oi  unc/  yei«i  werde 
ich  die  Leiter  zwischen  diesen  Stehenden,   Chald.  :  f^TI^Q^ 

r>«0  «?97P  r?  l?^np  p^ri  ^^  IP^I  ^J?n«  «jn^  uni  bei^Auß 
erstehung  der  Todten  werde  ich  dich  auf  erwecken  und  Fujse, 
die  sswischen  jenen  Seraphim  wandeln ,   werde  ich  dir  geben, 

V.  8  :  npn  r^Olö  ^,DM"^3  denn  Leute  des  Zeichens 
(Wahrzeichens)  sind  sie,  Chald.  :  ]Snb  HS^P^  p.ttf3  p*l?|  n« 
p3N  fD3  rfenn  sie  sind  Männer,  die  würdig  sind  für  sie  jene 
Wunder  (Wahrzeichen)  zu  thuni  das.  :  nai^TlK  «DO  ^in  ^ 
npS  rf«i«  «feÄ6,  icÄ  bringe  meinen  Knecht  Sprofs,  Chald.  : 
^V)y\  WVttyo  nay  n^  ^n^  WK^nnK  rf^nn  ÄteÄ«,  tcA  bringe 
meinen  Knecht  Messias,  der  sich  offenbaren  wird. 

V.  9  :  i^inno  np50  ^J?n  «^A«,  ich  will  ihn  aushauen, 
Chald.  :  Hr^l]r}  "hi  Nn  ÄWÄö,  ich  offenbare  sein  Gesicht 

4,  2  :  nipyiö  Bohre,  Chald.  :  MriB^p  flTUp  rp'TPl 
(sieben  Leuchten  hatten  sie),  aus  welchen  Oel  gegossen 
wurde, 

np  )n  |n  n1«lf^p  nofKin  laKn  wer  inst  du  großer  Berg?  vor 
Serubabel  zur  Ebene/  und  hebt  hervor  den  Hauptstein  (Gie- 
belstein) unter  den  Freudenrufen,  Gnade,  Ghiade  t%m,  Chald. : 

n!  ^Sw  «l?^p?  H^rr,  h^^n\  ünp,  »^e^e»  »O^^b»  ^7^q  W  *9 

«^pSp  ^P3  \Shp^  VPIP^P  ITOB^TP«!  ?nw»^0  töte  hülst  du 
das  Beich  vor  (mit)  Serubabel  für  ein  thörichies?  ist  es  nicht 
wie  die  Ebene  (das  Thal)?  und  es  offenbart  (macht  offen- 
bar) seinen  Gesalbten  (Messias),  dessen  Name  von  Ewigkeit 
genannt  ist,  der  sich  der  Herrschaft  aller  Beiche  bemächtigt. 


oder  der  Targum  de$  Jimaihan  hen  üwUl,  71 

V.  8  :   >Si*^  TlSrv,  IST  Tl^l  und  es  geschah  das  Wart 

■  4  •  • 

Jthovas  zu  mir^  Chald.  :  ^py  ^'»  Dtp.  |P  HWa^  QiT^B  ^ttJni 
und  es  geschah  das  Wart  der  Weissagfing  vom  Antlitze  des 
Herrn  an  mtch, 

V.  9  :  QD^Sn  an  euch ,  Chald.  :  iSy)  HKajnNb  damii 
ich  euch  propheeeiete. 

V.  10  :  rrüOp  Qi^S  den  Tag  der  Oeringheit,  Chald.  : 
TJfn  K*T1  «5^  ^S  p.  ^"i^  rfwÄCTi  Ta^r?  toeil  das  Oebäude 
klein  (unbedeutend)  ist;  das.  :  n»n  nip^.  ""TU  n^K'Hi;??^ 
D'IppilS^P  ^  sieben  Äugen  Jehovas  sind  sie^  die  (das  ganze 
Land)  durchlauf en^  Chald. :  naix^  "^1 J^  Dlj?^  P^K?  pSTJ  «J^d;^ 
KK^JM  ^.p  stehen  Reihen  der  Steine  (schauen  sie)  tote  diese. 

•     ■     •  * 

Vor  dem  Herrn  sind  offenbar  die  Werke  der  Menschen- 
söhne, 

V.  12  :  ar^n  üiT^^P  D^i?^!?!?  *'^  ausgiefsen  über  sie 
das  Gold,  Chald.  :  MaHT  ^rjfÜ)  ><tJ^P  finao  D^?nOT  aus 
welchen  gegossen  wird  das  Oel  auf  die  goldenen  Lampen. 

V.  14  :  nnspO  ^j2  Söhne  des  Oels,  Chald.  :  NKJ^PT  >3 
Söhne  der  Fürsten. 

5,  3  :  npj  ritej  ajin"^^  ^  denn  Jeder,  der  stiehlt,  wird 
van  hier  vertrieben  (getilgt),  Chald.  :  jqp  a^jpi  33^?  ^9  ''18 
^^h  denn  Jeder,  der  stiehli  und  lügt,  wird  von  hier  geschlagen 
(viell.  las  der  Chald.  20  statt  rm>:  das.  :  r»Ö  JQ2^3n-to1 
nso  T}^^  und  Jeder  y  der  schwört,  wird  von  hier  geschlagen, 
Chald.  :  ip^  tnp  njJK^.^  ^pttf?  D^jJ!  ^Dl  und  Jeder,  der  falsch 
schwört  in  meinem  Namen,  wird  von  hier  geschlagen, 

V.  6  :  r»*t  iöi<^  nK8i»n  np^xn  n«t  td**»!  kvi-hö  nöxi 

inftjtn  ^33  0^^J7  UTi^if  ich  sprach  :  was  ist  das,  und  er  sprach : 
dieses  ist  das  ausgehende  Epha,  Und  er  sprach  :  So  ist 
ihr  AnbKch  in  all  dem  Land ,   Chald.  :  npKl  )^M  |p  Hnpfrei 

Kj^t(  ^arr  ^^  OljP.  tme}  ich  sprach  :  welche  sind  sie?  und  er 
sagte  :  Jene  sind  die  Völker,  die  nehmen  und  geben  mit  fal- 
schem Mafse  und  er  sagte  :  siehe ,  Jene  werden  offenbar  vor 
aüen  Bewohnern  des  Landes, 


V,  7  :  •?rina  rae'l'  nn«  hb^k  nKn  n^jy:  rp.Qp  i33  nm 

np^MH  «n(2  siehe  f  ein  BUideckel  hub  sickj  und  da  war  ein 
Weib  gasend  im  Epha,  Chald.  :  |lnn^  ]^ap  f!r^p.  K^PJf  «Hl 

r?rj:i  P30J  i'a:j  '^r  I''^t;p??  '^^'h^j  rhrrs^  wm  inien!?^? 

N^TpIp^T  «pS^DO?  und  »iehe,  eckneUe  Völker  führten  sie  schnell 
ab  :  und  es  kamen  andere  Volker^  welche  wohnten  an  deren 
Ortf  weil  sie  nahmen  und  gaben  mä  falschem  Majse. 

ri^©-^K  niOllfn  lax^n«  ^^l^iS^  üwd  «r  (der  Engel)  sprach  : 
das  ist  die  Bosheit  (Ungerechtigkeit);  und  er  warf  sie  in 
Mitte  des  Epha*s  und  er  warf  das  Gewicht  van  Blei  auf 
dessen  Mündung,  Chald.  :  Im  Sfi  ^bTi  ^a'nHK  H^  hjl  nDN(? 

{7fi<f  er  sprach  :  sie  sind  deswegen  verdammt  und  ins  ExU 
geführt  worden  y  weil  sie  nahmen  und  gaben  mit  falschem 
Mafse  und  viele  fremde  Volker  sind  gekommen  ^  welche  an 
deren  Stelle  gewohnt  haben. 

V.  9  :  ^ep?  D^p  nin^i  üiTQ»!  nn?  ni«5rt^D^}  n^f 

:  ü?p^  P31  Y^HT]  I^  np^ri-ni«  rofe^ni  nTPOn  Zwei  Frauen 

gingen  aus  und  Wind  in  ihren  Flügeln,  und  sie  hatten  Flügel 
des  Storches  und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  der  Erde 
und  dem  Himmel  Chald.  :  nDÖ^  ni3^D  ^^3^  vhl  ?J^TO  JTIIFI 

:  iTOBf  ^^  ninni  Zwei  Provinzen  (Länder)  wurden  offen  unter 
den  Reichen  der  Volker  der  Erde,  und  schnelle  Völker  führten 
Jene  schnell  ab^  so  wie  ein  Adler  fliegt  :  und  sie  liefsen  wan- 
dern das  Volk ;  welches  nahm  und  gab  mit  falschem  Mafse 
unter  den  Reichen  der  Volker  der  Erde ,  welche  unter  dem 
ganzen  Himmel  sind. 

V.  10  :  np^n-n«  nto^lO  nisri  n^  wohin  bringen  sie  das 
Epha?  Chald-  :  «pjjpp?  pp]T1  fpjM  ll^llW^J?  r\}]bfö  m  T^ 
^lj?^l  '^^''^  ^^^^  ^^  ^  Volk  wandern^  welches  nahm  und 
gab  mit  falschem  Mafse  f 


o^  der  targum  des  JomUhan  ben  UM.  79 

V.  u  :  -Sj?  Di8^  nmam  pini  nwof  i^in3  n^  n^-nüa^ 

•*  T  •••,.;•-       :      "St:  •      |     v  v  :         •  -         t 

:  rlT^USp  ihm  «u  £at<«n  eine  Wohnung  (Hcata)  im  Lande 
SmeoTf  und  ist  sie  besteUi^  so  wird  sie  hingestelU  daselbst  auf 
sein  GesteU,  Chald.  :  1D?J?D?}  ^?a  njnöS  TTl^  finS  nKJJpn«^ 
:  jtnjpj  ^p^^  tjf  ]DJ5  l'nnKn^l"!  «fami/  ii^nen  fteretV«/  werde  ein 
Ort  m  cf^  Provinz  Babels^  und  sie  daselbst  zurückbekalfen 
werden  und  weilen  bis  kommt  ihre  Zeit. 

6, 5  :  -^5  |inx-^y.  asipnp  nix^t»  d^b^h  nimn  id^k  n)« 

l^'YKn  c/fif«0  sind  die  vier  Winde  des  Himmels,  ausgehend 
von  wo  sie  gestanden  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde, 
Chald.  :  );^J  t-^p  inn  IQTN?  fö^tl  p^jS«  ig-jK  p^M 

J^J5?*J^i^  ^3  )13T  DliJ,  ^l^W^^P  ^'^'^  ****^  ^^  Reiche^  welche 
sindf  wie  vier  Winde  des  Himmels  ^  die  erscheinen,  ohne  vor 
dem  Herrscher  (Herrn)  der  ganzen  Erde  zu  stehen, 

V.  9  :  nln>"n3'5?  das  Wort  Jehovas,  Chald.  :  CSanS 
J^  D^j5,  |P  nt<133  das  Wort  der  Weissagung  vom  Antlitze  des 

Herrn. 

V.  11  :  n1"11pl(  n^^J^n  ^^  ^^  machest  Kronen,  Chald.  : 
a*l  ^^^3  T3J{;pj  und  du  machst  mir  eine  grofse  Krone. 

y.  12 :r)p]  Sjvi-n«  njai  npy  r^nnp-i  to^  np|  BH^rrai 

siehe,  ein  Mann,  S^o/s  sein  Name,  und  von  seiner  Stelle 
sprofst  er  auf^    und  er  wird  bauen  den    Tempel  Jehovas. 

Chald.  :  tV  ^M?l  ^anm  "hxm  '^TiJL  ^^  «n^B'ö  «")3J  Kn 
^1  tC^p^ri  stVAtf;  an  Mann,  Gesalbter  (Messias)  ist  sein  Name, 
der  sich  offenbaren  und  verherrlichen  und  den  Tempel  des 
Herrn  bauen  wird  (soll). 

V.  13  :  ]Tß  Priester,  Chald.  :  'Ti]Ty^  Hoherpriester, 
summus  sacerdos. 

V.  15  :  ÜJ^Sfr?  zu  euch,  Chald.  :  jfaS  DNSümfce^  um  euch 
zu  weissagen;  das.*  :  ü?'»rj^«  n*T|  blp?  pyölf^pVjOB^  0«  «^n 
ihr  hört  auf  die  Stimme  Jehovas,  eures  OoUes,  Chald.  : 
TfiSnhifi  ^T  N^P^^  P^?i5r^  ^/^2j5  CK  w«i«  lAr  aufnehmet  das 
Wort  des  Herrn,  eures  Gottes. 

7,  1.  8;  8;  1.  18  :  nlnriPl  das  Wort  Jehovas^  Chald.  : 
yj  ü"ljj.  }P  ^^e')^3  Oin©  </a*  TTor^  cfer  Weissagung  vom  Ant- 
litze des  Herrn. 


60  §.  7.    Die  clutUäi$eh$  üeherteUimtg 

V.  3  :  ninrin^gS  n?^^  D^jrjsn-ntS  («®  sprechen), 
zu  den  Priestern  im  Hause  Jehovas^  Chald.  :  ^  tCJpp^ 
^  K^7p1p  ri^S?  yftp^th^  zu  den  Priestern ,  welche  im  Hause 
des  Heiligthums  des  Herrn  dienten;  das.  :  /Qn  mich  abscn- 
demdy  Chald.  :  VpliPPP  ^If^PJ  V^^^  meine  Seele  abwendend 
von  Ergötzlichkeiten, 

V-  6  :  DT^fe^n  Ulm  D\^?"lKn  Dpp  ^ri!?n  seid  nicht  ihr  es, 
die  essen,  und  ihr,  die  trinken  t  Chald.  :  ]'üf?  «?lpHj'7  k'tH 
|p|p^  |1Ptt<  trinket  ihr,  um  euch  wohl  zu  thun  f 

V.  8  :  n^npai,  der  Chald.  wie  V.  1. 

V.  13  :  Mn?fi  tfh]  »nj5-)^t53  wie  er  rief  und  nicht 
hörten  sie.  Chald.  :  l^^^j?  ^)]  «:!5?  ]inS  IfrOMWl  «P?  tri> 
cfte  Propheten  ihnen  weissagten  und  sie  nicht  gehorchten; 
das.  :  VQ!^^  ^^1  '^IR^  P  *<^  werden  sie  rufen  und  nicht  werde 
ich  erhören ,  Chald.  :  *?3p»  ^h\  '»pnR^  p^??  p  so  werden  sie 
beten  vor  mir,  und  ich  werde  nicM  annehmen. 

8,  2  :  »'J^^Pi^lp  '^^''"^  npni  wnd  mt<  etn^tn  gro/sen  Grimm 
eifere  ich  für  sie,  Chald. :  r!'»«^Jj?«l  «%»»  i?J?  ^OTR^JP  31  UT» 
iin{2  etn  grofser  Zorn  ist  von  meinem  Antlitze  gegen  die  Völ- 
ker,  welche  es  (Zion)  zur  Eifersucht  erregt  haben, 

V.  3  :  etfjpn  nn  nl«?;i  ^jnr*^'*^^  «*«^  ^^^  ^^^9  J^f^ovas 

der  Heerschaaren  (wird  genannt  werden)  Berg  der  Heilig^ 
keit,  Chald.  :  K^^p  t<ym  niKD?  ^H  ^^^IRP  ^^^  ^'^]  und 
der  Berg  des  Hauses  des  HeiUgihums  des  Herrn  der  Heer-- 
schaaren  (wird  genannt)  Berg  der  HeiUgkeiL 

V.  4  :  1T3  1tnjJ??>p  K^^tCI  tinrf  ein  jeder  seinen  Stab  in 
seiner  Hand,  Chald.  :  Vf^S,  TW  N^RH  ^Hil^lJ?  13?)  <fie  rech- 
ten Werke  eines  jeden  beschützen  ihn. 

V.  12  :  n^»-b-n^  alles  dieses,  Chald.  :  K0?T3  ^9  ^' 
I  wiP  a/fe  dtß««  Segnungen. 

V.  13  :  HDia  ^';2e  Segnung,  Chald.  :  p7?P  (ihr  wer- 
det  sein)  gesegnet  (unrichtig ,    weil  von  einem   von  dem 


Biradesvolke  ausgehenden  Segen  fhr  die  Heiden  die 
Sede  ist). 

V.  14  :  ^I5I?03  ^^]  und  ich  bereueU  es  nicht,  Chald.  : 
np'njp  n^30  vf^  und  nicfU  bereute  ich  mein  Wart. 

V.  19  2  ^IPann  D1!«  das  Fasten  des  Vierten  (Monate), 
Chald.  :  ^N^*?  Kpil2  ^a«  vierte  Fasten. 

V.  21  :  nlN5V  nin^-n»  \tf^^h^  und  zu  suchen  Jehova 
der  Heerschaaren,  Chald.  :  MN?S  ^]  Dn^.  |P  IP^IN  rapp)^ 
und  um  zu  suchen  die  Lehre  vom  Antlitze  des  Herrn  der 
HeerseJioaren, 

mdc^ft^r«  Fdtt^  (kommen),  zu  suchen  den  Herrn  der  Heer^ 
sehaaren  zu  Jerusalem^  Chald.  :  f9^W  OTOpS  ^5151  pp.^pi 
ü^ttflTSnlKp^l^^D-JR.IP  undgrojse  Reiche  werden  strömen 
(nach  Jerusalem),  tu  suchen  die  Lehre  vom  AnUilze  des 
Herrn  der  Heerschaaren  zu  Jerusalem. 

V.  23  :  ü^if  jyrjh^  GoU  ist  mit  euch,  Chald.  :  »^pnpT 
lt)?J?P3  Ti  (wir  haben  gehört) ,  da/s  das  Wort  des  Herrn 
zu  eurer  Hälfe  ist. 

9,  1  :  ^inri'P«?  auf  dem  Lande  Hadraeh ,  Chald. 
Ky^T  *^Jn^?  auf  dem  Südland  ^  in  terra  australi;  das. 
inp^D  p^Pl  Damaskus  dessen  Ruhestatt ,  Chald. 
rl^^Pp  n^9  X^IKS  ^ro^  Dinp  pi^Pl  2?ama«cu«  eonvertetur,  ut 
sit  de  terra  maiestatis  eius  (Domini) ;  das.  :  )^fi  ni|T'^  ^J 
"^VTW^.  ^P??^  ^y[  QIP  rfenn  au/  Jehova  (ist  gerichtet)  da« 
i4u^tf  der  Menschen ,  ti^ic?  a/&r   Stämme  Israels ,  Chald.   : 

weil  vor  dem  Herrn  offenbar  sind  die  Werke  der  Menschen^ 
söhne  und  er  (der  Herr)  Gefallen  hat  an  allen  Stämmen 
Israels. 

H«ink«,  B«itrfige  VI.  6 


V.  2  :  ";t*^9^  (Hamat)  grämt  daran,  Chald.  :  DVTI 
i'l^PP??'  n''3  ir^SP  T!C|9^  wendet  (bekehrt)  sich ,  um  aus  dem 
Lande  des  Hauaea  seiner  (Gottes)  Majestät  zu  sein, 

V.  5  :  ?;p99  B^^Slrrrj  p^Jl  und  Ekran  —  weil  be- 
schämt wird  seine  Zuversicht,  Chald.  :  n^3P  np^M?  ^4?  r'T?'?! 
rjJ^O  Xjf?0  nD^:n  •^'J^n'*")  rmd  Ekron  —  w^iZ  ««  beschämt  ist 
vor  dem  Hause  seines  Vertrauens. 

V.  6  :  ü^p?f^p  ]iN3  "»Pipri  ni-n?'N9  nipo  ajfji  «nd  m 

tooAn^  cf«r  Bastard  zu  Asdod ,  un(2  ich  rotte  aus  den  Stolz 
der  Philister,  Chald.  :  ^3  iiril  ni'^lt^N?  ^{*-]Bri  n^3  pDm^ 
^Kpt5^i?P  ni2'l  ^K)?6?l  )'«1?'^W  und  u^oÄ«^  wird  das  Haus 
Israel  zu  Asdod,  welcltes  darin  war  wie  Fremde,  und  ich 
werde  aufhören  machen  die  Gröfse  der  Philister, 

V^'yy  f'^pJip.  ""in^  r|^K3  r\X*]  und  ich  entferne  sein  Blut  aus 
seinem  Munde  und  seine  Gräuel  von  zwischen  seinen  Zähnen,  Und 
übrig  bleibt  auch  er  unserem  Gott,  und  wird  wie  ein  Fürht  in 
Judai  und  Ekron  wie  der  Jebusite^  Chald.  :  riPT  v?^  ^$!?W 

n^3  ^Spop  ppjtji  Tr\r\\  n^5i  r?!?!?  ]inn  «inSjrx  fc<pir3£  ]W 

DJ55^n^5  ^tJ^fS'?  ich  entferne  die  Blutesser  und  die  Gräuel  aus 
Hirer  Mitte ,  und  es  hört  auf  ihre  Kraft  :  und  die  Proseh/ten, 
welche  unter  ihnen  übrig  geblieben  sind,  auch  sie  werden  dem 
Volke  Gottes  zugesellt ;  und  sie  werden  sein  wie  Fürsten  des 
Hauses  Juda  :  und  Ekron  wird  angefüllt  vom  Hause  Israel 
wie  Jerusalem, 

V.  8  :  nijf  oniSjtj  iDJK-hftJj  D^^pi  ^rp  n^vp^p^gj)  ^o^:ni 

V^J??  ^P^t^l  «^PJ?"^?  ^i^  und  ich  IcLgere  um  mein  Haus  eine 
Besatzung ,  dafs  keiner  durchziehe  und  zurückkehre;  und 
nicht  femer  ein  Dränger  sie  überziehe ;  denn  jetzt  sehe  ich  mit 
meinen  Augen,  Chald.  :  ^''pP'J  'IT:  ^J^??'  'B^IR»  ^^3?  ^"^^^^l 

nsj^.  K^i  Dsjp-^pi  ^JJIP  linp  P)^  npjiD  teij^^T  n^B^5  ^P'j'iaj  pt! 


odtr  der  Twrfmm  du  J^MOllbM  &«fi  VmU  88 

fin^  «991«^  'PT^J  ^M  'iP  n»  jt^^'^B'  "rtl^  ]'i*^^  und  tt?/i 
^aMe  wohnen  die  Majestät  meiner  Herrlichkeit  im  Hause 
meines  HeiUgUiums  :  und  die  Stärke  des  Armes  meiner  MactU 
wird  sein  wie  eine  Feuermauer  m  seiner  Umgebung  wegen 
der  Vorüberziehenden  und  Zurückkehrenden  ^  und  nicht  ziefä 
durch  dieselben  femer  ein  Tyrann  ^  weil  ich  jetzt  offenbare 
meine  Macht,  ihnen  wohlzuthun. 

V.  10  :  ?"PC*^9  ^^^pv^Plr^l  ^^^  ausgerottet  wird  der 
Bogen  des  Krieges,  Chald.  :  nn{?fO  D^R  ^^J?  H^"^^  "^3n»l 
t<^99jf  und  ich  vernichte  die  Macht  der  Krieger  und  das 
Heer  der  Völker. 

■ 

auch  dUf  um  deines  Bundesblutes  willen  entlasse  ich  deine 
Gefangenen   aus    der  Grube,    worin  kein    Wasser ,  Chald.  : 

^tjisp  -TOiT^^p  Iton^n^pi©  D^p  yo)  ^\^m  not  hv.  -^  pn»p)y 
:  n^3  TP  r^hi  ]Rn  3'*^?  ^•'T  n^f  ^aiw  ]t)^5i^  n^p.5o 

auch  euch,  mit  welchen  ich  einen  Bund  beim  Blute  geschlossen 
habe,  habe  ich  erlöset  aus  der  Unterwürfigkeit  (Knechtschaft) 
der  Aegypter;  ich  habe  euch  das  Nöthige  in  der  Wüste  gegeben, 
welche  öde  war  wie  ein  leerer  Sumpf ,  worin  kein    Wasser. 

Y.  12  :i^  3^?V  "»'30  Dl»iTü3  njppn  n?0«  fi^pj'  "O^ttf 

kehret  zurück  zur  steilen  Höhe,  ihr  Gefangenen  der  Hoffnung; 
auch  heute  verkündige  :  das  Doppelte  vergelte  ich  dir,  Chald. : 

n  «p^^  n«  «)RTo5>  n?cpi  nito^j  po^p.©  rsn?  ^r??'?  ^^^ 

:  )iD>  ^0^  pi  nno«  T  ij?P3  HB  nn  ^J? «!  itoi>  nj$in'?  n^?'«f 

kehret  zurück,  damit  ihr  seid  wie  befestigte  Städte,  o  Gebun- 
dene, die  ihr  auf  Erlösung  hofft :  auch  heute  sende  ich,  euch 
anzukündigen,  dafs  ich,  wie  ich  sagte,  doppelte  Güter  bringen 
werde. 

V.  13 :  Tjaa  ^pinin  ünptj  ^pK^p  n?^p,  nin?  "b  ^«5?"ir'3 

:  ^^W^Jt?  j"i'5J  denn  ich  spanne  mir  Juda,  fülle  den  Bogen  mit 
Ephraim,  und  rege  auf  deine  Söhne,  Zion,  wider  deine  Söhne, 

6» 
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Javan^   und  mache  dich  gleich  dem  Schwerte  eines  Beiden, 

Chaid. :  pw»  n^33  «rppp  nt^^D  TTHir^^  mi  ^Tp^  n^Cf  n  n» 

:  «!0?Ä  '33  ^I?  X^  "^W?  13381  Wl??  ^^  ^7^1?  ^'^  *»»«  «5* 
fiiacA«  «tori  vor  mir  das  Haus  Juda,  wie  einen  gespannten 
Bogen  im  Hause  der  Waßen,  ich  fülle  mit  Stärke  das  Haus 
Israel  und  lasse  mächtig  werden  deine  Söhne  Zum  Ober  du 
Söhne  der  Völker. 

V.  14  :  i!2n  P"133  ti^f^/ und  geht  aus  sein  BliU  wie  sein 

Gescho/s,  Chuld.  :  '•rito^CIQ  Tpl??  TP??  T^  ««^  «*  S^«*«»  «•" 
ti7tVj  £/t&ze  ««in«  TTor««;  das.  :  VpSJ)  ipl8^3  DlTj;  ^Jl^t)  und 
der  flgrr  Jehova  stö/st  in  die  Posaune,  Chald.  :  l\  Q^f).]» 
l^rp?  «-I*jte*5  üKjb^  und  vom  Antlitze  des  Herrn  Gottes  wird 
die  Posaune  ertönen. 

V.  15  :  ixSpt  ivjiö?  itDij  inif'i  N^i'T^j;»  W351  ^Sd«ji 

:  n3|P  ril'ip  pllSP  und  «te  fressen  und  treten  nieder  Schleu^ 
der  steine  j  und  trinken,  brausen  wie  Wein  und  werden  voll 
wie  die  Opferschale ^    wie  die  Ecken    des  Altars,  Chald.  : 

N3?N  Pä'1  «03  P^er:  r''"»i?55?'«  pmSiop?)  N'ooj??  ]'(ohpr) 

|inif'53  >?]pi  noa  'n^^  P'^^ö  pwp'i  p*.TP3j  ni  pta^^  «j^p? 
r^73  nqiP  i^ni  ntm  xkHq^  ^^pi  pi|P?  rP'^pn  «i» 

:  KreiOT  N^O?  ^Ä  "^nipi  und  sie  werden  herrschen  über  Völ- 
ker und  sie  tödten  und  ihr  üeberbleihsel  werden  sie  verzehren, 
wie  die,  die  mit  der  Schleuder  einen  Stein  werfen ,  und  sie 
werden  üire  Habe  an  sich  reifsen  und  sich  davon  sättigen, 
nach  Art  der  Weintrinker  :  und  ihre  Seele  wird  voll  von 
Lust  sein ,  wie  eine  Schale ,  welche  mit  Waizenmehl  und  Oel 
angefülU  ist,  und  sie  werden  glänzen  wie  Blut,  welches  glänzt 
an  der  Wand  des  Altars, 

:  inpiX-Sjp  ntopijnp  ^))ri^^  Und  Jehova  ihr  GoU  hilft 
ifinen  an  diesem  läge  wie  der  Heerde  seines  Volkes,  denn 
Kronenstmne  erheben  sieh  glänzend  über  sein  Land,  Chald.  : 


oder  der  Targum  de»  Janaikan  hen  Vütl.  tt 

n«  ?p»y  Kjij?  niqriiji  ^Ä  NTO  NJIW  linn^«  V:  I^RIP? 

5  l*Tin*^^  ^^1?^>  ^to't?  ^l?^??  füira^  Wirf  der  Herr  (Jehova) 
ihr  Oott  wird  sie  erretten  m  Jener  Zeit,  weil  wie  Schafe  sein 
Volk  serstreut  ist;  denn  er  wird  sie  aueerwählen  wie  Steine 
des  Schulterkleides  (Ephod)  und  wird  sie  sammeln  in  sein 
Land. 

V.  17  :  ni^ra  J2i\T  B^iTni  on'ina  unioj-nöMD'Jto-np-^? 

denn  wie  grofs  ist  deine  Oiiie  und  wie  grofs  seine  Schönet 
Getreide  macht  Jünglinge  und  Most  Jungfrauen  sprossen, 
Chald.  :  \0W^1  jni  NjniajS  MQ^I«  I^I^IM  ^»j  n©  lap  HD  n« 
K^tSbpp  li^OP  ^^'^'^  ^*<^  9^^  ^^  ^*^  schön  ist  die  Lehre  des 
Gesetzes  den  Führern,  und  das  Gericht  der  Wahrheit,  fest- 
gesetzt  in  der   Versammlung. 

10,  1  :  n*!^?  3^J{?  tt^^X^  Dfl^  ]ri]  D^fri^p-I  und  Gufs- 
regen  giebt  er  (Jehova)  ihnen ,  einem  jeden  Gras  auf  dem 
Felde,  Chald.  :  Kni3V  ]^'^)  13P^  ^fl^,  ^2?^  ^^PP  n^np-l 
K^pJrp  fc^Ty?^  KJPJSn  ^3^P/^  "«^  ^'^  *««^*^  ^^  Menschen'^ 
söhnen  Regen  ^  dafs  er  i/inen  Frucht  zum  Essen  und  Gras 
für  das    Vieh  auf  dem  Acker  gebe, 

V.  2  :  niübcn  ^0  'Jtn  D^pcipni  pjtj-ngi  D^onpn  ^5 
:  TMt\  p»-"»?  'üE  l^{r1ö5  ^i^cj  irH^J?  pörja'  ^^^  ^"»It  «l?^n 

rfenn  rfta  Theraphim  redeten  falsch  und  die  Wahrsager 
schauten  Lug  und  die  Träume  reden,  eitel  trösten  sie;  des- 
hüb  brechen  sie  auf  wie  eine  Heerde,  werden  bedrängt^  weil 
»ie  keinen  Hirten  haben,   Chald.  :  pS^OP  WjSjf  '•rjSo  ^"'K 

I^P  rrb  n«  i^^Kj^ii-n^nisw  p  ^1^  TPO^p  aiilP  «^  T^^W 

denn  die  Büderverehrer  reden  Raub  (Unterdrückung)  und 
die  Wahrsager  prophezeien  Falsches,  die  falschen  Propheten 
reden  m  ihrer  falschen  Weissagung  Lügen  und  trösten  mit 
Nichtigem.  Deswegen  sind  sie  gerstreut  wie  zerstreut  werden 
die  Schafe,  werden  weggeführt,  weil  sie  keinen  König  haben. 
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:  n^n^e?  nin  otcj  d^Ik  d^]  n-vn]  n^a-n^  i'^l^'n«  ni«?5i  nyr 

at//  (fte  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt  und  an  den  Böcken 
will  ichs  heimsuchen 'f  denn  es  sucht  Jehova  der  Beerschaaren 
seine  Heerde,  das  Haus  Juda,  heim  ^  und  macht  sie  wie  sein 
Prachtrofs  im  Kriege,  Chald.  :  te;:1üj)K^  h]l\  ^]K\  r\\T[  NJ3^  ^J? 

rs'ori  ry.  ^'QU  r\\  niN?5J  :i  •^'•31  n.«  lin^nin  ]in^!?»  S»pö  n}» 

:  vq^^^  ]W]  n'p.O  'P'iD?  ]ln  T\\  ^)\t)  «^l^«"' '  öe^^n  Zönt^tf  ist 
entbrannt  mein  2!om  und  gegen  Fürsten ;  ich  suche  heim  ihre 
Sünden,  denn  der  Herr  der  Beerschaaren  gedenkt  seines  Vol- 
kes, des  Hauses  Juda,  und  macht  es  wie  ein  starkes  Rofs^ 
welches  im  Kriege  glänzt 

V.  5  :  ^3  \örhy\  non^»a  nijnn  lonpa  D^13  D^iap  rrn 

:  üipp  nin^  und  sie  werden  sein  wie  Beiden,  »ertretend  den 
Koth  der  Oossen  im  Kriege  und  werden  kriegen,  denn  Je^ 
hava  ist  mit  ihnen,    Chald.  :  "»^^üp  fK^^'l  ^Klj?^.  H?  "^  llH^ 

Bauses  Israels  werden  zertreten  die  Oetodteten  der  Völker 
wie  Oossenkoth  im  Kriege  und  kämpfen. 

V.  6  :  D^nl3ttfin  ich  lasse  sie  wohnen,  Chald.  :  B^toK 
jlnni^^  icÄ  tocrrftf  ihre  Gefangenschaft  (Exulanten)  sammeln ; 
das.  :  DJ^N  fcÄ  t(7er(ftf  sie  erhöhen,  Chald.  :  jinol^?  TSp«  «cÄ 
loerc/e  tAr  G^e&e^  annehmen. 

V.  7  :  r»>  1D3  ash  rtüW)  D?n9N  liap  Vni  mim/  *6m  w/rrf 
wie  ein  Beld  Ephraim  und  es  freut  sich  ihr  Herz  wie  Wein^ 

Chald.  :  iDfj  ^Dßb  i^Tdp  ^ny)  onp«  ng*^  ^235  )irpi  kuJ 

tf«  werden  sein  wie  Beiden  die  Männer  des  Bauses  Epl^aim^ 
und  es  wird  sich  freuen  ihr  Herz  nach  Weise  der  Wein- 
trinker. 

y.  8  :  Q^3pN  ich  werde  sie  sammeln,  Chald.  :  K|p^p^ 
jinrjl^J  um  zu  sammeln  ihre  Gefangenschaft. 

V.  9  :  ^^nipt?  **<^  werden  mein  gedenken ,  ChaM.  :  Ivn 
^pi>rTli>  yy^l,  ***  ^^^den  gedenken  meiner  Furcht  (d.  i.  der 
Furcht  vor  mir);  da».  :  DH^STIH  Vn  sie  werden   leben  mit 


oder  der  Tarymm  des  Jenaikan  ben  UüeL  8T 

ihren  Söhnen ,  Cbald.  :  Jirr»:?  Dif  ^H  ^p  JIDTll^  eie  werden 
Verlan  ff  em  die  Jahre  des  Lebens  mit  itiren  Söhnen, 

V.  10  :  D52J5N  ich  sammele  sie,   Chald.  :  j1nrj1^4  T)pH 
ich  sammele  ihre  GefanffenschafU 

V.  1 1 :  iK''  nib-isö  ^D  w''Dini  D^'^i  D»a  rom  ^^i-ia  c^a  iri;) 

:  TJC^  ü?*)^P  Ü3;&*1  IILS^N  )iN3  T]ini  w^'c?  er  zzVä^  durchs  Meer, 
die  Noth,  und  schlägt  im  Meere  die  Wellen,  dafs  zu  Schon' 
den  werden  alle  Tiefen  des  Flusses  und  niedergestürzt  wird 
Assgriens  Sudz  und  weichen  wird  der  Stab  Aegt/ptens,  Chald.  : 

;  n|;j  ünSP  I^Q^K^]  HNninstO  «ppin  ^ip?^;.  NJ©öJ?  «nd  es  wer- 
den geschehen  fiir  sie  Wunder  und  grofse  Dinge  (Werke)^ 
so  wie  sie  geschehen  sind  ihren  Vätern  im  Meere  und  sie 
werden  sehen  die  Bache  seiner  Feinde,  wie  umschlossen  waren 
die  Meinen  in  den  Fluthen  des  Meeres  und  alle  Könige  der 
Volker  werden  vertrauen  (Muth  haben),  und  es  wird  auf- 
hören die  Stärke  von  den  Asxgrem,  und  die  Herrschaß  der 
Aeggpter  wird  entfernt  werden.  V.  12  :  ID^Hn?  sie  werden 
wandeln,  Chald.  :  [^pn^  pDfC  «*w^  wandern  die  Geretteten 
(Erlösten), 

11,1:  n^;ys|5  r«  ^5^<n^  i^n^b-n  ;to^  nno  öffne,  Libanon, 

deine  Thoref  und  es  fresse  Feuer  in  deinen  Zelten,  Chald.  : 
jiD^Pp^n  t^p^  "^^ryt  liD^JSJ-IB  N^ÖI?  »»nn?  öffnet,  Völker 
eure  Thore  und  es  verzehrt  das  Feuer  eure  Befestigungen. 
V.  4  :  njnrin  J^STlX  m;;1.  ^fh^,  mein  GoU  :  „weide  das 
Schlachtvieh^,  Chald.  :  NOrO'^  W^iOnXT  N*D3n©  hi^  ^ajP« 
«nppA  W^9  lin?  lü^^?-*  l't^NI  ND^  Öotf,  weissage  gegen  die 
Herrscher,  welche  gesetzt  worden  sind,  mein  Volk  zu  heherr* 
sehen ,  und  selbe  haben  gegen  dieselben  geherrscht,  wie  gegen 
Schlachtvieh. 

V.  7  :  njiy  ^h-n^H)  ]ti^ri  y^:if  1?^  ^VW  ]^^^^  ^yw 
:  i«srrn»  nj;n?<i  o^Sjn  ^p«-)p  nnxt)i  dw  ^nxnp  losi  ni^p» 

und  tcA  weidete  das  Schlachtvieh  (Heerde);  darum  die  elen- 
desten der  Heerde  :  und  ich  nahm  mir  zwei  Stäbe,  den  einen 
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nannte  ich  Huld  und  den  andern  nanaie  ich  Binbraehi;  und 

ich  weidete  die  Heerde,   Chald.  :  ]^3M1  K^^  b^  ^C^^^P  '^O^^ 

"OIR:  '^^^?nNi  ns^  n!  "htsh^  11^390  ^5P?3^  *^JJ?5 1"*^?  "^^ 

:  ^J?  ^ü  PPt^>?  T!C!9^  T?1R:  «VH  l^n:?  ^.  Tii  n'^ai  «wd  m?A  Äa*« 

bestellt  Verwalter  (Herrscher)  über  das  Volk  und  sie  haben 
es  beherrscht,  wie  Schafe  ^  die  zu  Schlachtung  bestimmt  sind, 
und  sie  haben  arm  gemacht  und  wandern  lassen  mein  Volk» 
Und  sie  sind  getheilt  vor  mir  in  zwei  Theile  :  und  es  ist  ge- 
schieden das  Haus  Israel  vom  Hause  Juda;  und  sie  haben 
verabscheut  das  Reich  des  Hauses  David,  an  welchem  es  mir 
gefiel,  dafs  es  Herrscher  über  mein    Volk  sei. 

V.  10 :  ^nn?-n«  i^^rh  iriN  j^-iiiki  DjrrnK  ^SpoTiN  np«ri 

•  •  *▼•  «VT  IS  V  |»w 

:  D^©Jt?rr^5-nK  ^RTJ  lOfN    und  ich  nahm  meinen   &Va6  Huld 

und  zerbrach  ihn,  zu  vernichten  meinen  Bund,  den  ich  ge- 
schlossen  mit  den    Völkern   (Rück.   :    Stämmen),    Chald.  : 

und  ich  führte  Sancherib,  den  König  von  Assyrien,  gegen  den 
König  Israels,  und  liejs  ihn  wandern,  weU  sie  vemicktei 
haben  meinen  Bund,  den  ich  mit  ihnen  geschlossen ^  dafs  sie 
nicht  dienen  sollten  den  Oötzenbildern  :  deshalb  sind  gewan- 
dert  die  Söhne  der   Völker. 

V.  11  :  ^3  ^riN  Dnütß^n  J^ä^^  v;!4?,  1?.  '»in»j,  «rn  oi^g  iQpi 

:  Kin  nln^ipi  und  vernichtet  ward  er  {der  Bund)  desselbigen 

Tages;  und  es  erkannten  die  elendesten  der  Heerde,  die  ach» 
teten  auf  mich,    dafs  Jehovas    Wort  es  sei,   Chald.   :      jil\ 

'1  «9fi  'T'Vfri  ^vy^n  13  pi^in  N^nn  Nj-jj??  iy\  x»:i?  wj?*iri 

:  «n  ^n  NOJnp  nN  ^nW*l  nSl?  ^nd  weil  sie  vernichtet  hatten 
den  Bund,  so  sind  sie  zu  Jener  Zeit  gewandert',  damit  her- 
nach wufsten  die  sanftmüthigen  Armen  des  Volkes,  welche 
meinen    WiÜen  gethan,  dafs  das  Wort  des  Herrn  es  sei, 

V.  13  :  DitSj^  ^mp^  "iK'N  ipn  *nje  isi^n  ^n  nr-^Sa«^ 

:  ns^n-St^t  Tts-r.  n'3  iriK  i;hvffg\.  »)q?n  oxtfbcf^ 


•der  der  Terpun  iUm  J&tuakmm  htm  Vtiel.  8t 

wirf  €8  zu  dem  Töpfer  (Schaffner)  den  herrlichen  Werth, 
dessen  ich  werth  geachtet  van  ütnen  :  und  ich  nahm  die 
30  Säckel  Silbers  und  warf  sie  ins  Haus  Jehovas  zu  dem, 
Topf  er,    Chald.  :   '??r}\  ^P")1  NDP?  X^b^TX^  I'*ni3ljr  JID^  aiTO 

«Ifhp©  no^  n>o;  'pnpii  «pij?  ^-^'ö?  pl?il^  n?l  f^'30?'> 

:  K2T  «''J'^OS  T  Plimn.^  ^^n  schreibe  das  Andenken  ihrer 
IFerA;«  im  Archive  der  Schriften  und  wirf  es  im  Hause  des 
Heiligthums  des  Herrn ^  wirf  es,  sage  ich,  unter  die  Hand 
des  Vorgesetzten  :  weU  ich  theuer  gemacht  habe  die  Furcht 
vor  mir  in  ihren  Augen  und  ich  geschrieben  habe  ihr  An* 
denken  im  Archive  der  Schriften  :  und  ich  warf  es  im  Hause 
des  Heiligthums  des  Herrn  unter  die  Hand  des  grofsen  Vor» 
gesetzten. 

V.  14  :  ninND-nN  •lont)  abnrxn  dh  ^OB^n  ^^po-nw  irm^ 

TT  •;  T  ••  T  :  •   :        -  ••       •  ••   -       •  I;  -  v    ^   *"  vT 

:  ^N'^K^  Vai  m^n^  pa  und  ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab, 
die  Eintracht,  zu  vernichten  die  Brüderschaft  zwischen  Juda 
und  Israel,   Chald.  :  ::)»pns  hv  ^DD"!  ND^D  ISnD-133  ^H^H^Kl 

•  ^«"l?^?  n^3  l^n^n«?  n'^ini  ri^?*!  wn^  «VA  /wÄr^«  Nebucadnezar, 
den  König  von  Babel,  g^g^n  Zedekia,  den  König  des  Stam^ 
mes  des  Hauses  Juda  :  und  ich  führte  ihn  gefangen,  weil 
vernichtet  halten  auch  jene  Männer  des  Hauses  Juda ,  so  wie 
ihre  Brüder  die  Männer  des  Hauses  Israel, 

V.  15  :  \^^«  Di;*!  ^^D  ^^'W  "lir  noch  nimm  das  Oeräth 
eines  thorichien  Hirten,  Chald. :  HZ^BJfi  NDO"!©  hif  "^T^H  ^^ijt  iSv 
noch  gehe,  weissage  über  den  thörichten  Herrscher. 

V.  17  :  pr^Jtn  ilrt'^I  ^U  ain  ]«sn  ^sjTy  ^^S^n  ^ji^  >in 
:  nrjpn  nrip  ti^p^^  ^jjn  Bfa'^r?  afü;  ii;ni  irpj  o  iw«n  schlechter 

Hirt,  der  die  Heerde  verläfot,  an  dessen  Ai'me  und  rechtem 
Auge  ein  Schwert;  —  sein  Arm  —  verdorren  wird  er  ganz, 
und  sein  rechtes  Auge  —    erlöschen  whrds  ganz,    Chald.  : 
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^7V  ^UV  03^)  ^^rpj^P?^  ^S  ^^^Sl]  ^1!^  J^'3^59  n  fc<02oj? 

:  ^npn  NHDP  W''öl'n  •^'■S^in  l^'yp  ^ö*  *tt/?er  gubernatorem  in- 
sipientem  qui  commodatus  est  populo  tU  gubemet  ülum  :  qui 
similis  est  lanioni,  qui  habet  gladium  in  manu  sua,  et  ocuKs 
ipsius  refpidt  ad  pinguia  nt  iugulet  ea,  Brachium  eüis  ari- 
ditate  arescet,  et  oculua  eins  dexter  obscuratione  obscurabäur, 

12,   1  :  H^  Bildner,    Chald.  :  Nl?  der  erschaffen  hat. 

V.  2   :   D^n^-^P  -113JÖ3  ^T  min^-^ITDJI     und    auch 

•)T»        :       ^"  T-        v:*         T        :^-  ': 

über  Juda  vnrd  es  sein  bei  der  Belagerung   wider  Jerusalem^ 

Chald.  :  DbB^IT^Nn'^a  j^p^JN-rDK^Di;  ]'»iin''l  HTin^  n^?^  ^K1 
und  auch  die  Männer  des  Bauses  Juda  werden  die  Völker 
mit  Gewalt  bei  der  Belagerung  Jerusalems  führen. 

V.  3  :  riDöiro  |3K  einen  Laststein,  Chald.  :  t^Spp  JDK 
Stein  des  Anstoßes ;  das.  :  1lO;i.i^?  Olnp^  n^DÖiT^J  alle ,  cUe 
ihn  heben,  werden  sich  ritzen,  Chald.  :  JITtSTp?  KTipp^t  b^ 
omnes  qui  vim  intulerint  ei,  vastatione  vastabuntur. 

V.  4  :  |inöM  D^D"^p  mDX  werde  ich  schlagen  Jedes  Bojs 
mit  Scheu ,  Chald.  :  KPIttfptpa  «JODI?  DIDID  ho  ^rjDN  werde 
ich  schlagen  alle  Rosse  der  Völker  mit  Dummheä  {amentia)', 
das.  :  {"ijjJjlB^?  mit  Verwirrung  {ToWteä)^  Chald.  :  t<ni0pifB^3 
stupore;  das.  :  ^J^|rnK  nßpt?  HW  n^S'^J^I  n^S'^Jin  und  über 
das  Haus  Juda  werde  ich  aufthun  meine  Augen,  Chald.  : 
^nninj  n^  M^  Tn\r\^  n^DI  hV\  und  über  die  {Männer)  des 
Hauses  Juda  will  ich  offenbaren  meine  Macht. 

V.  5  :  nln^a  in  (durch)  Jehova,  Chald.  :  ^n  t<npnD3 
durch  das   Wort  des  Herrn. 

V.  6  :  D^örrT^3"nK    alle  Völker,    Chald.  :  ^Dj  ^3  n^ 

K'OOJ?  alle  Schätze  der  Völher\  das.  :  DSlt*'n^a  in  Jerusalem, 

T-  :  ^  '  'IT  ▼  •  ' 

Chald.  :  DpStfll^  H^Sni  et  prosperabitur  Jerusalem. 

V.  7  :  niin^-W  über  Juda ,  Chald.  :  miH^  non  hp 
über  die  Männer  (eig.  die)  des  Hauses  Juda;  das.  :  niNOn 

•  •    • 

die  Pracht,  Chald.  :  nDlDinN  magnüudo. 

V,  8  :  1^  wird  ein  Schirm  sein,  Chald.  :  U^fi^^  misere- 
bitur;  das.  :  D^i^J<^  wie  Gott  ^  Chald.  :  ]in>?^  ppS?"!?  «^«« 
Götter  glücklich  ausführen. 
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V.  10  :  llpT  115^«  PN  "h^  1l0^3rn  und  sie  blicken  auf 
den  (Heß  vN),  welchen  sie  durchbohrt  haben,  Chald.  :  1V?!1 
^^Ü^PN  ^1  bjl  Wj?.  }p  e*  rogabunt  a  fade  mea ,  ^o  quod 
tranelati  fuerint 

V.  11  :  ]i^ip  njfp??  l'^önin  nepp?  u;itf  rfiV  Wehklage 
Bqdadrimmans  im  Thale  Megiddo,  Chajd.  :  2X^^<1  MIOPP? 

p"1Ä  W^?|  ^^T*3  "^^iQ  •^'r!\^l9p:  ^'^.  pO^  w'««  ^*«  Wehklage 
Achabs  des  Sohnes  Amri,  welchen  tödtete  Hadar  Hemon,  der 
Sohn  Tabremons  in  Ramoth  Galaad;  und  wie  die  Wehklage 
Josias,  des  Sohnes  Aman,  welchen  tödtete  Pharao  der  Lahme 
im  Thale  (in  der  Ebene)  Magiddon. 

V.  12  :  y^nn  das  Land,  Chald.  :  N^n«  ^'V'l  die  Be- 
wohner des  Landes. 

13,  2  :  DW?3n  die  Propheten,  Chald.  :  tn^p  ^«^33  die 
falschen  Propheten. 

V.  4  :  mit«  -iK^a^^  fc**?!  Irteaana  liino  k^^k  o^N^aan  -la^a; 

vv-  I  :  •  :  :  IT  •  :  :  v  i  ■  •  •     •  :  - 

tefp?  H^p^  *\^Bf  dw  Propheten  erblassen ,  cm  jV rfcr  vor  seinem 
Gesichte,  sobald  er  weissagt  (eig.  bei  seinem  Weissagen) 
und  sie  werden  nicht  ferner  anlegen  einen  härenen  Mantel^ 
um  zu  lügen,  Chald.  :  ?l'»nraJnN3  iSl^nNIZSO  135  Nipu^  ^'33  Jinrü^ 
pp'n?  t^p^N^  ^n3  IpK^  lly  ^ISJO^  nSi  A'c  falschen  Propheten 
werden  beschämt ,  jeder  vor  seinem  Prophezeien ,  wenn  er 
prophezeit  hat;  und  nicht  werden  sie  ferner  prophezeien  um 
Lügen  zu  lehren, 

V.  6  :  ?|>T  p3  n^xn  niapn  no  was  sind  diese  Wunden 
da  zwischen  deinen  Händen,  Chald.  :  HNriNI  vht<n  Nfino  Hö 

'  TT   -:•?••    »T  TT*- 

^T  n3llD  N^r]  Wp^  jMoe  «ttn<  plagae  istae,  quae  venerunt 
super  nos?  nonne  propter  opera  manuum  tuarumf  das.  : 
Pi/!^P  ^^?  ^n?n  IK^lf  ♦wÄ  welchen  (Wunden)  icÄ  geschlagen 
wurde  im  Hause  meiner  Freunde,  Chald.  :  r3in3  WpS  PIK^ 
feO^ni^  mit  Recht  sind  wir  geschlagen  worden  wegen  der 
Sünden,  die  wir  geliebt  haben. 

V.  7  :  nlN3a  nin^  aw  ^n^Di;  i33-^:n  "ih-Sj;  n^^i;  3in 
:  onjigfri-^g  ^riaif^qi  ]fc<sn ^pjiopi  nj;in-n^  ifj  Schwert,  er. 
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Wiiche  vridtr  meinen  Hirten ^  und  wider  einen  Mann,  meinen 
Nächsten  :  ist  der  Ausspruch  Jehovas  der  Heerschcutren ; 
schlage  den  Hirten  ^  dafs  die  Heerde  sich  aer streue  :  dann 
wende  ich  meine  Hand  auf  die  Kleinen,  Chald.  :  M^^DK  tCHH 

r\st<;s$  r.  ^P^  itV  "pv  ^'C)?^  J^npn  t^to^?^  Sjin  ig^o  ^s 

Schwert,  entblöjse  dich  über  den  König  und  den  Fürsten  und 
über  seinen  Genossen,  der  ihm  ahnlich  isif  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren  :  tödte  den  König  und  es  werden  zerstreut 
die  Fürsten  :  und  ich  wende  den  Schlag  meiner  Macht  über 
die  zweiten. 

V.  9  :  BfK3  durchs  Feuer,  Chald.  :  t^pt^n  "1^3  ^^^ 
(ich  bringe)  in  Noth  im  Schmelztiegel  des  Feuers;  das.  : 
IrlM  r0Vt<  ^3K1  ^912^9  ^np^  Hhn  er  wird  meinen  Namen  an- 
rufen  und  ich  werde  ihn  erhören,  Chald.  :  KJNl  ^pif^3  ^7}^  ^^"^ 
rl^r)*'^^  ^mpJ^  ^  wird  beten  in  meinem  Namen  und  ich  werde 
sein  Oebet  annehmen  (erhören). 

14,  1  :  nin^^  dem  Jehova,  Chald.  :  ^^  Dlp  ]ü  a  fade 
domini;  das.  :  '^ISI.pS  Vf  ^  P^^  ^"^  getheilt  wird  deine  Beute 
in  deiner  Miäe,  Chald.  :  "Jj^^p  N»op^  ^ppj  ^H'lä'?  n^a  fllS©'^ 
ch&Mi^  und  es  wird  theUen  das  Haus  Israel  die  Beiehthibner 
(Habe)  der   Volker  in  deiner  Mute  Jerusalem. 

V.  3  :  M2t^1  und  ausziehen  wird  (Jehova),  Chald.  : 
Jl  ^^in?l  ^nd  der  Herr  wird  sich  offenbaren;  das.  :  Q"h3 
aTj5  Dl^3  lOHj^ri  wie  an  seinem  Kampftage ,  am  Tage  der 
Schlacht,  Chald.  :  rflßl  «ö^.  h^  3"1p  n'^nini«  ül^?  uns  am 
Tage  seines  Krieges  des  Kampfes  im  Schilfmeere, 

V.  4  :  KlDD'Di^?  V^^T  ''^P^,  "**^  '^*  Füfse  stehen  an 
diesem  Tage ,  Chald.  :  HVITi  fcOlM  Pl^DTiaia  ^h3t\^  und  er 
wird  offenbar  werden  in  seiner  Kraft  zu  dieser  Zeit. 

V.  5  :  DppOl  und  ihr  fliehet,  Chald.  :  D^PPD^  es  wird 
verschlossen  (verstopft)  werden  das  7%a/;  das.  :  TTW\\  ^Vp 
des  Königs  von  Juda,  Chald.  :  T\lNr\\  rSVi  tX^'^  ^^  des 
K&nigs  des  Stammes  des  Hauses  Juda;  das.  :  H^  MS^  und 
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es  kommt  Jehava,  Chald.  :  ^  ^^ITt^  und  der  wird  sich  offen- 
baren. 

V.  7  :  ^hf^'HH\  D1^  t<S  kein  Tag  und  keine  Nacht, 
Chald.  :  'h'h  tapD  «^1  OD^^  nlTUD  nS  nicA^  t<?i«  IrtcA/  des 
Tages,  und  nicht  wie  Finstemifs  der  Nacht, 

V.  9  :  nSC'*^?"^Jt?  "^I^P^  nin^  njrn  «nrf  Ä«n  u^iV^i  JdAova 
zum  Könige  über  das  Land,  Chald.  :  ^5  ^j;;  >ji  HpO^O  i}T^\ 
K^^IK  ^DTtJ  «nrf  das  Reich  des  Herrn  wird  offenbar  werden 
über  alle  Bewohner  der  Erde;  das.  :  in«  niH^  HTl^  wnH  DiO 
*inK  itdlS*'^  an  diesem  Tage  wird  Jehova  der  Eine  sein  und 
sein  Name  der  Eine,  Chald.  :  r)05  ^.  QljS,  pn^P?  «^»1?  ^^P^V? 
rPIP  "13  n^b)  ^P^l?3  3T  «^If^  n«  in  ^m  rft«*«-  Zeit  werden 
sie  vor  dem  Herrn  dienen  mit  einer  Schulter,  weil  sein  Name 
dauert  wahrhaft  m  Ewigkeit  (falsch  Baxtorf:  in  mundo) 
und  nicht  wird  einer  aufser  ihm  sein, 

V.  10  :  ^Njün,  Chald.  :  Dip©  (Pechos). 
V.  11  :  Dnn  Fluch,  Chald.  :  N^wp  occisio. 
V.  13  :  nin^TO^no   die  Verwirrung  Jehovas,   Chald.  : 
^  Olj^  ^^9p  ^^  conturbeäio  stragis  eoram  domino. 

V.  14  :  üh^M^2  On^n  rnin^DJl  uni  auch  Juda  wird 
kriegen  (kämpfen)  in  Jerusalem,  Chald.  :  Hlin^  riOT  ^jr^l 
a^f*'n^3  tcr^  m^  ]'«P'»JK  13  >WöJ?  pim^U  wnrf  auch  die 
(Männer)  des  Hauses  Juda  werden  herbeiführen  die  Volker 
wie  gewaltsam,  damit  sie  gegen  Jerusalem  kämpf en* 

V.  17  :  nlK^S  nijT,  ^l^p^  (um  anzubeten)  den  König 
Jehova  der  Heerschaaren ,  Chald.  :  ni«Zl3  J^  K^^jf  ^^O  ülp 
coram  rege  seculi  domino  exercituum. 

V.  18  :  ryjettfp  Geschlecht,  Chald.  :  P^dSö  regnum 
(Aegypti);  das.  :  on^^^  tth]  sie  wird  nicht  über  ihnen  sein, 
Chald. :  Oih'^i  pJS\  ]in^  nh  nicht  wird  ihnen  der  Nid  wachsen. 

V.  20  :  nliT^  (heilig)  Jehova ,  Chald.  :  ^'^  DljJ^  coram 
domino i  das.  :  DtTP  n^33  tm  Hause  Jehovas^  Chald.  :  nX33 
^  ^^*^P  ^!  ^^  domo  sanctuarü  domini;  das.  :  ^Wj?  ^n 
OanaanUer,  Chald.  :  K^  T3|f  üMroaesr. 
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2)  Wo  der  Ausdruck  bädlich  ist  oder  doch  für  bäd- 
lich gehalten  wird^  da  giebt  er  oft  den  eigentlich  riehfigen 
oder  doch  den  van  ihm  für  richtig  gehaltenen  an.  Die  Ab- 
sicht, durch  Auflösung  der  Bilder  den  Text  zu  verdeut- 
lichen und  dem  Leser  denselben  verständlich  zu  machen, 
hat  den  Verfasser  nicht  selten  zur  Einschaltung  verleitet, 
z.  B.  eiebt  er  1,  3  >^{<  zu  mir  wieder  durch  Ijn^S  «m 
meiner  Verehrung ;  V.  4  ^>«?'1|'?  eie  riefen  durch  piDjrS^  «« 
weissagten;  V.  7;  7,  1.  8;  8,  1.  18  IDT  Wort  durch  lUTD 
n^13?  Wort  der  Weissagung;  V.  12  nnoj?)  iw  Äa»/  gezürnt 
durch  lO^'^  Kn^n^N  (fw  Aa«/  rf«i  Fluch  gebracht;  V.  16  ^ff? 
mein  Baus  durch  ^(p^lpO  n^;3  das  Haus  meines  HeHigthums; 
V.  17  fc<^j5  n//<e  durch  ^?jnN  weissage. 

2,  1  (i,  19)  ntinp)  /ßrwer  durch  ]p^p  Reiche;  V.  2  (20) 
P'iA'pH  die  Hörner  durch  temD^O  die  Reiche,  ebenso  V.  4(21): 

•t|s-  tt:j-  '  \/# 

daselbst  ni^n?  Ji/^a  durch  m^D^  ttfDN  J/awn  Judas;  daselbst 
pjj  fiorn  durch  |;j  Waffen;  V/ll  (7)  ^3-0^3  2bcA/er 
£o^efo  durch  Sd3  iHjnp  Provinz  Babels;  V.  13  (9)  ^TJ 
fn^nd  (Jehovas)  Hand  durch  ^0^135  nno  die  Plage  meiner 
Macht;  Y.  10  (14)  jl'^nS  Tochter  Zions  durch  Ji»^!  «riB^ip 
rfi«  Versammlung  (Gemeinde)  Zions;  das.  Tp3l&*1  Nf3"^J3rn 
«tß^Ä,  icA  (Jehova)  komme  und  wohne  durch  ^^IDD  WK  KH 
^R^3B'*  ^T.tt'i?!  «leÄe,  icÄ  offenbare  und  setze  meine  Majestät; 
V.  15  (11)  (es  schliefsen  sich  die  Völker)  DliT-^«  «»  Je- 
hova durcli  'n  Pin?^  ^if  an  das  Volk  des  Herrn;  das.  ^rOJK^ 
tinrf  i*cÄ  (Jehova)  wohne  durch  ^PiJB^  H^^l  "'^^  '^^  **^^ 
fWÄiW  Majestät;  V.  16  (12)  m^H^  «/»(ia  durch  ntin^  m^ 
£?ia;if«  Juda. 

3;  2  p*^Jfn^  "irl3?n  der  Erwähler  Jerusalems  durch 
D^B^'l^  rl^PJPiC^  HKl^'N^  ^JKnrUin  rfem  (Jehova)  es  gefallen 
hat,  seine  Majestät  in  Jerusalem  zu  setzen;  V.  3  too  die 
schmutzigen  Kleider  (ü^NlS  onjS)  des  Hohenpriesters,  die 
Sohne  Josuas  sind,  welche  Weiber  genommen  haben,  die  des  Prie- 
stertliums unwürdig  sind ('Qp^  H^l  \^2  prf?  pspjl  )^?3  r^h  Tin 
«fgin3b);  V.  4  ü^H^in  D'nrUn  die  schmutzigen' Kleider  duni 
nK^p  »)?  p.K^p   »Tftilw,  wWcÄtf  sich  nicht  ziemen  für  das 


I^riesterihum  (da  der  Hohepriester  reine  Kleider  nach  dem 
Oesetze  tragen  mufste,  so  schien  Jonathan  der  Wortsinn 
unzulässig) ;  das.  nisSrjp  Wechsel-  (Feier-)  Kleider  durch 
TJjn  Ungerechiigkeä;  V.  5  D^ja  in?^3^2  «^  kleideUn  sich 
mit  Oewändem  durch  NP^IHDI  «n»bi  »DF«  ^'^'QD«  «tö  waA- 
men  ihm  ein  Weib,  vcelches  sich  für  das  Priesterthum  ziemte*^ 
V.  7  >n^2  mem  /foiia  durch  ^»'^pp  n^D?  pK^ÖB'*PT  <3^«^  welche 
im  Hause  meines  Heüigthums  dienen\  V.  8  npS  Sprofs 
durch  ^hT(^)  HtV0p  der  Messias ,  welcher  sich  offenbaren 
trtVrf:  V.  9  nriRQ  nROD  ^JJH  «leÄ^,  tcA  will  eingraben  seine 
Sculptur  durch  NHOMn  7J  NJ«  NH  siehe  y  ich  offenbare  sein 
OesichU 

4,  6  ^rW13  «itV  m^them  Oeist  durch  ^0^03  rfwrcA  «leiii 
TTor^;  V.  7  ^niP-nn  grofser  Berg  durch  Nnß^öO  ^^oh'Q 
thörichtes  Reich ;  das.  nK?^<^n  p«  Giebelstein  durch  rn''n''B^O 
rp7j2  ]p  rn^pi^  'I^PJ^^  «0*»*  Gesalbter  (Christus)^  dessen  Name 
von  Ewigkeä  genannt  ist;  V.  10  niiT  "»^^  Augen  Jehovas 
durch  rD313  Sieinreihen;  V.  12  SD^D  c?a<  öoW  durch  ^e^2fO 

'■::■  '  TT-  t:* 

«arni  ^rai3?  Oel  auf  goldene  Leuchter  gegossen]  V.  14 
"inS»n-'':3  Söhne  des  Oels  durch  K»3n3T  ^33  Söhne  der  Fürsten. 

T»    •   im  «•    •  ^^^     ■    •         ^  M     ■ 

•  •  T  •   •  • 


5,  7  '?]in3  n3Bh^  nn«  hb^k  rt*n  z\m^  möy  n33 

/  I        ;         V  V  -  -:         T    •  :  ^••   •  vv  - : 

no^fijtn  und  siehe  j  eine  Scheibe  von  Blei  ward  gehoben  und 
da  war  ein  Weib  sitzend  mitten   im  Epha  durch  K^PPIT  ^«11 

hu  |in:p»?  i3>o^)  rnnw  ]^ppi?  insi  pS^^p  ilnpi  |  j»  p^^^pi 

^npf^"?  ^^^^?P?  P?P4  ''^Cn  ^''^  ***^*^>  schnelle  Völker  bringen 
sie  schnell  vorüber]  und  es  kamen  andere  Völker,  welche  an 
ihrer  Stelle  gewohnt  haben,  weil  sie  annehmen  und  gehen  mit  fal- 
schem Mafse]  V.  8  nO^H  •?|1n-*?K  PJp«  "t^^  Ti}p^Ti  f^^  ^9^'3 
rr©"^»  molirn  13«-n«  rhv}^    Und  er  sprach  :  das  ist  die 

T       •  V  VV   ^    T      I   V  V  V        l"  J     —  ■ 

Ungerechtigkeit,  und  er  warf  sie  in  die  Mitte  des  Epha  und 
warf  das  Gewicht  (eig.  :  Stein)  von  Blei  auf  dessen  Mündung 
durch  NnS>3D3  ]^3n^1  ]^3Ci  IPI  h)l  l^iF»  D»nn«  tstl  h]i  npMj 

T ;     •  :    •     I    •  -ST :    I     •  :  T       -:  -       *  :  -  -   :    •  t      ^       •    1  " 

|**T»irpNp  13^0?  r?10'i*^  rPW  ^riKl  K"lp?^1  und  er  sagte  : 
deshalb  sind  sie  verdammt  und  ins  Exü  geführt  ^   weil  sie 
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nehmen  und  geben  mit  faUehem  Mafee  wnd  es  kamen  fremde 
Volker  f  welche  wohnten  an  ihrer  Stelle;   V.  9  QHB^J  OVT^ 

D^2DS^  f  2^  n^^D  r?  i?ipn*  IFet6er  gingen  au»,  und  Wind  w 
ihren  Flügeln  und  sie  hatten  Flügel  wie  Flügel  des  Storches 
und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  der  Erde  und  dem  Bim* 

mei  durch  rppin.  HiHH  ^PJ?  msSft  ^raS  rhi  ö^o  rei© 
«jetcf  ninri-i  «^jjn  «jpp^  np^p  ^^3^  K-jptf-r  «^S^p?  jaq^i 

Zwei  Provinzen  wurden  offenbar  unter  den  Reichen  der 
Völker  der  Erde,  und  schnelle  Völker  führten  jene  schnell 
vorüber,  wie  ein  Adler  fliegt]  uud  Ucfsen  das  Volk  wandent, 
welches  annahm  und  gab  nach  falschem  Mafse  unter  den 
Rachen  der  Völker  der  Erde,  welche  unter  dem  Bimmel  ist; 
V.  10  novrrn«  nto^lO  r.pn  rui^    wohin   bringen  sie  das 

T       ••    T  V  ;  »^•*  TT  •' 

Epha?  durch  «pjrpp?  pn^l  pOp  iini  ^g  Ol  jSfp  p3?t  ]|C^ 
^P^^.  ^ohin  liefsen  Jene  wandern  das   Volk,   welches  an^ 

Tf ;  •      ; 

nahm  und  gab  nach  falschem  Mafse?  V.  11  TH^Sp*?^  auf 
seiner  StäUe  durch  ]Snyo]  ^P^l  IS  ^  ^^ß  komme  ihre 
Zeit. 

6,  5  P^inn  V¥)^  ^^  Winde  durch  psSp  W)tS  ^^ 
Reiche,  welche  sind  wie  vier  Winde;  V.  9  r;i.T"'C^  Wort 
Jehovas  durch  J^,  Dlj?  ]p  DNID^  Dp^  das  Wort  der  Weis- 
sagung vom  Antlitze  des  Herrn-,  V.  12  iDB^  HP?  Jrtjrnyn 
npS?  Vnnpp^  Siehe,  ein  Mann,  Sprofs  ist  sein  Name  und 
von  seiner  Stelle  sprofst  er  auf  durch  rH^a^  ttlTBfp  K"pj  KH 
^3"in^  ^^rt^'l  l^nr  SiVA^,  ein  Mann,  Gesalbter  (Messias)  ist 
««in  Name,  der  sich  offenbaren  und  verlterrUcht  werden  wird; 
V.  14  mn^£rn  die  Kronen  durch  JsJnnDBfn  Lob]  V.  15 
Dp]  h^p  die  ikimme  Jehovas  durch  ^JT  Nip'»»  Am  Wort  des 
Herrn, 

7,  2  M^n^  tiTH  211  schmeicheln  durch  nh«^8!>  «*"*  «* 
Ä^«n;   V.  3  DN!<^?3n*Sh^  eu  den  Propheten  durch  NtnppS 

•  •  •  • 

<2en  Schreibern  (Schriftgelehrten);   V.  12  iTITia    mä  seinem 
durch   rinp^  iRiit  seinem  WorU\   V.  is  inj^ng^ip 


oder  €Ur  Tmrpm  det  JatutUUm  Um  üviel,  07 

^ifjM  *l^1  wie  er  rief  und  nicht  härten  sie  durch  %(^a)nni  jm3 
^hrsp^  K^l  «Jjaj  foie  prcphezeieten  ihnen  die  Propheten  und 
sie  nicht  gehorchten  (eig.  nicht  aufnahmen);  das.  iNip^  p 
SPffH  tfy)  so  werden  sie  rufen  und  nicht  werde  ich  erhören 

•        #         TT  •  •^ 

durch  i)aj3N  t6)  WfJ^j'fey  p  «o  Wörrf«!  «tV  i«/en  vor  mir 
und  ich  werde  nicht  annehmen. 

S,  4  n^l  inp^p  ^  und  Jeder  seinen  Stab  m  seiner 
Band  durch  %ni^^  ^^  Hjjjpp  %nn3ir  ^Sll  md  die  rechten 
Werhe  eines  jeden  beschützen  ihn;  V.  10  n^Jtf«  ich  sandte 
durch  ^TJN*  tcÄ  machte  streiten;  V.  16  DDn|;ttf3  in  euren 
Thoren  durch  p^inpa  in  euren  Städten;  Y^  2l''-riH  Bfjsg^l 
nfr)^  wnrf  Hin  0U  5ucAen  Jehova  durch  J^  DID  ]p  ]üh^  WIID^ 
und  um  jini  suchen  die  Lehre  von  dem  Antittze  des  Herrn. 

9 ,  1  DIN  rif  das  Auge  der  Menschen  durch  nalj^  jSj 
»W«  ^<J9  offenbar  sind  die  Werke  der  Menschensöhne; 
V.  2  "^i^r^  noDn  ^?  c/^nn  e*  ist  (Tjrus)  sehr  weise  durch 
Kin^  np^pp  ^IJC  rfenn  f*  ist  sehr  stark  (der  üebers.  scheint 
es  fllr  unzulässig  gehalten  zu  haben,  Tjrus  Weisheit  zu- 
zuschreiben); V.  7  ^pia^9  a«e  der  Jebusite  durch  O.^B^1"P9 
wi>  Jerusalem;  V.  10  non^p  HB^j?  der  Bogen  des  Krieges 
durch  a-Tp  naj?  P)1pn  dte  ÄtörW  (Tapferheit)  der  Krieger; 
das.  D^a  Völker  durch  NnoJ^O  Äet'cÄe;  10,  7  n1n>3  m  •/«. 
*ot?a  durch  ^n  N'ip'»»?  tiw  TFor^e  des  Herrn;  V.  8  Hp^fN 
ich  will  pfeifen  durch  ^SdN  «^*  »««  rt*/«ii;  V.  10  jia^ 
Libanon  durch  t^BfTpO  Heiligthum;  V.  11  lOjjff  Scepter  durch 
llp^Ht^  Herrschaft;  V.  12  nliT»?  durch  w^  tnp^?  im  W?rte 
dw  fr^rm;  9;  14  ijin  pnaj  K^l  es  geht  aus  wie  Blitz  sein 
0««cÄo/i  (Pfeil)  durch  VllDJOS  Tp^??  ppW  ItlT  und  wie  Blitze 
gehen  aus  seine  Worte;  das.  y^j)\  I^Wj  ntl.?,  ^JttQ  «nrf  d»r 
Herr  Jehova^  mit  der  Trompete  wird  er  blasen  durch 
V\gy^  NTJpittfa  DNi^N  Ji  Qip^  ya^  und  von  dem  Antlitze  des 
Herrn  Oott  wird  die  Posaune  ertönen;  V.  17  Ülö-np  ^ 
niSnp  MÜJ  WTniDninS  jrj  1^J-np^  denn  wie  grofs  ist  seine 
Oüte  und  wie  grofs  seine  Schöne  :  Korn  läjst  Jünglinge  und 
Most  Jungfrauen  sprossen  durch  |p5)1K  ^N<J  HO  Dlp  Hp  v^fc^ 
^0?^9?9  ip.O?  OiÄ^pT  TT)  ^1'^?^  N^m«  itfim  wi«  y«^  und 

a«tnk«,   Btitrig«  VI.  7 


wie  9chidn  iH  die  Lehre  dee  Geeetze»  und  da»  QerieJu  der 
WahrAeitf  angeordnet  m  der  Vereammhmgf 

10,  3  erklärt  Jonathan  Q^|rr!  die  Hirten  von  den 
Königen  (Mp^O)  und  O^nVU^H  Böcke  von  den  Herreckem 
{Fürsten  HJjiioSttf) ;  V.  4  n|9  Eckstein  vom  Könige  (iTO^), 
inj  Pflock  (Pfahl)  vom  OesaUten  (rlW(fftp) ,  r-^g  Ä(?jrai 
von  der  Stärke  (nIpP))- 

11,  1  ?|^niQ  itffc^  *?»*ni  l^!?!^  Ito^  nnp  ö//n«,  Zrt&m<m, 
(ferne  Thoref  und  es  fresse  Feuer  an  deinen  Oedem  durch 
pD^Qp^n  m^H  ^SSIf^OI  J^D^Sl^  NJOpK  inn?  öffn^  Völker,  eure 
Thore  und    es    verzehre   Feuer    eure   Befestigungen;    V.    2 

^  l?f^  ^jl^N  "h^-^T!^  rms  unnn  n^«  i^T?«  H^oj  ^3  Eht?  !?!?'»n 

THjn  *U?1  IT  Heulet  Gypresse,  denn  gefallen  ist  die  Ceder^ 
wie  die  Herrlichen  sind  zerstört.  Heulet  ^  Eichen  BasanSf 
denn  gefäUt  ist  der  feste  Wald  durch  nNt  «JD^  ^'^^^7^ 

fb'^Ppin  jiMD  T^tlP^^   Heulet  Könige,  denn  zermalmt  sind  die 
Fürsten,  die  an  Schätzen  reich  waren,  sind  vernichtet.    Heulet 
Satrapen  der  Provinzen,  denn  verwüstet  ist  die  Gegend  eurer 
Stärke;    V.  3  O^J^n  die  Hirten  durch  M^^o  die  Könige^ 
das.  D^n^M  lAre  Herrlichkeit  durch  |tiTIlnp  lAre  Provinzen-, 
V.  8  ^Jp^pj  meine  (Gottes)  Seele  durch  no^  ^ein    Wort] 
das.  ^3  meiner  durch  ^mh^  meine   Verehrung  (Cult) ;     V.  9 
npa  i^ewcÄ  durch  ^:pj  &Aato  (Reichthum);    V.  10  SpO 
Äaft    durch   N^S©  annjO   Sancherib  den  König ;    V.   12 
^'IDp  ^'3S^  gebet  meinen  Lohn  durch  ^fl^IT)  1T?^  /A«e^  memen 
willen;  das.  r|pj  0"»?^^  '1?9^nN  l^p?^)  «nrf  «e  loo^m  mrf- 
nen  £<7Aii,  30  Säckel  Säbers  durch  njJpO  p^?l  'fWin  nj  Tiain 
tim/  e«  ^Aa^en  meinen  Willen  die  Männer  aus  einem  Theäe\ 
V.  14  Sp9  Stab  durch  Pl^pi»  ZedeUa,   König  von  Joda; 
V.  15  n^n  Hirt  durch  «pflß  Herrscher \  V.  16  n^T^n  IJ^ 
(fa«  Fleisch  des  Fetten  durch  {<n^Pl£  pp^  die  Schätze  der 
Reichen]   das.  ]npp9  ihre  Klauen   durch  jlH'nfitBf  ihr  UAer- 
bleibsel  (Rest);  V.' 17  ^^  ij^*!  iSTtW  rfer  Irrigkeit  durch 
H^pip  K9j*19  unweiser  Herrscher. 


odir  der  fargwn  det  Jonalkan  hen  tftisl,  9>l 

12,  2  hjrnp  Taumelachale  durch  '110  >^p  ]0  «m  öe- 
/tf/i  roÄ  van  Trunkenheit ;  V.  4  ^yj^HK  niPOK  rnn?  H^S'^J? 
Alfter  ^a«  ffitm«  Juda  thue  ich  auf  meine  Äugen  y  Chald. 
'Pni3J  n^  '^IK  rrnn^  n'Ol  ^J?  und  «&«•  die  Männer  des  Hau- 

«       •  •  •         •  • 

ses  Juda  werde  ich  offenbaren  meine  Macht;  das.  ^jl^ff  meine 
Augen  durch  ^rTfOl  meine  Macht]  V.  5  Dln^a  durch  (ihn) 
Jehava  durch  ^T  «"lO'Oa  rfurcÄ  rfa«  fTor^  dee  Berm:  V.  6 
B^H  "11^9  IM«  «n  Feuerbecken  durch  1^  «5  IIW375  u>ie  ein 
Kleid  von  Feuer  x  V.  7  min'  'briK  di«  Zelte  Judas  durch 
nnirn  n^gTNjrjp  die  Städte  des  Hauses  Juda]  V.  8  D'ij^«3 
ttJte  Oöfter  durch  pnS^p,  p^^ia^l^  loi^e  Helden  werden  sie  es 
güickHeh  ausführen. 

13,  1  lipo  Que//e  durch  NnTJlK  JöSlN^  rf«ö  ieÄr«  des 
Oesetzesx  V.  2.  4  D^'Oari  die  Propheten  durch  NTIPB^  'K^a 
falsche  Propheten ;  V.  5  'JJpTl  DIK  <»i  Mensch  hat  mich  ge- 
kauft ^  durch  n^i;fO  ^rpN  NK^^N  ein  Mensch  hat  mich  gelehrig 
dlti/«  ich  ein  Hirt  von  meiner  Jugend  an;  V.  7  >J[;*T^y  '"T*!)^ 
erwach  über  meinen  Hirten  durch  froi>P*^£  ^^IHX  entblöfse 
über  den  König ;  das.  inr^y  üier  den  jfann  durch  H^tshp  hjf 
über  den  Herrscher]  das.  |t>{Sri  diie  Heerde  (die  Schafe) 
durch  OTlübof  dtV  Fürsten]  V.  9  B^«3  dwrcA'*  i^«*er  durch 
W'K7  niD?  N|3i;3  tn  jNört  (Trübsal)  des  Feuerofens. 

14,  1  "^b^e^  deine  Beute  durch  mopj^  ^?)  die  Schätze 
der  Völker]  V.  3  N^^  «ä  ^leÄ/  aw«  Jehava  durch  J'^  >7|n^  e« 
offenbart  sich  der  Herr]  das.  3*1p  01^3  am  7h^«  dee  Krieges 
durch  rjiDl  Nö?  S^  im  Schilfmeere]  V.  4  »inn-Dl^  np^ 
imd  «10  (die  Füfse)  werden  stehen  cm  Jenem  Tage  durch 
Kffl  WIJp  rl'pi^3;i3  '^|n?1  und  er  wird  sich  offenbaren  in 

TTJ  9  m  *••% 

46tner  Stärke  zu  Jener  Zeit]  V.  5  niD'.  ((3  e«  kommt  Jehova 
durch  '^  ^Ä^l  ««  «?iVrf  sich  der  Herr  offenbaren ;  V.  6 
]1h^Bp]  mp^  Kostbarkeiten  werden  zerrinnen  (Hes  pN^Pp^)» 
durch  T^jn  n^  JBatt&  (Beute)  und  Äaäd  (lies  ]^p)]  V.  11 
onn  Fluch  durch  M^^^  da«  Tödten,  die  Tödtung;  V.  20 
nin^  Pi^a?  tWi  £au«6  Jekovas  durch  >T  KBfnpp  Pl''53  tw 
Hause  des  Heäigthums  des  Herrn ;  das*  ')^}3  «in  Canaaniter 
durch  Klji;)  TS;^  ein  Kaufmann. 

7  • 


3)  Nicht  selten  ist  es  der  Fall|  dafs  der  Ver&sser  die 
anthropi>pathi8ehen  Auidriieke,  Ton  Gott  gebraucht»  wegsehe^ 
Diese  Ausdracksweise  schien  den  späteren  Juden  anstöfsig 
und  nicht  der  Würde  Gottes  und  der  heil.  Schrift  am  ent- 
sprechen.  Da^  wo  Jehova  redend  auftritt  und  mit  dem 
Propheten  oder  einem  Anderen  spricht^  oder  wo  er  erscheint 
und  seine  Wohnung  nimmt,  ist  es  sein  Wart  (KWVji)  oder 
das  Wort  der  Weissagung,  welches  redet  oder  seine  Mege- 
etat  (riTOp)  und  eem  Anilite.  So  z.  B.  1,  1.  7;  4,  8;  6,  9; 
7,  1.  8;  8,  1.  18,  wo  der  Verfasser  nin^-Tan  Wart  Jehaoae 
durch  J^  Dlß.  ]Ö  riK^23  DSHÖ  d^ie  Wart  der  Weissagung  vom 
Antlitze  des  Herrn  wiedergiebt;  V.  2  ist  rTiTT  Tyif>  Zorn 
Jehovasy  ^  Qlj?,  |p  ]j*;  der  Zorn  vom  Antlitze  des  Herrn. 
Nach  y.  3  ist  die  Rückkehr  zu  Jehova  eine  Bückkehr  zu 
seiner  Verehrung  (^pn^lO.^)  und  die  Bückkehr  Jehovas  zum 
Volke  eine  Hinwendung  oder  ein  Anblick  desselben  in  seinem 
Worte  (np^3).  Daher  ist  V.  4  "h^  zu  mir  (Jehova)  über- 
setzt  no>D^  eu  meinem  Worte. 

2,  9  (2,  5)  Pl^-n^n«  OK  ich  (Jehova)  werde  sein  ßar 
sie.   To  TT  ^no^  mein  Wort  toird  für  sie  seini   das.  7VT^ 

*  •  •  •     -      w 

ich  (Jehova)  werde  sein,  ^F)p2f  ^K^M  ich  werde  meine  Maje- 
stät setzen ;  V.  13  (9)  ^T  meine  Hand,  ^yOl  HTtp  die  Plage 

m  Sä 

meiner  Macht \  V.  14  (10)  ^7(pp)  M3*^pj)ri  siehe,  ich  homme 
und  wohne ,    ^FODS^  ^^H)  ^^DD  iOK  KH  siehe ,  ich  offenbare 

•  •  ••••  »T"  ^ 

mich  und  setze  meine  Majestät]  V.  15  (11)  nlir^TK  an  Je- 
hova, y^  I^H  hjf  an  das  Volk  des  Herrn  schliefsen  sich 
die  Völker;  das.  '^MDVf  ich  wohne,  Y03tS^  ^}tfK  ich  setze 
meine  Majestät]  Y.  17  (13)  llyj  er  (Jehova)  erwacht,  "h^T)» 
er  wird  erscheinen. 

3,  7  ^nntDt^n  meine  Hütung ,  nO'D  mtS^  die  Beobadk^ 
hingen  meines  Wortes',  das.  ^0^3  mein  Haus,  ^^pO  P^t^ 
J9at«5  meines  Heiligthums]  V.  9  nfTTtd  nr}OP  ^^JH  «teA«,  tci 
will  eingraben  seine  Sculptur,  KH^^tn  "hl  MK  h^ri  mAe,  M 
offenbare  sein  Gesicht. 


odtT  der  Tmyum  de$  Jimaüum  hen  UM.  101 


4,  6  Tn*T3  tnü  meinem  Oeist,  ^0^21  mü  meinem  Worte ; 
V.  10  nirp  >ri?  n^fcrn:^5ff  AV  «tVi^n  ^u^r^n  Jehovas^  «4Q8' 
]^V^3  ]P31^  «teien  Reihen  Steine  wie  diese. 

6 ,  iö  n JT.  ^1p  Äimm«  Jehovas ,  ^n  tC^'V  Wort  des 
Serm» 

7,  12:  12.  5  Imns  mit  seinem  Oeiste.  ::pnn^3  fnA  sei- 
nem  Worte]  das.  Hirp  PMO  von  Jehovä,  J^  Qlj?,p  wm  Ant- 
Hine  des  Herrn. 

8,  3  ^yß  ich  wohne,  ^^^tCf  ^ItP^^^  * ^^  '^^'^  matii«  Jfafo/tf- 
stät  wohnen]  V.  3  ninrT  deir  Berg  Jehovas,  Hplp1$  n^2  "VHD 
ni  (^«r  iS^^  cf6«  Hauses  des  Heäigthums  des  Herrn  \  V.  14 
^prU  Ah  ich  liefe  jmcKs  nicht  gereuen,  np^p  Dpp  vh  ich 
r&nete  mich  nicht  meines  Wortes;  V.  23  nM)f  D^^iS^<  Ooä 
ist  mit  euch,  )lD?|r02l  ^JT  «"TO^  ^0«  W^^rf  des  Herrn  sei 
zu  eurer  HiÜfe. 

9,  1  07«  l^j;  nln^  Jehovas  Auge  blickt  auf  die  Men- 
schen, KK^JN  ^JS  ^naij^  )^J  ^"»^  DTj5.  wr  dem  Herrn  sind  offene 
bar  die  Werke  der  Menschensöhne;  V.  8  ^in^aS  ^r^^3n  tcÄ 
%«•«  lfm  mein  Haus,  ^]  nyop  ^Kf^jpp  n^?2  nttfN  icÄ  fa««« 
tooAnen  cfte  Majestät  meines  Ruhms  im  Haus  meines  Heilig- 
ihums;  V.  12  T|p  Dl'n  Q|  nocA  Aeute  verkündige  ich,  r^K 
|i3^  HfitM^^  n^M  p.  Kpi^  atfcA  A«u/e  sende  ich  um  euch  $su 
verkündigen ;  '  ¥•  13  onp^  ^riN^P  HB^j?  mri^  ^*7  ^^^  »<5* 
habe  gespannt  mir  Juda  als  Bogen,  gefiült  mit  Pfeilen  Ephraim, 

f^io  pMK  n^3?  Niypp  HK^ßj  n^-T  n^^  nDip,n^9i30  ni^ 

^^'JP?  n^  W'lDjl  dfeiin  icÄ  habe  gestärkt  vor  mir  (meinem 
Antlitze)  das  Haus  Juda,  sowie  einen  gespannten  Bogen  im 
Hause  der  Waffen,  ich  habe  gefüUt  mit  Stärke  das  Haus 
Israel. 

10,  1  fn1r-pp  von  Jeliova,  ^  Dli?.lP  vom  Antlitze  des 
Herrn;  V.  3  Hin^  Ij?^  geschaut  hat  Jehova^  ^^  T^l  einge» 
denk  ist  der  Herr;  V.  5  D©y  np)  Jehova  mit  ihnen,  tHQ^ 
l^*TiyO?  T!\  ^  Wort  des  Herrn  wird  sein  zu  ihrer  Hülfe; 
V.  7.  12  riyra  «Vi  Jehova ,  ^n  K^O^O?  im  Worte  des  Herrn. 

11 1  8  D1I9  ^^^'pj  HS^^  meine  Seele  (ich  Jehova)  ward 
ungeduldig  über  sie,  |inp\  ^TD^  pTI")  mein  Wort  verworfne; 


108  §.  7.    IN«  ckMOmke  ü^ettHmmf 

V.  9  mnM  HKIM  ^h   nwht  wäl  ich  (Jehova)    emeh   weiden^ 

Dj'l?  ]^'D^hil  ^'^P^  ^^  ^^^  ^^  ^^  ^^  ^*'*^  Herrscher 
zu  setzen, 

12,  10  ^'"TK  lü^O  <w  AÄV?Ä«i  ati/*  mtcA,  VJfJJP  pPa? 
«16  erflehen  von  meinem  Anttitze. 

14,  1.  20  rrin^b  ^^«^  Jehova  ^  ^^.  ^li^-PP  ^^''^  Antlitze  des 
Herm\  V.  4  wn^l  Dl»?  V^H  lip^  stehen  werden  seine  Fufse 
an  diesem  Tage ,  h^nn  Hyji^?  i^^On^^  "h^,  er  wird  sich 
offenbaren  in  seiner  Stärke  in  jener  Zeit;  V.  ö  STiiT  IG 
es  kommt  Jehova,  ^  "hSTi]  es  offenbart  sich  der  Herr;  V.  9 
T\hl^^  \llp\  njip  Jehova  wird  sein  zum  Köniffe,  wi  KirWD|)0  ^S|nn 
0«  wird  sich  offenbaren  das  Reich  des  Herrn;  V.  13 
rrprne^no  Verwirrung  (Aufruhr)  Jehooas,  l\  DTjJ.tC^  «^ 
Verteirrung  der  Niederlage  vor  dem  Herrn. 

4)  Bisweilen  werden  spätere  Zeitvorstellungen  und  die 
spätere  ßidische  Theologie  in  die  Paraphrase  hineingetragen. 
Zu  diesen  Stellen  gehören  mehrere  schon  unter  Nr.  3  an- 
geflihrte.  2,  9  (5).  12  (8)  ist  die  Gegenwart  Jehova« 
unter  dem  Volk  seine  Majestät  (r^ptf).  7 ,  3  sind  dem 
Verfasser  die  Propheten  V^IOO  ^*<^  Schriftgelehrten.  V«  8 
ist  der  Geist  Jehovas  sein  Wort  {Wytfn).  Nach  8,  3  ist 
es  nicht  Jehova  selbst,  der  zu  Jerusalem  wohnt ,  sondern  seine 
Majestät  (H^^pfiC^);  ebenso  ist  es  nach  V«  14  nicht  Jehova 
selbst,  welcher  Reue  empfindet,  sondern  sein  Wort  (H^D^). 

—  Nach  V.  18  ist  das  Wort  Jehovas  das  WoH  der  Weis- 
sagung (nwap  Dans).  V.  21  wird  ninj-nfe?  Vt^h  m  suchen 
Jehova  durch  ^  Q^p  p  jQ^^M  1^309^  ^  suchen  die  Lehrt 
vom  Herrn  wiedergegeben.  V.  23  ist  es  nicht  D%*1^  i  welcher 
mit  dem  Volke  ist,  sondern  das  Wort  des  Herrn  {yn  «*p^). 

—  9,1  wird  IpyiOO  dessen  Ruhestätte  wiedergegeben  : 
iWJptf  Pi^a  ITjN^  das  Land  des  Hauses  seiner  Majestät; 
V.  8  nayp  >n^?^  ^P^?n  ich  lagere  mich  um  mein  Haus  als 
Besatzung,  njp>  r\TQ^  ^^Ipt?  H^^D  nttfM  ich  lasse  wohnen  die 
Majestät  meines  Ruhms  im  Hause  meines  Heüigthums;  das. 
^^^IP  ^O^N'l  n^£'^3  denn  jetzt  habe  ich  geschaut  mä  mewen 

Augen,  |<in^  ^p^^  "^t^voi  trhi  ^y?  n^  ^^^»^  j^^  ^^  ^ 
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off enbart  meine  Machty  um  ihnen  wohlmsthun;  V.  13  Tl?"!!*^? 
DyiQM  TM^  nj^j^  n^VI?  ^  denn  ich  habe  gespannt  mir  Juda 
als  Bogen,  gefixt  mü  Pfeüm  Ephraim ,  ^Ij^.  n^5j?D  ^1^ 

^tn^.  n^3  «Tiaj  nr^p  jwi?  n>»  «crpp  055^1??' J^T-T  ^y\ 

denn  ich  habe  geHärkt  vor  mir  das  Haue  Juda,  wie  einen 
gespannten  Bogen  ün  Hause  der  Waffen^  ich  hohe  gefüllt 
mit  Stärke  das  Haus  Israel  —  10,  12;  12,  5  nin^j)  durch 
Jehava,  t»n  hifiD^a  durch  das  Wort  des  Herrn.  —  11,  8 
Vö)  meine  Seele,  >TD^  mein  Wort;  das.  >5  JnSn?  D^pj 
ihre  Seele  war  meiner  überdrüssig ,  ^)rh^'Si  D^jP  jiDri^Q}  ihre 
Seele  verabscheute  meine  Verehrung. 

5)  Auch  finden  sich  Stellen,  wo  der  Chald.  falsch  ge- 
lesen hat,  oder  doch  eine  andere  Lesart  ausdrückt,  wie 
z.  B.  12,  5,  wo  derselbe  KSpj  inventa  est  {TQ^^Vt)  anstatt 
M  stärke  gelesen  hat. 


§.  8. 
Die  arabische  Uebersetiung  in  der  Londoner  Polyglotte. 

Die  arabische  Uebersetzung  des  Buches  Sacharja  wie 
die  der  übrigen  prophetischen  Bücher,  welche  sich  in  der 
Pariser  und  Londoner  Polyglotte  findet,  ist  wahrscheinlich 
im  10.  Jahrhundert  von  einem  Unbekannten  in  Aegjpten 
aus  dem  hexaplarischen  Texte  der  sog.  70  Dollmetscher 
gemacht  worden,  und  stimmt  Tornehmlich  mit  dem  alez. 
Manuscript,  welches  aus  der  Hexapla  geflossen  zu  sein 
scheint,  gegen  das  mit  der  xoLvtj  verwandte  vaticanische 
überein,  s.  Holmes  praef.  ad  Pentat.  (von  T.  I  der  Ausg. 
der  LXX,  cap.  2,  Nr.  2.  3).  Nach  der  Ueberschrift  der 
Pariser  1584  geschriebenen  Handschrift  ist  der  Verfasser 
ein  alexandrinischer  Geistlicher.  S.  Gabriel  Sionita 
in  der  Vorrede  zum  Psalt.  Sjriac,  Paris  1625,  Adler 's 
biblisch -kritische  Seise  S.  208,  Senaudot  bist  patriar- 
charum  Alexandrinorum  Jacobit  p.  367.  418.  Für  dieses 
Zeitalter    spricht    hauptsächlich    der   Umstand,     dafs    im 
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10.  Jahrhundert  bereits  die  arabische  Sprache  in  Aegypten 
die  gpriechische  und  koptische  verdrängt  hatte  oder  doch 
SU  verdrängen  anfing,  so  dafs  fQr  den  Gebrauch  der  Chri- 
sten eine  arab.  Uebersetzung  BedtLrfnifs  wurde.  Dafs  die 
arabische  Sprache  im  10.  Jahrhundert  in  Aegypten  sdior 
sehr  verbreitet  war,  erhellt  aus  mehreren  in  demselben 
verfaTsten  arabischen  Schriften.  Dahin  gehören  die  ara 
bisch  geschriebene  Welthistorie  von  dem  Patriarchen 
Eutychius  Patricides,  ferner  Elmacin  und  Andere 
Die  arab.  Uebersetzung  des  Sacharja  hat  die  üeber 

Schrift  :  ^i  Lrf/j  8^  JU^ji-  ^\o^  ^J\  usj^JJ»  »Jül  ^ 

^y^jAjJi^  ^LäJi  jLiw>^i  3^^  js*aAii  oÄ^t  u^  o>Xj  *jiy^ 

B^aJüI  ^  v3^^t  y^y   /^  Namen  des  Qnädigeny  Barmherzigen. 

Wir  fangen  an  die  Uebersetzung  der  Weiesagung  des  Pro* 
pheten  Sacharja,  Seine  Segnungen  seien  mit  uns,  Amen, 
Das  erste  Kapitel.  Der  25.  Abselmitt  (sectio),  welcher  der 
erste  dieser  Weissagung  ist 

Diese  Sectionen  finden  sich  auch  bei  den  übrigen 
kleinen  Propheten,  so  dafs  diese  30  haben.  Die  zweite 
Section  (26)  des  Sacharja  fangt  Kap.  3,  die  drittte  (27) 
Kap.  6,  9,  die  vierte  (28)  Kap.  8,  20,  die  fünfte  (29) 
Kap.  11,  10,  die  sechste  (30)  Kap.  14,  6  an. 

1,  3  wird  das  zweite  n\H'y^  iltil?  im  Cod.  Vatic.  kvqioq 
t(Sv  dwäf4€(ov ,  dominus  virtutum ,  dagegen  im  Cod.  Alex, 
wie  gewöhnlich  die  Worte  xvqios  nanoxQcntOQ  (Cod.  Alex. 

m   Xtf      >  wo     it  m  to 

und  Cyril.)  durch  wM^l  Ja^uJI  \^}\  der  Herr  der  allmäch- 
tige wiedergegeben.  V.  21  hat  der  Arab.  nicht  tov  ^laQo^l 
wie  der  Cod.  Vatic. ,   sondern  tov  ^IsQOvaahjfi ,   wie  der 

Cod.  Cardin.  Barb.  gelesen,   denn  er  hat  hier  ^»^L&^jjt . 
1,7   hat   der  Arab.  B^VI*!^  Cod.  Vatic.   ini  Jaoeiov 

VT  :  |T  I  ^ 

unter  Darius  wiedergegeben  {ß^J^  «^^  ^^^  tempore  Dariu 
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Ztisätne  hat  der  Arab.  3,  3,  wo  er  nach  nQO  nQOGcinov 
%ov  dyyiXov  (^^tS©n  ^job)  noch  %ov  xvglov  (Cyr.)  gelesen 

bat,   denn  er  übersetzt  :  Vy'  '^^  r'*^  ««'«  fadem  angeli 

dominu  Auch  der  Syrer  hat  i-fie?  rfw  Herrn  =  nln^ 
nach  oLDlhfi  «6tn  Engel. 

4, 10  sind  die  Worte  nfl^  ^J^J?  n^fcrn|r98?  im  Cod.  Vat. 

iTnd  oS%oi  6q>9ai4iol  ttaiv  vom  Arab.  v^l  ^p*©!  ^^  »^^L^ 

diese  sind  die  7  Augen  des  Herrn  wiedergegeben.  Nach 
oq^aX^ol  haben  xvqlov  kloiv  ed.  Aldin.,  Complut.,  Cyr., 
Cod.  Barb.  —  4,  12  hat  der  Arab.  die  Worte  :  %wv  im-' 
XBonaty  xal  inavceyovttav  tag  inoQVOtQldas  tag  XQ^^^Sp 
guae  (rostra)  infundunt  et  retrahunt  suffueoria  aurea  wieder- 

gegeben  »[>^'il  K*M<Jt  Ql-A^i^  o'"^*^**^  Oi  ?"^*  inßmdunt 
et  eminent  eeptem  aribus.  Im  Hebräischen  stehen  nur  die 
Worte  anjn  ori^^JKP  D^pnpn  Cmäle  (Rinnen)  die  das  Oold 
von  sich  ausgiefsen.  Der  Arab.  weicht  hier  von  alten 
Uebersetsern  ab.  Die  Worte  vcSy  imx^anwv  xal  inava^ 
yovtwy  enthalten  offenbar  eine  doppelte  Uebersetzung  von 
D^pVTipjn  in  Partie.  Piel.  —  Der  Arab.  hat  wahrscheinlich 
die  ihm  unverständlichen  Worte  erklärend  übersetzt. 

6,  15  hat  der  Arab.  kdv  elaaxovovzeg  eloavtovofjfse ,   si 

exaudienies  exaudieräis,  o.^**^  (^^  q'  si  audieritis  wie- 
dergegeben und  elaaxovovtBg  übergangen.  —  7,  9  hat  der 

o 
Arab.   nach  xuQiog  navroxQorwQ   noch  S4^  dicens  (iD(<^)» 

welches  im  Cod.  Vat.  übergangen,  beim  Alex,  aber  ausge- 
drückt ist.  —  8,  8  hat  der  Arab.  nach  xal  aiai^m  aütovg, 
et  introducam  eos  (DC^N  ^pN??!)  noch  elg  ttJv  yijv  aiktSv, 
welche  sich  im  Cod.  Card.  Barb.  finden,  gelesen,  denn  er 

hat  nach  jenen  Worten  noch  ^^H^'    t^'  ^Vi  terram  suam, 

9,  10  bat  der  Arab.  die  Worte  xavaQ^ei  vdatwv  (ed. 
Complut.  and  toJv  vdtntov  i'wg  d^aXdaar^g,  dominahitur  aquis 
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usque  ad  mare^  wiedei^egeben  ^^  y^^^    o^  ^^ä*^  LT^^^ 

j^^l   dominabitur  ajuis  a  mari  ad   marey  j^^'  q^  *a«J' 

ist  offenbar  eine  doppelte  Uebersetzung  von  D^  vom  Meere, 
welches  auch  0)9  Wasser  gelesen  wurde.  In  dem  Codex 
des  Arab.  scheint  anfser  dm  rwv  vddttay  noch  dno  t^ 
d'oXdaatje  gestanden  am  haben  und  vom  Rande  in  den 
Text  gerathen  zu  sein.  —  9, 13  hat  der  Arab.  to^  (Alex. 
stg  to^ov)  erklärend   übersetzt  und  tog  vor  to^w  (HS^) 

ergänzt,  denn  er  hat  dasselbe  u^  J^  sicutarcum  über- 
setzt —  10;  3  hat  anstatt  ip  Ttolifuf  (jHüfjhjfiSi),  der  Arab. 

mit  Suffix  *^^  ^  in  praelw  suo,  —  1 1,  12  hat  der  Arab. 
bei  ^^l^  laeeet  es,  dnelnaod'ef  remätüe,  ein  Suffix  auage- 

drückt,  denn  er  hat  ^^j^lhV    fraudaretis  me.    —     14,   4 

vor  ntl^  xoi  d'ihxaoatß  hat  der  Arab.  «^^3  et  dimOia  pars 
eiua  ergänzt.  —  14,  16  hat  nur  der  Cod.  Alex,  d^etp  froi^ 

tOKQOTOQi  und  daher  der  Arab.   |^^t  J^XJt  JojLaaJt  \^jJ\ 

(ut  adorent)  dommum  omnipotentem  ^  deum,  dagegen  Cod. 
Vatic.  itvQlff  7tanoxQ€noQ$  {jn\tOl^  Hlrp). 

Nicht  selten    sind  auch   die   Stellen,    wo   der  Arab. 

Worte    der  alex.   Uebersetzung  übergangen  hat.       Dahin 

gehören  1,  4,  wo  der  Arab.  nal  ovx  elaijxovaccv  übergangen 

hat;   denn  er  giebt  die  Worte  -»SlS  WIP^pSTK^I  ^im^p>  *6l 

und  nicht  hörten  sie  und  nicht  achteten  sie  auf  mich  wieder 

^  \yM4^mjt  ^\  ]yä^aj  ^  und  sie  achteten  nicht  darasif,   auf 

mich  SU  hören.  Der  Cod.  Vatic.  hat  xal  ow  elai^xovaav, 
aal  ov  nQoaiaxov  tou  daaxouaal  fiov.  —  1,  21  (2,  4)  haben 
nach  liat&i  der  Cod.  Vatic.  und  der  Arab.  IökS  dicens 

übergangen  und  der  Arab.  dafUr  ^J[  mir.  —  2 ,  2  (5)  ist 
im  Arab.  ngog  fii,  ^M  übergangen  und  V.  5  (8)  er  fäatf 
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>  '    "    ' 

civt^Si  rplTD.  —  3;  2  cüff  ddlogf  ut  tarrisy  ^y^  J^  tU  lignum 

^H^e  torm.  5,  1  «»  yfj  Baßvi4im)gy  IJ^JK^  p«3,  arab.  J4^  ^y 

m  £a&e/.  Hier  ist  y^H  übergangen  und  der  ältere  Name 
Babel  für  Sinear  gesetzt.  —  6;  15  eav  eUfaxovcvrsg  elaa'» 

xovcijsij  81  exaudientea  exaudierttis,  \^y  w,  ♦,  »^  *>  |»  X  *  ^  q^ 

si  exaudieriUs,  wo  eiaaMOforrss  übergangen  ist.  —  9,  15  ist 
im  Arab.  ^^Sh  xa^  xcnrcryaAciHrovaiy  aJtovg,  et  consument 
eos  übergangen;  so  auch  daselbst  tl^JD  une  Becken,  denn 
der  Araber  giebt  die  Worte  :  flSTP  H^lp  p*lli?3  Wte  «« 
werden  voll  tote  die  ( Opfer )schale,  tote  die  Homer  (Ecken) 
des  Altars  f   nlijaovaiv  tag  q>ialag  dg  ^aiaarrjQiov,  et  im- 

plebunt  phialas ,  sicut  aüare^  **^'  J^  gJ^-X-JJ  q>^  hnple- 

bwU  altare  ui  vaea,  —  9,  16  ist  Dt1^r1^((  deue  earum  nach 
nirP  übergangen;   denn  der  Arab.  hat  für  xvgiog  6  S'edg 

avim  nur  v».yl  der  Herr.  —  12;  6  ist  am  Ende  des  Verses 
iy  %qovaaXTifi  im  Arab.  übergangen.  —  12  ^  7  hat  der 
Arab.  das  t^^S  o%fOi;  vor  JavU  übergangen ;  wie  12 ,  12 
olxov  Javid  {irn  n^) ,  denn  hier  -werden  die  Worte  ipvli^ 
ohovJcevld  xad^  kavtiji^  (13!?  I^IITI^  npOK^)  das  Geschlecht 
(die  Famüie)  des  Hausee  Davids  besonders  wiedergegeben  : 

L^jU   ^^^  kU^   die  Familie  besonders.  —  13,  1    sind  die 

Worte  :  xal  tolg  xaroixoUaiv  ^leQOvaaltjfi  dg  trjv  fietaxlvi]^ 
aaVy  xal  elg  %6v  xtagiofiov^  et  habitantibus  Jerusalem  in  trans' 
mutationem  in  separationem  (nij^l  PlNl^n^  p^K^IT  ^K^^f?l) 
und  den  Bewohnern  Jerusalems  (wird)  zur  Sühne  und  zur 
Reinigung  (eig.  für  Sühnung  und  ünreinigkeit)  geöffnet 
sein  eine  Quelle j  bei  dem  Arab.  ganz  übergangen;  ebenso 
ist  von  den  Worten  :  liyei  xvQiog  aaßaw&  i^olsS'Qivoü}, 
dicit   dominus  Sabaoth ,   disperdam  {trn^  nlN^]!  DiiT  ötQ), 

welche  der  Arab.  S^t  JaflUi«*j  extirpabü  dominus  wiedergiebt, 
n1fi(^)  übergangen  und  die  dritte  Person  n^np;  ausgedrückt.  ^ 
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13, 5  sind  bei  dem  Arab.  wieder  übergangen  diori  ofr^^ar- 
noe  iQya^Ofievog  tjjv  yj^v  iyto  etfn^  quia  hämo  aperans  terram 
ego  8um  {r^  Hül«  l^p  B^H*  *?)•  —  14 ,  5  hat  der  Arab. 
xal  iiAq>qax97ja€i€üi  et  obturabüur  übergangen ,  and  V.  10 
nach  Bepiafilv  die  Worte  &>f  tov  tonov  tijg  nvlt/Q  %i^ 
nQ(it9ig,   bis  eum  Platte  des  ersten  Thores  (1^  0^p^**1( 

Auch  giebt  es  Stellen;  wo  der  Araber  das  Oriechische 
unrichtig   oder  ungenau  übersetzt  hat,    z.  B.  1^  7  ifit  Ja^ 

gelov   durch  {J*!ydJ^  <>^  ^^^  tempore  Darii\   1,  12   %ov%o 

kßdofitjxootov  £vof,  dieses  iet  das  siebenzigste  Jahr  ^  (wX^ 
q^jlmJ!  iLUJt  (ft!p«e«  sind  70  Jahre;  2,  12  algetul  (^nns) 

^/fl^tf^;  ^  »y^  'j;  j  p/aca&äur;  3,  1  fof  avtineiadtu  avtif, 
Hy^  ui  noceret  ei;  3;  9  xat   tjnihxq^rjQia ^    et   cantretabo^ 


»  m*»» 


vj^^^  «^  perscrutaboT]  5,  11  ey  yj7  BaßvltSvog^  d^  ^^^ 
m  Babele\  6,  3  Q^p^^  op^D  ^ff^Oi  XetSxoi,   toat/f«  Pferde, 

V^  0>*^  equi  cinerei   (nach  Frey  tag  bezeichnet  *H^ 

mtseAM  niE^rd  albus  colar;  1,  2  ^^  Rahmag  (T|7p  Qjr;) 
wo  der  Cod.  Vat.  j^QßeaaiQ^  Cod.  Alez.  jiQßeaeaiQj  ed. 
Aid.  ^AqßaS^  ^^Y^Qt  Comp!.  ^Pofiöh ;  Cod.  Barb.  in  margine 
QeQSYfiafiixs  Cyr.  jiQOeßeg  haben;  8,  10  and  %tjg  d^Utpetag 

(l^n-jp),  »>N|Ia»a«j|  ^  prapter  percussorem]  8,  14  xai  ov 
fietevotjaOf  et  non  me  poenäuit  (>pprip  t^)  et  nan  misertus  sum), 

f^'  ^3  nee  discedebam;  9,  1  lijfifia^  assumtio,  l^3  ''^*' 
/atfo;   das.  «V  yj^  Sadgdx  (Alex.  Ssdgax),  in  terra  Sadrach 

( "Jl^lin  YlVß  im  Lande  Chadrach  \  ^J^^  O^J  ^^  im  Lande 

Üadrach;  9,  b  oti  ijaxw&t]  inl  t(p  naoa^irdfiati  aOf^g, 
juoniam  confusa   est  super   rwna   sva   (l^^D  tt^pITl  ^  weü 


«mitf  Hoffnung    beschämt  unrd)^   '"^vt  ^^^Js!^     ^     ?^*^ 
pudefacta  est  propter  iniquüates  suas,  —  10^  1    xa^  mqwf^ 

iusio  tempore  (0^3  tempore)^  **L^  J^  qualibet  hora;  10,  2 
ftmata    nagexakow^     vana    consulabamtur    (^öriy^^Srn), 

J^aIsL^I  l^-^^  quaestenait  vanitates]  10,  11  oxijrtTQOv^  5t^-J 
vexülum,  —  11;  4  ^HÜdfHJ^  t^\  et  non  dolebunty   xal  ov  fiere^ 

fäXXano,   et  rum  egehani  voen^ien^,   1^!?;  nee  pe. 
percemnt;  11, 12  änelnaad'e^  renuite  (iSin  qutescäe  [cessate]); 

^^•^ti'i  fraudaretis  me\  11,  13  üg  %6  xoJvevri^QiOv^  cui  con- 
flatormm  ( T^Ji^Sn^^t^ )  od  ßetorem,    Hier,  ad  statuarium 

m 

jy^^  ^  m  fumum.  —  12,  2  cri^  Ttqo&VQa  aalevofieva^   ut 


0««>    0- 


superliminaria  ^   quae  movenhir^   Kc^fc^jJL^O  J^Ä^  tu  podia 

vacillaniia  (SjH'^O  Taumehchale)]   12,  10  ^(>6ff  ^e  uv^ 
ir    xatWQxijocnfTO  9     in     me    pro     eo     guod     msultaoeruni, 

^>*^ -^  (*-H'  i)*^'  crf  l5^'  ad  fM,  eo  guod  saüavertntf  vgl. 

Commentar;  12;  11  ev  neiltfi  m  eainpo  (nypa?),  rfj^^v*«  ^^ 
m  deserto.    —    13 ,   1    elg  tovg  fiixQOvg ,    super  parvuloe 

(  Dn^^iTrS;^ ),  sLe^f  ^^  «ip«r  pastores,  wie  Alex.^  Aid., 

CompL;  Cjr.  inl  tovg  noifihag  (vy^'  ist  hier  nicht  wie 

in  der  Lond.  Polyglotte  Vi^'  ich  mU  schlagen^  sondern  im 


Impr.  ^f"^^ ^schlage  ['!]inj   zu  pnnctiren).  —  14,  6   xal 

ifiq^Qax&r^aetai  xad'tog  ivaq^Qaytj  iv  talg  r^juifaig  tov  ava-- 
aeiOfAOi'^  und  es  (das  Thal,  die  Kluft)  wird  verstopft  toerden 
(verschlossen)    wie    es   verstopft  wurde    in  den   Tagen  des 

Erdbebens,  '^ßj^^  f^^  vj  *-^^  ^  quemadmodum,  obturata  futt 
in  diebus  terrae  motus  (ttfSTn  ^J^ü  DlTip)  "^ttfSÖ  DH?)^)  ^ 
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fugieHs  sicut  fugxstü  a  fade  terrae  mdus;  14,  15  nMÜI  npjHS 
nc%U  ruina  haec,  wie  dieeer  Behlag  (Plage)^  »ata  trjiß  frröi* 

Oiv  zavujPj  iuxta  rutnam  hanCf  ^^H^pJt  'üoAm^  $icyi  omwkum 

ruina,  der  Arab.  las  anstatt  tavttpf  wahrscheinlich  ntmufv] 
14,  16  xal  tov  ioQudaai  ttjv  eoqtijv  %^  axtpfornfflag  ^   zu 

feiern  das   Laubhittenfeet ,   *iWt  wa^  cXw^  S^Xm^    ei  ad 
ceUbrandum  solemnitaiem  erectionis  tabemaculi 

Auch  kommt  eine  Verschiedenheit  in  den  Personen  und 
den  Numeris  vor.       So  1,  6   moitjoev  f^fuy,  fecü  nobis 

(  U^M  T)pf)f  C^  ^^^  agam  vobiscum.    Der  Arab.  las  nach 
dem  Alex,   viiäv  und  inoitjaa  oder  noi^ata,  —  8,  17   fti^ 

loylQeo^e,   ne  cogiteds  OSK^np^^N),  j^^  ^   nan  (nemo) 


machinetur»  —  13,  2  sS^led-gevaia,  disperdam,  J    *^  '* 


o 


O      >   «> 


extirpabit.  —  6,  15  vtou  So(poviov^  Jäii Sophaniae^  ^j^*^  ^c-^ 

aiiorum  Sophoniae.  —  9,  7  nai  vnoXaifp&ijaovtai  not  ov%oi 
%ff  d^eä  i^fuVy  xal  iaonai  wg  Xii'laQxog  er  iavda^  et  rdm-^ 
quentur   et  isti  deo  nostro^   et  erunt  ut  ChiUarchi  in  Juda, 

qtietur    iste    deo    nosiro  :  ßentque    ut  Chiliarchi    in   Juda^ 

(niirr»?  p)^n9  nyj^  ovi^wS  «n-oj  nwcffj]).  —  12, 2  wV  ^qo^ 

^vQa  aaXavofieva,  ut  superliminaria,   quae  moventur  (*fp 


(1,^9       , 


!?J^),   auch  Plural  ^j^>>  jAlp*.  —  12,  11  öfe  mtistog 

^OüivoiTy  Mcii<  planetus  malogranati,    gf-^'  jk>u^  Ja^  jrnojt 

fachM  ffto&i^aRa^ortfm.    Nomen  unitatis  ist  äjU^.  . —  13,  7 
nattt^are    tovg    notfihas,     j^x'  VI/*'   percuU   pastorem 

( niHij-n«  ^i? ). 
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§.  9. 

Gommentar. 

Kap.  1,  1—6. 

Nach  Angabe  der  Zeit^  in  welcher  dem  Propheten  die 
erste  göttliche  Belehrung  zu  Theil  geworden  ist,  V.  1, 
folgt  V«  2 — 6  eine  Ermahnung  an  seine  Zeitgenossen; 
sich  vor  den  Vergehungen  ihrer  Väter  zu  hüten  und 
sich  aufrichtig  zu  bekehren  ^  um  nicht  durch  Rückfall 
in  die  Sünden  derselben  sich  gleiche  Strafe  zuzuziehen. 
Man  kann  diese  erste  Offenbarung  als  eine  Einleitung  zu 
den  folgenden  Weissagungen  und  der  gesammten  Wirk- 
samkeit des  Propheten  ansehen.  Vergleicht  man  diesen 
Abschnitt  mit  Haggai  2,  1  —  9;  so  kann  die  Beziehung 
desselben  auf  diese  Weissagung  nicht  verkannt  werden. 
Der  Prophet  eröffnet  seine  Weissagungen  mit  den  Worten 

V.  1 :  4«  nin^-"ai  mn  K^iniS  qyik^  nxf2  ^}^»^n  afina 

Tii       -I        TT  •.TJ|Ti         •-:  -:*••!''        ¥^ 

:  IöNS  OTMn  i'lira  inyj'ja*]^  nnj^  Im  achten  Monat,  im 
eweäen  Jahre  des  Darms,  erging  das  Wort  Jehovas  an 
Sacharja,  den  Sohn  Berachjds,  des  Sohnes  Iddo's,  den  Pro^ 
phetenf  sprechend. 

Der  Prophet  giebt  hier  dadurch,  dafs  er  dasjenige,  was 
er  im  Folgenden  ausspricht,  als  eine  von  Jehova  ihm  zu 
Theil  gewordene  Mittheilung  bezeichnet,  seinen  Worten 
eine  hohe  Wichtigkeit  und  einen  besonderen  Nachdruck.  Es 
sind  also  nicht  seine  eigenen  Gedanken,  welche  er  aus- 
spricht, sondern  Mittheilnngen  des  einen  wahren  Gottes 
Jehova.  —  Der  achte  Monat,  in  welchem  der  Prophet  die 
Offenbarung  erhielt,  heifst  1  Eon.  6,  38  ^^  ni%  später 
war  dafür  TlSflTIÜ  in  Gebrauch.  Da  Sacharja  hier  nur 
den  Monat,  in  welchem  er  die  göttliche  Mittheilung  erhielt, 
dagegen  sonst  nebst  dem  Jahre  und  Monate  auch  den 
Tag  nennt,  Kap.  1,  7;  7,  1,  vgl.  Hagg.  1,  1.  15;  2,  1. 
10.  20,  so  sind  im  Anschlüsse  an  Kimchi  auch  Chr.  B. 
Michaelis,  Schmied  er  (in  Gerlach's  Bibelwerke)  und 
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Köhler  (vgl.  Jereni.  41 )  der  Meinung»  dafs  die  Worte  CEfln? 
^rOB^  am  achten  Neumondtage  zn  erkifiren  seien.  Gegen 
diese  Erklärung  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  dann,  wenn 
Ctnn  den  Tag  bezeichnen  soll,  dieses  ausdrücklich  bemerkt 
(2  Hos.  19,  1)  oder  doch  aus  dem  Zusammenhange  deut- 
lich wird  (1  Sam.  20,  5.  24;  5  Mos.  16,  1).  Der  von 
Köhler    angeftihrte  Umstand,    dafs  SHTI  eig.  Nemmand 

(von  ttfin,  arab.  cA>^*,  aram.  mn  neu  sein,  in  Piel  «■- 
neuem)  und  zwar  den  ersten  Tag,  an  welchem  der  Mond 
sichtbar  wird,  und  welcher  von  den  Israeliten  als  Fest  ge- 
feiert wurde  (4  Mos.  29,  6;  1  Sam.  18,  24;  20,  5),  be- 
zeichne, beweist  keineswegs,  dafs  hier  der  erste  Tag  ge- 
meint sei.    Der  Monat  wurde  von  den  Israeliten  \thn  Neu- 

V 

nwnd,  eig.  Neues  genannt,  weil  der  Monat  mit  dem  Neu- 
monde  begann.      Da   der    Syrer   hier    noch    den   Zusatz 

l^i^tA   fMO  am  ersten  (Tage)    des  Monats  hat,   so  mufa  er 

entweder  die  entsprechenden  hebräischen  Worte  in  seinem 
Texte  gelesen  oder  diese  Worte  zur  Erklärung  hinzug^ftig^ 
haben»  —  Ein  Zweifel  konnte  beim  ersten  Blick  darüber 
entstehen,   welcher  Darius  unter  den  persischen  Königen 
hier  gemeint  sei.       Den   Namen  Darius   führen  nämlich 
Darius  L  Hystaspis  (521 -.485),    Darius  II.  Nothus  (423 
—404)  und  Darius  UL  Codomannus  (335—331).      Nach 
dem    Vorgange    Scaliger 's    (de    emendat    tempornm. 
Francof.  1593,    p.  283  sqq.    de   hebdomadibus  Danielis) 
halten  Tarnov  (in  Hagg.  comment.  Bostochii  1624,   zu 
B^gS-  h  ^)t  Piscator  (comment.  in  omnes  libros  V.  T., 
Herbornae  1644,   T.  III,   p.  484),   Strauch  (breviarinm 
chronolog.  Witteb.  1664,  p.  861  sq.)  u.  A.  den  Danas  bei 
Aggäns  und  unserem  Propheten  für  Darius  Nothus.    Mit 
dieser  Ansicht  ist  aber  unvereinbar  Hagg.  2,  3,   wo  der 
Prophet  wenigstens  Mehrere  seiner  Zeitgenossen  als  solche 
bezeichnet,    die  noch   den    587    zerstörten    salomonischen 
Tempel   gesehen    hatten«      Das    zweite  Jahr   des   Darius 
Nothus  ist  aber  das  421.  v.  Chr.    Hiernach  würden  einige 


der  Zeitgenossen  des  Sacharja  170 — 180  Jahr  alt  gewesen 
sein.    Daifl  Hagg.  2,  3  I^JH  solche  bezeichnet»   welche 
noch    den   salomonischen  Tempel  gesehen  haben  ^    nimmt 
auch  Hitzig  an  mit  den  Worten  :  „Im  Jahre  537  lebten 
noch  viele  Greise,  welche  des  fr&heren  Tempels  sich  er- 
innerten (Esr.  3,  12,  vgl.  V.  8);  jetst,  im  October  d.  J. 
520;  fast  70  Jahre  nach  seiner  Zerstörung,   war  ihre  Zahl 
gewifs  auf  einige  Wenige  zusammengeschmolzen«^    Wenn 
demnach  nicht  Darins  Nothus  der  Darius  bei  Hagg.  nnd 
Sachar.  sein  kann,  so  mnfs  man  mit  Josephus  (antiqq. 
XI,  2  und  3),    Hieron.  (prolog.  in  Hagg.),  Theodor 
V.  Mopsuesta  (Theodori  Antioch.  opera  ed.  Wegnem. 
V.  I,  Berol.  1834,  p.  504  zu  Hagg.  1,  1),  Theodoret, 
Calvin  (praelectt.  in  proph.  min.  Qenevae  1581»  p.  558  sqq. 
zu  Hagg.  1,  1),  L.  Cappellus  (comment.  et  notae  criticae, 
Amstelod.  1689,  p.  125  sqq.  zu  Hagg.  1,  1),  Petavius 
(rationarium  temporum,  P.  U,  lib.  DI,  p.  10.  Colon.  1730, 
T.  II,  p.  191  sqq.),  Com.  a  Lapide,  Calmet,  Allioli, 
Kliefoth    und    den    meisten    neueren  Auslegern    nnter 
jenem  Darius,  in  dessen  zweitem  Jahre  Sacharja  seine  pro- 
phetische Wirksamkeit  begann,  Darius  L  HysUispia  ver- 
stehen.    Vgl  J.  D.  Mann,   S.  14—24.  —  Von  den  Zeit- 
▼erhältniasen  des  Sacharja  und  des  Darius  Hjstaspis  ist 
bereits  oben  die  Rede  gewesen  (1).  —  Die  Worte  :  "1^ 
i'njtnsi  il^p*^  sind  nicht  mit  dem  alex.  Uebersetzer  Cjril- 
lus  %w  %ov  BaQa%iov^  viw  !^Jdai,  ßlüim  Bereckiae ,  ßlium 
Addo,     sondern   nach  Analogie  ähnlicher  genealogischer 
Angaben  (1  Sam.  9,  1;  2  Kön.  9,  2;  Jen  32,  12;  Zephan. 
1,  1;  Esr.  7,  1—5;  Baruch  1,  1)   mit  der  Vulg.  jSlium 
Barctchitie,  fiUi  Addo  zu  übersetzen ,  so  dais  Berachja  den 
Vater  und  Iddo    den  Grofavater   unseres  Propheten  be- 


(1)  Der  Targum  dea  Jonathan  giebt  die  Worte  :  iltTHSl  ETTI 
-^^  wieder  :  Qy  tt  Q-jg^  p  njTD}  0)09  T^  f^  v^Hmm*  fnpkeiU^ 
ü  fmcie  darnim  emn. 

a«tBk«,  Bettrif«  VI.  8 
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eeicbnet    Wenn  nnn  Esr.  5,  1;  6,  14;  ygL  JSfA.  12,  16 
Sacharja  Iljr*19  genannt  wird,   so  liegt  der  Grand  darin, 
dafs  sehr  oft  f3  nicht  den  eigentlichen  Sohn^  BOndem  einen 
ferneren  Nachkommen  bezeichnet    Oeftera  wird  der  eigent- 
liche Vater  y   wenn  er  keine  wichtige  Person  wac,   übet^ 
gangen  und  der  berühmtere  Orofsvater  als  Vater  genannt, 
vgl  1  Mos.  29,  5  mit  24,  24.  29;  2  Eon.  9,  14  mit  20; 
Esr.  7,   1.      Dafs  Esra  nicht  der  Sohn   des  Seraja   war, 
geht  daraus  hervor,  dafs  dieser  im  Jahre  587  hingerichtet 
wurde,  2  Kön.  25, 18 — 21^  Esra  aber  erst  458  aus  Persien  nach 
Palästina  wanderte.    Iddo  der  Grofsvater  war  eine  wichtige 
Person,    weil   er  zur  Zeit   der  Rückkehr   aus  dem   Exile 
unter  Serubabcl  und  dem  Hohenpriester  Josua  das  Haupt 
seines  Priestergeschl echtes  war,  Neh.  12,  1.  4.  7;  da  aber 
unter  Josuas  Nachfolger,  dem  Hohenpriester  Jojakim  (Neh. 
12,  10)    nicht  mehr   Berachja,    sondern   schon   Sacharja 
Haupt  seines  Geschlechtes  war,  Neh.  12,  12. 16,  so  schont 
dieser  früh  gestorben  2u  sein.    Da  die  Weissagungen  des 
Sacharja    wenigstens    schon    theilweise    in    die   Zeit    des 
Hohenpriesters    Josua   gehören,    Tgl.   Saeh.  3,    während 
welcher  noch  Iddo  die  Würde  des  Hauptes  eines  Priester* 
geschlechtes  bekleidete,  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  achon 
um  jene  Zeit  diese  Würde  gehabt  habe.  —  Durch  M^san 
wird  nicht  Iddo,  sondern  Sacharja  als  Prophet  bezeichnet 
Für  diese  Auffassung  spricht,  dafs  auch  andere  Propheten, 
wie  Habakuk  und  Haggai,  im  Anfange  ihrer  Weissagung^ 
ausdrücklich  als  Propheten  bezeichnet  werden,  Hab.  1,  1; 
H^Sg-  U  1>  u°d  OB  natürlicher  ist,  dafs  derjenige,   dessen 
Weissagungen  folgen ,  eher  als  Prophet  bezeichnet  wird, 
als  einer  seiner  Vorfahren.    Der  Accent  Merka  verbindet 
aber  lljf  mit  ((^!ljn,  wovon  der  Grund   wahrscheinlich  in 
der  Meinung  liegt,   dafs,   wenn  zur  näheren  Bezeichnung 
eines  Propheten  dessen  Vater  genannt  wird,  auch  dieser 
dn  Prophet  gewesen  sein  soll.    In  diesem  Sinne  heifst  es 
B.  Megilla  15  a  :   „üeberall,    wo  in    der  Prophetie  der 
Name  des  Propheten  und  zugleich  der  Name  seinea  Vaters 


genannt  wird,  ist  vorftusgesetst;  da£i  der  Prophet  auch 
einen  Propheten  zum  Vater  hat,  und  umgekehrt ,  wo  der 
Vater  nicht  genannt  wird,  ist  vorausgeaetzt,  dafs  dieser 
kein  Prophet  war.  Ebenso  ist,  wo  seine  Stadt  ausdrück- 
lich genannt  wird,  vorausgesetst,  dals  er  gerade  aus  dieser 
Stadt  war;  wird  seine  Stadt  nicht  genannt^  so  ist  voraus- 
gesetst,  dafs  er  aus  Jerusalem  war.'  Ueber  MTpj  vgl  den 
IV-  Bd.  unserer  .Beiträge«,  S.  314  ff. 

V.  2.  3  :  pi3  ürnj)«  ^-jpw  :  Fj^j^  D5^nüN-^j;  nfr  rjsß 
ip^  co>^j<  ymtf^  niK5^  njnj  a^  ^h^  laie^  ni«??  nirr;  noij^ 

:  nlHpS  n^*1^  Es  zürnte  Jehova  über  eure  Väter  sehr  (eig  : 
einen  Zorn).  Aber  sprich  zu  ihnen  :  so  spricht  JeJtova  der 
Seersehaaren  :  kehret  zu  mtr,  ist  der  Ausspruch  Jehovas 
der  Heerschaaren ,  so  werde  ich  zu  euch  kehren  ^  spricht  Jis" 
hova  der  Heerschaaren, 

Nachdem  Jehova  V.  2  auf  die  schweren  Strafgerichte 
hingewiesen,  welche  die  Vorfahren  wegen  ihres  Abfalls 
▼on  dem  einen  wahren  Gott  und  wegen  ihrer  grofsen 
Sünden  getroffen,  fordert  er  V.  3  den  Propheten  auf,  seine 
Volksgenossen  dringend  zu  ermahnen,  sich  aufrichtig  zu 
Jehova  zu  bekehren  und  seinem  Worte  gehorsam  zu  sein, 
um  dadurch  ihre  schweren  Leiden  und  Züchtigungen  zu 
entfernen  und  zu  bewirken,  dals  nicht  auch  sie  wie  ihre 
Vorfahren  schwere  göttliche  Strafgerichte  träfen.  Der 
Prophet  hat  d^s  Prädicat  r]j(a  vor  sein  Subject  gesetzt 
und  am  Ende  des  Satzes  Tff^  Zorn  hinzugefügt,  um  den 
göttlichen  Unwillen  über  die  Sünden  des  Volkes  hervor- 
zuheben und  zu  steigern,  vgl.  Ewald,  hehr.  Grammatik 
§•  281  a.  Wir  geben  r)8jp  passend  mit  sehr  oder  schwer  wieder. 
Der  Alex,  wie  der  Sjr.  übersetzen  f^  durch  OQyi^  fieydhpf, 

1^  )^e^  grofsen  Zorn.  —   Dafs  das  über  das  Bundesvolk 

ergangene  Stra%ericht  ein  schweres  war,  erhellet  aus  der 
Eroberung  und  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Feinde, 
aofl  der  Zerstörung  des  Beiches  Israel  und  des   Reiches 

8» 
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Jnda,  des  Tempels ,  und  aus  der  WegfUhmog  seiner  Be- 
wohner ins  Exil  —  Wenn  es  V.  15  heifst;  dafs  Jehovi 
über  Israel  nar  ein  wenig  {\OSP)  g^^nit  habe^  so  ist  dieses 
nicht  von  dem  Mafse  des  Zornes,  sondern  von  der  Dauer 
des  Zümens  eu  erklären.  Dafs  der  Prophet  die  über  dss 
Volk  ergangenen  Strafgerichte  als  grofse  betrachtet  habe^ 
erhellt  deutlich  aus  7 ,  12.  —  Der  Plural  nl3{t  Väter  wird 
an  zahlreichen  Stellen  von  nahen  und  entfernten  Vorfahren 
gebraucht;  vgl.  2  Mos.  12;  3;  4  Mos.  14,  18  u.  a.  —  Dss 
SufBx  von  Dp^nlSi^  bezieht  sich  auf  die  Zeitgenossen 
des  Propheten,  welche  er  repräsentirt.  Das  1  vor  FI^DN 
wird  hier  wie  in  anderen  Gegensätzen  am  passendsten  mit 
doch  oder  €tber  wiedergegeben.  Das  Perf.  PTpH  enthSlt  hier 
einen  göttlichen  Befehl  und  ist  daher  am  passendsten  ab 
Imp.  :  du  sollst  sprechen,  du  hast  su  sprechen  zu  übersetzen. 
Wird  mit  Sätzen,  welche  vollendete  Handlungen  oder  ein- 
getretene Verhältnisse  und  Zustände  angeben  und  durchs 
Perf.  ausgedrückt  werden,  ein  Perf.  mit  ^consecut.verbonden« 
so  bezeichnet  dieses  die  nothwendige  Folge  jener  Handlungen, 
Zustände  und  Verhältnisse,  welche  als  schon  geschehene 
oder  eingetretene  zu  betrachten  sind,  vgl.  Jes.  6,  7;  Fa 
80,  13;  2  Mos.  33,  2.  Wir  gebrauchen  in  diesen  Fällen 
das  Präs.  oder  den  Imp.,  vgl.  2  Mos.  33,  21;  3  Mos.  18, 
26.  30;  5  Mos.  6,  21;  29,  8;  Ezech.3,  17;  Mal.  2,  16.  Dss 
Suffix  in  OnSr^,  welches  die  Ausgaben  und  meisten 
Manuscripte  ohne  i  für  das  gebräuchlichere  DH^^iC  schreiben, 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Vorfahren  (ni3K),  sondern  auf 
die  Zeitgenossen  des  Propheten,  also  auf  das  Suffix  in 
Dp^^Üt^ .  N  e  u  m  a  n  n^  meint  zwar,  dafs  das  Wort  Jehovas 
die  Vorfahren  mit  den  Zeitgenossen  des  Propheten  ver- 
binde; allein  an  unserer  Stelle  werden  diese  Von  den  Vor- 
fahren deutlich  unterschieden,  wie  dieses  auch  namentlich 
der  Vers  4  darthut  —  Durch  nlMS  flirp,  für  welche  Be- 
zeichnung Oottes  niNpS  ^rj^M  T]p\  Jehova  Oott  der  Heer- 
schaaren  vorkommt,  Jer.  5, 14;  15,  16;  38,  17;  44,  7,  wird 
Gott  als  der  allmächtige  Weltschöpfer  bezeichnet,  der  Alles 


YoUbringen  kann,  was  er  will.  Einem  solchen  Wesen 
mufs  daher  anch  Alles  gehorchen.  Ausführliches  über 
diese  Bezeichnung  Gottes  s.  in  uns.  Comment.  z.  Mal.  1,  4. 
Der  Alex,    giebt  ni((3|t  Hin^    wieder  xvgiog  nanoxQatwQ 

und  xvQioe  ttiv  dwclfietov^   der  Syr.  V^^^^^   l^t^  dominus 

potentissimuSf  Hier,  dominus  exercituum.  In  den  Worten 
^H  ^ym^  kehrt  zu  mir,  wendet  euch  zurück  eu  mir,  liegt  die 
dringende  Ermahnang,  sich  aufrichtig  wieder  dem  einen 
wahren  Gott  durch  treue  Erfüllung  seiner  Gebote  und 
das  Verlassen  alles  Gesetzwidrigen  zuzuwenden.  Aus  den 
Büchern  Esdras  und  Nehemias,  so  wie  aus  Malachi  geht 
deutlich  hervor ,  dafs  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten 
und  neuen  Ansiedler  in  dem  Lande  der  Väter  gröfsten- 
theils  und  selbst  manche  Priester  sich  grober  Vergehen 
und  gesetzwidriger  Handlungen  schuldig  gemacht  hatten. 
Wollte  das  Volk  sich  nun  des  besonderen  göttlichen 
Schutzes  erfreuen,  so  war  eine  aufrichtige  Bekehrung  und 
eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen  Gesetzes  erforderlich; 
indem  Gott  nur  unter  dieser  Bedingung  ihm  seinen  Schutz 
und  seine  Huld  zugesichert  hatte  und  jetzt  wieder  ver- 
heifst.  —  Die  Worte  njH^^  ^SjJ  giebt  Jonathan  wieder  ; 
J]  Onj5j  ]P  ]J*1  «nji^l  der  Zorn  war  vom  Antlitze  des  Herrn; 
und  das  Wort  Pj^p  durch  Vil01j5  ^rj")«!  bu  ^^H  ^^  den  Zorn 
von  ihm  erregt  hatten,  —  Das  Partie,  pass.  ON)  stat.  constr. 
DtO  oder  nach  der  Form  S^3J  von  dem  nur  Jer.  23,  31 
als  Verbum  vorkommenden  schallnachahmenden  DN^ ,  arab. 

y*^  fiüstemj  leise  reden,  aussprechen,  weissagen,  bezeichnet 
Spruch,  Ausspruch  und  kommt  gewöhnlich  mit  dem  im 
Genitiv  vorkommenden  rfitv  vor,  wenn  dessen  Offen- 
barungen wiederholt  werden.  Jedoch  findet  es  sich  auch 
mit  dem  Genitiv, des  Propheten,  dem  eine  göttliche  Offen- 
barung zu  Theil  werde,  0^^3  Ott!)  Ausspruch  Bäeams, 
4  Mos.  24 ,  3.  15  und  2  Sam.  23,  1 ; '  Sprüchw.  30,  1 ,  mit 
dem  Genitiv  des  Inhalts  SpB  ÖH^  Spruch  der  Gottlosigkeit, 
der  Sünde,  Ps.  36,  2.     GewöhnUch  finden  sich  die  Worte 
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nt?  OKj  bei  den  Propheten ,  wenn  sie  die  göttliche  Hit* 
theilang  wiederholen  and  sie  stehen  dann  entweder  nach 
den  AnfangBworteo;  Am.  6,  8. 14;  9;  12.  13,  oder  am  Ende 
des  Satzesi  Am.  2^  11;  3^  10;  Esech.  5;  11;  12,  25  n.  a.j 
▼gl.  nns.  Comment  su  Ps.  110,  1* 

V.  4  :  Qwajn  cdttS«  wnp  lihK  opTitÄQ  vnerhtfi 

•    ^t  ^  V         «--1  ilfT       V  -f  ¥    •      -ep         I    • 

iS^'d  nicht  wie  eure  Väter ^  welchen  die  früheren  Propheten  zu" 
riefen^  sprechend  :  so  spricht  Jehova  der  Heerschaaren  : 
j^kehret  doch  zurück  von  euren  bösen  Wegen  und  von  euren 
bösen  Handlungen!*  sie  aber  hörten  nictd  und  horchten  nicht 
auf  mich,  ist  der  Spruch  Jehovas. 

In  diesen  Worten  will  der  Prophet  seinen  Zeitge- 
nossen ans  Herz  legen,  die  gottlichen  Ermahnungen  snr 
aufrichtigen  Bekehrung  nicht  wie  ihre  gottlosen  Vorfiüiren 
▼on  sich  zu  weisen  und  sich  wie  diese  dadurch  die  gött- 
lichen Strafen  zuzuziehen.  Durch  die  Hinweisung  aof  dem 
Ungehorsam  und  die  Unbufsfertigkeit  der  Vorfahren, 
welche  so  traurige  Folgen  für  das  Bundesvolk  gehabt 
hatteui  g^ebt  der  Prophet  seinen  Worten  Nachdruck.  Die 
Worte,  welche  Sacharja  den  früheren  Propheten  in  den 
Mund  legt,  bezeichnen  einen  Hauptzweck  ihrer  göttlichen 
Sendung.  Sie  waren  von  Oott  berufen,  dem  Bundesvolke 
den  göttlichen  Willen  bekannt  zu  machen  und  dasselbe 
zu  ermahnen,  durch  treue  Erfüllung  des  Gesetzes  ihm 
zu  gefallen  und  von  ihren  bösen  Wegen  zurückzukehren. 
Insbesondere  werden  die  Gottlosen  ermahnt,  sich  aufrichtig 
zu  bekehren,  und  durch  aufrichtige  Reue  und  durch  Ge- 
horsam sich  das  göttliche  Wohlwollen  wieder  zu  erwerben. 
Wenn  Sacharja  auf  die  früheren  Propheten  als  solche  hin* 
weiset;  die  den  göttlichen  Willen  dem  Bundesvolke  bekannt 
machten,  so  bezeichnet  er  als  einen  Hauptzweck  ihrer 
göttlichen  Sendung  den,  welchen  er  selbst  hatte.  Sacharja 
zählt   sich  also  hierdurch   auch  den  Propheten  bei.    Hin- 


weisnngen  anf  firühere  Propheten  kommen  auch  sonst  vor, 
▼gl.  Jer.  3,  25;  25,  4;  26,  6;  28,  8;  35,  15.  Unter  den 
früheren  Propheten  haben  wir  nicht  blofa  diejenigen, 
welche  uns  Schriften  hinterlassen  habeui  wie  Jesaia,  Jere- 
mia,  Ezechiel,  Daniel  und  die  vor  Sacharja  lebenden  klei- 
nen, sondern  auch  die  übrigen,  wie  Elias,  Elisäus  u.  a.  zu 
▼erstehen.  Der  Behauptung  Köhler 's,  dafs  Daniel  nicht 
zu  den  O^jiE^M'l  ü*^^  gehöre,  weil  dessen  Buch  zu  den 
0*0^13  gezählt  werde,  und  weil  derselbe  nicht  inmitten  seines 
Volkes,  sondern  am  Hofe  der  Weltmacht  gelebt  habe  und  seine 
Weissagungen  gar  nicht  für  das  Volk  Israel  der  Gegen- 
wart, sondern  für  die  zukünftigen  Geschlechter  bestimmt 
gewesen  seien  (Dan.  8,  26;  12,  4),  können  wir  nicht  bei- 
stimmen, weil  O^jitt^N^n  O^Mp^n  hier  in  einem  anderen  Sinne 
genommen  werden  mufs,  als  es  bei  der  Eintheilung  der 
Bücher  des  A.  T.  in  drei  Klassen  der  Fall  ist,  und  Daniel 
wie  die  übrigen  Propheten  ein  ▼on  Gott  berufener  und 
belehrter  Prophet  war  und  nicht  blofs  auf  das  Israel  der  Zu- 
kunft, sondern  auch  auf  das  Israel  der  Gegenwart  wirken 
soUte.  Da  Daniel  klar  erkannte,  dafs  das  Exil  in  Folge 
der  grofsen  Sünden  des  Bundesvolkes  von  Gott  verhängt 
war,  und  dafs  nur  eine  aufrichtige  Bekehrung  eine  Rück- 
kehr in  das  Land  der  Väter  zur  Folge  haben  könne,  so 
lag  es  ganz  nahe,  für  eine  aufrichtige  Bekehrung  thätig 
zu  sein.  Schon  in  dem  Leben  Daniels  nach  dem  göttlichen 
Gesetze  am  Hofe  der  babylonischen  Könige  lag  eine 
dringende  Aufforderung  für  das  Volk,  die  göttlichen  Ge- 
bote treu  zu  erftillen  und  sich  dadurch  des  göttlichen 
Wohlwollens  und  der  Rückkehr  aus  den)  Exile  würdig 
zu  machen.  ^  Wenn  der  Prophet  hier  die  Wege  und 
Handlungen  der  Vorfahren  D^j;*1  böse,  schiecht  nennt;  so 
sind  hier  offenbar  moralisch  böse  und  gesetzwidrige  Hand- 
lungen gemeint,  welche  in  einer  Gott  mifsfälligen  Gesin- 
nung ihren  Grund  haben  und  strafbar  sind.  Vgl.  1  Mus. 
6,  6;  8,  21;  38,  7;  1  Sam.  25,  3;  1  Kön.  11,  6;  14,  22; 
Jer.  3,  17;  7,  24.  —  AnsUtt  des  Ktib  Dp^S^^;^^  <; nicht 
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Op^S^Sj^)  haben  das  Keri  und  «nige  fiandschriften 
PO^.^^^5  ▼<>»  ^^BO  That^  Handlung,  dessen  Plur.  CPhhgO 
nur  in  Gebrauch  ist,  weil  der  Plural  üh^Jf^  Tom  Sing. 
n^^^£  sonst  nicht  Torkommt.  Allein  man  kann  das  Küb 
beibehalten,  weil  öfters  Wörter  mit  Feminalendung  im 
Sing,  eine  Pluralendung  des  Mascul.  haben,  wie  2.  B.  n^ 
Wart,  Bede  nur  im  Plur.  D^^D  und  jf^ .  Für  die  Lesung 
DP^|^\^K9  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  man  die  Prir 
Position  |p  erwarten  mufs.  Wenn  sich  V.  6  ^^^^£9  findet, 
so  scheint  dieses,  wie  auch  Hitzig  meint,  doch  kein  ge- 
nügender Orund,  dem  Keri  den  Vorzug  zu  geben.  —  Dais 
i^Sl  im  Sing,  und  Plur.  ffh'^O^  die  Bedeutung  Eandbmg 
habe,  erhellt  ans  Ps.  14,  1;  66,'  5  und  Ps.  9,  12;  77,  13; 
5  Mos.  22,  14.  17 ;  Zeph.  3 ,  7.  DaTs  VD^  H^l  sich  auf 
1^^  beziehe,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Das  1 
in  iah]  giebt  man  am  besten  durch  aber  oder  doch  wieder. 
Das  ^M  auf  mich  gehört  zu  ^jfptf  und  U^l^^jpO  •  * 

V.  5.  6  :  nai  -a«  :  wn  uhMihn  D^Kami  dttttk  dd^pi» 

:  OriK  ne^^    J^re   Föter,  wo  sind  sie?  und  die  Propheten, 

werden  sie  ewig  leben  f  Aber  meine  Worte  und  meine 
Satzungen  (de  Wette  :  BeecUiUse) ,  welche  ich  mamen 
Knechten,  den  Propheten,  befohlen,  haben  sie  nicht  eure  Väter 
geiroffenf  und  sie  kehrten  um  und  sprachen  :  une  Jehaca 
der  Heerschaaren  uns  zu  ihun  gedachte  nach  unseren  Wegen 
und  nach  unseren  Handbmgen,   also  hat  er  mä  uns  gethan. 

Die  Nothwendigkeit  der  Beachtung  und  Erfüllung  der 
durch  die  Propheten  ergangenen  Ermahnungen  und  War- 
nungen, sich  zu  bekehren  und  den  Weg  der  Sünde  zu 
verlassen,  V.  3.  4,  wird  hier  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Torherverkündigten  Strafgerichte,  welche  die  Vorfahren 
wegen  der  Nichtbefolgung  derselben  getroffen,  begründet 
Würden  die  göttlichen  Ermahnungen  und  Warnungen 
hintangesetzt    und  erfolge    keine  aufrichtige   Bekehrung, 


SO  würden  rie  die  göttlichen  Strafgerichte  treffen,  nnd  auch 
sie  wie  jene  dadnrch  zu  dem  Bekenntnifs  geführt  werden, 
dafs  dieselben  auch  sie  wie  ihre  Vorfahren  träfen.  In  dem 
Strafgerichte,  welches  ttber  die  unbufsfertigen  und  unfolg- 
samen Vorfahren  ergangen,  soll  fbr  die  sündigen  Zeitge- 
nossen des  Sacharja  ein  mächtiger  Antrieb  liegen,  edch  auf- 
richtig Bu  bekehren  und  den  Weg  der  Sünde  eu  verlassen, 
weil  sie  sonst  wie  ihre  Vorfahren,  deren  Bekehrung  erst 
nach  den  Strafgerichten  erfolgt  sei,  die  göttlichen  Straf- 
gerichte erreichen  würden.  Eine  auirichtige  Bekehrung 
wird  hier  also  als  das  Mittel  beaeichnet,  wodurch  das  Volk 
den  göttlichen  Strafgerichten  entgehen  könne.  Das  Straf- 
gericht des  Exils,  welches  das  Volk  als  eine  Folge  seiner 
schweren  Sünde  und  seines  Ungehorsams  g^en  Gott  er- 
kannte, hatte  die  Folge,  dais  sich  wenigstens  ein  Theil  be- 
kehrte und  das  göttliche  Gesetz  erfüllte.  Die  Worte  :  „eure 
Väter,  wo  sind  sie,  und  die  Propheten,  werden  sie  ewig 
leben?'  wollen  sagen  :  ^eure  Vorfahren,  welche  den  gött- 
lichen Ermahnungen  und  Warnungen  nicht  Folge  leisteten, 
sind  im  Exile  gestorben  und  haben  sich,  als  sie  dasselbe 
als  die  Ursache   anerkennen  mufsten ,    erst  in  Folge  des  ^^^ 

göttlichen    Strafgerichts,    worin   Viele    ihren    Untergang  ^ 

fanden,  bekehrt  (V.  5.  6).  Eine  schnelle  Bekehrung  sei 
um  so  nothwendiger,  da  auch  die  Propheten  sterblich  seien 
und  Gott  sie  nur  zeitweilig  als  Lehrer,  Ermahner  und 
Leiter  des  Volkes  berufe  und  sie  nicht  auf  ewige  Zeiten 
zum  Wohle  und  Heil  des  Volkes  wirksam  seien.'  —  Wenn 
Köhler  gegen  diese  schon  von  Eimchi  gegebene  Er- 
klärung einwendet,  dafs  man  die  Bedeutsamkeit  einer  sol- 
chen nachträglichen  Hinweisung  darauf,  dals  auch  die  Pro- 
pheten nicht  immer  am  Leben  bleiben  könnten,  um  die 
sündigenden  Väter  zurechtzuweisen,  nicht  recht  einsehe, 
indem  die  Bemerkung,  dafs  auch  die  Propheten  sterben 
müssen  und  .nicht  immer  fort  ermahnen  können,  überflüssig 
gewesen,  nachdem  einmal  darauf  hingewiesen  worden,  dafs 
die  Väter  von  der  Folge  ihres  Ungehorsams  dahingerafft  « 
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worden  seien  :  so  ist  dagegen  su  erinnern,  dafii  die 
Hinweisnng  auf  die  Sterblichkeit  der  Propheten,  wdche 
die  göttlichen  Absichten  und  Bathschlüsse  in  Bezug  anf  das 
Volk  bekannt  machten  und  dadurch  für  dasselbe  heilbringend 
wirkten,  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  war,  weil  es  in 
dem  Tode  oder  der  Nichtsendung  dieser  M&nner  eins  der 
wichtigsten  Mittel  seiner  Bekehrung  und  seines  und  seiner 
Nachkommen  Glückes  verlor.  Abarbanel  und  Ewald 
fassen  die  Frage  :  ^die  Propheten,  werden  sie  ewig  leben?' 
in  dem  Sinne,  dafs  Sacharja  damit  seinen  Zeitgenoasen 
das  baldige  Verstummen  der  Prophetie  ankündige,  weshalb 
man  wohlthue,  ihre  Worte  bei  Zeiten  zu  beachten,  so  lange 
dieselben  noch  ergehen«  Gegen  diese  Auffassung  spricht 
aber,  dais  Saoharja  dieses  nicht  ohne  göttliche  Offenbarung 
behaupten  konnte,  und  dafs  er  diese  erhalten  habe,  sagt 
er  nicht.  Der  Prophet  konnte  nur  die  Möglichkeit  des 
Aufhörens  der  Sendung  der  Propheten  gelten  lassen. 
Diese  Möglichkeit  und  Ungewifsheit  waren  hinreichend, 
den  gegenwärtigen  und  früheren  Propheten  Gehör  zu  geben, 
wie  in  ähnlicher  Weise  in  der  Ungewifsheit  des  Todes  ein 
Sporn  liegt,  sein  böses  Leben  baldmöglichst  zu  bessern 
und  den  Weg  der  Sünde  zu  verlassen.  Nach  dem  Targum 
des  Jonathan,  dem  bab.  Talmud  (tract  sanhed.  fol.  105a), 
Baschi,  Oecolamp. ,  Venema  (sermones  acad.  vice 
comment.  in  libr.  prophet.  Zachariae,  Leovardiae  1787) 
und  in  ähnlicher  Weise  Burger,  Neumann,  welche  die 
zweite  Frage  als  eine  Entgegnung  des  Volkes  auf  die 
Frage  des  Propheten  fassen,  soll  das  Volk  auf  die  Hin* 
Weisung  des  Propheten,  dafs  die  Väter  um  ihrer  Sünde 
willen  hingerafft  seien,  entgegnen,  dafs  die  Propheten,  ob- 
gleich sie  nicht  gesündigt  hatten,  auch  nicht  ewig  am 
Leben  geblieben  seien.  Dieser  Auffassung  steht  aber  ent- 
gegen, dafs  keine  Andeutung  des  Propheten  dazu  berech- 
tigt, V.  5  und  6  als  Zwiegespräch  zwischen  dem  Propheten 
(oder  Jehöva)  und  dem  Volke  zu  fassen.  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  dann  nicht  das  Fut  W^,  sondern  das  Prftt  W 
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hfttte  gewählt  werden  müsBen.  Um  richtig  verstanden  zu 
werden,  hfttte  der  Prophet,  falls  er  jenen  Qedanken  aus- 
drücken wollte,  etwa  VID  *D3  n&n  DJ  feCl^H  OWS^I)  und  die 
Prapheienf  sind  nicht  auch  sie  längst  gestorben?  sagen  müssen« 
—  Nach  mehreren  anderen  Auslegern  (CaWin,  Drusius, 
Orotius,  Maurer,  Umbreit,  Hitzig,  Schmieder, 
Schlier)  will  Sacharja  sagen,  dafs,  wenn  auch  die  Väter 
nnd  die  Propheten  gestorben  seien,  doch  Jehovas  Wort 
ewiglieh  in  Kraft  bleibe,  wie  es  sich  selbst  an  den  Vätern 
noch  erwiesen  habe.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber, 
dafs  V.  6  nicht  von  der  ewigen  Dauer  des  Wortes  Jehovas 
spricht,  nnd  nur  sagt,  dais  die  Väter  nicht  gestorben  seien, 
ohne  zuvor  die  von  den  Propheten  verkündigten  Strafge- 
richte zu  erleiden.  —  Verwerflich  ist  auch  die  von  Eich- 
horn und  Th einer  gegebene  Erklärung  :  »zwar  leben 
eure  Väter  und  die  Propheten  nicht  mehr,  um  mit  ihren 
Zeugnissen  zu  bestätigen,  was  zwischen  ihnen  vorgefallen 
ist^  Denn  Sacharja  hat,  wie  Köhler  richtig  bemerkt, 
ja  bis  jetzt  noch  gar  nicht  von  Drohungen  der  Propheten, 
welche  sich  an  den  Vätern  erfüllen  sollten,  gesprochen. 
Dals  hier  nicht  von  falschen  Propheten  (Hier.,  üyrillus, 
Luther,  Draconites,  Sa,  Menpchius,  Corn.  a  La- 
pide,  Calmet  u.  A.)  die  Bede  sein  kann,  darüber  läfst 
der  Zusammenhang  und  das  Gesagte  keinen  Zweifel. 
Hätte  der  Prophet  falsche  Propheten  gemeint,  so  hätte  er 
dieses  näher  ausdrücken  müssen.  —  Unter  ns^  meine 
Werte  und  >j^n  meine  Beschlüsse,  RathschHisse ^  Satzungen 
haben  wir  nicht  zunächst  die  Ermahnungen  der  Propheten,  son- 
dern hauptsächlich  die  Strafandrohungen  (vgl.  Ezech.  12, 28; 
Jer.  39,  16}  und  die  angekündigten  göttlichen  Gerichts- 
beschlüsse (vgl.  Zephan.  2,  2;  Job  23,  14)  zu  verstehen, 
welche  die  unbufsfertigen  und  sündigen  Vorfahren  getroffen 
haben  (vgl.  5  Mos.  28,  2.  15.  45;  Ps.  69,  25)  und  den  Er- 
folg hatten,  dafs  wenigstens  ein  Theil  des  Volkes  sich  be- 
kehrte und  den  göttlichen  Geboten  Folge  leistete.  —  Dafs 
das  Volk  im  Exil  und  bei  den  grofsen  Leiden,   welche  es 
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in  Folge  der  grofien  Sünden  zu  erdulden  hatte ,  ^e  Er- 
fUlInng  der  durch  die  Propheten  verkündigten  Strafge* 
richte  anerkannte,  ersehen  wir  aus  dem  Gebete  Daniels, 
Kap.  9,  4  ff.;  Ps.  137;  Esr.  9,  6  ff.;  Elagl.  2,  17.  Die 
Meinung  Schegg's,  dafs  r\21  hier  die  göttlichen  Vei^ 
heifsungen  und  ^j^ri  die  Forderungen  bezeichne,  an  welchen 
der  Herr  seine  Verheifsungen  erfüllt  habe,  müssen  wir 
zurückweisen ,  da  jene  Ausdrücke  hier  im  engeren  Sinne 
zu  nehmen  sind.  —  ^I^SI  von  dem  nur  in  Hiph.  gebräuch- 
lichen jlp^  erfassen,  ergreif en^  Hiph.  erreichen,  treffen,  von 
der  Strafe,  Ps.  40,  13;  Ps.  69,  25;  Job  41,  18,  von 
dem  Heile,  Jes.  59,  9,  hat  Hier,  gut  durch  compreAefi- 
derunt  wiedergegeben,  indem  die  Erfüllung  der  angekün- 
digten Strafgerichte  die  Worte  der  Propheten  als  eine 
Macht  bezeichnet»   welche   das  sündige  Volk   ergriff.    — 

Der  Syr.,  welcher  Q^^DSH  durch  %^Äie  und  meine  JPropheien 
wiedergiebt,  scheint  ^K^3?1  gelesen  und  D  mit  ^  verwechselt 
zu  haben.  Diese  Verwechselung  hat  oft  stattgefun- 
den. Das  Mem  finale  war  vielleicht  verbleicht  oder 
wurde  übersehen.  Die  Lesung  ^tm^  war  leicht,  da  ^TIV 
mit  dem  Suffix  der  1.  Person  vorhergeht.  —  Der  Gkund, 
warum  der  Syrer  die  Worte  DD^mi3N  VW^  t^bn  durch 
^  n  tm  n]  ^t"  ^t^l^l  recordaii  sunt  patres  vestri  wieder- 
gegeben, liegt  wohl  darin,  dafs  er  DtCfn  oder  D^ll  statt 
Vjf^  las,  welche  Verwechselung  der  Buchstaben  n  und  n 
und  3  und  j  leicht  war.  Die  durch  M^ri  ausgedrückte 
Frage  konnte  er  übergehen,  wenn  er  den  Gedanken  be- 
haupten oder  den  Sinn  ausdrücken  wollte.  —  Die  Folge 
der  Lesung  IStefn  oder  ^i^e^n  war,  dafs  er  D;^^{i3M  als  Nomi- 
nativ fafste.      Wenn   der  Syr.   laiK^J]  und  sie  kehrten   vm 

durch  o^ii^to   ei  cogitaverunt  wiedergiebt,   so  hat  er  ent* 

weder  erklärend  übersetzt  oder  OKfm  mit  Verwechselung 
des  1  mit  n  statt  ^^tth  gelesen.  Der  Irrthum  konnte  im 
fialschen  Sehen  oder  Hören  liegen.  —  Der  Alex,  giebt  den 
V.  6  wieder  :  lUtjv  tovg  koyovg  fiov  nal  %a  vi^ufia  fioC 
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Mxea&e,  oaa  *  iyti  ivwiHofiai  tp  nvevfiowl  fiov  totg  dovXoiS 
fiov  %Oig  nqo^rjftaiQy  o?  xaweldßoaav  tovg  ncctifog  vfuav,  xal 
dmxffl^fjacnf,  xat  elncnf  xa^gnafofifaxtaiKVfiOQnayto^ 
xfawtaf  toi  noiijoai  iqiuv  xa%d  tag  odovg  tjfiäv^  xa\  xatd 
%d  imxrjdBvfJuxtci  i^fitSv,  olkwg  inolijaev  iqiilv.  In  dieser 
Uebergetzung  sind  die  Worte  dix€0\^8f  sugeipüe  nnd  h 
fEreviicnl  fiOv  erklärend  hinzugefügt  und  ^3^  wahrschein- 
lich in  Hiph.y  welches  1  Eon.  9,  16;  12,  6  aach  antworten 
bedeutet,  13^  gelesen.  Wenn  Seh  egg  behauptet,  dais 
^OPUth  sü  kehrten  um,  Vulg«  converei  suni,  nicht  im  Sinne 
eigentlicher  Bekehrung  zu  fassen  sei,  weil  sie  nicht  statt- 
gehabt habe,  indem  sie  nur  insofern  in  sich  gegangen 
seien,  als  sie  erkannten  und  bekannten,  dafs  ihnen  nur 
geschehen  sei,  wie  sie  verdient  hatten,  so  können  wir  ihm 
nicht  beistimmen,  weil  in  der  Anerkennung,  dafs  die  Strafe 
▼erdient  sei,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Bekehrung  liegt 
nnd  die  göttlichen  Strafgerichte  und  insbesondere  das  Exil 
wenigstens  bei  einem  grofsen  TheU  des  Volkes  eine  auf- 
richtige Bückkehr  zu  Jehova,  dem  einen  wahren  Qott, 
und  zu  dem  heil.  Oesetze  zur  Folge  hatte. 

Kap.  1,  7  bis  6,  16. 

Mit  V.  7  des  ersten  Kapitels  beginnt  eine  zweite 
Offenbarung,  die  dem  Sacharja  in  demselben  Jahre  im 
11.  Monate,  am  24  Tage  in  einer  Nacht  zu  TheU  wurde 
und  eine  Reihe  von  Oesichten  enthält,  welche  ein  Bild 
der  zukünftigen  Schicksale  des  Bundesvolkes  geben.  Nach 
Bücke rt  enthalten  diese  Oesichte  ^eine  zum  Kreise  sich 
rundende  Reihe  symbolischer  Schilderungen,  Erwartungen, 
Bedürfnisse,  Zustände  und  Verhältnisse  des  neuen  Staates.* 

1)   Das  ente  Oesioht  1,  7—16  von  dem  Reiter  unter  den  Myrthen. 

Sacharja  schaut  in  einem  Nachtgesichte  unter  den 
Mjrthen  eines  tiefen  Thaies  einen  Reiter,  welcher  hinter 
zieh  rothe,   braune  (de  Wette  :  Schimmel)   und   weifse 
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Pferde  bat  Anf  die  Frage  des  Propheten^  welolier  in  dem 
Reiter  an  der  Spitse  den  Engel  des  Herrn  und  in  seinen 
Begleitern  ihm  dienende  Engel  erkennt,  wird  ihm  von 
einem  sich  ihm  nahenden  Engel,  der  sich  als  der  angeliis 
interpres  knnd  giebt,  die  Antwort,  dafs  jene  Beiter  Diener 
des  Herrn  seien,  welche  in  dessen  Auftrage  die  ganae 
Erde  durchziehen.  Ans  dem  Berichte,  welchen  jene  in 
der  Gegenwart  des  Propheten  dem  Engel  des  Herrn  ab- 
statten, erfahrt  er,  dafs  sie  die  ganze  Erde  ruhig  und  firied- 
lieh  gefunden,  und  dafs  der  glückliche  Zustand  der  Heiden- 
▼ölker  von  dem  Zustande  des  Bundesvolkes  ganz  verachie- 
den  sei.  Der  Engel  des  Herrn  wird  durch  diesen  Bericht 
ttber  den  glücklichen  Zustand  der  Heidenvölker  und  den 
traurigen  des  Bundesvolkes  veranlafst,  den  höchsten  Gott 
bittend  zu  fragen,  ob  denn,  nachdem  die  70  von  ihm  nach 
der  Weissagung  seines  Propheten  Jeremias  über  das  Volk 
bestimmten  Jahre  des  Exils  schon  längst  vergangen  seien, 
Air  dasselbe  noch  keine  Errettung  aus  dem  Elende  zn 
hoffen  sei.  Er  erhält  von  Jehova  eine  tröstliche  Antwort, 
welche  der  angelus  interpres  dem  Propheten  mit  dem  Auftrage 
mittheilt,  ihren  Inhalt  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Nach 
demselben  will  Jehova,  der  Allmächtige,  über  die  jetst  in 
Ruhe  und  Glück  sich  befindenden  Völker,  welche  seinen 
Auftrag  zur  Bestrafung  des  Bundesvolkes  nicht  als  solchen, 
sondern  ihrer  eigenen  Begierde  dienend  und  zugleich  mit 
grofser  Grausamkeit  ausgeführt  haben,  zu  seiner  Zeit 
schwere  Strafe  verhängen.  Auch  sollen  die  dem  Bundes- 
volke ertheilten  Verheifsungen,  deren  Elrfbllung  zu  sög^n 
scheint,  sicher  erfüllt  werden.  Jehova  werde  sich  Jeru- 
salems erbarmen  und  seine  gnädige  Fürsorge  gegen  das 
Bundesvolk  insbesondere  dadurch  zu  erkennen  geben,  daft 
der  Bau  des  Tempels  vollendet  werde  und  Jerusalem  sich 
wieder  aus  seinen  Trümmern  erhebe.  Den  hier  kun 
angegebenen  Inhalt  werden  wir  im  Commentar  näher  dai^ 
thun,  und  namentlich  zeigen,  dafs  der  Engel  Jdiovas  und 
der  angelus  interpres  nicht  identisch  sind. 


Kup.  i,  T  hü  6,  15.  127 

V.  7  :  B^jrrwn  «hn  ^sr^^f^  f^^lW  onj^Ji  oi^a 
^n:?19-]|  n:l3r^«5  ninp3i  nzri  Bh:^;^^'  d^d?^  rai?^3  }o:}p 

:  löNiS  fcO^in  i^Jtn?  ^^  vierundzwamigsten  Tage  des  elften 
Monats^  welcher  der  Monat  Schebat  ist,  im  eweäen  Jahre 
des  Dariue,  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sacharja,  den 
Sohn  BerachjVs,  des  Sohnes  Iddo^s^  den  Propheten^  sprechend. 

Nach  dieser  Angabe  warde  dem  Sacharja  die  folgende 
OffBnbamng;  welche  er  in  Gesichten  erhielt,  an  drei  Mona- 
ten nach  der  ersten  Weissagang  (1,  1)  und  gerade  zwei 
Monate  nach  der  letzten  Weissagung  Haggai's,  also  in 
der  Mitte  Februars  des  Jahres  519  ▼.  Ohr.  zu  TheiL  Da 
Haggai  auch  dreimal  (1,  15;  2,  10;  18,  20)  am  24.  Tage 
eine  göttliche  Offenbarung  erhielt,  so  geschah  dieses  schwer- 
lich zuföUig.  Der  Grund  liegt  wohl  nicht  in  der  Engel- 
botschaft, die  Daniel  am  24.  Tage  des  1.  Monats  im  3.  Jahre 
des  Oyrus  über  die  nächsten  Weltzeiten  (vgl.  Dan.  10, 4  ff*, 
und  Baumgarten  I,  58  ff*.)  erhielt,  sondern  in  der  am 
24.  Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius  ge- 
schehenen Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  und  in  der 
an  demselben  Tage  im  9.  Monate  jenes  Jahres  aufs  neue 
geschehenen  Grundsteinlegang  des  Tempels.  Wenn  Jehova 
auch  diesen  Tag  zu  der  wichtigen  Offenbarung,  die  Sa- 
charja erhielt,  gewählt  hat,  so  erscheint  dieser  Tag,  wel- 
cher durch  die  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  ein  be- 
deutungsvoller und  heiliger  geworden  war,  für  das  Bundes- 
volk  als  ein  sehr  wichtiger,  da  es  darin  wohlwollende  An- 
erkennung für  dessen  Thun  fand.  —  Der  Prophet  nennt 
hier  das  Gesicht,  welches  ihm  zu  Theil  wurde,  das  Wort 
Jehovasy  n1iT~*19l9  weil  er  im  ekstatischen  Zustande  dessen 
Offenbarung  in  verständlicher  Rede  vernahm.  Es  konnte 
daher  ein  Gesicht,  wodurch  Gott  seinen  Willen  und  seine 
Absichten  kund  that,  ein  Wort  Jehovas  genannt  werden, 
wie  der  Schall  ein  Wort,  wodurch  der  Mensch  seine  Ge- 
danken ausdrückt,  vgl.  Jes.  2, 1;  Am.  1,  1.  ^^PJ  ist  daher 
bei  Sadiarja  wie  bei  den  älteren  Propheten  |lTn  Oesickt 
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jede  göttliche  Mittheilong ,  welche  an  die  Propheten  er- 
geht. Von  den  Qesichten,  wodurch  Gott  seinen  Willen 
kund  that;  konnte  daher  anch  daa  Wort  IQM  gebraucht 
werden.  Man  kann  mit  dem  hier  und  sonst  in  GFeaichten 
oft  vorkommenden  Offenbarungen  iDNt^  sprechend  das 
griechiBche  kiytov  vergleichen;  welches  auch  in  solchen 
Fällen  in  Gebrauch  ist^  wo  Jemand  nicht  durch  den  Schall, 
sondern  durch  eine  Schrift  (2  Eon.  10, 6 ;  1  Macc  8^  31 ;  Luc 
1;  63;  Joseph,  ant.  XI;  4,  7)  oder  einen  Boten  (1  Köo. 
5,  16.  22)  seine  Gedanken  mittheilt.  Da  die  göttlichen 
Offenbarungen,  welche  Gott  den  Menschen  ertheilte,  bis- 
weilen auch  ntol^  IVäume  genannt  werden  (4  Mos.  12, 6; 
1  Eon.  3,  5;  Job  33,  15),  und  in  denselben  Personen  oft 
redend  und  handelnd  auftreten,  so  kann  man  mit  Grund 
annehmen,  dafs  die  göttlichen  Gesichte  den  Träumen  ähn- 
lich gewesen  seien,  vgl.  den  IL  Bd.  unserer  ^BeitrSge', 
S.  33  ff.  —  Aus  dem  Gesagten  wird  es  erklärlich,  dals 
der  Prophet  in  der  Beschreibung  der  ihm  zu  Theil  ge- 
wordenen Gesichte  die  an  ihn  ergangenen  Worte  Jehovas 
nini  Th'fpTJ  >n>K1  begmnen  konnte.  —  Der  IL  Monat  des 
hebräischen  Jahres  Schebat  entspricht  uagefthr  unserem 
Februar.  —  Das  zweite  Begierungsjahr  des  Darios  ist 
das  519.  der  christlichen  Zeitrechnung. 

V.  8  :  lör  «im  dn«  ü^ü-hf  aän  a^^K-ram  nS^n  ri'^in 
:  ü'p^  ü^yp  D^Ts  üVD  rTq»;iti  ri^^93  ^jffa  onjirriri  ps 

Ich  schaute  in  der  Nacht,  und  siehe!  ein  Mann  tcar  sÜMcnd 
(reitend)  auf  einem  rothen  Bosse  und  er  hielt  meischen  den 
Myrthen  (Ew.  :  Hügeln)^  die  in  der  Niederung  (Ew.  und 
FtLrst  :  am  Zehe)  standen,  und  hinter  ihm  waren  rothe 
(Köhler  :  blutrothe)  ,  braune  (Köhler  :  feuerfarbene, 
Kliefoth  :  schwarzsprenklichte)  und  weifse  (Ew.  :  graue) 
Bosse, 

Dadurch,  dafs  Sacharja  die  Beschreibung  des  ihm  ge- 
wordenen Gesichtes  mit  den  Worten  :  ^p)«"]  einleitet,  be- 
geichnet  er  sich  als  il^  Seher  (1  Sam.  9,  9  ff.;  1  Chron. 


9,  22;  26,  28;  29,  29;  2  Chr.  16,  7.  10)  oder  n|n  Schauer 
(1  Chr.  21,  9;  25,  5;  29,29)  prophetischer  Gesichte.  Ob- 
gleich es  nicht  im  Zweifel  steht,  dafs  Sacharja  die  Offen- 
barting  in  der  Nacht  erhielt,  so  darf  man  doch  nicht  mit 
Baamgarten  und  Nenmann  hier  wie  1  Mos.  8,  13; 
18,  2;  19,  28  :  ^ich  schaute  in  die  Nacht  hinaus^  n.  s.  w. 
übersetaen.  Die  Meinung  einiger  älterer  Ausleger,  wie 
Oecolamp.  (vgl.  Münster  in  Crit)  und  Calvin,  die 
ebenfalls  vidi  noctem  übersetzen,  so  dafs  Nacht  hier  eine 
symbolische  Bezeichnung  der  Vision  wegen  ihrer  Dunkelheit 
und  Schwierigkeit  sei,  bedarf  eigentlich  keiner  Wider- 
legung. Sacharja  erh&lt  nämlich  die  Gesichte  in  der 
Nachtzeit,  in  welcher  der  Geist  des  Menschen,  weil  er 
nicht  durch  das  Anschauen  äufserer  Dinge  und  die  Thätig- 
keit  der  äufseren  Sinne  abgezogen  wird,  am  meisten  ge- 
eignet ist,  innere  Eindrücke  zu  empfangen  und  sich  Vor- 
stellungen und  Begriffe  zu  bilden.  Vgl  Jes.  26,  9;  Ps. 
4,  5;  16,  7;  17,  3;  42,  9;  63,  7;  77,  7;  119,  &5.  62;  149,  5; 
Job  33,  15.  16.  Werden  die  Vorstellungen  und  Begri£Ee 
eines  Menschen  während  des  Schlafes  oder  Halbschlafes, 
wo  der  Geist  nicht  durch  die  Aufsenwell  in  Anspruch  ge- 
nommen wird  und  die  äulseren  Sinne  ruhen,  in  seinem 
Geiate  durch  Gott  hervorgerufen  oder  werden  durch  den* 
selben  dem  Geiste  des  Menschen  Bilder  vorgeführt,  wie 
die  in  den  natürlichen  Träumen,  so  entsteht  ein  propheti- 
scher Traum,  in  welchem  Gott  zu  den  Menschen  spricht, 
vgl  4  Mos.  12,  6;  1  Mos.  28,  12  ff.;  37,  5  ff.;  40,  9'-20; 
41,  1  ff.;  Dan.  7;  Matth.  1,  20  ff.  Vgl.  Delitzsch,  Sy- 
stem der  bibl.  Psychologe,  S.  288  ff;  Tholuck,  die 
Propheten  und  ihre  Weissagungen,  S.  45.  Was  nun  die 
Bilder  und  Vorstellungen  betrifft,  welche  der  Prophet  in 
diesem  Zustande  hat,  so  sind  sie  meist  aus  Bildern  und 
Vorstellungen  zusammengesetzt,  die  er  schon  auf  natür- 
lichen Wegen  erhalten  hat  Wäre  dieses  nicht  der  Fall, 
so  würde  er  die  Bilder  und  die  gehabten  Vorstellungen 
nicht   in   verständlicher  Sprache  darstellen  können.    Vgl. 

BeinkSp  Beiträge  VI.  9 
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Ps.  2.  45.  110  y  wo  der  Messias  and  sein  Reich  anter  Bit 
dem  geschildert  werden  ^  welche  von  David  and  sein«n 
Reiche  entlehnt  sind.  Dals  der  Prophet  in  diesem  Zu- 
stande auch  Gemüthsaffectioiien  haben  und  die  Bilder  and 
Vorstellungen  einen  mächtigen  Eindruck  auf  seine  Seele 
machen  können,  beweiset  Daniel  7,  15  ff.  —  Das  prophe- 
lasche  Gesicht  wird  von  dem  prophetischen  Traome  Ton 
vielen  Gelehrten  so  unterschieden,  dals  jenes  im  wachen- 
den Zustande  und  dieser  im  Zustande  des  Schlafes  oder 
Halbschlafes  bei  dem  Propheten  eintrete.  Dals  beide  Zu- 
stftnde  sich  nahe  berühren,  erhellt  aus  Job  33,  16;  Jes. 
29,  1,  wo  ein  prophetisches  Gesicht  als  Traum  der  Nacht 
bezeichnet  wird.  Denn  auch  bei  einem  prophetischen  Ge- 
sichte im  wachenden  Zustande  hören  die  Sinneneindrttcke 
und  natürliche  Willensthätigkeit  auf.  Auch  in  diesen 
Zustande  gestalten  sich  durch  die  göttliche  Einwirkung 
die  Bilder  und  Vorstellungen  als  solche,  wie  sie  geeignet 
sind,  dem  Propheten  das  vorzuführen,  was  Gott  ihm  mit- 
theilen wiU.  Wie  bei  einem  prophetischen  und  natürlichen 
Traume,  wirken  auch  in  der  prophetbchen  Vision  die  ge- 
schauten Bilder  auf  das  Gemüth  des  Propheten  wie  auf 
die  Handlung,  welche  das  Bild  darstellt,  ein  (Jes.  6,  5; 
Ezech.  1,  28  —  2,  2;  3,  12-16;  8,  3;  Dan.  10,  8.  9)  und 
bringen  denselben  in  Verkehr  mit  dem  im  Gesichte  G^ 
schauten  (Sach.  1,  9;  2,  4.  6;  3,  5;  4,  1  ff.;  5,  5  £ 
u.  Öfters).  —  Aus  Kap.  4,  1  geht  hervor,  dafs  die  Ver- 
setzung des  wachen  Zustandes  in  den  der  Vision  ähnlich 
der  Versetzung  des  schlafenden  in  den  des  wachenden  seL 
Wie  im  Schlafe  das  leibliche  Auge  ftar  das  um  den  Men- 
schen Vorgehende  geschlossen  ist,  so  ist  der  gewöhnliche 
wachende  Zustand  fftr  die  Wahrnehmung  dessen,  was  im 
Zustande  des  Gesichtes  geschaut  wird,  unempfänglich.  Ist 
der  wachende  Zustand  in  Vergleich  mit  dem  Zustande  des 
Geistes  bei  der  Vision  ein  schlafender  zu  nennen,  so  wird 
die  Vbion  dadurch  ab  eine  solche  Erleuchtung  und  Er- 
hebung des  Geistes  bezeichnet,  welche  die  natürlichen  KrSfte 


des  Gektes  w^t  übentdgt  DaTs  die  Vision  auch  zur 
Tagenseit  Statt  fand,  ersehen  wir  aas  Esech.  8, 1  ff. ;  Dan. 
10,  7;  Apstg.  7,  55;  10,  9—16.  —  Die  Nacht,  in  welcher 
Sacharja  die  Gksichte  erhielt,  ist  die  vom  23.  anf  den  24. 
Tag  des  Monats,  da  der  bürgerliche  Tag  mit  Sonnen- 
untergang beginnt  —  Wer  der  auf  einem  rothen  Bosse 
sitiende  Mann  sei,  werden  wir  bei  Erklärong  des  folgen- 
den Verses  angeben.  —  Der  Alex,  giebt  die  Worte  : 
r6a»3  l^Vt  D^irjO  |^  l^y  Mrr\  wieder :  xal  oikds  elmpcei 
a»a  fiiafofif  %äv  ogitay  (Aquil.  Sjm.  :  fWQOivemvag,  ai. 
fAVifOivew^wv)  tdhf  KonaanUaVy  ab  ob  er  n^)D  *1^M  D^OO  T? 
gelesen  hätte.  Unter  D^1l{  verstehen  auch  Ewald  und 
Rüetschi  (in  Herzog's  BealencycL  X,  143  u.  d.  W. 
M^ffie)  nicht  Myrten,  sondern  Berge ^  Hügel;  sie  wollen 
aber  nicht  D^^^  lesen,  sondern  D^plQ  ^™  Sinne  von 
QV-piq  Jes.  45,  2  erklären.  Der  Grund  dieser  Erklärung 
liegt  darin,  dafs  nach  der  ähnlichen  Vision  Kap.  8,  1 — 8 
vier  mit  Bossen  bespannte  Wagen  zwischen  zwei  Bergen 
halten  und  von  denselben  ausgehen.  Allein  die  masorethi- 
sche  Lesart  DHp^  findet  sich  in  allen  Manuscripten  und 
Ausgaben  und  U^  kommt  nur  in  der  Bedeutung  von 
i/fyru  vor  (Neh.  i,  15;  Jes.  41,  19;  55,  13;  Celsii 
Hierobot«  P.  11,  S.  17  ff.).     Diese  Bedeutung   hat  auch 

i^y^y^  im  Dialecte  von  Jemen ;  sonst  beaeichnet  im  Arab. 

(j«)  Myrte,  Die  Bedeutung  Myrte  ertheÜen  auch  Hier, 
und  Jonathan  dem  Dlil.  —  Uns  ist  das  Wahrsehein- 
lichste,  dafs  der  Alex.  1  und  D  mit  1  verwechselt  und 
Q^Tton  statt  0*91l$3  gelesen  hat.  Die  Verwechselung  des 
n  mit  *1  kommt  wegen  der  greisen  Aehnlichkeit  oft  vor 
und  die  des  0  mit  *1  war  leicht,  wenn  ein  Theil  des  0  ver- 
bleicht oder  verwischt  war.  —  Die  Myrte  iät  ein  in  Asien 
sehr  verbreiteter  Baum,  welcher  eine  Höhe  von  20  Fuft 
erreicht,  rothe  Binde,  dichte  biegsame  Aeste,  immergrüne 
Blätter  und  weifse  (auch  rötblichweifse)  Blütfaen  hat.  Die 
Blumen  wie  die  Blätter  verbreiten  einen  angenehmen  Ge- 

9» 
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mcli  nnd  haben  einen  gewünhaften,  gelind  sinflammeiiBielien- 
den  Geschmack.  Er  wächst  Tornehmlich  in  ThIÜem  und  an 
Ufern  (Virg.  Georg.  TL,  112;  IV,  124),  jedoch  findet  er 
sich  anch  anf  Anhöhen,  Neh.  8, 15;  Plin.  16,  30.  W^en 
seines  grünen  Aussehens  and  Wofalgeruches  war  er  schon 
bei  den  Alten  wie  bei  ans  eine  beliebte  Gartenaierde.  Daft 
die  Myrte  auch  bei  den  Hebräern  ein  Caltargewächs  war, 
erhellt  aus  der  Zasammenstellang  mit  anderen  geacbfitsten 
Bäamen,  Jes.  41,  19;  &5,  13.  Die  Beitersehaar  mit  dem 
Beiter  aaf  rothem  Bosse  an  der  Spitze  hält  in  einem 
Myrtenhaine,  weil  der  Ort  wegen  der  immergrün^ 
lieblich  daftenden  Myrten  ein  äulserst  anmathiger  Ort 
war,  wie  er  sich  flir  den  Engel  Jehovas  geaiemte.  —  Der 

Syr.,  welcher  O^in  darch  \£^^  Bäume  wiedergiebt,  hat 
es  im  weiteren  Sinne  genommen.  —  Ueber  die  Bedeatnng 
des  T\^tö  sind  die  Lexicographen  and  Ansleger  TerBchie- 
dener  Ansicht.  Nach  dem  Alex.,  Syr.,  Gesenins, 
Kliefoth  a.  A.  bedeatet  es  schaitig,  Schatten  oder  einen 
scha&igen  Ort  von  hhi  beschattet  toerden,  Neh.  13,  19,  in 
Hiph.  part.  ^^  beschattend,  Ezech.  31,  33.  Dagegen  ist 
aber  zu  bemerken,  dafs  n^sp  sonst  in  der  Bedeutung  von 
b$  nicht  Yorkommt,  dafs  die  Punctation  H^^  wie  nVjD 
BoBe  zu  erwarten  wäre,  dals  es  wohl  heifsen  würde,  dafs 
der  Beiter  im  Schatten  der  Myrten  gehalten  habe  «ind 
dafs  es  unpassend  ist  zu  sagen,  dafs  die  Myrten  im  Schat- 
ten gestanden  haben.  Es  ist  daher  kaum  zweifelhaft, 
dafs  n^^  in  der  Bedeutung  des  sonst  gebräuchlichen 
TfyiTÜf  oder  n^l!{p  mit  Dagesch  euph.  Tiefe,  2  Mos.  15,  5; 
Neh.  9,  11,  welches  wie  n^U  (Jes.  44,  27)  auch  von  der 
Tiefe  des  Meeres,  Jon.  2,  4;  Mich.  7,  19,  eines  Flusses, 
Sach.  10,  11,  des  Eothes,  Ps.  69,  3  zu  fassen  ist  Die 
Lesart  rh^^  hat  auch  eine  Menge  von  Handschriften  an 
unserer  Stelle.  Unter  Tiefe  haben  wir  dann  mit  Hier., 
dem  Syr.,  Chald.  ein  tiefes  Thal  zu  verstehen.  Da  fl^SO 
den  Artikel  hat  nnd  der  tiefe  Tfaalgrund  als  ein  bestimm- 
ter bezeichnet  wird,  so  hat  der  Chald.  an  Babylon  und 
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Hofmann  (Weiss,  u.  ErftalL  I,  333)  an  die  Schiacht  der 
Quelle  Siloa  gedacht.  Allein  diese  Erklärungen  sind  un- 
ndthigi  da  Sacharja  auch  den  Artikel  brauchen  konntCi 
wenn  er  jene  Tiefe  bezeichnen  wollte,  wo  die  ihm  ge- 
wordene Erscheinung  sich  seinem  prophetischen  Blicke  dar- 
bot   Die  Meinung  von  Ewald  u.  Fürst»  dafs  n^2^  s.  v.  a. 

Si«  ZeU  bedeute  und  dem  arab.  ^^^^  umbraculum,  Sonnen- 

schirm,  entspreche,  bleibt  uns  sehr  zweifelhaft,  obgleich 
die  Form  sich  aus  der  Ableitung  von  hb^  nach  Tj^p  mit 
Suff.  HJ^TD  erklären  liefse. 

Nach  vielen  älteren  jüdischen  und  christlichen  Aus- 
legern sollen  die  Myrten  und  der  tiefe  Thalgrund  symboli- 
sche Bedeutungen  haben  und  z.  B.  die  Myrten  die  Gerech* 
ten  in  Israel  (Eimchi  nach  dem  Vorgange  des  Talmud), 
oder  das  Beich  Qottes  (Hengst.),  oder  das  durch  die 
Gefangenschaft  fortwährend  niedergehaltene,  aber  nicht 
erstorbene  Volk  (AUioli,  Baumgarten),  oder  die  von 
himmlischer  Liebe  durchhauchten  Gefilde  der  ewigen  Selig- 
keit (Neu mann)  und  H^^P  die  unheimliche,  abgrunds- 
mäfsige  Gewalt  der  Weltreiche  (der  Ghald.,  Baum  garten, 
Hengst.),  oder  einen  locus  fluctibus  et  procellis  ezpositus 
(Trem.  und  Jun.),  oder  eine  schattig  süfse  Stätte  des 
Friedens  (Neu mann,  welcher  il^SD  in  der  Bedeutung 
^Schatten''  nimmt)  u.  dergl.  bezeichnen.  Alle  diese  Deu- 
tungen sind  aber  mehr  oder  weniger  willkürlich  und 
keine  derselben  kann  genügend  begründet  werden ;  auch 
tragen  sie  zur  Verdeutlichung  oder  zur  Ergänzung  des 
durch  die  Vision  ausgedrückten  Gedankens  nichts  bei. 
Gegenüber  der  Erklärung  von  Hengst,  und  Baum  gar- 
ten, nach  welchen  der  Engel  Jehovas  als  unter  Israel 
wdlend,  Israel  aber  als  zur  Zeit  noch  in  der  Gewalt  des 
in  der  Tiefe  des  euphratischen  Stromgebietes  liegenden 
Babels  bezeichnet  werden  soll,  bemerkt  schon  Köhler 
richtig,  dafs  alsdann  die  Beiterschaar ,  welche  sich  über 
die  Erde  zerstreut  hatte,  um  den  Zustand  der  Heiden- 
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yölker,  besonders  die  Weltmacht,  eq  erkunden,  gerade  da 
vorzugsweise  ihre  Aufgabe  zu  lösen  gehabt  hätte,  wo  Israel 
und  in  Israel  der  Engel  Jehovas  sich  befand ,  nämlich  in 
Babel  oder  inmitten  des  Weltreiches ;  dadurch  würde  aber 
die  Aussendung  der  Beiterschaar  ziemlich  überflüssig  wer- 
den, da  der  Engel  Jehovas  sich  dann  leicht  sdbst  von 
seinem  gegenwärtigen  Aufenthaltsorte  aus  hätte  überzeu- 
gen können,   welches  der  Zustand  der  Weltreiche  sei. 

Dafs  die  hinter  dem  auf  rothem  Bosse  reitenden  Ifanne 
befindlichen  Bosse  auch  Beiter  gehabt  haben,  unteriiegt 
keinem  Zweifel  und  geht  auch  aus  V.  11  deutlich  hervor. 
Der  Grund,  warum  Sacharja  nur  der  Bosse  nach  dem  an 
der  Spitze  sich  befindenden  Beiter  imd  nicht  der  Reiter 
Erwähnung  thut,  liegt  nach  Hitzig  darin,  dafs  das  Unter- 
scheidende der  Schaaren  nicht  an  den  Beitem,  sondern 
an  der  Verschiedenheit  der  Farbe  an  ihnen  haftet  und  die 
Bosse  zunächst  in's  Auge  &llen,  indem  ihr  dem  Sehenden 
zugekehrter  Vorderleib  den  Beiter  gröfstentheils  verbirgt, 
nach  Hengst.,  Köhler  u.  A.  darin,  dafs  jene  Bosse 
durch  die  Verschiedenheit  der  Farben  besonders  bemericens- 
werth  seien  und  es  sieb  von  selbst  verstehe,  dafs  dieselb«! 
auch  Beiter  hatten.  —  Was  nun  zunächst  die  Farben  be- 
trifft, welche  die  verschiedenen  Bosse  hatten,  so  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  dafs  durch  dlKs  ^nr.  ÜWIH  die  roAe 
oder  rlHhltckef  auch  rothbraune  Farbe  bezeichnet  wird. 
Denn  dHH  wird  Jes.  63,  2  vom  Blute,  HohesL  6,  10  von 
den  Wangen ,  1  Mos.  25 ,  90  vom  Linsengemüse,  4  Mos. 
19,  2  von  der  rothbraunen  Farbe  der  Kuh  und  D*1M  2  Mos. 

•    '  V 

28,  17 ;  39, 10  vom  rothen  Edelstein  gebraucht.  Von  einem 
rothen  Pferde  ist  auch  Apoc.  6,  4  die  Bede,  indem  es  hier 
innag  ftv^^og  genannt  wird,  lieber  die  Bedeutung  des 
ü^^iff,  welches  aufser  unserer  Stelle  nur  noch  Jes.  16,  8 
vorkommt,  denken  die  Uebersetzer,  Lezicographen  und 
Ausleger  ganz  verschieden.  Die  Ital.  und  Vulg.  geben  es 
durch  varii  und  ebenso  die  Pescbito  durch  ]lnmäi  ocrnbo- 
lareSf  Aquila  durch  Sccv9ol  rufi,  goldgelb,  feuergM,  der 
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Alex,  durch  yßa^ol  xal  nowlXoi  cineritii  et  VBiiii  wie  Sach. 
6,  3  die  Worte  :  D^$1^  O'^TJ^,  der  Cbald.  li^rrp^,  dessen 
Bedeutung  nicht  sicher  ist  Die  alten  Uebersetzer  schei- 
nen  hiernach  pllt^  weifs  und  schwarz  oder  weifs  und  roth 
gesprenkelt  oder  grau ,  fahl  gefafst  zu  haben ,  wie  unter 
den  neueren  Auslegern  Maurer,  Umbreiti  Bückert, 
Hitzig,  Cohen  u.Zunz  (die  letzten  Propheten,  ßerl.  1837). 
Hiernach  würden  die  0^*|^  Q^^D  dem  Xfinog  xkoQoc 
Apoc.  6,  8  entsprechen,  dessen  Beiter  die  Macht  hatte,  zu 
tödten  iv  ^of^q>alf  xal  iv  Xif^tf  xal  iw  d'fxvdttf  nal  vno 
tiSw  &9jqUop  r^  yi^s.  Nach  Köhler  soll  diese  Bedeutung 
unzulässig  sein,  weil  durch  D^jp'lfe^  eine  Traubenart  bezeich- 
net werde,  die  aber  weder  grau,  fahl,  noch  schwarz  und 
weifs,  noch  roth  und  weils  gesprenkelt  sei.  Allein  ^^^ 
bezeichnet  in  keiner  Stelle  eine  Traube  oder  Traubenarti 
nnd  ^  (Jes.  5,2;  Jer.  2,  21)  und  TS^r^  (1  Mos.  49,  4) 
nur  eine  Bebe,  insbes.  eine  edle,  von  pnj^  s.  v.  a.  Jij^  und 
^1^  flachten,  verflechten f  verflochten  «ethy  weil  die  Wein- 
ranken sich  ineinander  schlingen  und  verflechten.  Da 
^"11^  jedenfaUs  eine  Farbe  bezeichnet  und  ^^yff  dem  arab. 

^j^f  welches  nach  Kamus  auch  ruhdt  bedeutet  und  mit 
Versetzung  der  Buchstaben  dem  jJh  colorem  rubicundum 

habuit,  daher  s^äÄ  rubedo  clara  et  nilemi  rubicundus  edor^ 

J^*  eolare  rufo  prtiedäue^  valde  rvfue  eeu  rubene  camebie, 

\^  u/mie,  entsprechen  kann,  so  ist  wohl  kaum  daran  zu 
zweifeln,  dafs  pli^  ein  Pferd  von  heller  Böthe  und  Feuer* 
färbe»  einen  Bothfnchs  bezeichnet.  Hiernach  waren  onp^ 
cniHH  dunhekoihe,  braune  Boeee  und  üflü^  ÜV^Ü  heUrothe, 
feuerfarbene  Eoeee  oder  Bothfüchae.  Für  diese  Bedeutung 
spricht  auch  das  talmndische  pyt^  (mit  der  Metathesis  des 
p  und  ^  das  tabnudische  M^^Hp)!  welches  die  hellrothe, 
xmn  Theil  orangefarbene  Schminke  der  Frauen  bezeichnet 
Der  Meinung  von  Um  breit,  dafs  durch  Ü^'W  eine  nähere 
Bestimmung  dem  dl^  gegeben  werde ,  steht  6,  2.  3  ent- 
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gegen,  wo  die  Füchse  am  enten  und  die  Both(Licht)- 
ftichse  am  vierten  Oespanne  sind.  Da  der  Prophet  offen- 
bar anf  die  Farben  der  Bosse  Gewicht  legt,  so  kann  die 
symbolische  Bedeutung  nicht  bezweifelt  werden.  Insbeson- 
dere spricht  für  dieselbe,  dafs  eine  Beitenchaar  wd&e 
Bosse  hat;  welche  im  Orient  selten  angetroffen  werden. 
Es  fragt  sich  nun,  was  denn  jene  verschiedenen  Farben 
beeeichnen  sollen.  Die  Ansichten  der  Ausleger  bierfiber 
sind  verschieden.  Nach  Einigen  sollen  die  Farben  Länder 
und  Völker  bezeichnen  (Hier.  u.  Maurer),  verschiedene 
Weltgegenden  (Hofmann  u.  A.),  die  danielischen  Welt- 
monarchieen  (Kliefoth). 

Zur  näheren  Bestimmung  der  symbolischen  Bedeutung 
jetzt  Folgendes!  Die  rothe  Farbe  konmit  vor  ab  das 
Symbol  des  Krieges  und  des  Blutvergiefsens,  indem  Je& 
63,  2  ff.  der  von  Bosra  kommende  Engel  des  Herrn,  nach- 
dem er  ^ie  Feinde  seines  Beiches  vernichtet  hat,  angethan 
mit  reihen  Kleidern  erscheint  und  der  dem  Johannea  et- 
scheinende  Satan  Apoc.  6,  4,  dem  es  gegeben  wird,  zu 
nehmen  den  Frieden  von  der  Erde,  und  dafs  sie  sich 
einander  schlachten,  auf  einem  rothen  Pferde  sitzt  und 
ein  grofses  Schwert  trägt.  Und  nach  Apoc.  19,  11 — 13 
ist  der  auf  einem  weifsen  Pferde  Sitzende,  dem  der  Name 
0  Xoyoß  tov  i9eot;  gegeben  wird,  mit  blutbespritztem  Ge- 
wände angethan  und  zieht  nach  V.  15  aus  zur  Vemichtiuig 
der  Heiden.  Hiemach  symbolisirt  die  Farbe  des  rothen 
Pferdes  das,  was  der  Engel  des  Herrn  V.  15  von  sich 
sagt  :  ^ich  bin  von  grofsem  Zorne  entbrannt  gegen  die 
sicheren  und  ruhigen  Völker^,  vgl.  Jes.  47,  6.  Vom  Zorne 
gegen  die  feindlichen  Heiden  erklärt  auch  Theodoret 
die  rothe  Farbe ,  wenn  er  a.  d.  St.  schreibt  :  %d  di  %ov 
Xftnov  7tv^^  Ti/v  xovcr  ttüp  7tolBfil(ap  idnSv  dyopmnjaaf 
ifjhn'  vq>cufwv  ydg  nal  vni^v^QW  %6  &v/n>€idig.  —  Die 
Farben  der  folgenden  Beiterschaaren,  welche  hinter  dem 
auf  einem  rothen  Pferde  sitzenden  Mann  halten,  symbo- 
lisiren  dann   den  Gedanken,  dafs  alle  Feinde  des  Volkes 


Kap.  1,7  hu  6,  15.  187 

Gottes  im  göttlichen  Strafgerichte  werden  yöllig  vernich- 
tet werden  nnd  diesem  Errettung  und  Heil  bevorstehe. 
Durch  die  hellrothe  Farbe  würde  dann  die  völlige  Ver- 
nichtung der  fnndlichen  Weltmächte  symbolisch  ausge- 
drückt Hier  mit  Köhler  speciell  an  die  Verheerung 
durch  Feuer  zu  denken,  ist  unnöthig.  Ist  aber  der  auf 
dem  rothen  Bosse  sitzende  Mann  der  Engel  Jehovas^  so 
würde  hier  der  völlige  Sieg  des  GU)ttesreiches  über  die 
Weltreiche  verkündet.  —  Da  die  weifse  Farbe  Symbol 
der  ethischen  Reinheit  ist,  so  halten  Umbreit  und  ahn- 
lieh  Schmieder  diese  Farbe  für  ein  Symbol  der  Beini- 
g^g  von  der  Schuld^  so  dafs  die  weifsen  Bosse  darauf 
hindeuten,  dafs  die  Schuld  durch  die  göttliche  Barmherzig- 
keit aufgehoben  werde.  Allein  die  Beiter  auf  den  weifsen 
Bossen  hatten  wie  die  Beiter  auf  hellrothen  Bossen  die 
Bestimmung,  die  ganze  Erde  zu  durchstreifen.  Da  es 
von  dem  Beiter  auf  weifsem  Bosse  Apoc.  6,  2  heifst  : 
„und  ich  sah  und  siehe  da  ein  weifses  Pferd  und  sein 
Beiter  trug  einen  Bogen,  und  es  wurde  ihm  ein  Kranz 
gegeben  und  er  ging  aus  siegend,  und  dafs  er  siege^,  so 
hat  man  die  weifse  Farbe  als  die  Farbe  des  Sieges  zu 
nehmen.  Hiernach  würden  also  alle  Farben  einen  Kampf 
und  einen  siegreichen  und  glücklichen  Ausgang  symboli- 
siren.  Der  Grund ,  warum  die  Kämpfenden  auf  Bossen 
sitzen^  soll  nach  Theodor  et  (1),  Allioli  u.  A.  in  der 
Schnelligkeit  liegen^  womit  sie  die  Befehle  vollziehen. 
Allein  es  wird  nicht  so  sehr  die  Schnelligkeit  als  ein  Kampf, 
welcher  einen  glücklichen  Ausgang  hat,  dadurch  symboli- 
sirt.  So  erscheinen  auch  Jes.  5,  28  in  dem  siegreichen 
Heere  der  Assyrer  Pferde  mit  Hufen  wie  Kiesel,  vgl.  Jer. 
4,  13;  Ezech.  10,  13.  —  Ein  Heer  mit  einer  grofsen  Bei- 
terei  wurde  als  ein  mächtiges  betrachtet.    Dafs  im  Orient 


(1)  Tcvrov  (Mi^f'^^)  ^p$  kca^ov^vw  ^iv  tnn^  Sia  r^v  o^vri^a  rov 
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an  die  Sonnenglnih  gewöhnte  Pferde  lange  anadaueamy  ist 
bekannt.  —  Der  Zwecke  wamm  die  Bditer  abgesandt 
wurden,  am  den  Zustand  der  Völker  der  Erde  kennen  m 
lernen,  nnd  wanun  sie  die  Antwort  bringen,  dafs  die  ganae 
Erde  mhig  sei,  kann  wohl  nur  sein,  dem  Propheten  sym- 
bolisch anzuzeigen,  dafs  Gott  die  Absicht  habe,  die  Lddea 
seines  Volkes  bald  au  beendigen  oder  doch  sa  mildern 
und  die  den  Feinden  angedrohten  Strafgerichte  sowohl 
als  die  seinem  Volke  g^ebenen  Verheilsungen  zu  erfUleo. 
Die  Beiterschaaren  nebst  dem  auf  einem  rothen  Bosae 
sitzenden  Manne  symbolisiren  denmach  den  GManken, 
dafe  ihnen  alle  Mittel  zum  Heile  des  unglücklichen  Bun- 
desvolkes  und  zur  Vernichtung  seiner  Feinde  zu  Grebote 
stehen.  Da  ein  geistiger  Krieg  und  geistige  Siege  öfters 
durch  Ausdrücke,  welche  von  solchen  Eftmpfen  und  Siegrai 
entlehnt  sind,  dargestellt  werden  (vgl.  Ps.  2,  110),  so 
braucht  man  auch  an  unserer  Stelle  nicht  eigentliche 
Kämpfe  und  Sieg^,  die  mit  Kriegswaffen  errungen  werden, 
anzunehmen.  Im  zweiten  Jahre  des  Darius  lebten  die 
Völker  des  früheren  assyrischen  und  babylonischen  Ba- 
ches in  Friede  und  Buhe,  und  selbst  Babylon  hatte  sich 
von  den  Nachtheilen,  welche  ihm  die  Einnahme  dorch 
Cyrus  gebracht  hatte»  wieder  erholt  und  war  wieder  blü- 
hend geworden.  Ganz  verschieden  von  diesem  Zustande 
war  der  der  heil.  Stadt  Jerusalem  und  des  gelobten  Lan- 
des und  seiner  Bewohner.  Jerusalem  lag  noch  meist  in 
Trümmern  und  war  ohne  schützende  Mauern,  seibat  der 
Tempelbau  war  einige  Zeit  unterbrochen  gewesen  und 
harrte  noch  seiner  Vollendung  entgegen.  Da  die  Zahl 
der  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  gering  war,  so  lag  der 
gröfste  Theil  der  Stadt  noch  unangebauet,  vgl.  Neh.  Kap.  L 
Dieser  Zustand  konnte  selbst  auf  die  Frommen  einen  nach- 
theiligen  EinfluTs  ausüben  und  ihren  Glauben  an  die  gro- 
Isen  dem  Volke  gegebenen  Verheifsungen  schwächen  und 
im  Glauben  an  Gottes  Wahrhaftigkeit  und  Allmacht  wan- 
kend machen;  den  Gottlosen  konnte  derselbe  selbst  zum 
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Vorwande  ihrer  Gottlosigkeit  und  Bechtfertigung  ihres 
Unglaubens  dienen.  Dafs  dieses  die  Folgen  waren,  ersehen 
wir  aus  Malaehia.  Nach  2^  17  wagten  die  Gottlosen  so- 
gar zu  sagen  :  ^wer  Bttses  thut,  der  gefällt  Jehova  und 
er  hat  Lust  an  solchen ,  oder  wo  ist  Gott,  der  straft?' 
und  3;  15  :  „darum  preisen  wir  nur  die  Verächter^  denn 
die  Gottlosen  nehmoi  zu,  sie  versuchen  Gott  und  es  geht 
ihnen  wohL'  Vgl.  uns.  Comment  zu  d.  Stdlen.  Dafs  die 
durch  die  Propheten  dem  Bundesvolke  gegebenen  glän- 
zenden Verheifsungen  durch  einen  Theil  der  Zurückge- 
kehrten nur  zum  geringen  Theile  erfällt  waren,  mufste 
Jeder  zugestehen.  Selbst  Babylon  hatte  sich  von  den 
Folgen  der  Einnahme  wieder  erholt,  und  doch  sollte  es  nach 
den  Weissagungen  der  Propheten,  namentlich  des  Jeremias 
Kapp.  ÖO  u.  51,  völlig  zerstört  werden.  Um  den  nach- 
theiligen Einflufs,  welchen  der  so  sehr  verschiedene  Zu- 
stand der  Heidenvölker  und  des  Bundesvolkes  auf  letzteres 
machte;  zu  schwächen  und  die  Wahrheit  der  nicht  selten 
auf  grofise  2ieiträume  sich  beziehenden  Verheifsungen  auf- 
recht zu  erhalten,  erhielt  Sacharja  unsere  Offenbarung. 
Insbesondere  lag  darin,  dafs  der  ESugel  Jehovas,  der  so 
oft  als  der  Ofienbarer,  Leiter  und  Führer  des  Bundesvolkes 
erwähnt  wurd,  hier  als  der  Beschützer  desselben  erscheint, 
ein  groiser  Trost  und  eine  wahre  Stärkung  ftlr  die  Ge- 
drückten und  Geplagten.  Der  Umstand,  dals  selbst  der 
Engel  Jehovas  für  das  Bundesvolk  bat,  konnte  nicht  ver- 
fehlen, die  EmpfliDglichen  und  Gläubigen  zu  überzeugen, 
dafs  die  Verheifsungen  würden  sicher  und  zwar  bald  erfüllt 
werden.  Die  in  der  Bitte  des  Engels  Jehovas  liegende 
Tröstung  wurde  noch  verstärkt  durch  die  Antwort,  welche 
Jehova  ihm  gab,  indem  sie  aulser  Zweifel  setzte,  dafs  die 
Verheifsungen  und  Drohungen  sicher,  wenn  nur  nach  und 
nach,  in  Erfbllung  gehen  würden.  Wenden  wir  unseren 
Blick  auf  die  Zukunft,  so  finden  wir  das  auch  vollends 
bestätigt.  Was  zuerst  Babjlon  betrifft,  so  mufste  es  die 
Empörung,  welche  unter  Darius  Hystaspis,  in  dessen  zwei- 
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tem  Jahre  Sachaija  nnsere  OffenbaniDg  erhielt,  losbrach, 
hart  bülsen.  Die  Bewohner  der  Stadt  worden  schwer 
gezüchtigt,  in  derselben  ein  gro(ses  Blutbad  angerichtet 
und  ihre  Mauern  fast  ganz  zerstört.  Dagegen  wurde  der 
Bau  des  Tempels  im  6.  Jahre  des  Darios  ToUendet,  die 
Mauern  Jerusalems  unter  Nehemia  wieder  hergestellt»  die 
Bevölkerung  der  Stadt  sehr  yermehrt  und  durch  die  segens- 
reiche Thätigkeit  des  Esra  und  Nehemia  manches  Elrfrea- 
liehe  gewirkt  In  dem  Gesagten  fand  aber  die  Weissagung 
keinesweges  ihre  ganze  ErftÜIung  und  ist  nur  der  Anfang 
der  Erfüllung  zu  finden.  Die  Weissagungen  des  Sachaija 
erstrecken  sich  nicht  auf  diesen  kurzen  Zeitraum,  sondern 
sind  noch  auf  die  entferntere  Zukunft  zu  beziehen.  Wie 
bei  den  übrigen  Propheten  beziehen  sich  die  Weissagun- 
gen und  Drohungen  oft  auf  grofse  Zeiträume,  in  denen 
sie  ihre  ErftQlung  finden.  Der  Anfang  der  Erfüllung  fin- 
det sich  nicht  selten  schon  während  der  Existenz  des 
a.  Bundes,  dagegen  die  Vollendung  erst  im  n.  Bunde.  So 
ist  die  oft  yerheüsene  völlige  Vernichtung  der  Feinde  des 
Gottesreiches  und  die  Verbreitung  desselben  über  die 
ganze  Erde  noch  zu  erwarten  und  in  die  Zeiten  nach  der 
Ankunft  des  Messias  zu  setzen.  Die  theilweise  ErfÜUong 
in  der  nahen  Zukunft  diente  dem  Volke  als  Unterpfand, 
dafs  auch  die  ToUkommene  Erfüllung  sicher  folgen  werde. 
Köhler  fafst  unsere  Weissagung  zum  Theil  in  dnem 
anderen  Sinne,  wenn  er  schreibt  :  „die  Reiter  auf  den 
blutrothen,  feuerfisrbenen  und  weifsen  Sossen  waren  als 
eine  einheitliche  Cohorte  unter  der  Führung  des  Mannes 
auf  dem  blutrothen  Bosse  ausgesandt  worden,  um  die 
Erde  zu  durchstreifen.  Fanden  sie  aber  die  Bewohner 
der  Erde  noch  in  Friede  und  Ruhe  bei  einander  wohnen, 
wie  sie  selbe  in  der  That  gefunden  haben,  so  mufsten  sie 
unverrichteter  Dinge,  d.  h.  ohne  dafs  sie  sich  mit  ihnen  au 
schaffen  machen  konnten,  dahin  wieder  zurückkehren,  von 
wo  sie  ausgesandt  waren.  Fanden  sie  aber  die  Bewohner 
der  Erde  bereits  in  Aufregung  und  Oährung,   so  hatten 
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sie  tioh  gemäfa  der  Farbe  ihrer  Bosse  an  ihnen  zu  be- 
thätigen.  Die  Ton  Gott  ausgesandte  Beiterschaar  hatte 
dann  diese  Aufregung  und  (Währung  dahin  zu  leiten,  dafs 
die  Weltvölker  in  blutigen  Kriegen  sich  gegenseitig  zu 
▼emichten  suchten  und  in  wilder  Wuth  eines  das  andere 
Land  sengend  und  brennend  verheerten.  Dieses  Blut- 
vergiefsen  und  diese  Mordbrennerei  sollte  zu  einer  Vei^ 
nichtung  der  widergöttlichen  Weltmacht  und  damit  zum 
Siege  Jehavus  über  die  Weltmacht  und  zur  Errettung  sei- 
nes Volkes  aus  der  Gewalt  dieser  Weltmacht  fiihren. 
Auch  der  erste  Beiter,  welcher  Anführer  der  hinter  ihm 
folgenden  Beiterschaar  ist,  reitet  auf  blutrothem  Bosse, 
weil  blutiger  Krieg  das  Erste  ist,  was  unter  den  Welt- 
▼ölkem  geschehen  mufs,  wenn  Israel  aus  ihrer  Gewalt 
gerettet  werden  solL  Da  nun  aber  die  Beiterschaar,  ohne 
in  das  Leben  der  Völkerwelt  eingegriffen  zu  haben,  mit 
der  traurigen  Botschaft  zurückkehren  mufste,  dafs  die 
Erde  noch  in  tiefer  Buhe  liege,  so  bricht  der  Engel  Jeho- 
yaa  in  die  wehmttthige  Frage  von  V.  12  aus.'  Diese  Er- 
klftrung  können  wir  schon  deswegen  nicht  billigen,  weil 
unsere  Weissagung  gar  nicht  fordert,  dafs  das  Bnndesvolk 
in  die  Weltkämpfe  mit  Waffengewalt  eingreife,  die  Völker 
der  Erde  aufrege  und  sich  in  blutige  Kämpfe  verwickele. 
Nach  Hier,  und  Maurer  sollen  die  Farben  der  Bosse 
die  Länder  und  Völker  bezeichnen,  zu  denen  die  Beiter 
entsendet  werden.  Unter  den  rothen  Bossen  versteht 
Hier,  eine  Bezeichnung  der  Assyrer  und  Ghaldäer,  weil 
sie  Israel  Blutiges  und  Böses  zugefügt  haben.  Die  weifsen 
und  bunten  Bosse  bezeichnen  ihm  die  Meder  und  Perser, 
weil  sie  Israel  Gutes  gethan  haben.  Nach  Maurer  geht 
der  Prophet  mit  den  Farben  ungenau  um,  weshalb  nach 
denselben  gar  nicht  zu  fragen  sei.  Dafs  die  verschiedenen 
Farben  Völker  bezeichnen,  ist  auch  die  Meinung  Klie- 
foth's.  Sacharja  soll  die  vier  Danielischen  Weltmonar- 
chien vor  Augen  gehabt  haben  und  die  verschiedenen 
Farben  der  Bosse  der  in  die  verschiedenen  Beiche  ent- 


I4f  f.  9. 

aendeten  Reiter  jene  Weltreiche,  nämlich  das  babylonisehe, 
medopersiflche,  macedoniache  und  römische  beseichnen.  Das 
Gesicht  soll  aber  nicht  die  Zukunft,  sondern  die  Gegen- 
wart dem  Propheten  vorfiihren,  wie  in  dem  Moment -aeiiier 
Schauung  die  Weltlage  gewesen  sei.  Das  babyloniache 
Beich  sei  swar  schon  von  dem  medopersischen  Terachlon- 
gen  gewesen^  jedoch  nicht  in  einer  Weise,  dafs  ea  keine 
Existenz  mehr  gehabt  habe,  sondern  so,  dafs  nicht  allein 
seine  Trümmer,  sondern  anch  die  Weltmacht,  die  ea  ge- 
tragen hätte,  in  und  auf  das  medopersische  übergegang«! 
wären.  Anderer  Seits  sei  auch  das  griechisch-macedoni- 
sehe  Beich  noch  nicht  in  der  Gestalt  der  Weltmacht  Tor-- 
banden  gewesen,  aber  doch  zum  Conflict  mit  dem  medo* 
persischen  schon  bereit  Diese  drei  Weltmächte  hätten 
im  Momente  stille  gesesseo,  die  babylonische  als  unter- 
drückte, die  medopersische  im  Vollgenuls  der  Gegenwart, 
die  griechisch -macedonische  stille  ihrem  Tage  entgegen- 
wachsend.  Die  vier  Weltreiche  kämen  nach  Dan.  2,  3£; 
7,  1  ff. ;  8,  1  ff.  unter  verschiedenen  symbolischen  Beseich- 
nungen  vor.  Die  rothe  Farbe  ist  diesem  Commentator  das 
babylonische  Beich,  wdl  mit  Blut  gegründet  und  daa  Ur- 
bild aller  Weltmacht,  die  sehtoarzsprenkUckU  (die  melirte 
d.  L  schwarz  mit  hell  melirt  ?)  die  medopersische,  eine  ans 
Modem  und  Persem  gemischte  und  zusammengesetzte,  die 
wei/^e  die  griecbisch-macedonische  Weltmonarchie,  die  nodi 
keine  decidirte,  lebendige  Farbe  gehabt  habe.  Wir  mttien 
gestehen,  dafs  wir  dieser  ErUärang  von  den  Farben  der 
Bosse  durchaus  unsere  Zustimmung  versagen  müssen.  Es 
ist  diese  Erklärung  jedenfalls  gesucht  und  willkürlich  und 
bat  Manches  gegen  sich.  Es  ist  ganz  unzulässig,  nooh  von 
einem  chaldäischen  Beiche  und  einer  Sendung  in  daasdbe 
zu  sprechen,  welches  nicht  mehr  ezistirte  als  der  Prophet 
seine  Weissagung  aussprach.  Femer  ist  es  gesucht,  die 
griechische  Monarchie  durch  die  wäfse  Farbe  symboUsirt 
zu  finden  und  mit  einem  unbeschriebenen  Papier  zu  ver- 
gleichen.   Wäre  an  jene  vier  Weltreiche  damals  za  den- 


ken,  80  dürfte  das  vierte  nicht  fehlen.  Der  Grund  der 
Niebterwäbnnng  kann  nicht  in  die  Nichtexistena  geaetat  wer- 
den, weil  anch  das  dritte  noch  nicht  vorhanden  war.  Hieran 
kommt  I  dafs  die  verschiedenfinrbigen  Bosse  vom  Bundes- 
volke aasgingen  und  von  Jehova  gesandt  waren  aur  Ans- 
kundscbaftnng  der  Weltlage.  Viel  nSher  liegt  der  G^ 
danke  an  die  verschiedenen  Zustände  des  Bandesvolkes 
and  dessen  endlichen  Sieg  über  alle  Feinde.  Mehreres 
zur  Widerlegung  au  sagen,  halten  wir  fbr  unnöthig. 

V.  9—11  :  >2i  igT!  "Jitj^öD  "hg  nü^(»l  ^3n«  n^emtp  "iökj 
"vij/o  r^,  "Ji^^o-n^  li^i :  ni^9  i2üsxf?  rrin^  d2^  njf»  n^» 

Und  ich  sprach  :  was  sind  diese,  mein  Herr?  und  es  sprach 
zu  mir  der  Engeln  der  mä  mir  redete  :  ich  wäl  dich  sehen 
lassen  p  was  diese  sind.  —  Und  es  antwortete  der  Mann^ 
welcher  moisohen  den  Myrten  hielt  und  sprach  :  diese  sind, 
welche  Jehova  gesandt  hat,  die  Erde  (de  Wette  :  das 
Land)  eu  durchziehen  (Bück.  :  im  Lande  umhermmehen). 
Und  sie  antworteten  dem  Engel  Jehova's,  der  maischen  den 
Myrten  hielt  und  sprachen  :  wir  haben  die  Erde  durchsagen 
und  siehe  die  ganze  Erde  (Bück.,  de  Wett.  :  Ijand) 
wohnt  stm  (de  Wette  :  ist  bewohnt)  und  ruhig. 

Diese  Worte  aeigen,  dafs  der  Prophet  die  Bedentang 
des  in  der  Vision  Geschauten  nicht  versteht,  weshalb  er 
fragt,  was  die  Beiter  auf  Bossen  von  verschiedenen  Far- 
ben mit  dem  Manne  auf  blutigem  Bosse  an  der  Spitae  an 
bedeuten  haben.  Sachaija  erhält  von  einem  mit  ihm 
redenden  Eingel,  der  awischen  den  Myrten  hielt,  die  Ant* 
wort,  dafs  die  Beiter  auf  den  Bossen  von  verschiedenen 
Farben  von  Jehova  ausgesandt  worden  seien,  den  Zustand 
der  Erde  zu  erforschen.  Die  Ausgesandten  geben  nun 
dem  Engel  Jehova's,  der  sich  awischen  den  Mjrten  be- 
fand, die  Nachricht,  dafs  sie  bei  ihrer  Erforschung  des 
Zuatandes  der  Erde  dieselbe  in  stiller  Buhe  gefunden  hat- 
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ten.  Hiernach  war  also  die  Heidenwelt  in  einem  weit 
glücklicheren  Zustande  als  das  leidende  Bnndearolk.  Der 
Orond,  wanun  der  Prophet  in  der  Frage  nicht  H^l) 
wer  amd  diese  f  sondern  n>K  DD  was  emd  dksef  sagt,  liegt 
darin  y  dafs  er  nicht  an  wissen  wttnscht|  wer  diese  Beiter 
seien,  ob  Engel  oder  Menscheni  sondern  was  me  an  bedeu* 
ten  haben  und  bezwecken.  Der  Angeredete,  welcher  dem 
Propheten  die  Antwort  giebt,  wird  hier  ^fi^ttH  der  Eegd 
(Bote)  genannt,  der  mit  ihm  redet.  Dieser  erscheint  dem- 
nach als  der  angelus  interpres  des  Geschauten.  Als  SA 
eher  tritt  er  auch  2,  2.  7;  4,  1.  4  5;  5,  5.  10;  6,  4  5 
auf.  ^  ist  nicht  mit  dem  Alex.,  Hieron.,  Heaselberg, 
Nenmann  in  mir  oder  durch  mieh,  sondern  mii  nur,  wie 
Jes.  89  16  nt^^S  fnä  meinen  Jüngern,  vgl.  Pa.  55,  19; 
5  Mos.  28,  62;  Jen  11,  19  u.  A.  oder  au  mir  an  über- 
setzen. In  dieser  Bedeutung  fassen  auch  der  Chald^ 
Venema,  Bosenm.,  Theiner,  Btlckert,  Maurer, 
Hitz.,  Hengst,  Hofm. ,  Baumg.  das  ^a.  Durch  du 
mit  mir,  will  der  Prophet  den  Engel,  der  ihm  AufiKlila& 
über  das  Gesicht  giebt,  von  den  übrigen  nnterschttden. 
Dafs  der  Prophet  nicht  auf  innere  Vorgftnge  hindeutes 
will,  ist  einleuchtend.  Es  verstand  sich  dieses  von  selbst 
und  auch  die  übrigen  Engel  treten  innerhalb  der  Vision  eni 
Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  bei  Erklärung  unserer 
Weissagung  ist  die  Frage,  welche  der  ^a  *Q^i  der  sof 
dem  rothen  Bosse  sitzende  Mann  und  der  Engel  JehoTtf 
seien.  Die  Ausleger  sind  hierüber  ganz  ▼erschiedener 
Ansicht.  Nach  yielen  Auslegern  (z.  B.  Theod.,  Theoi 
▼.  M.,  VatabL,  Mark,  Chr.  B.Michaelis,  Bosenm.» 
Maurer  u.  A.)  sind  der  Angelus  interpres  und  der  sof 
dem  rothen  Bosse  sitzende  Beiter  identisch,  nach  vieles 
And.  (wie  Hier.,  Bemig.,  Albert,  Hugo,  Cyraaa, 
Vitr.,  Venema,  Ewald,  ümbreit,  Hofm.,  Hengst, 
Hitz.,  Baumg,  Neum.,  AUioli,  Loch-Beischl  u.  A) 
jedoch  verschieden.  Für  eine  Verschiedenheit  beider  spre- 
chen auch  mehrere  Gründe.    Es  werden  1)  dieselben  dorch 
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ta  *Onn  'Sjtjt^ön  und  nlrr  ?H<Sp  nicht  nur  als  verschieden 
bezeichnet,  sondern  sie  haben  auch  verschiedene  Obliegen- 
heiten, indem  der  auf  dem  rothen  Bosse  siteende  Mann 
eine  an  der  Handlung  des  Gesichtes  selbst  betheiligte 
Person  ist,  welche  die  hinter  ihm  haltende  Beiterschaar 
aussendet  und  anführt,  dagegen  der  mit  dem  Propheten 
redende  Engel  sich  an  der  Handlung  des  Gesichtes  nicht 
betheiligt  und  nur  die  Bestimmung  hat,  dem  Propheten 
über  das  Gesicht  näheren  Anfschlufs  zu  geben.  Hierzu 
kommt,  dafs  auch  in  den  anderen  Visionen,  namentlich 
2,  5—8,  der  mit  dem  Propheten  redende  Engel  neben 
anderen  Engeln  erscheint,  wie  hier.  Wäre  V.  9  der 
Redende  kein  anderer,  als  der,  von  welchem  V.  10  die 
Rede  ist,  so  begreift  man  nicht,  weshalb  nicht  V.  10  die 
V.  9  begonnene  Bede  einfach  fortgesetzt  und  bemerkt  wird, 
dafs  der  auf  dem,  rothen  Bosse  sitzende  Mann  das  Wort 
genommen,  nachdem  der  mit  dem  Propheten  Bedende 
seine  Bede  beendigt  habe.  Für  die  Identität  läfst  sich 
auch  nicht  geltend  machen,  dafs  die  Anrede  von  V.  9 
sich  an  eine  bereits  genannte  Person  richten  müsse,  weil 
die  einzelnen  Personen  der  Gesichte  öfter  erst  da  namhaft 
gemacht  werden ,  wo  sie  in  der  Vision  hervortreten ,  vgl. 
V.  11  und  2,  3  die  vier  Schmiede,  und  4,  12  u.  Ps.  2.  — 
Nach  vielen  älteren  und  mehreren  neueren  Auslegern,  wie 
Hier.,  Bemig.,  Albert.,  Hugo,  Cyräus,  Com.  a 
Lapide,  Allioli,  Loch-Beischl  u.  A.,  ist  der  mit 
Sacharja  redende  Engel  sein  Schutzengel,  der  ihm  die 
gewünschte  Erklärung  des  Gesichtes  und  die  Visionen 
vermittelte.  Nach  anderen  Auslegern,  wie  Vatab.,  Hitz., 
Bunsen  und  denjenigen,  welche  den  Mann  auf  dem 
rothen  Bosse  mit  dem  angelus  interpres  fUr  identisch  hal- 
ten ,  sollen  der  Engel  Jehavaa  (niD^  '^vho)  und  der  mit 
Sacharja  redende  Engel  identisch  sein.  Gegen  diese  Auf- 
fassung spricht,  dafs  der  mit  dem  Propheten  redende  Engel 
sich  bei  der  eigentlichen  Handlung  des  Gesichtes  nicht 
betheiligt,   dagegen  der  Engel  Jehovas   als  eine  Haupt- 

B«fak«,  B«itrlf«  VI.  10 
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penon  desselben  erscheint.  Ferner  steht  der  Engel  Jeho- 
yas  sswischen  den  Mjrten,  V.  11  dagegen  steht  der  mit 
dem  Propheten  redende  Engel  bei  demselben  entfernt  tod 
den  Myrten.  Dann  empfängt  auch  der  angelus  interpres 
yon  einem  anderen  Engel  Befehle  (2,  7.  8),  was  nicht  sein 
konnte,  wenn  jener  mit  dem  Engel  Jehovas  derselbe  wftre. 
Wenn  V.  12  der  Engel  des  Herrn  Jehova  eine  Fürbitte 
flLr  das  Bundesvolk  vorträgt,  und  V.  13  Jehora  dem 
angelus  interpres  gute,  tröstliche  Worte  giebt,  so  folgt 
auch  daraus  nicht,  dafs  beide  identisch  sind.  Man  kann 
mit  vollem  Bechte  annehmen,  dafs  Jehova  die  Antwort 
unmittelbar  an  den  angelus  interpres  richtet,  weil  der 
Engel  Jehovas  nicht  um  seinetwillen,  sondern  nur  defshaib 
gefragt  hatte,  um  durch  den  angelus  interpres  dem  Pro- 
pheten und  durch  diesen  dem  Volke  Trost  und  Hoffnung 
zu  geben.  Auch  konnte  der  Prophet  den  Umstand  un- 
erwähnt lassen,  dafs  die  Antwort  an  den  Engel  Jehovas 
gerichtet  war  und  durch  diesen  an  den  angelus  interpres 
gelangte. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  geeeigt  haben,  dafs 
der  Engel  Jehovas  und  der  angelus  interpres  nicht  iden- 
tisch sind,  so  haben  wir  jetzt  noch  die  Frage  za  beant- 
worten, wer  denn  jener  sei,  welchem  die  von  Jehova  zur 
Erforschung  des  Zustandes  der  Völker  Ausgesandten  Ant* 
wort  bringen  sollen.  Auf  diese  Frage  antworten  ältere 
und  neuere  Ausleger  wieder  in  sehr  abweichender  Weise. 

Mehreren  Neueren  und  auch  einigen  Vätern  ist  der 
Engd  Jehovas  (iHiV^^H^Tip)  ein  erschaffener  Engel,  durch 
welchen  Oott  seine  Gegenwart  und  Wirksamkeit  ver- 
mittelt. Diese  Ansicht  haben  unter  den  Neueren  nament- 
lich V.  Hofm.  (Schriftbew.  I,  174  ff.),  Delitzsch  (Com- 
ment.  zu  Genesis,  S.  347  ff.),  Kurz  (Gesch.  d.  a.  Bundes, 
2.  Aufl.,  1,  144  ff.)  ausgesprochen.  —  Nach  einer  anderen 
Erklärung  soll  der  Engel  Jehovas  der  sich  offenbarende 
Gott,  der  loyog  und  Sohn  Gottes  sein,  welcher  durch  Ein- 
heit  des  Wesens  mit  dem  verborgenen   Gott  verbunden 


Kap.  1,  r  hiiS,  tS.  147 

sei.  Diese  Erklärung  finden  wir  sowohl  bei  vielen  älteren 
Vätern ,  als  auch  zahlreichen  älteren  und  neueren  Aus- 
legern. Unter  den  Neueren  sind  namhaft  zu  machen 
M'Caul  (in  einer  wegen  ihrer  Berücksichtigung  der  jttd. 
Ausleger  sehr  beachtungswerthen  Diatribe  :  the  Angel  or 
Messenger  of  the  Lord  in  einer  Uebers.  von  R.  D.  Kim- 
chi's  commentary  upon  Zechariah^  S.  9 — ^27),  J.  P.  Lange 
(positive  Dogmat.,  S.  586  ff.),  Hengst.  (Christol.;  2.  Aufl., 
1,  124—143),  Philippi  (kirchL  Glaubensl.,  II,  186  ff.), 
Kahnis  (de  angelo  Domini  diatribe  —  [in  diesem  Pfingst- 
Programm  vom  J.  1858  giebt  jedoch  derselbe,  wie  auch 
Philippi,  zu,  dafs  im  N.  T.  unter  äyyskos  xvqIov  oder 
{tov)  ^€Ov  immer  ein  geschaffener  Engel  zu  verstehen  sei, 
und  ebenso  auch  öfter  im  A.  T.  unter  MITP  '^vhü  und 
G^nbK'*D,  vgl.  pg.  8.  131),  AUioli,  Dereser,  Loch- 
Reischl,  Bade  u.  v.  A.  —  Köhler,  der  jüngste  Aus« 
leger  des  Sacharja,  sucht  beide  Erklärungen  dadurch  zu 
vereinigen,  dafs  nach  ihm  der  Engel  Jehovas  zwar  ein 
geschaffener  Engel  sei,  derselbe  aber  zur  Vermittelung 
der  Selbstoffenbarung  Jehovas  gedient  habe  und  Jehova 
genannt  werden  könne,  weil  er  in  ihm  gegenwärtig  war. 
Da  wir  jedoch  schon  an  einer  anderen  Stelle  (dissertatio 
de  divina  Messiae  natura,  301  sqq.,  in  der  Schrift :  exegesis 
critica  in  Jesaiae  cap.  LH,  13 — LUI,  12,  und  in  uns.  Abb.  V : 
„lieber  den  Engel  Jehovas  oder  Gottes  im  Pentateuch^, 
im  4.  Bd.  uns.  Beiträge,  S.  357-378)  ausführlich  diesen 
Gegenstand  erörtert  haben,  so  werden  wir  uns  hier  kurz 
zu  fassen  suchen. 

Ein  Hauptgrund,  welcher  dafUr  spricht,  dafs  der  Engel 
Jehovas  von  Jehova  selbst  verschieden  sei,  liegt  in  mehre- 
ren Stellen,  in  welchen  beide  unterschieden  werden.  Deut- 
lich ist  Sach.  1,  12,  wo  der  Engel  Jehovas  Jehova  fragt, 
wie  lange  er  sich  noch  Jerusalems  und  der  Städte  Judas 
erbarmen  wolle.  Da  diese  Frage  von  Jehova  selbst  aus- 
gesprochen wird,  so  mufs  noth wendig  auch  eine  Verschie- 
denheit beider  angenommen  werden.    Sach.  3,  2  sagt  der 

10* 
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Engel  Jehovas,  an  den  bei  den  Worten  nlTP  *tt2^  nar 
sn  denken  ist,  zu  dem  Satan  :  ^Jehova  schelte  dich,  Satan!* 
Dieser  von  Jehova  ausgehende  Fluch  ist  im  Munde  Jeho- 
Yas  selbst  unzulässig.  Denn  nach  Jud.  V.  9  wa^  selbst 
der  Erzengel  Michael  nicht  ein  Urtheil  mit  Schmähungen 
auszusprechen^  ov  tolfif  xqIoiv  intveyxäv  ßXaoipfjfilag,  Ist 
aber  der  Engel  Jehovas^  der  sich  offenbarende  Gott,  der 
göttliche  Xoyog  und  Sohn  Gottes,  so  ist  der  Fluch  begreif- 
lich. —  Für  eine  Verschiedenheit  des  Engels  Jehovas  von 
Jehova,  dem  Unsichtbaren,  spricht  auch,  dafs  der  Engel 
Jehovas  ohne  Gefahr  von  Menschen  gesehen  werden  kann 
(Rieht.  13,  21—23),  während  es  nach  2  Mos.  33,  20  und 
Jes.  6,  5  doch  unmöglich  ist,  dals  ein  Mensch  Jehova 
selber  schaue,  ohne  zu  sterben.  Selbst  der  grofse  Gesetz- 
geber, mit  dem  Jehova  von  Angesicht  zu  Angesicht  und 
von  Mund  zu  Mund  geredet  hat,  4  Mos.  12,  8;  5  Mos. 
34,  10,  und  der  grofse  Prophet  EUias  dürfen  Jehovas  An- 
gesicht nicht  sehen,  vgl.  2  Mos.  33;  22.  23;  1  Kön.  19, 
11—13.  Auch  unterscheidet  Stephanus  Apstg.  7,  30  den 
Engel  Jehovas,  welcher  dem  Mose  im  brennenden  Dom- 
husche  erschien,  2  Mos.  3,  2  ff.  35,  von  Jehova,  indem  er 
denselben  äyyelog  und  nicht  äyyeXos  xv(flov  nach  den  Hand- 
schriften nennt.  So  werden  auch  vom  Verf.  des  Briefes 
a.  d.  Hebräer  13,  2  die  drei  Männer,  welche  bei  Abraham 
und  zwei  derselben ,  welche  bei  Lot  einkehrten ,  ajrycloi 
genannt  (1).    Indem  jedoch  diese  und  andere  Stellen  den 


(1)  DaTs  M7)  ?|t(^  oft  von  pj^^  untenohieden  wird,  erkennt  endi 
Knobel  an,  wenn  er  sa  2  Mos.  3,  2  ichreibt  :  , Wahrend  in  den  mei- 
sten BteUen,  Tomehnüich  der  jüngeren  Bücher  dee  A.  T.,  der  nV)^  ^t$^ 
bestimmt  von  Oott  geschieden  nnd  als  besonderes  Wesen  hingestellt 
wird,  erscheint  er  in  manchen  SteUen  vorexilischer  Schriften  all  £im 
mit  Gott  und  wechselt  in  der  Darstellung  mit  diesen  ab,  s.  B.  Gen.  31, 

11.  18;  48,  16  f.;  Ex.  18,  21;  14,  19;  Jnd.  6,  11—16;  18,  20  f.;  Hoe. 

12,  4  f.;  Tgl.  aach  Gen.  16,  7—18;  21,  17  f.;  22,  11  f.  So  Tiel  sieh 
erkennen  ladt,  ist  hier  der  nlTP  ^{<^  ^®  Gottheit  Jehovas,  wielexn 
•ie  sich  ftufi^rt,  offenbart  nnd  wirkt,  wiefern  sie  in  die  Ersoheinnngs- 
welt  tritt  and  da  etwas  Bestimmtes  Terrichtet.* 
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ntn^  ^K^  von  tlin^  trennen ,  so  kann  es  freilich  auffallend 
erscheinen,  dafs  in  mehreren  anderen  Stellen  dagegen  der 
Engel  Jehovas  und  Jehova  als  identificirt  erscheinen.    So 
wird  Sach.   1,   13  der  Engel  Jehovas  ITln^  genannt  und 
3,  2  heifst  es  von  ienem  HlH^  löti^.      Der  Name  nIrTi 
wird  auch  dem  Engel  Jehovas  ertheilt^   1  Mos.  Kap.  18 
u.  19  und  Rieht.  6,  11  ff.     1  Mos.  32,  25 --31  wird  der 
Mann,  mit  welchem  Jakob  in  der  Nacht  kämpfte,  OTi^M 
wie  Hos.  12^  4  genannt,   dagegen  V.  5  von  Hosea  1|K^D> 
1  Mos.  31,  11—13  (vgl.  28,  11—19)  nennt  sich  der  Engel 
Jehovas  ^  welcher  dem  Jakob   im  Traume  erschien ,   der 
Gott  von  Bethel,  und  2  Mos.  3,  2  ff.  bezeichnet  sich  der 
Engel  Jehovas,  welcher  mit  Mose  aus  dem  brennenden 
Dornbusche  redete,  als  Gott  seines  Vaters  und  als  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs,  und  er  nennt  seinen  Namen 
iVHH  ich  bin  (in  der  3.  Person  HUt).    Um  nun  aber  die 
Schwierigkeit,  die  in  dieser  beim  ersten  Blick  auffallenden 
Bezeichnung  des  Engels  Jehovas  liegt,   zu  erklären,  hat 
man  angenommen,  dafs  der  Engel  Jehovas  der  in  Engels- 
(Menschen-)Ge8talt   erscheinende  Jehova   sei.     Hiergegen 
spricht  jedoch,  dafs  beide  ganz  deutlich  unterschieden  wer* 
den   und   dieser  als   von  Jenem  gesandt  bezeichnet  wird. 
Indefs   lassen   sich    diese  Stellen   vereinigen,    wenn    man 
unter  dem   Engel  Jehovas  den  layog,   den   Sohn  Gottes, 
welcher  Mensch  geworden   ist,   versteht.      Köhler   ent- 
gegnet zwar  :  ^deun   wenn  auch  Gott  in  seiner  Mensch- 
werdung  sich   selbst   beschränkte,   so   dafs   die   Prädicate 
endlicher  menschlicher  Wesen  auf  ihn  zutrafen,  so  geschah 
diese   Selbstbeschränkung  doch  nicht  vor  seiner  Mensch- 
werdung.   Ueberhaupt  aber  dürfte  es   höchst  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  das  A.  T.  auch  nur  annäherungsweise  eine 
solche   Selbstunterscheidung  in    Gott   kenne ,  wie  sie   die 
in   der   neutest.  Offenbarung   sicher  begründete  Trinitäts- 
lehre    nothwendig  machen   mufs.^     Diese  Entgegnung  ist 
aber  ganz  unerheblich.     Denn  könnte  auch  erwiesen  wer- 
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den^  dafs  selbst  die  Propheten  des  A.  B.  keine  Kenntnifs 

von  der  Dreipersönlichkeit  Gottes  gehabt  haben,  so  folgt 
daraus  noch  keinesweges,  dafs  im  A.  B.  darauf  überhaupt 
keine  Hinweisungen  und  mehr  oder  weniger  bestimmte 
Andeutungen  vorkommen.  Da  die  Propheten  in  ihren 
Aussprüchen  über  die  Zukunft  und  über  göttliche  Rath- 
Schlüsse  nicht  ihre  rein  menschlichen  Gedanken  mittheilen, 
sondern  dasjenige ;  worüber  sie  von  Gott  belehrt  werden, 
und  da  sie  das  ihnen  Mitgetheilte  oft  selbst  nicht  verstan- 
den, so  hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dafs  sie  Offen- 
barungen erhalten  haben,  welche  sich  auf  die  Verschieden- 
heit der  göttlichen  Personen  beziehen  und  dieselben  mehr 
oder  weniger  deutlich  bezeichnen.  Wenn  wir  namentlich 
auf  die  Geschichte  der  göttlichen  Offenbarung  sehen,  in 
welcher  der  A.  B.  als  eine  Vorbereitung  des  N.  B.  er- 
scheint und  dann  insbesondere  die  darin  enthaltene  Messias- 
idee  in  Erwägung  ziehen  :  so  kann  es  kaum  noch  in  Zwei- 
fel gezogen  werden,  dafs  in  der  alttest.  Offenbarung  wenig- 
stens mehr  oder  weniger  deutliche  Mittheilungen  über  die 
Dreipersönlichkeit  oder  doch  wenigstens  von  dem  Gott- 
menschen, d.  i.  von  seiner  göttlichen  Natur  vorkommen. 
Dafs  der  im  A.  B.  verheifsene  Messias  nicht  blofs  Mensch 
sondern  auch  göttlicher  Natur  sei^  das  glauben  wir  in 
der  oben,  angeführten  Abhandlung  und  in  unseren  Comroen- 
taren  über  die  messianischen  V^eissagungen  zur  Genüge 
gezeigt  zu  haben.  Es  ist,  wenn  wir  auf  die  hohe  Wichtig- 
keit der  Messiasidee  sehen,  uns  auch  ganz  unwahrscheiu- 
lich ,  dafs  im  A.  B.  ein  so  wichtiger  Gegenstand  ganz 
unerwähnt  geblieben  sei  und  die  Lehre  von  der  göttlichen 
Natur  des  Messias  dem  N.  B.  ausschliefslich  angehöre. 
Liegt  im  A.  B.  so  Manches  im  Keime  bezeichnet,  was  der 
N.  B.  zur  Bestimmtheit  und  Klarheit  erhoben  hat,  so  auch 
sicher  Mehreres,  was  sich  auf  die  göttliche  Trinitat  bezieht 
und  sie  vorbereitet.  Wenn  aber  die  göttliche  Natur  des 
Messias  und  namentlich  die  Trini tätsieh re  in  den  älteren 
Büchern  des  A.  T.  ganz  zurücktritt,   so  liegt  das  in  dem 
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göttlichen  Erziehungsplane  des  Volkes  Israel  und  in  der 
Gefahr,  diese  wichtige  Lehre  mifszuverstehen  und  an  ver- 
schiedene Götter  zu  denken.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dafs  Gott  absichtlich  von  der  Trinitätslehre  im  Ä.  B.  nur 
Andeutungen  hat  geben  und  namentlich  von  dem  Offen* 
barer^  dem  Sohne  Gottes,  solche  Ansdrucksweise  gebrau- 
chen lassen,  welche  den  Engel  Gottes  als  identisch  mit 
Jeiiova  erscheinen  liefsen.  Dafe  der  A.  B.  den  Sohn 
Gottes  Engel  Jehovaa  und  Engel  OoUea  und  bisweilen  blofs 
Engel  (Bote)  nennt  und  dafs  derselbe  von  ihm  Ausdrücke 
gebraucht,  die  auch  von  einem  erschaffenen  Engel  vorkom- 
men ,  darf  nicht  auffallen ;  da  der  Sohn  Gottes  wie  Engel 
von  Gott  I  dem  Vater ,  gesendet  war  und  jener  wie  diese 
die  göttlichen  Rathschlüsse  ausführten.  Es  konnte  daher 
der  Sohn  Gottes  der  Wahrheit  gemäfs  sowohl  "^K^Q  Bote 
als  auch  Bote  Gottes  oder  Jehovas  genannt  werden.  Weil 
derselbe  aber  göttlicher  Natur  war,  so  konnte  ihm  folglich 
auch  der  Name  T^\  und  Q%*j^M  gegeben  und  ihm  göttliche 
Eigenschaften  und  Thaten  zugeschrieben  werden.  Dafs 
in  dem  Ausdruck  ^Engel  Jehovas'  mehr  liege  als  in  dem 
„  Engel  ^,  erkennt  auch  Köhler  an  ^  indem  er  sagt  : 
9  Auf  der  anderen  Seite  mufs  aber  in  dem  Ausdruck  Engel 
Jehovas  auch  mehr  liegen,  als  was  überhaupt  von  allen 
guten  Engeln  gilt,  dafs  sie  nämlich  Jehovas  oder  Elohims 
Eigenthum  sind  (vgl  1  Mos.  28;  12;  32,  2;  Luc.  12,  8; 
Job.  1,  52)  im  Gegensätze  zu  anderen  Engeln,  welche  etwa 
dem  Satan  zugehören  (vgl.  Matth.  25,  41;  2  Cor.  12,  7). 
Denn  abgesehen  davon,  dafs  nicht  von  allen  Engeln  Got- 
tes gilt,  was  vom  Engel  Jehovas  ausgesagt  wird  (vgL 
1  Mos.  31,  11—13;  2  Mos.  3,  2.  6.  14  mit  Hebr.  1,  14), 
so  wird  der  Engel  Jehovas  ausdrücklich  unterschieden  von 
anderen  Engeln,  welche  ebenfalls  Engel  Gottes  sind;  es 
wird  derselbe  z.  B.  Sach.  1  unterschieden  von  dem  ^M^O 
^3  •fl'^n,  Sach.  3,   4.  7  von  den   noS  OnölT   oder   den 

_  T   T  •  • 

nwn  Unüjfi  Luc.  2,  13  von  dem  nkfi^og  oxQaxiäg  ovga* 
viov.^     Wenn  Köhler  nun  auch   die  verschiedene  Aus- 
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dracksweise  über  den  Engel  Jehovas  zu  erklären  and  die 
darin  liegende  Schwierigkeit  zu  heben  sucht,  so  können 
wir  die  Art,  in  der  er  es  thut,  nicht  billigen.  Er  schreibt 
nämlich  :  ^Auf  die  richtige  Vereinigung  der  angeführten 
beiden  Reihen  von  Schriftaussagen ,  und  somit  auf  die 
richtige  Ansicht  vom  Engel  Jehovas  führt  die  Stelle 
2  Mos.  23,  20.  21.  Von  dem  Engel,  welcher  vor  Israel 
in  der  Wüste  herzog  und  welcher  an  anderen  Stellen,  wie 
V.  23;  2  Mos.  14,  19;  32,  34,  der  Engel  Jehovas,  2  Mos. 
33,  2  aber  auch  blofs  ^(^  genannt  wird,  sagt  Jehova  an 
dieser  Stelle,  dafs  sein  Name,  d.  i.  sein  sich  offenbarendes 
Wesen  in  ihm  sei,  wefshalb  Israel  sich  hüten  solle,  durch 
Ungehorsam  gegen  das  Wort  dieses  Engels  sich  zu  ver- 
sündigen, denn  da  Jehovas  Name  in  diesem  Engel  ist,  so 
ist  jede  Versündigung  gegen  diesen  Engel  zugleich  eine 
Versündigung  gegen  Jehova  und  wird  nicht  vergeben. 
Hieraus  folgt  nun,  dafs  der  Engel  Jehovas  zwar  allerdings 
an  und  für  sich  ein  geschaffener  Engel  ist,  als  solcher 
aber  zurVermittelung  der  Selbstoffenbarung  Jehovas  dient 
Der  Engel  aber,  durch  welchen  Jehova  seine  Gegenwart 
und  seine  Wirksamkeit  vermittelt,  ist  so  wenig  stets  ein  und 
derselbe  Engel,  dafs  Jehova  seine  Selbstoffenbarung  wohl 
auch  durch  drei  Engel,  wie  dem  Abraham  1  Mos.  18,  oder 
durch  zwei  Engel,  wie  dem  Lot  1  Mos.  19,  vermittelt  sein 
läfst.  Dem  Engel  nun,  durch  welchen  oder  in  welchem 
Jehova  seine  Selbstoffenbarung  in  der' Vision  vermittelt, 
statten  die  hinter  dem  Manne  auf  dem  rothen  Rosse  hal- 
tenden Reiter  Bericht  ab  über  den  Bestand  der  Erde 
(a.  a.  O.  S.  62  ff.).^  Wie  schon  angedeutet ,  ist  dieser 
Erklärungsversuch  verwerflich,  indem  man  aus  jener -Stelle 
durchaus  nicht  entnehmen  kann,  dafs  der  hier  genannte  Engel 
ein  erschaffener  sei,  nur  Jehova  vertrete  und  mit  dessen 
Macht  ausgerüstet  worden  sei.  Jehova  will  vielmehr  sagen, 
dafs  der  von  ihm  als  Führer  und  Gesetzgeber  gesandte 
Engel  kein  gewöhnlicher  erschaffener  Engel  sei,  sondern 
dafs  er  in  ihm  einen  Boten  gesandt  habe,  in  dem  T)^j  der 
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Ewigseiende^  sich  offenbare  und  wirke.  Den  Sohn  Gottes 
finden  hier  auch  Athanasius  (1.  de  communi  essentia 
patriset  filii et spiritus  s.  gegen  Ende);  Rupertusz.  d.  St.^ 
Hesychius  (lib.  V  in  Levit.  26)  u.  A.  So  bemerkt 
Allioli  z.  d.  St.  :  ^Er  (der  Engel  Jehoyas)  vertritt  meine 
Stelle  und  meine  Macht,  ja  mein  Wesen  ist  in  ihm.  Die- 
ser Ellgel  war  der  Sohn  Gottes,  der  eines  Wesens  mit 
dem  Vater  ist  und  darum  seinen  Namen  Jehova  trägt, 
jener  rettende  Engel  (1  Mos.  48,  16),  der  später  von  sich 
sagt,  dafs  er  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben  sei 
(Johan.  14,  6).  Dieser  Engel  geleitete  die  Hebräer  ins 
gelobte  Land  zum  Vorbilde,  dafs  er  unser  Führer  zum 
Himmel  sei."  Und  De  res  er  z.  V.  20  u.  21  :  „Der  Engel, 
welcher  die  Israeliten  anführen ,  beschützen  und  nach 
Palästina  bringen  soll,  ist  kein  erschaffenes  Wesen,  sondern 
dieselbe  göttliche  Person,  welche  dem  Moses  am  Berge 
Horeb  erschien,  und  auch  dort  der  Engel  Jehovas  genannt 
wird.  Dem  Josua  erschien  sie  als  Heerführer  Ibraels  und 
hiefs  Jehova  (Jos.  5,  13 — 15;  6,  2).  Er  ist,  der  ich  bin, 
mein  Name,  meine  Allmacht  ist  ihm  eigen,  wie  mir;  er  ist 
Gott,  wie  ich  Gott  bin,  vgl.  Job.  10,  38.  Der  Name  Got- 
tes steht  in  der  Bibel  häufig  für  Gott  selbst^  Knobel 
spricht  sich  bei  dieser  Stelle  dahin  aus,  dafs  der  Engel, 
in  dem  Jehovas  Name  sei,  die  Wolken-  und  Feuersäule 
sei,  welche  dem  Heere  voranzog  (13,  21)  und  auch  32,  34; 
34,  2  so  heifse.  Nach  ihm  ist  in  ihr  Jehova  als  Leiter 
und  Beschützer  des  Zuges  wirksam  geworden  und  eine 
besondere  Offenbarung  und  Verrichtung  von  seiner  Seite, 
so  dafs  sie  als  eine  Wirkung  in  der  Erscheinungswelt 
^vhp  habe  genannt  werden  können.  Ein  anderer  (?)  Er- 
zähler sage  dafür  nlH^  ^3B  (34,  15  f.).  Dieselbe  Ansicht 
spricht  E  nobel  auch  in  seiner  Erklärung  von  2  Mos. 
3,  2  mit  den  Worten  aus,  j^dals  diesem  auch  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  ^NtSo  entspreche,    welches 

sich  nach  HjN^p   Verrichtung ^  Dienet ^   Werk,  ^  negotium 


154  f.  9,     CowuHenimr, 

tractavü,  in  IV.  misü,  äthiop.  *]N^^  legavU^  mmistravä  er- 
klärt, und  eig.  das  Wirken  und  Verrichten^  dann  den  Fer- 
rickter,  Diener,  insbesondere  Boten,  Tornehmlich  Gottesboten 
bezeichnet.^  Allein  die  von  Knobel  aufser  2  Mob.  23, 
20  ff.  noch  zur  Bestätigung  angeführten  Stelleo,  dals  ^kSd 
auch  die  Wolken-  und  Feuersäule  bezeichne,  fordern  diese 
Erklärung  keineswegs.  Da  TjN^O,  wie  nj"P  ^K^  an  aßahl- 
reichen  Stellen  ein  persönliches  Wesen  bezeichnet,  so  darf 
man  ohne  einen  zwingenden  Grund  —  und  dieser  ist  hier 
nicht  vorhanden  —  nicht  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
abgehen.  —  Die  Erklärung  des  ^M^p  2  Mos.  23 ,  20  von 
Moses  (Cajetan)  und  von  Josua,  dem  Eroberer  Canaans 
(Justin  im  Dial.  geg.  Typho,  Eusebius  [demonst  ev. 
IV,  28],  Bhabanus)  verdient  kaum  der  Erwähnung. 
Auch  ist  die  Deutung  des  Ij^hp  von  Michael,  der  Daniel 
10,  21;  14,  1  Fürst  des  Volkes  Israel  genannt  wird,  ver- 
werflich, wenn  man  darunter  mit  Corn.  a  Lapide  einen 
blofsen  Engel  versteht.  —  Der  Grund,  warum  Hieron^ 
Theodoret,  Luther,  Grotius,  Hengst,  Lange, 
Baumg.  (I,  69),  Neumann  u.  A.  auch  den  Engel  Je- 
hovas  Sach.  1,  9  — 11  von  Sn?P  {Wer  ist  wie  Chtt)  er- 
klären,  liegt  wohl  darin,  dafs  derselbe  1,  12  eine  Fürbitte 
für  Israel  ausspricht,  die  man  glaubte,  diesem  Engel  zu- 
schreiben zu  müssen.  —  ntC*l  sehen,  in  Hiph.  sehen  lassen^ 
zeigen  f  erfahren  lassen  wird  nicht  blofs  von  dem  Sehen 
mit  den  Augen,  sondern  auch  häufig  von  der  Wahrnähme 
durch  andere  Sinne  und  selbst  vom  Verstände  und  Herzen, 
also  von  äulseren  und  inneren  Anschauungen  gebraucht, 
vgl.  1  Mos.  2,  19;  42,  1;  2  Mos.  20,  18;  Jes.  44,  16;  Ps. 
34,  13;  Obad.  13.  Dasjenige,  was  der  angelus  interpres 
den  Propheten  sehen  läfst,  ist  also  dasjenige,  was  er  im 
Gesichte  wahrnahm.  —  Derjenige,  an  welchen  die  Reiter 
ihre  Rede  richten,  ist  der  Engel  Jehovas;  selbst  der  an 
der  Spitze  der  Beiterschaar  auf  rothem  Bosse  sitzende 
Mann  steht  zu  ihm  im  Verhältnisse,  dafs  er  ihm  Bericht 
erstatten  mufs.     Viele  Ausleger  halten  den   an  der  Spitze 
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der  Beiterschaar  haltenden  Mann  für  denselben  mit  dem 
nin^  ?|{$^9;  was  aber  nicht  nöthig  ist  und  nicht  durch  |}P 
erwiesen  werden  kann.  n^^  bezeichnet  nicht  blofs  ant-^ 
toorieUf  sondern  auch  anheben  zu  reden  y  Jemanden  anreden^ 
und  dann  von  Jehova  :  einen  Ausspruch  thun^  verkündigen 
(2  Mos.  23,  2;  41,  16;  1  Sam.  9,  17).  —  Durch  r^}ap\^ 
von  }S^p  ruhen,  Ruhe  haben,  rasten  wird  ClSl^^  ergänzt  und 
näher  bestimmt.  Beide  Verba  deuten  an,  dafs  der  Zustand 
der  Erde  in  völliger  Buhe  und  Friede  sich  befunden  habe« 

V.  12  :  nm  ^no'HJE?  niKas  nin^  no^^l  nm^^^^  ?ri 

Und  es  antwortete  der  Engel  Jehovas  und  sprach  :  Jehova 
der  Heerschaaren,  bis  wie  lange  xoirst  du  dich  nicht  erbarmen 
über  Jerusalem  und  über  die  Städte  Judas  ^  über  welche  du 
gezürnt  hast  siebenzig  Jahre. 

Der  Engel  des  Herrn,  welchen  wir  oben  als  den  Füh- 
rer und  Leiter  des  Bundesvolkes  und  den  Vermittler 
zwischen  Jehova  und  jenem  kennen  gelernt  haben,  wendet 
sich  hier  mit  der  Frage  an  Jehova,  ob  die  Leiden  seines 
Volkes,  welches  die  70  Jahre  des  Exils  erduldet,  nicht 
bald  ein  Ende  nehmen  sollen.  Den  Grund,  warum  der 
Sohn  Gottes  auch  Bote  oder  Gesandter  Jehovas  (  TlST?  Iffbp ) 
genannt  werden  und  als  solcher  wie  die  übrigen  Engel 
den  Namen  ^M^Q  führen  kann,  haben  wir  ebenfalls  oben 
angegeben.  Er  nimmt  aber  unter  den  Gesandten  Jehovas 
eine  bevorzugte  Stellung  ein  und  steht  mit  Jehova,  dem 
Unsichtbaren,  in  der  innigsten  Verbindung.  In  der  Frage 
liegt  die  Bitte  ausgesprochen,  dafs  Jehova  bald  die  trau- 
rige Lage  des  Volkes,  welche  sich  in  dem  Zustande  des 
noch  nicht  völlig  wiederhergestellten  Jerusalems,  das 
noch  keine  schützende  Mauern  wieder  erhalten,  und  in 
dem  der  übrigen  Städte  Judäas,  so  wie  in  dem  noch  nicht 
wieder  aufgebauten  Tempel  zu  erkennen  gab,  und  von  dem 
Glücke  wie  von  dem  Frieden  der  Heidenvölker  so  sehr 
verschieden  war,   doch   bald  endigen  und   den  dem  Bun- 
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desvolke  Terheifsenen  Frieden  wiedergewähren  möge.  Gott 
hatte  sich  zwar  des  Volkes  wieder  erbarmt,  weil  er  es 
unter  Cjrus  wieder  in  das  Land  der  Väter  zurückkehren 
liefs,  indem  dieser  es  nicht  blofs  gestattete,  den  Tempel 
wieder  aufzubauen  und  den  alten  so  lange  unterbrochenen 
öffentlichen  Cultus  wieder  auszuüben,  sondern  auch  die 
von  Nebucadnezar  nach  Babylon  gebrachten  beil.  Tempel- 
gefärse  zurückgeben  liefs.  Aber  der  Bau  des  Tempels 
war  noch  unterbrochen  und  die  Lage  des  Volkes  in  mehr 
facher  Bücksicht  eine  traurige.  Dafs  die  Mauern  Jera- 
salems  noch  zur  Zeit  des  I^ehemias  445  zertrümmert,  ihre 
Thore  durch  Feuer  verbrannt  und  die  Häuser  zum  grofsten 
Theile  noch  nicht  wieder  gebaut  waren ,  ersehen  wir  tos 
Neh.  1,  3;  2,  3;  7,  4.  Hierzu  kam,  dafs  selbst  die  nach 
Palästina  Zurückgekehrten,  da  sie  unter  den  Persem 
standen,  nicht  selbstständig  waren.  Mit  all  diesem  schie- 
nen die  herrlichen  von  den  Propheten  gegebenen  Ver- 
heifsungen  (Jer.  29,  10  ff. ;  Jes.  40  ff.)  nicht  im  Einklänge 
zu  stehen.  —  Qj^Y  zürnen  wird  öfter  vom  heftigen  Zorn 
gebraucht,  und  bezeichnet  dann  Strafe  als  Folge  des  Zo^ 
nes,  wie  DJ7|  strafender  Zorn,  Straf gerichi ,  Jes.  10,  ö.  25; 
26,  20;  30,  27;  Dan.  8,  19;  11,  36;  Ezech.  22,  24.  Der 
Alex,  hat  Jnrppi^l  durch  vneQHÖes  (despexisti)  wiederge- 
geben. —  Die  Worte  T\M  ü^ffy^  DJ  sind  nicht  so  zu  fassen, 
als  wenn  der  Engel  damit  sagen  solle,  dafs  eben  jetzt  die 
von  Jeremia  25,  11.  12;  29,  20  verkündigten  70  Jahre  des 
babyl.  Exils,  welches  Jehova  über  das  Bundesvolk  wegen 
seines  Abfalls  und  seiner  grofsen  Sünden  verhängt  hatte, 
vorüber  seien.  Denn  als  das  Ende  wird  schon  das  erste 
Jahr  des  Cyrus,  536  v.  Chr.,  bezeichnet,  2  Chron.  36,  22; 
Esr.  1,  1.  Jene  Worte  wollen  nur  sagen,  dafs  die  70  Jabre 
bereits  vergangen  seien,  lieber  die  Länge  der  Zeit  vom 
Ende  des  Exils  unter  Cyrus  bis  zur  Zeit  des  prophetischen 
Ausspruchs  ist  gar  nicht  die  Rede  (1).    Man  kann  daher 


(1)  Derostr,  der  nach  Ensebiat  (in  Chron.),   Clemaas  (üb.  I 
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unsere  Stelle  nicht  als  Beweis  anführen,  dafs  die  70  Jahre 
des  Jeremia  von  den  70  Jahren  des  Sacharja  verschieden 
seien.  Da  es  wegen  der  Nichterftlllang  der  gi'ofsen  Ver- 
heifsungen,  die  Gott  dem  Bandesvolke  gegeben  und  deren 
ErAillung  sogleich  nach  dem  Exile  von  Vielen  erwartet 
wurde ;  scheinen  konnte,  dafs  er  dieselben  nicht  erfülle, 
so  war  die  Frage  des  Engels  Jehovas  sehr  bedeutungsvoll 
und  wichtig.  Die  völlige  Wiederherstellung  und  Befesti- 
gung Jerusalems  erfolgte  erst  seit  445  unter  Artaxerxes 
Longiman. ,  vgl.  Neh.  1,7.  —  Der  terminus  a  quo  des 
Exils  ist  vom  3.  Jahre  des  Königs  Jojakim  zu  zählen, 
Dan.  1,  1.  2,  vgl.  Hengst.,  Beitr.  I,  180  ff.  Gegen  den 
Anfang  der  70  Jahre  des  Exils  im  3.  Jahre  Jojakims  oder 
im  J.  606  V.  Chr.  (Dan.  1,  1.  2)  führt  man  an,  dafs  Nebu- 
cadnezar  erst  im  Jahre  605  oder  604  auf  einer  Verfolgung 
des  Pharao  Necho  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Karkemisch  nach  Palästina  gekommen  sei.  Dieses  ist  aber 
unwahrscheinlich,  weil  Pharao  Necho  seinen  Zug  nach 
dem  Euphrat  bereits  609  unternahm,  bei  welcher  Gelegen- 
heit er  den  Josia  bei  Megiddo  besiegte  und  tödtete;  die 
Schlacht  bei  Karkemis^cb  ward  aber  erst  605  geschlagen. 
Es  entsteht  daher  die  Frage,  warum  Necho  auf  dem  kurzen 


stromat),  Hier,  (im  prooem.  inAgg.),  Augastin.  (de  ciTit.  deilib.  18, 
c.  26),  Allioli  o.  A. ,  die  Zeit  der  70  Jalire  bis  zam  2.  Jalire  dea 
Darios  Hystaspis  sfthlt,  glaubt  die  dadurch  entstaDdene  Sobwierigkeit 
SU  beben,  dafii  er  die  70  Jahre  von  der  Zerstörung  des  Tempels  und 
des  Landes  rechnet  und  den  Anfang  in  das  Jahr  588  (2  Kön.  25,  9) 
und  das  Ende  in  das  Jahr  518  ▼.  Chr.  setzt.  Das  sweite  Jahr  des 
Darius,  worin  die  Gesichte  des  Sachaija  faUen ,  sei  das  519.  v.  Chr., 
weshalb  die  Worte  zu  fassen  seien  :  „Und  nun  gehts  schon  ins  sieben- 
sigste  Jahr.**  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber,  dafs  man  ohne  den 
wichtigsten  Grund  nicht  einen  anderen  terminus  a  quo  als  den  von 
Jeremia  geweissagten  annehmen  darf  und  dafii  das  Strafgericht  fiber 
Jemsalem  und  Juda  schon  mit  der  ersten  Eroberung  Jerusalems  und 
durch  Wegf&hrung  eines  Theils  des  Volkes  eintrat.  Jene  Erklärung  ist 
wohl  zunächst  dadurch  reranlafiit,  dafs  :  „iste  iam  septuagesimus  annus 
est''  übersetzt  wurde. 
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Wege  von  Syrien  bis  zum  Euphrat  so  lange  zugebracht 
habe^  dafs  er  erst  605  nach  Karkemisch  kam.  Da  nach 
Dan.  ly  1.  2  Jerusalem  im  3.  Jahre  Jojakims  oder  605 
y.  Chr.  von  Nebucadnezar  erobert  wurde  ^  so  kann  man 
annehmen,  dafs  Nabopolassar^  als  er  Ton  Necho's  Plane, 
an  den  Euphrat  vorzudringen,  hörte,  ihm  seinen  Sohn 
Nebucadnezar  nach  Syrien  entgegen  sandte,  und  dieser 
den  Necho  auch  zurückdrängte.  Da  Nebucadnezar  hier- 
auf gegen  den  jüdischen  König  Jojakim  zog,  den  Necho 
auf  den  Thron  erhoben  hatte  und  dieser  daher  Aegypteo 
dienstbar  war,  Jerusalem  606  eroberte  und  den  König 
nebst  einer  Zahl  der  vornehmsten  Juden  nach  Babylon 
führte,  so  mag  Necho  sich  verstärkt  haben  und  die  Chal* 
däer  an  den  Euphrat  zurückgedrängt  haben.  Allein  bei 
Karkemisch  am  Euphrat  erfolgte  605  eine  blutige  Schlacht 
und  Necho  wurde  genöthigt,  nach  Aegypten  zurückzu- 
kehren. Da  nun  605  Nabopolas^ar  atarb  und  sein  Sohn 
zur  Alleinherrschaft  gelangte  und  Jojakim  nach  2  Kon. 
23,  36;  2  Chron.  36,  5  11  Jahre,  von  609—596  regierte, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  Nebucadnezar  beim  Antritte 
seiner  Alleinherrschaft  einen  Gnadenact  gegen  den  Ge- 
fangenen Jojakim  geübt  und  ihn  wieder  in  sein  Reich  ein- 
gesetzt habe.  Die  Zeit;  während  welcher  Jojakim  Vasal- 
lenkönig von  Babylon  war,  kann  aber  als  die  Zeit  der 
Dienstbarkeit  angesehen  und  können  die  70  Jahre  des 
Exils  von  606,  also  vom  dritten  Jahre  Jojakims  betrachtet 
werden. 

V.  13  :  ona^  ü^niü  ona^  ^3  ngio  TjK^ön-n«  r]p\  ]Jtn 

:  0^23119    Und  es  antwortete  ,Jehova  dem  Engel  ^   der  mit  mir 
redete,  gute   Worte,  tröstende   Worte, 

Der  deutende  Engel,  der  angelus  interpres,  erhält  auf 
die  von  dem  Engel  Jehovas  an  Jehova  gestellte,  eine  Bitte 
enthaltende  Frage ,  eine  den  Propheten  und  das  Volk 
tröstende  Antwort,  welche  sich  nach  dem  Folgenden  haupt- 
sächlich auf  die  Wiederherstellung  des  Tempels  und  Jeru- 
salems und  einen  den  Städten  des  Landes   zu  Theil   wer- 
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dcnden  reichen  äegen ,  auf  Glück  und  Heil  bezieht ,  den 
ruhigen  und  reichen  Heidenvölkern  aber  Strafe  verkün- 
digt. Ist  der  Engel  Jehovas  der  Xoyog,  der  von  mehreren 
älteren  Propheten  verheifsene  Messiaa  und  Sprofs  Jehovas, 
80  kann  Jehova,  der  demselben  eine  tröstende  Mittheilung 
macht,  nur  Qott  der  Vater  sein.  Die  Fürbitte  des  mit 
Gott  dem  Vater  durch  Einheit  des  Wesens  aufs  engste 
verbundenen  Engels  Jehovas  kann  nur  Erfolg  haben  und 
erscheint  daher  hier  von  der  höchsten  Bedeutung.  Gute 
Worte  sind  also  Worte  erfreulichen  und  Heil  verheifsenden 
Inhalts^  welche  dem  leidenden  und  geplagten  Volke  Trost 
bringen.  Das  nur  in  Plur.  vorkommende  O^ürU;  wofür 
viele  Ausgaben    und  Codices  D^^rU  (Jes.  bl,   18;   Hos. 

m 

11,  8)  lesen,  bezeichnet  eig.  TVöstunffen,  von  dem  in  Kai 
ungebr.  um,  in  Fiel  trösten,  öfters  mit  dem  Neben  begriffe 
des  thätigen  göttl.  Erbarmens  (Jes.  12,  1;  49,  13;  51,  3. 
12;  52,  9).  Q^ÖTO  ist  eig.  Apposition  von  ünd^  und  be- 
zeichnet Worte,  die  Tröstungen  enthalten.  —  Da  der  Alex, 
nin^  durch  xvQiog  navtoxgdtioQ  wiedergiebt,  so  hat  er  ent* 
weder  nlM3S  nach  niD^   eelesen  oder   erklärend  übersetzt. 

V.  14.  15  :  löK  ri3  Mat6  tnp  ^3  nairj  "nx^ön  'hn  -io4<^ 
^3K  Sil}  r^^i^i  :  nh^ii  nwp  p'»^^  nbr^^-\^h  ^pwp  n1^ea?  nin^ 
:  njp^  njj?  r\rfji),  üijp  ^mp,  ^3«  "i»^»,  ^'M^^  QW^if  n»P 

Und  es  spach  zu  mir  der  Engel,  der  mit  mir  redete  :  rufe 
sprechend  :  so  spricht  Jehova  der  Heerschaaren  :  ich  eifere 
für  Jerusalem  und  für  Zion  mit  grofsem  Eifer;  und  mit 
einem  grofsen  Zorne  zürne  ich  über  die  übermüthigen  (Ew.  : 
regungslosen ,  Hengstenb.  :  ruhigen ,  Bück.  :  geruhigen, 
Köhler:  sicheren)  Völker,  denn  ein  wenig  hatte  ich  gezürnt 
und  sie  haben  geholfen  zum  Bösen  (Rück.  :   üebel). 

Nach  diesen  Worten  soll  der  angelus  interpres  dem 
in  einer  traurigen  Lage  sich  befindenden  Bundesvolke, 
insbesondere  der  Stadt  Jerusalem,  bekannt  machen,  dafs 
Jehova  sich  desselben  erbarmen,  mit  Liebe  wieder  an- 
nehmen,  doch   über   die   in   Ruhe  lebenden  Heidenvölker 
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schwere  Strafgerichte  verhängen  werde.  Durch  ^•<^JJ 
schreien,  rufen  will  der  Prophet  angeben,  dafs  er  die  ihm 
von  Gott  durch  den  angelns  interpres  zu  Theil  gewordene 
Offenbarung  über  das  zukünftige  Glück  des  Bundesvolkes 
Hnd  das  Unglück  der  Heidenvölker  laut  verkündigen  und 
es  dadurch  trösten  soll.  —  Durch  die  Worte  :  HH^p  TIK3P 
tMh  wird  der  feste  und  unabänderliche  Wille  Gottes  bezeich- 
net,  Jerusalem  aus  seiner  traurigen  Lage  zu  retten.  Jehova 
wird  hier  ein  Eifer  zugeschrieben,  gleich  einem  Menschen, 
der  mit  innigem  Verlangen  und  mit  grofser  Liebe  sidi 
einer  Person  oder  Sache  annimmt.  —  Das  in  Kai  ungebr. 
»OD  wird  in  Piel  aber  nicht  blofs  von  dem  Eifer  für  das 
Wohl  und  Glück  Jemandes  (4  Mos.  25,  11.  13;  2  Sam. 
21,  2;  1  Kön.  19,  10),  sondern  auch  von  der  Eifersucht 
des  Mannes  und  vom  Neide  gebraucht. 

Synonyme  Ausdrücke,  wie  hier  Jerusalem  und  Zion, 
werden  öfters  zusammengestellt  (Jes.  2,  3;  Mich.  4,  2  u.  a.). 
Zion,  der  höchste  Punkt  der  Stadt,  wird  oft  für  ganx 
Jerusalem  gebraucht,  und  dieses  schliefst  gewöhnlich  Zion 
mit  ein.  —  Durch  D^JÄCB^  v.  {JNK^  mhig,  ungestört^  sorglas, 
dann  übermüthig ,  wird  die  Heidenwelt  entweder  als  nun 
in  Buhe  und  Frieden  lebende  oder  als  eine  übermüthige, 
stolze  bezeichnet.  Nach  Köhler  halten  sich  die  Heiden 
in  dem  stolzen  Vertrauen  auf  ihre  Macht  und  Stärke  so 
ruhig  und  sicher,  dafs  sie  glauben ,  nichts  könne  sie  aus 
ihrer  Ruhe  aufschrecken.  Man  kann  freilich  zugeben, 
dafs  die  Perser  und  andere  Völker  zur  Zeit  des  Darius 
im  Vertrauen  auf  ihre  grofse  Macht  sich  sicher  glaubten; 
in  diesem  Umstände  liegt  aber  ein  Beweis,  dafs  a^l}N(e^ 
von  einem  stolzen  Vertrauen  zu  erklären  sei.  Hier,  hat 
Q^JDKe^rn  durch  opulentae  (gentes),  der  Alex,  durch  ta 
ainfeniTiO-ifisva^  irruentea^  tnsidias  instruerUea  (gentes),    der 

Syr.  durch  ^>a^»A^?  tumultuantes  mit  Bücksicht  auf  |1m^ 
Lärnij  Oetümmel,  Tosen  (von  ntjtttfi  NIB^  lärmen,  toben,  tosen) 
wiedergegeben.  —  ^Jp?>  welches  öfters  von  der  Zeit  ge- 
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braucht  wird ;  bezeichnet  hier  ein  wenig ,  eine  kurze  Zeit 
(Ps.  37,  10;  Hob.  8,  10;  Bath  2,  7)  und  nicht  den  Grad 
des  göttlichen  Zornes  Israel.  Das  70jährige  Strafgericht 
Israels  bezeichnet  der  Prophet  hier  als  eine  kurze  Zeit^ 
Tgl.  Jes.  54,  8.  Da  Cyrus  das  Bundesvolk  nach  eineni 
70  jährigen  Exile  entliefs  und  dasselbe  sich  gemäfs  den 
Verheifsungen  einer  ewig  dauernden  Herrschaft  erfreuen 
sollte,  so  waren  die  70  Jahre  des  Exils  ein  kurzer  Zeitraum 
zu  nennen.  —  P]2{p  Zorn  v.  rj^*^  brechen,  losbrechen,  in  Wtäh 
ausbrechen  (1  Mos.  40,  2;  41  /  10;  2  Mos.  16,  20),  wird 
vornehmlich  vom  Zorne  Jehovas,  welcher  sich  in  Züchti- 
gungen und  Strafen  äufsert,  gebraucht,  vgl.  Jos.  9,  20; 
22,  20;  Zach.  1,  2;  2  Chron.  19,  10. 

Die  Worte  :  HJ^S  T\\V  »nöini  und  sie  haben  geholfen 
zum  Bösen,  wollen  sagen  :  die  Heidenvölker  haben  Jehova 
seine  Strafgerichte  über  sein  sündiges  Volk  ausfuhren 
helfen,  sie  sind  die  Zuchtruthe  und  die  Werkzeuge  in  der 
Hand  Jehovas  gewesen  zur  Herbeiführung  des  Strafge- 
richts. Um  diesen  Gedanken  auszudrücken,  wird  Nebu- 
cadnezar,  der  Eroberer  und  Zerstörer  Jerusalems  und  Weg- 
fbhrer  der  Bewohner  des  Beiches  Juda  ins  Exil,  Kmchi 
Jehovas  (Jer.  25,  9;  27,  6;  43,  10),  wie  früher  Cyrus  Ge- 
salbter und  Hirt  Jehovas  (Jes.  44,  28;  45,  1)  genannt.  Da 
die  Heidenvölker,  die  in  der  Züchtigunjg  Israels  das  rechte 
Mafs  überschritten,  es  grausamer  und  härter  behandelten 
als  Gott  beabsichtigte  und  im  Kriege  etwa  geboten  ist 
und  da  sie  auch  ihre  Siege  ihrer  eigenen  Kraft  und  Macht 
zuschrieben ,  so  beluden  sie  sich  selbst  mit  Schuld  und 
machten  sich  der  Strafe  würdig.  So  Hieron.,  Bösen m., 
Maurer  u.  Hengstb.  Köhler  ist  der  Meinung,  dafs 
njfl^  Mf^  wegen  des  Gegensatzes  zu  1D|fp  ^pSj?  dahin  zu 
verstehen  sei,  dafs  die  Heidenvölker  Israel  länger  unter- 
drückten und  knechteten,  als  Jehova,  der  nur  kurze  Zeit 
über  Israel  zürnte,  es  unterdrückt  wissen  wollte;  indem 
sie  es  selbst  noch  bis  zur  Zeit  des  Darius  drückten,  nach, 
dem  doch  die  70  Jahre   bereits   längst   vorüber  gewesen, 

B«lnk«,  B«itrlig«  VL  11 
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mufste  der  Engel  Jehovas  an  Jehova  die  Frage  BtelleD, 
wie  lange  derselbe  noch  trotz  des  Ablaufs  der  70  Jahre 
sein  Erbarmen  zarlickhalten  wolle.  Hierin  habe  also 
die  Verschuldung  der  Heiden,  um  derentwillen  es  voo 
ihnen  heifse,  dafs  sie  zum  Bösen  geholfen  haben,  bestandeD. 
Allein  uns  scheint  der  Prophet  in  Betreff  der  Heiden  hier 
nicht  so  sehr  die  Länge  der  Züchtigung  Israels  durch  die- 
selben, als  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dieselbe  ausführten, 
im  Auge  zu  haben. 

V.  16  :  ^n^3  ü^oma  D*?B^n^^  ^raif^  nm^  "leK-ns  rh 
:  QS^^iT-^if  nioa^  npi  nWDS  nin^  nto  ra  rua^  Dam 

•   |T  T        :       •*  VT'  Tt  I  T ;         T     :        \ :        •  v  t  • 

Spricht  so  Jehova  :  ich  kehre  mich  zu  Jerusalem  in  Erbarme» 
(Rück.  :  in  Mitleid);  mein  Haus  soll  gebaut  werden  t« 
ihr,  ist  der  Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren  und  die  Mefi- 
schnür  soll  gezogen  werden  über  Jerusalem. 

In  diesem  Verse  wird  nun  näher  angegeben,  worin 
Jehovas  Eifer  für  Jerusalem  und  Zion  bestehe  :  er  will 
nämlich  die  üble  Lage  und  die  Klagen  des  Volk^  da- 
durch beendigen,  dafs  unter  seiner  väterlichen  Fürsorge 
der  Tempel  wieder  gebaut  und  Jerusalem  mit  seinen 
Mauern  wiederhergestellt  werde.  Die  Schwierigkeiten  aod 
Hindernisse,  welche  der  Wiederherstellung  des  Tempeb 
und  der  Stadt  entgegenstehen  und  namentlich  den  Bas 
des  Tempels  unterbrochen  hatten,  sollen  entfernt  werden. 
Dieses  bewirkte  Jehova  dadurch,  dafs  er  den  Darios  wie 
früher  den  Cjrus  mit  Wohlwollen  gegen  das  BundesvoU 
erfüllte,  und  Männer  wie  Aggäus,  Sacharja,  Esra,  Kehe- 
mias  u.  A.  sandte,  welche  voll  Liebe  fiir  das  Wohl  d«i 
Volkes  und  namentlich  fULr  den  Tempel  und  de»en 
Cultus,  so  wie  für  die  heil.  Stadt  waren.  Das  :  iA  hart 
mich  bezieht  sich  auf  V.  3,  wo  Jehova  sagt,  dafs  er  eicb 
wieder  wohlwollend  zum  Volke  wenden  wolle,  wenn  das- 
selbe sich  wieder  zu  ihm  kehre.  —  Wenn  von  Gott  gesagt 
wird,  dafs  er  sich  mit  Erbarmen  Jemandem  zuwendet,  so 
bezeichnet  dieses  seine  Wirksamkeit  zum  Heile  und  Wobb 


dMtelben.    Von  üty)  in  der  Bed.  Barmbertiffkeü,   Etbar^^ 

meny   Gnade  (v.  DH^,    arab.  ^•^  ?•  r^>  syr.  Jo*.*   /tei.«^) 

kommt  nur  der  Plur.  vor.  —  Das  ri33^  ea  wird  aebaut 
werden  bezeichnet  hier  nicht  den  Anfang  des  Baues,  son- 
dern die  Vollendung  desselben.  Das  Wort  TVD  s.  v.  a.  O 
ßehnur,  insbes.  Me/sschnur  ist  entweder  TW  (1  Kön.  7, 23) 
oder  rojj  zu  punctiren.  Die  Mefsschnur  ziehen  ist  hier  so 
Tiel  als  die  Bauplätze  fUr  Stadt,  Häuser  und  Mauern  ab- 
messen und  genau  bestimmen.  Diese  Phrase  wird  2  Eon« 
21,  13,   vgl.  Jes.  34,  11,   von  der  Vernichtung  gebraucht 

—  Da  der  Syrer  das  erste  nilT  durch  t  15  S  T  I  ]  ij  sn 
dominus  pateniissimus  wiedergiebt,  so  scheint  er  entweder 
Hira|t  nach  DlTP  gelesen  oder  erklärend  übersetzt  zu  haben. 

V.  17  :  n^io^  nip  nita^  nit\]  ne«  ro  Mät6  ktj?  -rijf 
:  D^jf^mj  mp  nn^i  ii'2j-p^  nif  n^^  artfi  aiwp  ^ 

Noch  rufe^  sprechend  :  so  spricht  Jehova  der  Heerschaaren  : 
noch  überfiiefsen  werden  meine  Städte  vom  Guten  (Rück.  : 
Segen)  und  trösten  wird  Jehova  noch  Zion  und  erwählen  noch  ' 
Jerusalem, 

Nach  diesen  Worten  soll  der  Prophet  öffentlich  be- 
kannt machen,  dafs  nicht  blofs  Jerusalem  und  der  Tempel 
wiederhergestellt  werden  sollen,  was  er  im  Vorigen  schon 
▼erheilsen,  sondern  dafs  Jehova  aus  gnädigem  Wohlwollen 
auch  die  Städte  des  Landes  reichlich  segnen,  Jerusalem 
wieder  wie  früher  zu  seinem  Wohnsitz  wählen  und  das- 
selbe mit  Trost  und  Freude  erfüllen  werde.  Der  Segen, 
welcher  den  Städten  des  Landes  zu  Theil  werden  soll, 
bezeichnet  alles,  was  das  Glück  seiner  Bewohner  ausmacht 
Soll  der  Segen  reichlich  sein,  so  umfaTst  er  die  Wiederher- 
stellung derselben,  ferner  Ruhe  und  Friede  und  reichlichen 
Ertrag  des  Bodens.  Um  den  grofsen  Reichthum  des  Segens 
SU  bezeichnen,  vergleicht  der  Prophet  denselben  mit  einem  über 
seine  Ufer  tretenden  Strome,  welcher  selbst  den  am  Ufer 
liegenden   Boden   bewässert    und    fruchtbar  macht.      pB 
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zerstreuen,  refl.  eich  eeretreuen  kommt  in  der  Bed.  fiier- 
ßefsen  auch  Sprüchw.  6,  16  vor.  —  Die  seltene  Form 
rüSIDn  steht  für  HJ^SIOn ,  vgl.  E  w.  §.  196  c. ;  Ezech.  13, 
19;  Mich.  2,  12.  —  Durch  die  Verheifsung,  dafs  Jehov» 
Jerusalem  wieder  erwählen  wolle,  wird  hauptsächlich  die 
das  Volk  80  sehr  erfreuende  Gegenwart  Jebovas  beseicb- 
net  Nach  2  Chron.  6,  6;  12»  13  wohnt  Jehova  in  der 
Mitte  Jerusalems  und  nach  Ezech.  43,  2 — 5,  wie  nach 
Sach.  2,  10—12;  8,  3  hat  er  dasselbe  zu  einer  Stätte  Uiv 
ner  Gegenwart  gewählt.  Mehrere  Ausleger  (Tb einer, 
Ewald,  Neumann)  geben  hier  dem  ins  die  Bed.  Ge- 
fallen, Lust  haben]  allein  es  ist  unnöthig,  die  gewöhnliche 
Bedeutung  zu  verlassen  und  dasselbe  in  der  Bed.  von  f^on 
SU  nehmen.  Uebrigens  hängt  das  Erwählen  eng  mit  dem 
Gefallen  haben  zusammen,  indem  Jemand  nur  dasjenige 
wählt,  was  ihm  gefallt.  —  Dafs  nach  WiederhersteUong 
des  Tempels  in  demselben  wieder  der  frühere  Cult  ein- 
geführt und  Opfer  dargebracht  worden  sind,  und  dafs 
auch  namentlich  an  den  hohen  Festen  das  Volk  wieder 
aus  dem  Lande  nach  Jerusalem  pilgerte,  ist  bekannt.  Da 
aber  die  Juden  in  Jerusalem  und  Palästina  unter  den 
späteren  persischen  Königen  und  während  der  seleucidischen 
Herrschaft  in  Syrien  und  unter  den  Ptolemäem  in  Aegyp- 
ten,  sowie  später  unter  den  Römern  selten  auf  längere  Zeit 
Buhe  und  Friede  gehabt  und  sich  eines  dauernden  Glücks 
erfreut  haben,  so  konnte  man  annehmen,  dafs  der  Blick 
des  Propheten  über  die  Dauer  des  A.  B.  hinausgehe,  wie 
das  so  oft  in  den  Verheifsungen  bei  den  Propheten  der 
Fall  ist,  und  die  messianischen  Zeiten  mit  einschliefie. 
Dafs  Jerusalem  und  Palästina  öfter  als  ein  Typus  der 
christlichen  Kirche  erscheinen,  ist  bekannt. 

Der  Alex,  hat  im  Anfange  des  Verses  die  Worte  : 
xal  eine  nqog  fie  6  äyyskog  6  laluiv  iv  ifiol^  wofür  sich 
im  Urtexte  keine  entsprechende  finden.  Ein  Gleiches  gilt 
von  den  übrigen  alten  Uebersetzern.  Da  V«  14  der 
Engel,  der  mit  dem  Propheten  redete,  also  der  angelaa 
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interpres  es  ist,  welcher  ihn  anffbrdert,  das  ihm  Mitge- 
theilte  bekannt  za  machen ,  so  scheinen  jene  Worte  aus 
jenem  Verse  entlehnt  and  vom  Bande  des  Textes  in  den 
Text  selber  gerathen  zu  sein. 

S)   Das  Gesicht  Ton  den  Tier  Hörnern  nnd  yier  Schmieden. 

Dieses  Oesicht  ist  wie  das  Vorhergehende  tröstenden 
Inhaltes.  Sacharja  schaut  in  demselben  zuerst  vier  Hörner, 
worüber  ihm  der  angelus  interpres  den  Aufschlufs  giebt, 
dafs  sie  Feinde  bezeichnen,  welche  das  Bundesvolk  zer- 
streut haben ;  hierauf  sieht  er  vier  Schmiede,  welche  jene 
Hörner  abschlagen,  d.  i.  die  Feinde  des  Volkes  Gottes  für 
ihre  an  demselben  verübten  Frevel  strafen.  Nach  diesem 
Gesichte  will  sich  also  Gott  des  leidenden  und  geplagten 
Bundesvolkes  annehmen  und  demselben  Sieg  über  seine 
Feinde  gewähren. 

2,  1-4  (1 ,  18—21)  :  i^an«  nani  kiki  o^jrnN  NCCfNi 

nüTjjn  n^»  "Ion^  ni?«'!  niBfij^  av<?  n^««  no  le«) .-  Q^gp 
"norh?  n^«  H<a*i  Ib^i^t  vmyvh  l^''^r'o?  mirp-n«  nj-"'!?^« 

Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah^  und  siehe,  vier  Bömer, 
und  ich  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete  :  Was 
sind  diese?  Und  er  sprach  zu  mir  :  diese  sind  die  Bömer, 
die  Juda,  Israel  und  Jerusalem  auseinander  geworfen  (Viele  : 
zerstreut)  haben.  Und  Jehova  liefe  mich  vier  Schmiede  sehen. 
Und  ich  sprach  :  was  zu  thun  sind  diese  gekommen?  Und 
er  sprach  :  diese  sind  die  Homer,  die  Juda  auseinander 
geworfen  haben,  so  dafs  Niemand  sein  Haupt  erhob.  Da 
sind  nun  diese  gekommen,  sie  zu  schrecken,  abzuwerfen  die 
Bärner  der  Heiden  ^  die  das  Rom  erhoben  gegen  das  Land 
Juda,  es  auseinander  zu  werfen» 

Da  „Hom'  häufig  als  Symbol  der  Stärke  und  Macht 
im  A.  T.  (Ps.  75,  11;  89,  18.  25;  92,  11;  112,  9;  Jefem. 
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48,  2ö ;  Elagl.  2,  3  tL  a.  St. ,  wie  im  Sjr.  a.  B.  Barhebr. 
p.  519;  im  Arab.  von  Alexander ,  und  im  Latäniachea 
b.  Ovidy  A.  I,  139)  vorkommt,  so  ist  es  nicht  zweifd- 
baft,  dafs  durch  Hörner  mächtige  heidniBcbe  Feinde  be- 
zeichnet werden,  die  das  Land  des  Bundesvolkes  feindfich 
angegriffen,  erobert,  die  Bewohner  daraus  vertrieben  und 
in  aUe  Welt  zerstreut  haben.  Ist  nun  diese  Erklärung 
von  den  Hörnern  die  richtige,  so  können  die  Schmiede, 
welche  jene  Homer  abgeworfen  (zerstreut)  haben,  nur  die 
Strafwerkzeuge  sein,  welche  die  Homer  abschlagen, 
d.  i.  die  Macht  vernichten.  Diese  Werkzeuge  sind  aber 
die  göttlichen  Strafgerichte,  welche  Gott  über  die  dem 
Bundesvolke  feindlichen  Völker  verhängen  will.  Die  Macht 
der  Heidenvölker,  von  welchen  das  Volk  Israel  so  oft  und 
so  viel  zu  leiden  hatte,  ist  so  völlig  vernichtet,  dafs  meh- 
rere feindliche  Völker  sogar  völlig  untergegangen  sind. 
Zu  diesen  gehören  namentlich  die  Assjrer,  Chaldäer,  Sama- 
riter, Philister,  Ammoniter,  Moabiter,  Edomiter  u.  a.  Wir 
haben  aber  dieses  Gesicht  nicht  als  einen  äufseren,  sondern 
als  einen  inneren  Vorgang  zu  betrachten,  welcher  den  Vor- 
gängen im  träumenden  Zustande  ähnlich  ist.  Nach 
J.  D.  Michaelis,  Bau  mg.  (I,  198)  soll  man  sich  die 
Hörner  an  Tfaieren,  etwa  an  Stieren  und  nach  Neumann  an 
vier  Thieren  zu  denken  haben;  allein  dieses  ist  nicht  an- 
gedeutet Diese  Annahme  ist  daher  auch  willkürlich  und 
findet  im  Texte  keine  genügende  Begründung. 

Der  Grund,  warum  aufser  dem  Bundesvolke,  welches 
durch  ^Juda'  und  ^Israel^  bezeichnet  wird,  auch  Jeru- 
salem noch  genannt  ist,  liegt  wohl  darin,  dals  diese 
Stadt,  wo  das  Nationalheiligthum  sich  befand,  die  Haupt- 
stadt und  der  religiöse  Mittelpunkt  des  ganzen  Volkes 
war.  Hitzig  meint,  dafs  Juda  hier  als  die  gemeine  Ein- 
heit zu  fassen  sei,  welche  in  Israel,  d.  i.  das  Volk  des 
Landes  und  in  Jerusalem,  d.  i.  die  hauptsächlichste  Stadt- 
bevölkerang  zerfalle.  Allein  dagegen  spricht,  dafs  die  Be- 
■eichnung  des  Landvolks  von  Juda  durch  Israel  im  Gegen* 
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UKtz  zur   Stadtbevölkerung  als  Jerosalem  nicht   nachweis- 
bar ist.      Da  das  vor  htntt^'*  stehende  ~nK  vor  Jerusalem 

-   t;    •  V 

fehlt,  so  soll  nach  Neumann  der  Grund  davon  darin 
liegen ;  dafs  Jnda  das  Fürstenhaus,  „der  Gepriesene  unter 
seinen  Brüdern^  bezeichne,  Israel  und  Jerusalem  dagegen 
das  Volk  und  die  Hauptstadt  zur  Einheit  des  ganzen  Be* 
Standes  Israels  zusammengefafst  seien.  Dagegen  ist  aber 
zu  erinnern,  dafs  nach  der  Auserwählung  des  Hauses 
Davids  zum  Fürstenhause  aus  dem  Stamme  Juda  auf  ewige 
Zeiten  nicht  mehr  die  übrigen  Geschlechter  und  Familien 
des  Stammes  Juda,  welche  seitdem  keinen  Vorzug  vor 
jenen  der  übrigen  Stämme  hatten,  das  Fürstenhaus  gegen- 
über Israel  und  Jerusalem,  nicht  mehr  durch  Juda,  son- 
dern nur  durch  Haus  Davids  bezeichnet  werden  können. 
Da  der  aus  3p{2  in  h^'iW]  Oottkämpfer  von  Jehova  ver- 
änderte Name  ein  Ehrenname  des  ganzen  Bundesvolkes 
geworden,  so  meint  Hengst,  dafs  dieser  Name  V.  2  für 
einen  Ehrennamen  Judas  zu  halten  sei.  Auch  diese  Auf- 
fassung scheint  uns  ganz  unwahrscheinlich,  weil  nach  der 
Lostrennung  der  10  Stämme  und  seit  der  Entstehung  des 
Zehnstämmereichs,  welches  sich  den  heil.  Volksnamen  an- 
mafste,  ^VC^"^  entweder  das  Zehnstämmereich,  oder  das 
ganze  Bundesvolk  ohne  Rücksicht  auf  die  Theilung  in 
awei  Reiche  bezeichnet.  —  PTTJ  verstreuen,  umherstreuen 
(verwandt  mit  jrT|>  p^TJ»  T)}  u.  rTTJ,  welche  alle  die  Bedeut 
des  Streuens  haben),  bezeichnet  in  Fiel  ausstreuen,  häufiger 
aber  :  zerstreuen  vom  Zerstreuen  eines  Volkes  (3  Mos.  26, 
33;  Ezech.  6,  10;  6,  5;  12,  15;  Spruch w.  20,  8). 

ttfin  schneiden,  einschneiden,  eingraben  In  Holz,  Metall 
oder  Stein  (verw.  |^*in,  ü^ri»  niH,  gr.  xaqaaaoi  ^  X^pßVrw, 

syr.   t.^^  schlachten),  bezeichnet  eig.  Einschneider,  (Stein-) 

Schneider  (2  Mos.  28,  11),  daher  Arbeiter  in  Holz,  Stein 
und  Metall  (2  Mos.  35,  35;  5  Mos.  27, 15;  Jes.  44,  12.  13; 
2  Sam.  5,  11),  dann  Schmied  (Jes.  44,  12;  Ezech.  21,  36), 
welche  Bedeutung   an   unserer  Stelle  die  passendste   ist. 
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Die  Meinung  von  J.  D.  MichaeÜBi   dafs   nicht  QW^ 
sondern  D^({f1n  Ps.  129,  3  zu  lesen  sei  und  dieses  Bauer 
bedeute  I  hat  ihren  Orund  in  der  falschen  Voraussetsung 
dais  der  Prophet  gehörnte  Stiere  gesehen  habe.      Gegea 
diese  Erklärung  spricht  aber,  dafs  ein  Bauer  selbst  einen 
stöfsigen  Stiere   die  Homer   schwerlich  abschlagen   wirt« 
Das  Abschlagen  der  Homer  bei  stöfsigen  Stieren  kommt 
im  A.  T.  gar  nicht  vor  und  ist  auch  schon  deswegen  oi- 
wahrscheinlich ,    weil  nach   dem   mosaischen   Gesetze    die 
natürliche  Beschaffenheit  nicht  entstellt  werden  sollte.    Der 
Alex,  hat  dem  CS^^n   die  Bedeut«  Holzarbeiter,  tix^Cfns 
gegeben,  welche  hier  nicht  pafst.    Diejenigen,  welche  die 
Hörner  abschlagen,   erkannte   der  Prophet  wohl  an  den 
Werkzeugen,   welche  sie  trugen,    oder   an  den  Kleidern. 
Der  Prophet  fragt  nicht,  welche  diese,  sondern  was  sie  zu 
vollbringen   gekommen   seien«    —    ^^  nach  dem  Befehle 
(1  Chron.  12,  23),   dann  nach  Mafagabe^  demzufolge ,  b^ 
zeichnet  hier  demgemäfa  oder  ao  dafs^   wie  Mal.  2,  9.  — 
Unrichtig  übersetzt  Neumann  :  ^wie  eines  Mannes  Auf- 
treten, der  sein  Haupt  nicht  zu  erheben  wagt,  wie  einen 
armen,  elenden,  geschlagenen  Mann",  weil  man  einen  Mann 
nicht  ^zerstreuen"  kann.    Das  Erheben   des   Hauptes  be- 
zeichnet Muth,   Vertrauen,  Freude  (Ps.  83,  3;    HO,  7; 
Bicht.  8,  28;  Job  10,  15;  11,  15),   dagegen  das  Senken 
des  Hauptes  Verzagtheit  oder  Trauer  (Elagl.  2, 10).    Hatte 
die  Zerstreuung  Judas  durch  die  vier  Hörner  den  Erfolge 
dafs  Niemand  mehr  sein  Haupt  erhob  und  Jedermann  sei- 
nen Muth  und  seine  Hoffnung  verlor,  so  konnte  ohne  gött- 
liche Hülfe  nicht  die  Wiederherstellung  Judas  und   bes- 
sere Zeiten   erwartet  werden.    —   Da  ü^   sich  auf  das 
Fem.  n'Ü'ljpn  hezieht,   so   haben   wir  hier  eine  Constructio 
ad  seosum,   indem  man  an  die  durch   die  Hörner  bezeich- 
neten Heidenvölker  zu  denken   hat    Das  Wort  mr  be- 

TT 

zeichnet  hier  nicht,  wie  J.  D.  Michaelis  meint,  fassen, 
ergreifen ,  sondern  werfen,  hinwerf en^  abwerfen ,  vgl.  Jer. 
60,  14;  Elagl.  3,  53.     Ist  Hom  ein  Sjmbol  der  Macht 


und  Stfirke  (1  Kön.  22,  11;  Mich.  4,  13;  5  Mos.  33,  17; 
Am.  6,  13;  Jer.  48,  25;  Pa.  18,  3;  132,  17;  2  Sam,  22,  3; 
Lnc.  1 ,  69) ,  so  bezeichnet  ^das  Hörn  erheben'  den 
Gebrauch  der  Macht  und  Stärke.  Das  Hörn  gegen  das 
Land  Juda  erheben  ist  dann  s.  y.  a.  :  , Juda  feindlich  an^ 
greifen  j  auf  dasselbe  losstürmen  ,  wie  ein  stöfsiger  Stier 
auf  Jemanden  losstürmt.'  Als  Symbol  des  Ansehens,  der 
Hoheit  und  Majestät  wird  Hom  Job  16,  15;  Ps.  75,  5« 
6.  11;  89,  18.  25;  92,  11  gebraucht.  Das  Suffix  von 
i8ipilj^,  welches  sich  auf  nilH?  YH^  bezieht,  bezeichnet  hier 
per  metonjro.  die  Bewohner  des  Landes  Juda. 

Die  Frage,  weshalb  von  vier  Hörnern  und  vier  Schmie- 
den die  Bede  ist,  wird  verschieden  beantwortet.  Nach 
XJmbreit  erscheinen  vier  Hörner  im  Gesichte,  weil  vier 
die  Zahl  der  Welt  sei  (vgl.  Bahr,  Sjmb.  des  mos.  Cult 
I^  157  ff.).  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber,  dafs  an 
unserer  Stelle  nicht  von  der  Welt  im  Gegensatz  zu  Israel 
die  Bede  ist.  Viele  Ausleger  (Jonath.,  der  nl3^?  durch 
|P^0  Reiche  wiedergiebt,  Hieron.,  Abarb.,  Kimchi, 
Drusius,  Hengst.,  Baumg.,  Eliefoth  u.  A.)  ver- 
stehen unter  vier  Hörnern  die  vier  Weltreiche,  welche 
Dan.  2,  7  ff.  aufeinander  folgen.  Nach  Baumg.  (I,  194) 
soll  der  Prophet  in  der  Vision  gar  nicht  lange  darüber 
haben  zweifelhaft  sein  können,  dafs  er  sich  unter  den  vier 
Hörnern  die  vier  Weltreiche  zu  denken  habe,  da  bereits 
Daniel  (7, 1 — 17)  die  Weltreiche  unter  der  Gestalt  von  Hörnern 
gesehen  und  beschrieben  habe.  Allein  Baumg.  irrt  hier, 
da  unter  den  Hörnern  nicht  die  Weltreiche  selbst,  sondern 
einzelne  Fürsten  jener  Weltreiche  verstanden  sein  wollen. 
Wenn  wir  femer  beachten,  dafs  zur  Zeit  des  Sacharja 
nur  das  babylonische  Weltreich  untergegangen  war,  das 
persische  aber  noch  bestand,  und  nur  das  griechische  und 
römische  noch  zukünftig  war,  so  können  die  vier  Homer 
nicht  vier  Weltreiche  bezeichnen,  welche  Juda  auseinander 
geworfen  haben.    Hengst,  bemerkt  zwar»  dais  die  innere 
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AnBchaunng ,  auf  deren  Gebiete  wir  ans  hier  befinden. 
Alles  gegenwärtig  habe,  und  nach  Bau  mg.  soll  es  inr 
Absicht  der  Vision  gehören ,  den  Propheten  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  die  Unterdrückung  Israels  und  Jerusalems 
durch  die  Weltmächte  so  lange  noch  nicht  aufhören  werde, 
als  noch  eines  von  den  vier  Hörnern  bestehe;  allein  beide 
haben  nicht  beachtet,  dafs  die  Zerstreuung  Israels  dureh 
die  vier  Hörner  eine  schon  längst  vergangene  Thataache 
ist  und  in  Folge  seiner  schweren  Sünden  geschehen  war. 
Für  eine  bereits  geschehene  Thatsache  spricht  auch  das 
Prät.  Til  V.  2  u.  4  Können  nach  dem  Gesagten  die  vier 
Hörner  nicht  das  babylonische,  persische,  griechische  und 
römische  Weltreich  bezeichnen,  so  fragt  sich,  ob  denn 
nicht  etwa  vier  gleichzeitige  Königreiche,  welche  das  Bun- 
dfisvolk  zerstreut  haben  (Grotius),  die  vier  Homer  be- 
zeichnen können.  Diese  Erklärung  hat  aber  das  gegen 
sich,  dafs  sich  nicht  gleichzeitige  Reiche  nachweisen  lassen, 
welche  Israel  zerstreut  haben.  Aufser  den  Assjrern,  welche 
die  Bewohner  des  Zehnstämmereichs  ins  Exil  führten  und 
in  die  vers^iedenen  Provinzen  des  assyrischen  Reichs 
zerstreuten,  und  aufser  den  Chaldäern,  welche  Judäa  and 
Jerusalem  eroberten  und  deren  Bewohner  gefangen  nach 
Babylon  abführten,  haben  bis  zur  Zeit  unseres  Propheten 
keine  Königreiche  mehr  ezistirt,  durch  welche  eine  Zer- 
streuung des  Bundesvolkes  geschehen  ist  Es  haben  zwar 
die  Syrer,  Ammoniter,  Philister,  Moabiter,  Edomiter, 
Aegyptier  u.  a.  mit  den  Israeliten  im  feindlichen  Verhält- 
nisse gestanden ,  allein  von  keinem  dieser  Völker,  die  dem- 
selben nicht  selten  grofse  Verluste  zugefügt  haben,  kann 
gesagt  werden,  dafs  sie  Israel  und  Juda  zerstreut  haben, 
Uebrigens  dauerte  die  Zerstreuung  des  Bundesvolkes  auch 
nach  der  Entlassung  aus  dem  Exile  durch  Gyrus  noch  fort, 
indem  die  nach  Palästina  Zurückgekehrten  nur  einen  ge- 
ringen Theil  des  Volkes  ausmachten.  Bezeichnen  nun  die 
vier  Hörner  weder  die  vier  auf  einanderfolgenden  Weltr 
reiche,  noch  vier  gleichzeitige  Königreiche,  so  erklärt  man 
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mit  vielen  älteren  und  neueren  Anslegem  (Hengst., 
Allioli)  die  Vierzafal  der  feindlichen  Völker  am  besten 
von  vier  Himmelsgegenden;  von  welchen  die  mächtigen 
Feinde  in  das  heilige  Land  eingefallen  sind,  die  Israel 
zerstreut  haben  (1).  Nimmt  man  dagegen  (mit  Luther, 
Calvin,  Oecolampad.,  Oslander,  Rosenm.,  Hitzig, 
Maurer,  Umbreit)  an,  dafs  von  vier  Königreichen  des- 
halb die  Bede  sei,  damit  jede  Himmelsgegend  durch  ein 
besonderes  Beich  vertreten  werde,  weil  von  allen  Himmels- 
gegenden die  Heiden  kamen  und  an  der  Zerstreuung 
Israels  mit  arbeiteten,  so  hat  man,  wie  Köhler  richtig 
bemerkt,  bei  den  Hörnern  doch  nicht  an  einzelne  ver- 
einigte Beiche,  die  nicht  existirten,  sondern  an  mächtige 
feindliche  Völker  zu  denken,  die  Israel  von  allen  Seiten 
umgaben  und  es  zerstreuten.  Für  diese  Erklärung  spricht 
auch  V.  10  :  ^nach  allen  vier  Winden  habe  ich  euch  zer- 
streut*, und  insbesondere  Kap.  6  (2).  Bezeichnen  die  vier 
Hörner  nicht  vier  gleichzeitige  Königreiche,  so  darf  man 
die  vier  Schmiede  auch  nicht  von  vier  bestimmten  Königen 
oder  vier  anderen  Personen  erklären.  Naeh  Cyrillus 
sollen  die  vier  Hörner  Phul,  Salmanassar,  Sancherib  und 
Nebucadnezar,  nach  Light foot  (Chron.  temp.  ad  a.  3489) 
den  Bechum,  Schimschai,  Thattenai  und  Schetar  Bosenai, 


(1)  Zu  den  Völkern,  welche  dem  Bundesrolke  Terderblioh  geworden 
Bind,  geh&rten  vonielimlioli  die  Philister  im  Bfldwesten,  die  Aegypter 
im  Buden,  die  Assyrer,  welche  von  Norden,  und  die  Babylonier,  die 
von  Osten  her  in  Palästina  eingedrungen  sind. 

(2)  In  diesem  Sinne  schreibt  anch  Theodoret  s.  d.  Bt  :  ^Tid^ 
öa^a  ok  Xiyut  ook  id'Vov  rivuv  apii9'^ov  ojjXov,  aXX  innotj  riödapa 
ri^s  oluovfiiviig  ra  r^^^arai  ro  iooVf  ro  iöeri^ioVf  ro  voTioVt  ro  jSoftiov* 
itr^Xd'OV  Ji  airolg  ol  ph'  lvi^«v,  ol  6h  4x«?i><v*  rrori  ^hv  *A6Öv^tot,  *ai 
BaflvXSnno$'  ttotk  6k  ÄXXi^Jioi,  ual  Äiyvnrioi*  aXXort  6k  'j6avfiäfiUf 
Koi  Mmafiirat9  nai  A(ificnfUai'  ridöafa  uigara  rovq  ix  rov  rtddapinf 
rß^fiirmv  avfolq  intX^ivrag  st^od^o^wvdt.  rovrot^  Idapi&ftovg  inidri^dtv 
dofOTCvq  6wa^ug,  lutr    aXXt^Xav  avrov^  6tiyti^vdtt£,   tv'  vtt*  aXX^Xuv 
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and  die  vier  Schmiede  Serubabel,  Josua,  Eara  und  Nehe- 
mia;  nach  Co cc ejus  die  vier  Hörner  Salmanassar^  Neba- 
cadnezar,  Xerxes  (vgl.  Esr.  4,  6;  Estb.  1^  1)  und  Arta- 
zerxes  (vgl.  Esr.  4,  7  ff.),  und  die  vier  Schmiede  Nebu- 
cadnezar,  Cyrus,  Themistocles  und  Limon  bezeichnen. 
Dafs  diese  Erklärungen  unzulässig  sind,  bedarf  nach  dem 
Gesagten  keines  Beweises  mehr.  Hier,  versteht  unter 
den  Schmieden  angelos  obedientes  dominicae  potestati| 
Theodorus  v.  M.  :  tag  kenovgyixag  ditvafieig  noiXaxo- 
d^ev  avtoTg  tijv  tifitoiflcey  inavayayovaag,  ebenso  CjrilluSy 
Luther,  Osiauder.  Theodoret  schreibt  :  kiyei  roe* 
VW  Oll  ai  doQonoi  öwdfieiQ  vno  %ov  deov  tovv  oXiov  tiqo^ 
aeta%^fjaav  xor'  dlh;X(av  iyeiQai  xal  naQo^vvai  tavra  t6 
Sihfji  äare  dC  dXktjhav  dovvai  dUag  m  xatd  %ov  ^lagca^l 
inXr^fjilikXfjoav.  toiko  ydq  nagsör^Xioae  ^  tov  o^vvai  athd  eig 
X^iQccg  ttvi(3v.  Bezeichnen  die  vier  Hörner  weder  vier 
Königreiche  oder  vier  Könige ,  sondern  überhaupt  die  Is- 
rael von  allen  Seiten  umgebenden  Feinde,  so  können  die 
Schmiede,  welche  die  Hörner  zertrümmern,  auch  nicht  vier 
bestimmte  Könige,  sondern  nur  die  Strafgerichte  oder  sieg- 
reichen Völker  sjmboUsch  bezeichnen ,  wodurch  Gott  die 
Feinde  seines  Volkes  vernichtet  So  haben  die  Assjrer 
die  Philister,  die  Babylonier  die  Assjrer,  die  Perser  die 
Babjlonier,  die  Chaldäer  und  Griechen  die  Aegjpter  be- 
siegt. Bezeichnen  die  vier  Hörner  die  sämmtlichen  Feinde 
Israels,  welche  es  zerstreut  haben,  so  wird  durch  das  Ab- 
schlagen der  Hörner  durch  vier  Schmiede  die  völlige  Ver- 
nichtung aller  Feinde  Israels  symbolisch  ausgedrückt 
Gott  wiU  die  Feinde,  auf  welche  durch  das  Suffix  in  Q{1K 
hingewiesen  wird,  zuerst  mit  Schrecken  erfüllen  und  dann 
ganz  vernichten.  Nach  dieser  Erklärung  haben  wir  hier 
eine  nähere  Bestimmung  des  sich  im  Strafgerichte  offen- 
barenden Zornes  Gottes  (1, 15).  Nach  dem  Gesagten  dürfen 
wir  uns  das  der  Weltmacht  gegenüberstehende  Volk  Got* 
tes  weder  in  einzelnen  seiner  geschichtlichen  Lagen  denken, 
noch  mit  Hitzig  u.  A.  als  das  Bondesvolk  vor  und  sur 
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Zeit  Sacharjah'sy   noch  mit  Hofm.  blofs  als  das  bekehrte 
Israel  in  den  letzten  Zeiten  denken,  —  Der  Grund,  warum 
von  vier  Schmieden    die  Rede  ist,   liegt   ohne   Zweifel  in 
den  vier  Hörnern.    Die  Meinung  von  Baum g.  I,  203.  204, 
dafs   die   Schmiede   das  Menschliche    in    den   drei  letzten 
danielischen  Weltreichen  und  die  Vollendung  der  Mensch- 
heit im  Reiche  Gottes  im  vierten,  wodurch  das  Thierische 
der    vier    danielischen    Weltreiche   (Homer)    überwunden 
worden  sei,  bezeichnen,  ist  deshalb  unzulässig,  weil  dann 
das  letzte  Weltreich,  d.  i.   das  Reich  Gottes   ftir  das  vor- 
hergehende ein  zerstörender  Schmied  sein  würde.    Da  der 
völlige  Sieg  des  Gottesreichs,  welches  im  A.  B.  sich  nur 
auf  einen  geringen  Theil  der  Erde  erstreckte,  im  N.  B.  aber 
sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und  alle  Völker  der  Erde 
umfassen  soll,  erst  in  diesem  über  die  Heidenwelt  errungen 
ist,   so  kann  man   unsere  Verheifsung  wie  bei  manchen 
anderen   Stellen  auch  und  hauptsächlich  auf  die   messia- 
niscbe  Zeit  beziehen,    indem  nur  dieser  die   Besiegung 
aller   Völker   verheifsen   wird,     Uebrigens   sind   fast  alle 
Völker,   welche  Israel   feindlich   waren   und   es  zerstreut 
haben,   die  Assjrer,    Chaldäer,  Aegjpter,  Syrer,  Römer, 
Philister  u.  a.  schon  längst  untergegangen  und  von  meh- 
reren feindlichen  Völkern,  wie  den  Ammonitem,  Moabitern, 
Edomitem  und  Philistern  ist  selbst  ihr  Name  verschwunden. 
Dafs  nicht  blofs  die  Chaldäer,  welchen  häufig  die  Zerstreu- 
ung Israels  zugeschrieben  wird,  sondern  auch  andere  Völ- 
ker,  namentlich   die  benachbarten,   sich    dabei   betheiligt 
haben,  ersehen  wir  aus  Jes.  11,  11;  Ps.  137,  7;   Jer.  12, 
14;  Ezech.  35,  6;   vgl.  Jes.  13-23;   Jer.  46-51;  Ezech. 
25—32;   Zeph.  2.      E liefe th  versteht   unter   den  vier 
Hörnern  die  Weltmacht  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihrer 
geschichtlichen  Evolution,  weshalb  auch  nicht  an  eine  ein- 
zelne dem  Volke  Gottes   von   der   heidnischen  Weltmacht 
widerfahrende   Schädigung    oder   Zerstreuung  zu   denken 
sei,    weder  mit  Hitzig   a.  s.  w.    an    die  vor  den  Tagen 
Sacharjah's  Israel  widerfahrene,   noch  mit  Hofm.  an  die 
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dem  Volke  Oottes  in  den  letzten  Zeiten  beyont^ende 
Zerstreunng^  indem  diese  Erklärung  eine  dem  Sinne  dei 
Gesiebtes  widerstreitende  Beschränkung  sei. 

Nach  mVT^'HM  inmB^«*  welche  Worte  der  Alex. 
{»iqona)  %a  diaüxoQnlaana  tov  Youda  wiedergiebt,  hat 
derselbe  noch  den  Zusatz  xai  %w  ^la^arjk  xorio^oy  (et  Im* 
raelem  canfrefferunt),  wofür  sich  im  Hebräischen  keine  ent- 
sprechende Worte  finden.  Der  Uebersetzer  oder  ein  Ab- 
schreiber hat  diese  Worte  wahrscheinlich  ergänzt,  weil 
V.  2  Israel  neben  Juda  erwähnt  wird.  Die  Worte  : 
DTÜn  nünp-nx  nlT^  onx  n^iyH?  hat  der  Alex,  wiederge- 
geben  :  %ov  o^Svai  avta  Big  %Biqag  av%w¥  %d  ziaaofa 
xiga^a,  td  ed-yt],  tU  exacuant  ea  in  manibus  suis  guabtar 
camua,  gentes^  weil  er  Tih^h  statt  HlT^  und  'UVfi  oder 
Tinn^  von  Tin  scharf  sein^  in  Hiph.  schärfen  statt  T'inn.'? 
las.  Statt  ny^tV  pK*^«  hat  der  Alex.  Hin.'»  p«"^|<  gelesen, 
indem  er  übersetzt  :  inl  upf  yfjv  xvqIov.  Der  Syr.  hat  die 
Worte  nlT^  DilM  übergangen ,  weil  er  sie  nicht  verstand, 
und  fiCf^tS~>Q9  giebt  er  wörtlich  wieder  Ipa^  dCteo»  ^ 
vebU  OS  viri.    Auch  2,  4  hat   der  Syr.  "f1Me|^  nach  IM^ 

übei^angen  und  ^  mir  ergänzt. 


S)  Der  Engel  mit  der  Melkscliimr. 

In  diesem  dritten  Gesichte,  welches  nur  erfreolichea 
Inhaltes  ist,  schaut  der  Prophet  zuerst  einen  Mann  (Engel) 
mit  einer  Mefsschnur  in  seiner  Hand,  der  dem  Propheten 
auf  seine  Frage,  wohin  er  gehe,  antwortet,  dala  er  die 
Absicht  habe,  den  Umfang  des  neuen  Jerusalems  abzu- 
messen und  nach  Länge  und  Breite  zu  bestimmen.  Hier- 
auf erblickte  der  Prophet  den  angelus  interpres,  den  ein 
ihm  entgegenkommender  Engel  aufforderte ,  zu  ihm  zu  eilen 
und  ihm  anzuzeigen,  dafs  das  neue  Jerusalem  wegen  der 
stark  zunehmenden  Bevölkerung  und  seines  vielen  Vidies 
nicht  durch  Mauern  eingeschlossen  und  begränzt  werden 
solle,  und  dafs  Jebova  selbst  Jerusalem  eine  feurige  Mauer 
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sein,  und  dj^fs  6r  €6  mit  semer  Gegenwart  ehren  werde.  Nach 
dieaer  frohen  VerhellBang  ergeht  die  Aufforderang  an  das 
nach  den  vier  Winden  des  Himmels  zerstreute,  namentlich 
im  Norden  weilende  Bundesvolk,  nach  Zion^  in  das  Land 
der  Väter  zurückzukehren.  Hierauf  folgt  die  fernere  frohe 
Verheifsung  des  von  Jehova  gesandten  Schutzengels,  dafs 
jener  das  Bundesvolk  vor  den  ihm  feindlichen  Völkern, 
welche  es  beraubt  hatten,  wie  einen  Augapfel  schützen 
wolle  und  jene  eine  Beute  ihrer  Knechte  werden  sollen. 
Hieraus  soll  das  Bundesvolk  erkennen,  dafs  er  von  Jehova 
gesandt  sei.  Dann  folgt  eine  Aufforderung  an  die  Be- 
wohner Jerusalems,  darüber  zu  frohlocken,  dafs  Jehova  in 
ihrer  Mitte  wohnen  und  die  Heideavölker  sich  zu  ihnen 
wenden  und  in  ihrer  Mitte  wohnen  würden.  Diesen  wird 
noch  die  Versicherung  beigefügt,  dafs  Jehova  sich  Judas 
ab  seines  Erbtheib  wieder  annehmen,  Jerusalem  wieder 
erwählen  und  Ruhe  und  Friede  in  seiner  Qemeinde  herrschen 
werde.  Hiernach  verkündigt  dieses  Oesicht  „eine  Erweiterung 
des  neuen  Jerusalems  zur  Aufnahme  aller  zurückkehrenden 
Gefangenen  und  der  noch  dazukommenden  Bekehrten  aus  den 
Heiden"  (Umbr.)*  Nach  Eliefoth  zeigt  das  dritte  Ge- 
sicht 2,  5  — 17  (1  —  12)  dem  Propheten,  nachdem  er  im 
zweiten  demselben  vorgeführt  worden,  wie  die  Weltmacht 
in  allen  ihren  geschichtlichen  Evolutionen  durch  den  all- 
mächtigen Arm  Gottes  zertrümmert  werden  würde,  weil 
sie  dem  Volke  Gottes  auf  allen  Punkten  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelung  sich  feindlich  erweise,  die  Entwicke- 
lung  des  Volkes  Gottes  zum  schliefslichen  Siege  und  Segen. 
Dies  Gesicht  selbst  neben  seiner  Deutung  sei  vollständig 
in  den  VV.  5 — 9  enthalten,  indem  das,  was  in  den  Versen 
10 — 17  nachfolge,  eine  prophetische  Bede  imd  dem  Qe- 
Bichte  angefügt  sei,  um  von  dem  Inhalte  desselben  die 
Anwendimg  auf  die  Gegenwart  zu  machen,  deren  Inhalt 
aber  zugleich  den  Inhalt  des  Gesichtes  näher  begründe 
und  weiter  führe. 
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V.  5-9  (1-5)  :  San  trat  Bhprnrn  «ISJ  T«  ww 
niNiS  Di>^{^nr"nfc«  tdJ?  '^^  -itj«*!  '?j^jn  n^«  nj^  töxj  :  mp 

SB^P  m'np  iwi^  T^O  n^3D"^<J  131  n  ^^<*^  "^9^  •  ^rjKnp^  W 

:  rlJ'irp  nT)t<  niap^l  a^p  Itf«  ünrf  tcÄ  erhob  meine  Angen 
und  sah,  und  siehe  da  ein  Mann  und  in  seiner  Hand  ems 
Mefsschnur.  Und  ich  sprach  :  wohin  gehest  du  9  und  er 
sprach  tu  mir  :  Jerusalem  zu  messen,  zu  sehen,  wie  viel  ihre 
Breite  und  wie  viel  ihre  Länge  sein  wird.  Und  siehe,  der 
Engel,  der  mä  mir  redete,  ging  aus,  und  ein  anderer  JBkgel 
ging  aus,  ihm  entgegen*  Und  er  sprach  zu  ihm  :  eUe,  sage 
zu  jenem  Jünglinge  (Ew.  :  Knabe)  sprechend  :  als  offenes 
Land  (Rück.,  de  Wett  :  Dorfwiese)  wird  Jerusalem  da 
liegen  (Rück.  :  u}ohnen)  wegen  der  Menge  von  Mensdun 
und  des  Viehs  in  ihrer  Mitte,  und  ich  werde  ihr  sein  —  ist 
der  Spruch  Jehovas,  eine  feurige  Mauer  ringsum,  und  amr 
Herrlichkeit  werde  ich  sein  in  ihrer  Mitte, 

Nach  diesen  Worten  eraebienen  dem  Propheten  im 
dritten  Gesichte  drei  Personen,  l)  ein  Mann  mit  der  MeiÄ- 
schnür,  der  dem  Propheten  auf  die  Frage,  wohin  er  gehe, 
die  Antwort  ertheilt^  dafs  er  den  künftigen  Umfiang  Jero- 
salems  ausmessen  wolle,  2)  der  dollmetschende  Engel, 
der  angelas  interpres,  nnd  3)  ein  anderer  demselben  ent- 
gegengehender Engel,  der  ihn  auffordert,  dem  Propheten, 
der  als  Jüngling  bezeicbnet  wird,  die  Mittheilung  an 
machen,  dafs  Jerusalem  wegen  der  grofsen  Menge  der 
Menschen  und  des  Viehes  offen  liegen  bleiben  werde,  und 
dals  Jehova  dem  erweiterten  Jerusalem  eine  feurige  Mauer 
und  sichere  Schutzwebr  sein  werde  und  seine  Herrlichkeit 
in  demselben  offenbaren  wolle.  Das  neue  erweiterte  Jeru- 
salem soll  sich  hiemach  einer  grofsen  Bevölkerung  und 
des  besonderen  Schutzes  Jehovas  und  seiner  beglückenden 
Gegenwart  zu  erfreuen  haben.  Dafs  nicht  der  angelus 
interpres  dem  anderen  ESngel  die  von  V.  6  folgende  Kunde 
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bringen  soll  (Boaenm.;  Maur.|  Hitzig,  Ewald,  Um- 
breit), sondern  der  andere  entgegenkommende  jenem, 
erhellt  daraus,  dafs  der  in^  l^^O  ®b^°  derjenige  ist,  wel- 
cher entgegengeht.  Wer  einem  Andern  entgegengeht, 
thnt  dieses  9  um  ihm  etwas  mitzutheilen,  und  nicht  umge- 
kehrt deijenige,  auf  welchen  Jemand  ungerufen  zueilt. 
Uneinig  sind  die  Ausleger  darüber,  wer  der  Mann  sei,  der 
die  Mefsschnur  in  der  Hand  trägt  Baschi,  Osiander, 
J.  H.  Michaelis,  Rosen m.  u«  A.  meinen,  dafs  derselbe 
mit  dem  angelus  interpres  dieselbe  Person  sei.  Allein 
dagegen  spricht,  dafs  beide  ganz  verschieden  bezeichnet 
werden  und  der  angelus  interpres  erst  erscheint,  nachdem 
der  andere  Engel  sich  entfernt  hat.  Der  Mann  mit  der 
Mefsschnur  ist  wahrscheinlich  kein  anderer,  ab  der  l\^hp 
nfl^.  Hierfür  spricht  zuvörderst,  dafs  diesem  ganz  pas- 
send die  Erweiterung  Jerusalems  zugeschrieben  wird,  weil 
er  der  Schützer  und  Führer  Israels  ist  Hierzu  kommt, 
dafs  er  eine  höhere  Würde  besitzt^ als  ein  niederer  Engel, 
da  er  einen  anderen  Engel  an  den  angelus  interpres  ab- 
sendet und  ihm  Aufträge  ertheilt  Für  diese  Erklärung 
spricht  auch  die  Uebereinstimmnng  mit  Dan.  Kap.  12,  wo 
dieselben  Personen,  Michael,  der  Engel  Jehovas,  in  Be- 
gleitung des  Engels  Gabriel,  des  angelus  interpres  und 
eines  anderen  Engels  auftreten.  Ist  aber  der  Mann  mit 
der  Mefsschnur  der  Engel  Jehovas,  was  auch  Hieron. 
annimmt,  und  dieser  der  Messias,  der  als  Gottmensch  er- 
scheinen sollte,  so  wäre  derselbe  im  A.  B.  den  Propheten 
sehen  als  Jthtfl  Mann  erschienen.  Aus  den  angegebenen 
Gründen  müssen  wir  die  Meinung  Maurer 's.  Hitzig 's 
und  Um  breit 's,  dafs  der  Mann  mit  der  Mefsschnur  und 
*l^j  Jüngling j  dieselbe  Person  sei,  als  eine  unbegründete 
und  verwerfliche  bezeichnen.  Nach  Hitzig  soll  der  doU- 
metschende  Engel  der  Engel  Jehovas,  nach  Neu  mann 
daher  der  *iriN  "^^(^9  sein.  Die  Juden  hielten  nach  Hier, 
für  den  anderen  Engel  den  Engel  Gabriel.  Die  Bezeich- 
nung des  Propheten  als  IjQ  soll   wohl  zunächst  auf  sein 
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jugendliches  Alter  hindeuten,  was  auch  Köhler  annimmt 
Nach  mehreren  Auslegern  soll  dieser  Bezeichnung   etwas 
Anderes  zu  Grunde  liegen.    Schon  Hier,   bemerkt  :  ,ad 
comparationem  dignitatis  angelicae  omnem  humanam  nato- 
ram  pueritiam  Tocari,   quia  non  angeli  in  nos,  sed  nos  in 
angelos    proficimus.'      Aehnlich    Vitringa   :    ^hominem 
brevis  aevi  multarum  rerum  imperitum,  coelestium  maxime 
ignarum  non  tarn  contemtus,    quam  differentiae    caiifla  ap- 
pellat  13f^9  et  liceat  dicere  rudern,  multa  docendum,    quo 
eodem  sensu  Ezechiel  passim  D^K  ]!p  appellatur.'    Hengst 
verbindet  beide  Beziehungen,   indem  er   schreibt  :    ^^Das 
jugendliche  Alter  des  Propheten   wird  deshalb   herrorge- 
hoben,  weil  die  Jugend  ein  Typus  der  Beschaffenh^t  des 
Menschen    im   Verhältnifs    zu   Gott   und    selben    heiligec 
Engeln  ist.^    Allein  fUr  die  Hindeutung  auf  die   mensch- 
liche  Unerfahrenheit   und  Kurzsichtigkeit   des   Prophet^ 
liegt  im  Zusammenhange  kein  Grund.       Soll  die  Einwoh* 
nerschaft  Jerusalems  so  zahlreich  und  der  Besitz  an  Vieh 
so  grofs  sein,  dafs  es  mit  keiner  Mauer   eingeschlossen 
werden  kann,  so  ist  diese  Bestimmung  im  A.  B.  nicht  er- 
füllt worden.    Ist  Jerusalem  aber  ein  Typus  der  gifiabigen 
Gottesverehrer,    oder    der   Kirche,    so   kann    mit   Rück- 
sicht auf  andere  Stellen,   nach  welchen  auch  die  Heiden- 
Völker  nach  Jerusalem  strömen  sollen,   um  das  göttliche 
Gesetz  kennen  zu  lernen  (Jes.  2,  2  ff.;  Mich.  4,  1  ff.),  an- 
genommen werden,  dafs  auch  hier  von  der  durch  den  Ein- 
tritt der  Heiden  in  das  Gottesreich  entstandenen  sahUoeen 
Vermehrung,  welche  nach  Christi  Ankunft  erst  stattgefun- 
den hat,  die  Bede  ist 

nj^9;  welches  nur  im  Plural  DlTip  vorkommt,  bezeich- 
net einen  ausgebreiteten^  ebenen,  flachen  Ort^  abo  eine  offene 
Gegend  und  plattes  Land  im  Gegensatze  zu  den  mit 
Mauern  umgebenen  Städten  (Esth.  8,  19;  Ezech.  38,  11 
mit  l^n{<  Flachland),  nach  Kliefoth  loca  aperta,  wodurch  J 
der  Prophet  ausdrücken  wolle,  dafs  Jerusalem  j^als  eine 
Mehrzahl  und  Vielzahl  von  offenen  Orten  wohnen  werde.' 
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Hier,  giebi  3^1  Ult^  durch  ahsque  muro  habitabüur  und 

der  Syr.  r^inp  durch  1»9gu^  in  ruribus,  Sym.  dtei%la%fog^ 
absque  mttro,  Theodot.  elg  nhnog^  in  kuitudmem  wieder. 
—  Daß  Zeitwort  n^  8.  v.  a.  Bh^i  fe^l^.  p9  bezeichnet 
ausdehnen,  ausbreiten,   eben,  flach  machen,   wie  das  ent- 

sprecheude  arab.  )^,  daher  "^B  ein  Flachländer ^  Bewohner 
des  platten  Landes,  Esth.  9,  19;  1  Satn.  6,  18,  vgl  De- 
litzsch, Comment.  z.  Habak.  S.  183  f.;  vgl.  Jes.  49,  19. 
20;  Ez.  38,  11;  Mich.  5,  10.  -  Der  Alex,  las  nj^te  oder 
^1**19  statt  nil'ip,  denn  er  übersetzt  xazaxd^wg,  frugi- 
fere.    Es  konnte  das  t  leicht  mit  ^  verwechselt  werden  (1). 


(1)  Naoh  Kliefoth  beieiohnet  die  Weiasftgimg  2,8:  „Jerosalem 
-werde  nlp^  daliegen*  :  Jenualem  wird  aus  einer  Anaahl  offener  und 

serstreuter  Orte  bestehen,  und  ist  deren  Sinn  :  ^^künftig  wird  Jerusalem 
nicht  allein  so  erweitert  Bein,  daüi  die  Menge  Beiner  Bewohner  nicht 
SU  iShlen  iBt,  Bondem  ob  wird  darflber  auch  seine  Gtostalt  Ter&ndem, 
und  nicht  mehr  in  der  Form  einer  mefiibaren,  mit  Mauern  und  in  ge- 
wisBen  SufBerliohen  Gänsen  eingesehlossenen  Stadt  wohnen,  Bondem 
aiu  einer  Vielheit  offener  und  serstreuter  Orte  besteben.  Es  wird  eben 
•ine  Zeit  kommen,  wo  Begriff  und  Wesen  Zions  andere  werden,  wo 
Zion  nicht  mehr  Eine  äufBerlioh  umgrenzte  Stadt,  Bondem  eine  Aber 
die  Erde  serstreute  Stadt  Gottes  ohne  Mauern  und  Ortliche  Umgreniung 
sein  wird.**  Dieses  ist  dadurch  erfUlt,  ,|dar8  lerael  sur  Christenheit 
geworden  ist^  S.  81 ;  Israel  nach  dem  Fleische  ist  ein  Israel  des  Geistes 
geworden,  und  so  Zion  die  serstreut  wohnende  unsichtbare  (?)  und  un- 
meftbare  Gottesstadt  So  ist  denn  auch  der  „heilige  Boden**  (V.  16) 
kein  diesseitiger,  sondern  die  neue  verUärte  Erde  (S.  86),  auf  welcher 
das  neue  Jerusalem  Hegen  wird,  der  Wohnort  des  geretteten  gUubigen 
Israel,  während  auf  der  Erde  umher  die  gl&ubigen  Völker  wohnen 
(8.  279).  Es  sei  nicht  an  dem  (S.  288),  daTs  kraft  Kap.  14,  16  £  auf 
der  alten  Erde  der  alttestamentliche  Gultus  wieder  angerichtet  werden 
wird;  Jerusalem  Kap.  14,  21  ist  das  nunmehr  bekehrte  und  auf  die 
neue  Erde  hindbergerettete  Israel  nach  dem  Fleische,  und  Juda  (eben- 
daselbst), der  meist  aus  den  Heiden  gesammelte  Theil  der  CSiristenheit, 
das  wahrhaftige  Volk  Gottes  (S.  147),  welches  Kap.  10,  9  f.  mit  nichten 
nach  Palästina  sum  Uusen^jährigen  Reiche  zurfickgefährt  wird;  — 
beide  werden  als  Ein  heilig  Volk  Gottes  susammengeschlossen  sein  : 
welcher  Gedanke  a.  a.  O.   „durch  Vermittlung    der  Kochtöpfe    ausge- 
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Statt  einer  gtarken  und  hohen  Maner  will  Jehova  selbtt 
Jerusalem  ein  sicherer  Schutz  sein,  wie  eine  Mauer  veo 
Feuer,  welches  jeden  Angpreifer  fernhält  oder  verzehrt,  TgL 
Jes.  4,  5;  5  Mos.  4,  26.  —  Die  zahlreichen  Einwohner 
Jerusalems  will  Jehova  nicht  blofs  schützen,  sondern  er  will 
auch  unter  ihnen  wohnen  und  zu  ihrer  Verherrlichung  die- 
nen. Die  volle  Erfüllung  dieser  Verheifsung  hat  erat  in  der 
christlichen  Kirche  stattgefunden.  V.  6  hat  der  Alex. 
Iföti)  xai  elna  n(fdg  cnkov  wiedergegeben  und  also  n^ 
ttVTOv,  wofür  kein  Manuscript  ein  entsprechendes  Wort  hat, 
ergänzt.  —  Das  rl  in  |S|0*1N,  welches  der  Alex.  %6  fi^xos 
wiedergiebt,  scheint  er  nicht  als  Suffix  angesehen  und 
ri3*1{S  Chald.  Länge  gelesen  zu  haben.  —  N^  (Hier. 
egrediebatur)  hat  der  Alex,  nach  Vermuthung  ehmpm 
wiedergegeben.  Das  n|n  V.  7  hat  der  Syr.  übergangen; 
doch  wird  es  von  den  übrigen  alten  üebersetzem  ausge- 
drückt. —  Nach  I^K  V.  8  hat  der  Alex,  leymf  ergänzt 
Das  "iDK^  hat  der  Sjr.  wieder  übergangen,  t^  dieser, 
wofür  die  vollständigere  Form  HJ^H  ist,   entspiicit    dem 

arab.  (5^t  und  ist  aus  dem  Art  hVi  und  rit  zusammenge- 
setzt; vgl.  Gesen.  §.  33,  Anm.  1.  thes.  p.  406  und  Ew. 
§.  1836.  —  Die  Worte  :  yy^  efK  nein  eine  feurige  Mau& 
ringsum  hat  der  Sjr.  erklärend  \lol^}  XIoIm»  ypJlJi  taatquam 
tnurus  ignis  wiedergegeben  und  3^p  übergangen.  Die 
Worte  :  ^b  UTI«  ^JNl  und  ich  werde  ihr  sein  überaetat  er 
ebenfalls  erklärend  **^  ^  )eoi|  |LJ|o  et  ego  ero  in 
ipsius. 


sproohen  wird.**  Der  Meinang,  dafii  miBere  Stelle  rom  tansen^pÜirigeB 
Reiche  handle,  stehen  aber  mehrere  wichtige  Grfinde  entgegen  ^  die  wir 
aber  hier  nicht  wiederholen  wollen.  8.  uns.  Comment  i.  Jes.  11, 1 — 9 
im  1.  Bde.  des  Commentara  über  die  meaa.  Weiaaagnngen  b.  d.  grofi 
nnd  kleinen  Propheten  dea  A.  T. 
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V.  10.  11  (6. 7)  :  ^  r^^ato  ]io|  pwp  1D3)  ^m  ^m 
^^n  i[^  ^m  :  r|jnj  dw  oppj«  ^ppn©  nvi^n  nlrm  yai«? 

:  ^33*n3  rDt^V  £^ui  J7tM  /7i6Ae^  ati«  dem  Lande  des  Nordens, 

ist  der  Ausspruch  Jehovas!  denn  gleich  den  vier  Winden  des 
Himmels  habe  ich  euch  ausgebreitet,  ist  der  Ausspruch  Je- 
hovas, Hui  ZHon,  rette  dich,  du  Bewohnerin  (E  w/:  Bürgerin) 
der  Tochter  Babels, 

In  diesen  Worten  des  Propheten  läfst  Jehova  durch 
seinen  Engel  die  noch  unter  den  Heiden ,  namentlich  in 
Babylon  weilenden  Israeliten;  welche  er  zur  Strafe  unter 
die  Heiden  zerstreut  hat;  auffordern;  in  das  Land  der  Väter 
wieder  zurückzukehren;  um  dadurch  dem  Unglttck;  welches 
über  jene  kommen  werde,  zu  entgehen;  und  sich  darin  seines 
Schutzes  und  seiner  Gegenwart  zu  erfreuen.  Das  Flüchten 
und  Sichretten  weiset  deutlich  auf  ein  den  Heiden;  nament- 
lich Babylon  bevorstehendes  Unglück  hin.  Dafs  nament- 
lich über  Babylon  unter  Darius  Hystaspes  eine  schwere 
Züchtigung  wegen  seiner  Empörung  verhängt  worden, 
haben  wir  bereits  oben  erwähnt  Konnten  die  zu  Babylon 
wohnenden  Judäer  auch  dadurch;  dafs  sie  dasselbe  ver- 
liefseu;  der  schweren  Züchtigung;  welche  Darius  über  die 
empörte  Stadt  verhängte;  entrinnen;  so  dürfen  wir  doch 
die  Aufforderung  zur  Flucht  und  Bettung  nicht  auf  jene 
beschränken;  weil  nicht  blofs  von  Babylon;  sondern  auch 
vom  Lande  des  Nordens  und  einer  Zerstreuung  in  die 
vier  Weltgegenden  die  Bede  ist.  Palästina  nördlich  lag 
auch  Assyrien;  wohin  die  10  Stämme  gefangen  abgeführt 
worden  waren.  Da  vor  der  Herrschaft  der  Perser  Assy- 
rien unter  der  chaldäischen  Herrschaft  stand  und  zu  dem 
babylonischen  Beiche  gehörte;  so  müssen  wir  die  Auffor- 
derung auch  an  die  in  dem  alten  Assyrien  weilenden  Is- 
raeliten gerichtet  annehmen.  Wir  sind  zu  dieser  Bezie- 
hung um  so  mehr  berechtigt;  weil  dem  ganzen  Bundes. 
Volke  eine  Bückkehr  nach  dem  Lande  der  Väter;  und  der 
Eintritt  in  das   neue   Gottesreich;   in   welches   selbst  die 
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Heiden  dereixMt  eintreten  sollen ,  von  mehreren  Propbeteo 
verheifBen  wird.  Die  Rückkehr  aus  dem  Ebcile  wird  öfters 
mit  der  Bekehrung  zu  Christo  in  Verbindung  gebracht 
und  der  Eintritt  in  das  neue  Gottesreich  als  eine  BüdL- 
kehr  nach  Palästina  bezeichnet. 

Die  Worte  V.  10—17  spricht  nach  V.  12  (*?Ö3  VW 
^)Tjhp)  noch  der  *int(  ^kSp>  welchen  der  Mann  mit  der 
MeCbschnur  an  den  angelus  interpres  gesandt  hatte.  —  Dss 
Ausrufs  wort  ^Vl>  welches  1)  als  Ausruf  der  Drohung  : 
wehe/  hei!  ol!  (Jes.  1,  4;  ö;  8.  11.  18.  20.  21;  Jen  48, 1), 
2)  als  Ausruf  der  Trauer  :  ach  wehe!  (1  Kön.  13,  30;  Jes. 
17, 12)  und  3)  als  Ausruf  der  Ermahnung,  wie  hier  :  hmut 
hei  (Jes.  18;  1;  Ö5,  1)  gebraucht  wird,  kann  man  füglidi 
beibehalten  und  durch  huil  wiedergeben.  Mehrere,  wie 
de  Wette,  Ew.,  Umbr.,  geben  es  durch  Aör^f,  andere 
durch  0 1  wieder.  Dem  Impr.  ^DU  fUehet  ist  1  copulat.  vor 
gesetzt,  weil  darin  eine  Aufforderung  liegt,  auf  die  Anrede 
sorgsam  zu  achten. 

Da  die  Aufforderung  zur  Flucht  und  Bttckkefar  (vgl 
Jes.  48,  20;  52,  1.  12)  nicht  blofs  an  die  von  Nebncad- 
nezar  ins  Exil  nach  Babylon  abgeführten  Judäer,  sondern 
an  das  ganze  im  ExU  weilende  Bundesvolk  gerichtet  ist, 
so  haben  wir  unter  „Land  des  Nordens'  auch  die  Länder 
des  früheren  assyrischen  Reichs  2ni  verstehen,  wohin  von 
den  assyrischen  Königen  Tiglatpilesar  und  Salmanmss« 
die  Bewohner  des  Zehnstämmereichs  abgeführt  wordeo 
waren.  Hierfür  spricht  auch,  dafs  Assyrien  nördlich  von 
Palästina  lag.  Die  Bewohner  Babylons,  welches  der  Stadt 
Jerusalem  gegen  Morgen  lag,  können  nur  in  so  weit 
Nordländer  genannt  werden,  als  die  chaldäischen  Heere 
nicht  durch  die  arabische  Wüste,  sondern  von  Kordeo 
oder  von  Nordosten  in  Juda  einfielen  (Jer.  6,  22;  10,  22) 
und  in  den  chaldäischen  Heeren  Bewohner  des  frühereo 
assyrischen  Reiches  waren.  Jeremias  konnte  daher  1,  14 
von  den  chaldäischen  oder  babylonischen  Heeren  sagen, 
dafs   von   Mitternacht    das   UngltLck   über  die  Bewohner 
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Palästina's  kommen  werde.  Mehrere  Ausleger  (Grotius, 
Drosius;  Seb.  Schmid,  Hitzig;  Neumajin,  Ban- 
se U;  Kliefoth;  der  *>^j^^  für  ein  praeteritum  propheti- 
cum  ioh  will  ausbreiten  erkläxt)  sind  der  Meinung ,  dafs 
der  Grund;  warum  Israel  aus  dem  Lande  des  Nordens 
fliehen  soll,  darin  liege;  dafs  Jehova  jetzt  dasselbe  segnen 
und  vermehren  und  dadurch  nach  allen  vier  Winden  hin 
ausbreiten  wolle.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber 
das  Flüchten  und  Sichretten ;  welches  auf  ein  Babel  be- 
vorstehendes Strafgericht  hinweist.  Wir  haben  daher 
it^l^f  welches  in  Fiel  nicht  blofs  auabräten  (die  Hände); 
Ps.  143;  6;  Jes.  1,  15;  65;  1;  sondern  auch  zerstreuen^  Ps. 
68;  15;  und  in  Niph.  zerstreut  werden  y  Ezech.  17;  21»  be- 
zeichnet; hier  mit  Hier,  in  der  Bedeut.  des  Zerstreuens  zu 
fassen.  Gegen  jene  Erklärung  spricht  auch  das  Perf. 
'»^^'I^  (Hier,  disperst),  welches  sich  auf  die  Vergangen- 
heit bezieht  Der  Alex,  hat;  weil  er  unsere  Worte  von 
der  Eückkehr  aus  dem  Exil  erklärte;  "*P\itn^  unrichtig 
durch  awi^u)  wiedergegeben. 

Die  Präpos.  ^  vor  ffSH^  ist  hier  mit  Umbreit,  Hitz.; 
£w.;  Neum.  als  Vergleichungspartikel  zu  fassen,  um  die 
grofse  Zerstreuung  nach  den  vier  Winden  zu  bezeichnen. 
Der  Alex.;  welcher  JD1K3  i^c  ttSv  TsaaaQwv  {dvif4(ay)  wie- 
dergiebt,  scheint  IfS'lMp  gelesen  zu  haben.  ^SaTIS  ^3^1% 
welche  Worte  der  Chald.  :  tas  Djnp?  Kan^l^KWl  "»atPfi^K 
evade  et  veni  qui  habü(M  in  provincia  Babyloms  wiedergiebt; 
ist  hier  wohl  nicht  :  du  Bewohnerin^  Tochter  Babels^  sondern 
du  Bewohnerin  der  Tochter  Babels  zu  übersetzen  und 
^9^n9  als  Bezeichnung  Babylons  zu  fassen,  wie  Jes«  1,  8 
]1*jrn9  als  Bezeichnung  der  Stadt  Jerusalem;  vgl.  Jes.  10, 
32;  Ps.  9,  15.  Obgleich  DB;  wenn  es  mit  Städtenamen 
verbunden  ist;  gewöhnlich  die  Einwohnerschaft  bezeichnet; 
wie  1a  ro  Tochter  Tyrus  für  Einwohner  von  Tyrus,  Tyrier, 
Ps.  45;  13;  Tochter  Jerusalems  für  Einwohner  Jerusalems; 
Jes.  37;  22;  so  steht,  da  Begriffe  von  Stadt  und  Einwoh- 
nerschaft in  einander  fliefseu;  wie  die  von  Land  und  Volk; 
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z.  B.  Jes.  18,  2,  doch  auch  na  für  die  Stadt  selbst,  ao 
dafs  Bewohnerin  der  Tochter  Babels  s«  v.  a.  Bewohnerin 
Babels  ist.  In  diesem  Sinne  scheint  auch  der  Alex.,  der 
ol  xtnOMOüYteg  dvyatiga  Baßvhäpog^  qui  habütUis  ßlimm 
Babylonia  ttbersetst,  die  Worte  gefafst  zn  haben.  —  Hier- 
nach sind  also  an  unserer  Stelle  die  zu  Babel  wohnendoi 
Judäer  gemeint.  Man  hat  daher  nicht  nöthig  :  Bewohnermj 
Tochter  Babels  zu  übersetzen  und  unter  Tochter  Babeb 
die  zu  Babel  wohnenden  Judfter  zu  verstehen.  Der  Onuid, 
warum  n?  in  jener  Verbindung  die  Einwohner  bezeicäinel 
und  Ina  für  O^J^  gebraucht  wird,  liegt  darin,  dala  die 
Feminalformen  gern  als  CoUectiva  gebraucht  werden,  ins- 
besondere in  der  Poesie.    Ebenso  bezeichnet  im  Syriachoi 

^em^*^^^  Tochter  Abrahame ^  die  Söhne,  Nachkommen 
Abrahams.  Bückert  übersetzt  :  Anwohnerin  der  TacAier 
Babels,  ähnlich  Hieron.  :  quae  (Sion)  habitas  apudfiliam 
Babybnis,  Für  diese  Erklärung  liefse  sich  anführen,  dafs 
as^  auch  in  der  Bedeutung  :  bei  etwas  wohnen,  Ezech.  26, 
17;  1  Mos.  4,  20,  und  unter  etwas  wohnen,  bewohnen  ^  Ps. 
22,  4;  107,  10  vorkommt.  Eüemach  würde  PO  die  Ein- 
wohner Babels  bezeichnen  können. 

V.  12.  13  (8.  9)  :  ^t})^  Tia^  10«  ni«M  Dir?  TOKÜD^ 

:  >}Tfyp  niK jjj  n}nr3  Q^Jm  qT"Oi^  ^^  '»'Ol  ocrb»  tt^ 

Denn  so  spricht  Jehava  der  Heerschaaren  :  Nach  Ehre 
(Bück.  :  Rühm,  de  Wett,  Eöhl.  :  Herrlichkeit)  hat  er 
mich  gesandt  mi  den  Heiden,  die  euch  beraubten.  Wer  emek 
anrührt,  rührt  an  seinen  Augapfel;  denn  siehe,  ich  schwinge 
meine  Hand  über  sie,  und  sie  werden  eine  Beute  denen,  die 
ihnen  dienen,  und  ihr  werdet  erkennen,  dafs  Je/iava  der  Heer- 
schaaren  mich  gesandt  hat. 

Nachdem  der  Engel  Jehovas  bemerkt  hat,  dafs  er  zur 
Ehre  und  Verherrlichung  Jehovas  an  die  Feinde,  die  sein 
Volk,  welches  ihm  theuer  und  werth  wie  ein  Augapfel  sei, 
beraubt  hätten,  gesandt  worden  sei,  verkündigt  er,  daft  «r 
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die  Feinde  bestrafen  werde  und  dafs  sie  denen  zur  Beute 
werden  sollen,  welche  ihnen  dienstbar  gewesen.  Nach 
dieser  Verkündigung  soll  der  Engel  Jehovas  die  Feinde 
seines  Volkes  nicht  blofs  ftir  ihren  an  demselben  begange- 
nen Frevel  strafen,  sondern  sie  demselben  auch  dienstbar 
machen  :  Sie,  die  übermüthigen  Herrscher  des  Bundes- 
▼olkes,  sollen  dessen  ,,Beute'  werden.  Dieser  Sieg  wird 
dem  Bundesvolke  aber  hauptsächlich  zu  Theil  durch  den 
mit  höherer  Macht  ausgerüsteten  Engel  Jehovas.  Die 
Ehre  des  Sieges  und  der  Unterwerfung  der  Feinde  gebührt 
daher  also  zunächst  Jehova,  dem  Sender,  welcher  seinen 
Gesandten  Macht  zum  Siege  verliehen.  Da  diese  tröst- 
liche Verheifsung  aber  nicht  in  den  Siegen  der  Makkabäer 
über  die  feindlichen  Völker  ihre  volle  Erfüllung  erhalten 
bat ,  so  mufs  sie  auch  auf  die  messianischen  Zeiten ,  in 
welchen  der  Stifter  des  neuen  Bundes  alle  Völker  besiegen 
soll,  bezogen  werden.  Zu  dieser  Beziehung  sind  wir  um 
so  mehr  berechtigt,  wenn  wir  auf  die  folgenden  Verse 
Bücksicht  nehmen.  Denn  nach  V.  14.  15  wird  Jehova 
nicht  blofs  zu  Jerusalem  wohnen  und  es  durch  seine 
Gegenwart  verherrlichen»  sondern  es  soll  auch  ein  grofser 
Zndrang  der  Heidenvölker  zur  Theokratie  stattfinden.  Dafs 
Jerusalem  als  Sitz  der  Theokratie  und  des  Königs  häufig 
Typus  des  neuen  Gottesreiches,  der  Kirche  Christi  ist, 
haben  wir  bereits  öfter  bemerkt  und  dargethan. 

Die  YtTorte,  die  Jehova  zu  seinem  Engel  spricht,  sind 
diesem  in  den  Mund  gelegt ;  weshalb  von  Jehova  in  der 
dritten  Person  und  von  dem  Jehovas  Auftrag  ausführen- 
den Engel  in  der  ersten  Person  die  Bede  ist.  —  Israel 
wird  der  Angapfel  Jehovas  genannt,  um  dasselbe  als  ihm 
theuer  und  wertb  zu  bezeichnen,  vgl.  5  Mos.  32,  10;  Ps. 
7,  2;  17,  8;  Sir.  17,  18.  Mit  Ausnahme  des  Hieron., 
welcher  ^yjl  nSSS  meinen  Augapfel  gelesen  hat,  lesen  alle 
alten  Uebersetzer,  wie  der  receptirte  Text  ^JH  n333  seinen 
Augapfel.  Nach  Hier,  würde  also  der  Engel  sagen,  dafs 
ihm  Israel  theuer  und  werth  wie  sein  Augapfel  sei   — 
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Da  hier  dem  Engel  Jehovas  der  Sieg  über  die  Feinde 
des  Volkes  Gottes  sageschrieben  wird,  wie  an  sahireichen 
anderen  Stellen,  Ps.  2«  210;  Jes.  9,  7;  11,4  u.  a.  demMea- 
sias,  so  kann  man  mit  Grand  beide  Dir  identisch  halten  und 
mit  Theod.,  Hier,  and  vielen  anderen  Ansl.  anter  dem 
Engel  Jehovas  den  Sohn  Gottes,  welcher  vom  Vater  som 
Heile  der  Menschen  gesandt  ist,  verstehen.  Nach  Theo- 
doret  werden  an  anserer  Stelle  zwar  zwei  Personen^  der 
Vater  als  der  Sender  und  sein  Sohn  als  Gesandter  unt^- 
schieden,  aber  doch  beiden  gleiche  Würde  snerkannt. 

'\11  Il3^  ^D^(  ^A^st  man  wohl  am  besten  als  Belativsats 
mit  aasgelassenem  Belativum  :  welcher  nach  Ehre  mich  ge- 
sandt hat  u.  s.  w.  Uneinig  sind  die  Aasleger  über  die 
Bedeutang  des  ")fj^»  Neumann  hält  wie  Oslander  es 
für  ein  Adverb,  temp.  hernach,  emsL  li33  soll  dann  Sab- 
ject  sein  und  das  Perfect  ^yjf^p  das  Perfect.  prophet.  Er 
übersetzt  daher  :  ernst  sendet  Glorie  mich  zu  den  VöBeem, 
die  euch  pämdem.  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber, 
dafs  "yjH  in  der  Bedeutung  in  Zukunft,  einst  nicht  im  Ge- 
brauch ist  und  dem  nriK  eine  Aussage  vorausgeht,  nach 
welcher  erst  das  mit  int(  Eingeleitete  eintritt,  vgl.  1  Mo& 

10,  18;  18,  5;  24,  55;  30,  21;  38,  30  u.  s.  w.  (Köhler). 
Eine  solche  Aussage  fehlt  aber  hier.  Hiereu  kommt,  dafs 
"Tl33  auch  nicht  als  concretum,  der  Herrliche^  Majesiaiische 
vorkommt  und  keinen  Artikel  hat.  Bezeichnet  "iriM  nicht 
hemacht  einst,  so  kann  man  es  mit  Oslander  auch  nicht 
postea  gloriose  mittet  me  Pater  coelestis  erklären.  Die 
Meinung  von  Grotius,  der  anter  lis^  in^  den  Engel 
Michael  versteht  und  :  Michael  creatur  1133  HJ^f  ^P^  ^t 
duavyaofia  quoddam  (effulgentia  quaedam)  dei  erklärt,  ist 
ebenfalls  unzulässig,  weil  sie  ganz  willkürlich  und  gesacht 
ist.  Sind  also  die  angeftüirten  Deutungen  unzulässig,  so 
mufs  man  inM  als  Präpos.  örtlich  in  der  oft  vorkommen- 
den Bedeutung  nach,  eig.  hinten,  hinter,  her,   wie  2  Eon. 

11,  6;  25/5;  Ps.  68,  26;  Job  2,  9  fassen,  so  dafs  kmier 
der  Ehre  her  soviel  ist  als  :  der  Ehre  folgend,  um  sie  so 
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erreichen  und  SU  erlangen.  Nach  Hengst,  nnd  Schmie- 
der, die  ebenfalls  IHN  als  Präpos.  fassen,  soll  nach  Ehre 
8.  y.  a.  nachdem  ihr  zur  Ehre  gebracht  worden  seid,  be- 
zeichnen. Dagegen  spricht  aber,  dafs  nicht  über  die  Feinde 
Israels  Gericht  gehalten  werden  soll,  nachdem  dasselbe 
bereits  verherrlicht  ist;  sondern  dafs  die  Verherrlichung 
nach  dem  Oerichte  folgen  soll,  vgl.  Sach.  14;  Joel  3; 
Ezech.  36,  2—15.  —  Böttcher  meint  ll33  "IHM  sei  so 
viel  als  :  mit  einem  ehrenvollen  Auftrage]  denn  er  schreibt 
de  inferis.  Dresdae  1846,  p.  213  sq.  :  post  honorem  me 
misit  nihil  aliud  est  nisi  hoc  :  proposito  mihi  honore,  ut 
assequerer  honorem ,  honorifico  cum  mandato  misit  me ; 
nam  et  ad  tristia  et  turpia  mitti  poterant  legati  divini. 
Dem  steht  jedoch  entgegen,  dafs  nicht  vom  Auftrage,  son- 
dern von  der  Absicht  und  dem  Zwecke  der  Sendung  die 
Bede  ist,  sowie  dafs  ein  von  Jehova  ertheilter  Auftrag 
nur  ehrenvoll  sein  kann.  Hitzig,  Ewald,  Schlier 
erklären  :  ^nach  der  Ehre  des  Erfolges'^  s.  v.  a.  nicht  um- 
sonst, nicht  ohne  Wirkung.  Allein  dieser  Erklärung  wider- 
streitet der  Umstand,  ^^^s  das,  zu  dessen  Verrichtung  Je- 
hova, als  der  eine  wahre  Qott,  seinen  Engel  aussendet, 
nothwendig  zu  Stande  kommen  mufs  und  daher  dieser 
Oedanke  unzulässig  ist.  Nach  Umbr.  soll  der  Engel  zur 
Offenbarung  der  Herrlichkeit  Jehovas  von  ihm  zu  den 
Völkern,  die  sein  Erbe  geplündert  haben,  gesandt  worden 
aein.^  Allein  der  Engel  ist  nicht  gesandt,  um  für  sich, 
aondern  für  Jehova,  den  Sender,  Ehre  zu  gewinnen.  Diese 
Ehre,  welche  der  Engel  durch  die  Ausführung  seines  Auf- 
trages Jehova  bereiten  soll,  besteht  nach  dem  Folgenden 
in  der  Bestrafung  der  Heiden,  die  Israel,  sein  Volk,  unter- 
drückt haben,  und  nicht,  wie  Baumg.  I,  258  ff.  meint, 
darin,  dafs  der  Engel  die  Heiden  dahin  bringen  soll,  Je- 
hova Ehre  und  Anbetung  zu  erweisen.  Aus  der  Vernich- 
tung der  dem  Volke  Israel  feindlichen  Weltmächte  und 
aus  der  Befreiung  von  denselben  sollen  sie  erkennen,  dafs 
Jehova,  der  Gott  Israels,  Macht   über  sie  habe  und  sein 
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Volk  erretten  könne.  —  Der  Chald.  giebt  die  Worte  : 
Tiaj  "irW  wieder  :  |1D^J^  H^e^^^  "l^t)«l  KljT  ^  po«*  glo- 
riatn  quam  vobis  adducturum  se  dixü  wieder^  g^gen  welche 
erklärende  Uebersetznng  aber  spricht^  dafs  sie  nicht  Jehora, 
sondern  Israel  die  Ehre  zuschreibt  Erklärend  werden  rom 
Chald.  auch  die  Worte  :  ü^jp  njp?  U^  D??  piSli  ^  wied«i^ 
gegeben  :  \n1j^j;  i>)j?J3  yy^^  nn?  JCiVlhü  13  ]133  pjjpi  ^T^ 
quisquis  enim  detrimentum  infert  vobis  ^  peraeque  ac  si 
manum  suam  extendat  ut  tangat  pupillam  ocoli  siiL  — 
rQ9  mit  Kames  impuro  bezeichnet  eig.  Oeffnung,  Höhbmg, 

s  - 
daher  wie  im  Arab.  v^r^  Thor,  mit  py  verbunden  Augapfel^ 

wie  im  Sjr.  \i^}  f^jas  und  im   Chald.   ficp^»  ^roSI   eig. 

Thor  des  Auges ^  weil  die  Aufsenwelt  durch  den  Anga|ifel 
den  Zu-  und  Eingang  zu  den  Menschen  hat.  Da  "T  Hand 
oft  tropisch  fUr  Macht,  Gewalt  steht;  so  bezeichnet  :  ^^die 
Hand  über  Jemanden  schwingen^  s.  v.  a.  die  Macht,  hier 
die  Straf gewalt  fühlen  lassen  und  Strafe  verhängen.  In 
diesem  Sinne  giebt  der  Chald.  n^  wieder  TT^  nOD 
plaga  poteniiae  meae. 

V.  14—17  (10—13) :  Tipi^)  tqr)yt:i  ^?  lijrns  ^npri  ^^j 

ryp]  ^oji :  t)^^  ^Jo^e^  ry^  njnps  r-urnj  ^^3  vip^fh 
-^9  DD :  q>ifn^3  Tii^  "irp-t  cf^'PO  noi»  !?^  ip^o  n"pnrn^ 

Tochter  Zions;  denn  siehe  ich  komme  und  wohne  in  deiner 
Mitte,  ist  der  Spruch  Jehovas,  Und  viele  Volker  (Heiden) 
schliefsen  sich  an  diesem  Tage  an  Jehova  an  und  werden 
mir  zum  Volke  und  ich  wohne  in  deiner  Mitte  und  du  wirst 
erhennen,  dafs  Jehova  der  Heerschaaren  mich  zu  dir  gesandt 
hat.  Und  Jehova  nimmt  in  Besitz  Juda  als  sein  Erbiheil 
auf  dem  Boden  des  HeUigthums  und  erwählt  wiederum  Jeru- 
salem, —  8tül,  alles  Fleisch  vor  Jehova  :  denn  er  ist  erwacht 
{hat  sich  aufgemacht)  aus  der  Wohnung  seines  Heiligthums. 
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Der  Engel  Jehovas  fordert  in  diesen  Worten  die  Be- 
wohner Zions  auf;  sich  darüber  zu  freuen  ^  dafs  er  nach 
dem  Ausspruche,  d.  i.  nach  dem  Beschlüsse  Jehovas  zu 
ihnen  kommen  und  unter  ihnen  wohnen  werde;  sie  sollen 
daraus  und  aus  der  Bekehrung  der  Heiden  zu  Jehova, 
dem  einen  wahren  Gott ,  erkennen ,  dafs  er  von  Jehova 
gesandt  sei.  Jerusalem  werde  dann  wieder  die  Stadt  der 
Erwählung  und  Juda  Jehovas  Erbtheil  am  heil.  Orte  sein. 
Diese  grofse  Gnade,  welche  dem  Bundesvolke  und  den 
mit  ihm  verbundenen  bekehrten  Heiden  zu  Theil  werden 
soll,  soll  alles  Fleisch  mit  staunender  Bewunderung  auf- 
nehmen. Dafs  der  Engel^  der  hier  als  Gesandter  Jehovas 
redend  eingeführt  wird,  der  Führer  und  Beschützer  Israels 
in  der  arabischen  Wüste  auf  dem  Zuge  nach  Canaan,  der 
Gesetzgeber  auf  Sinai,  der  in  der  Wolken-  und  Fenersäule 
unter  ihm  gegenwärtig  war,  der  Engel  des  Herrn,  dem 
göttliche  Namen  und  Thaten  zugeschrieben  werden,  also 
der  im  Messias  erschienene  Sohn  Gottes  ist,  unterliegt  gar 
keinem  Zweifel.  Der  Engel  Jehovas  erscheint  auch  an 
zahlreichen  anderen  Stellen  bei  dem  Propheten  als  ein 
göttlicher  Gesandter,  der  ein  Reich  stiftet,  in  welches 
die  Heidenvölker  aufgenommen  werden.  Vgl.  uns.  oben 
angeführte  Abhandl.  über  den  Engel  des  Herrn.  Da  das- 
jenige, was  Sacharja  hier  vom  Engel  Jehovas  aussagt,  erst 
in  V.  6  seine  volle  Erfüllung  erhalten  hat  und  noch  erhält, 
so  mufs  unsere  Stelle  nothwendig  in  ihrer  Enderfüllnng 
auf  die  messianischen  Zeiten  bezogen  werden.  Ausschliels- 
lich  bezieht  sich  auf  dieselbe,  was  V.  14.  15  von  dem 
Wohnen  desselben  zu  Jerusalem  und  dem  darauf  folgenden 
Zudrang  der  Heidenvölker  zur  Theokratie  gesagt  wird. 
Hengst  meint,  dafs  V.  14  der  Engel  Jehovas  Jehova 
genannt  werde.  Allein  wenn  auch  an  anderen  Stellen, 
namentl.  im  Pentateuch ,  dem  Engel  Jehovas  göttliche 
Namen  gegeben  werden,  so  kann  dieses  doch  nicht  von 
V.  14  gesagt  werden.  Denn  die  Worte  kann  man  so 
fassen,  dafs  der  Engel  in  der  ersten  Person  ausdrückt. 
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was  Jehova  zu  ihm  gesprochen  hatte.  —  Dafs  der  hier 
redend  eingeführte  Engel  mit  dem  MeBsias  identisch  ist, 
erhellt  aus  Eap.  9;  9,  wo  die  Ankunft  des  letzteren  dem 
Volke  fiist  mit  denselben  Worten  angekündigt  wird.  Demi 
dort  heifst  es  :  „frene  dich  sehr,  Tochter  Zions,  jobele 
Tochter  Jerusalems,  siehe  dein  König  konunt  dir.'  Die 
Erscheinung  des  Engels  Jehovas  in  dem  Messias  unter 
dem  Volke  vefkündigt  Sacharja  auch  Eap.  11.  Madi 
Hier,  haben  schon  die  älteren  jüdischen  Ausleger,  wie 
Eimchi  und  Abarbanel,  unsere  Weissagung  auf  die 
messianischen  Zeiten  bezogen ;  er  schreibt  nämlich  z.  d.  St. 
„Haec  omnia  Judaei  sub  i^Xeif^tp  (Messia)  quem  sibi  spe 
vanissima  repromittunt,  putant  carnaliter  esse  Ventura,  quod 
tantam  Jerusalem  habitura  sit  beatitudinem,  ut  prae  molti- 
tudine  hominum  et  omnium  jumentorum,  mumm  habere 
non  poBsit  :  sed  murus  sit  ipsius  domini  defensio  :  et  iUius 
in  medio  habitantis  gloria  perfruatur.'  —  Durch  die  Worte 
VVaiff]  ^31 1  welche  die  innere  und  sich  in  Aeufsenmgen 
kund  gebende  Freude  bezeichnen,  wird  auf  das  grofiie 
Glück,  was  Israel  zu  Theil  werden  solle,  hingewiesen.  — 
|1*$  rOy  welches  der  Chald.  |i«3*!  KrB^)3  coetus  Zionis  wieder- 
giebt,  bezeichnet  hier,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Be- 
wohner Zions ,  wie  ^3^  ro  Tochter  Babels  die  Bewohner 
Babylons.    Die  Partikel  ^  ist  Grund  angebend. 

Als  die  Hauptursache  der  Freude  und  des  Jubels  giebt 
der  Prophet  die  Gegenwart  des  Engels  Jehovas,  des  von 
Jehova  gesandten  Erretters  und  Heilbringers^  unter  dem 
Bundesvolke  an.  Ein  Volk,  welches  diesen  in  seiner  Mitte 
hat  und  von  ihm  geleitet  und  geschützt  wird,  kann  sich 
nur  freuen  und  jubeln  (1).    Die  grofse  Freude,  welche  die 


(1)  Die  Worte  :  „denn  siehe,  icb  komme  und  wohne  in  deiner 
Bütte^,  fibenetst  der  Chald.  erklftrend  :  ^^^  ^Ü^JHP  (^  KH  *>V^ 
^?!liP  ^jy^  ''''*^  **^  ^  werde  offtnbartn  und  metne  Mpjtkdt  t»  dmnt 
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Gegenwart  jenes  Engels  dem  Bnndesvolke  bereitet,  wird 
noch  vermehrt  durch  die  Bekehrung  zahlreicher  Heiden- 
▼ölker,  welche  in  die  Theokratie  eintreten  and  mit  dem 
gl&ubigen  Israel  ein  grofses  Volk  bilden.  Diese  Bekehrung 
der  Heidenvölker  schildern  Jesaia  2,  2  ff.  und  Micha  4,  1  ff. 
als  ein  Hinströmen  derselben  zum  Berge  Zion,  von  wo 
die  richtige  Gotteserkenntnifs  ausgehen  und  unter  den 
Völkern  der  Erde  sich  verbreiten  soll.  —  HTIO  D'ta  an 
diesem  Tage  (der  Chald.  K**iTl  Kjnp?  tunc  temporia)  be- 
zeichnet hier  wie  an  mehreren  anderen  messianischen 
St^en  die  messianischen  Zeiten  ohne  nähere  Beschrän- 
kung. —  An  diesem  Tage  ist  also  s.  v.  a.  in  der  Zeit; 
wo  das  Vctt'herverkündigte  sich  ereignet  Dafs  Ql^  Tag 
auch  sonst  von  einem  gröfseren  Zeiträume,  welcher  wie 
der  Tag  einen  Anfang  und  Ende  hat,  gebraucht  wird,  ist 
bekannt  (1).  —  Die  Worte  :  ,^m  (die  Heiden)  werden  sich 
an  Jehova  anschliefsen'',  wollen  offenbar  soviel  ausdrücken, 
ab  :  sie  werden  Jehova  als  den  einen  wahren  Gott  an- 
erkennen, ihn  lieben  imd  verehren  und  von  ihm  Glück 
und  Heil  erwarten.  Denn  das  Anschliefsen  an  Jemanden 
geschieht  nur,  wenn  man  nähere  Eenntnifs  von  demselben, 
namentlich  von  dessen  Vortref&ichkeit  und  dem  Nutzen, 
welchen  die  enge  Verbindung  bringt,  erlangt  und  ihn 
schätzen  und  lieben  gelernt  hat  —  n^  kommt  in  der  Be- 
deutung :  sich  anschUsfsen,  sich  verbinden^  Jes.  14,  1;  56,  6; 
Esr.  9,  27 ;  4  Mos.  18,  2.  4  mit  Hv  und  1  Mos.  29^  34  mit 


MUU  uUm.  Ebenso  giebt  er  V.  16  ^^n^  ^E^3^  n***^  ^^  wikme  m 
demer  MilW^  wieder  rr^yn  ^^;i;i^  Hl^^  *^  *^^  ^"^^  '"^^  Mt^eUdi 
$etaen  m  deine  Mute,  —  Den  Singniar  r^STT  ^  *^^  erkennen  giebt  derBen>e, 
weil  er  TodUer  ron  den  Bewobnem  renteht,  dnrcb  pJTIO  *^  ^eerdei 
erkennen,  witäetf  und  ^"h^  *v  ^  dnrcb  *n^jf  ni^SQP^^  ^  vaHdnmn' 
dmm  ad  te. 

(1)  Vgl.  nns.  AbbandL  :  „Ueber  dieZeitdaner  der  SobOpAugitage*. 
Bd.  y  ons.  Beitrige. 
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-^  vor.  nlnr^t  an  Jehova  giebt  der  Chald.  -»n  Pmg  ^^ 
an  das  Volk  des  Herrn  wieder,  weil  er  es  anschicklich 
fand,  zu  sagen,  dafs  die  Heiden  sich  an  Jehova  anschlielsen. 
—  Das  :  jpsie  werden  mir  zum  Volke*  ist  s.  ▼•  a.  sie  wer- 
den mein  Volk,  sie  werden  mich  als  ihren  Herrn  and  Be- 
glücker anerkennen  und  sich  von  mir  leiten  und  filhreo 
lassen.  Die  Wahrheit  dieses  Ausspruchs  bestätigen  alle 
wahren  Anhänger  des  Messias.  Dafs  der  Erlöser  anch 
nach  seinem  Heimgange  zum  Vater  noch  unter  seinen 
treuen  Verehrern  mit  seinen  Gnaden  und  Gaben  wohnt, 
weils  jeder  wahre  Gläubige.  Das  Erkennen  des  Gesand- 
ten als  Gesandten  Jehovas  setzt  eine  nähere  KenntniCs  des 
Gesandten  selbst  und  seiner  heilbriogenden  Thaten  voraus. 
Der  Gesandte  soll  als  solcher  in  seinem  Leben  und  Wir- 
ken erscheinen,  dafs  seine  Sendung  von  Jehova,  dem 
einen  wahren  Gott,  keinem  Zweifel  unterliegt.  Dadurch, 
dals  Juda  den  Messias  als  den  Gesandten  Jehovas  an- 
erkennt und  seiner  Lehre  folgt,  nimmt  Jehova  wieder  Be- 
sitz vom  heil.  Lande,  indem  er  dann  durch  seinen  Ge- 
sandten es  beherrscht  —  Der  „heil.  Boden^  ist  da,  wo 
Jehova.  sich  befindet  (2  Mos.  3,  1) ;  der  heil.  Boden  ist 
das  Land  Jehovas  (Hos.  9,  3),  insbesondere  die  heiL  Stadt 
z.  B.  Neh.  11, 1  Jerusalem.  —  Das  nur  im  Imp.  apoc.  Fiel 
vorkommende  DD  ▼om  uogeb.  npjl  bezeichnet  :  sdm^eigt 
stmi  Hab.  2,  20;  Zeph.  1,  7;  Rieht  3,  19;  Am.  6,  la 
Im  Plur.  Bn  Neh.  8,  11.  —  Der  Alex.,  welcher  D?  «v^ 
ßslad-io,  timeat,  und  der  Syr.,  welcher  Vm^j  titnebä  wieder 

giebt,  scheinen  hier  an  ein  Schweigen  aus  Furcht  gedacht 
oder  Dn  oder  DDH  mit  n  gelesen  zu  haben.  Für  ifiJf&O 
aus  der  Wohnung  hat  der  Sjr.  mit  Verwechselung  des  f 
mit  1  ohne  Zweifel  oll^ü  aus  der  Höhe  gelesen.  Da  der 
Alex.  Dijftsp  durch  ix  veq>eXwVf  ex  nubibus  wiedergiebt,  so 
scheint  auch  er  Oi*129p  gelesen  zu  haben.  Da  femer  der  Alex. 
^p£f1  und  ich  wohne  durch  xal  xaraOxtjvwaovaiv  (et  habita- 
bunt)  wiedergiebt,  so  scheint  er  ^Dtt^  gelesen  zu  haben.   Der 


Syr.  hat  die  3.  Person  des  Sing,  wiedergegeben  :  \l^o 
et  habüabü.  —  Der  Chald.  übersetzt  den  15.  n.  16.  Vers  so  : 

-rfy  '^JT}^])  K^c^-npi  K^iK  bs  ]^i>bm  nnTi'i  n^siS  ;^  ]vm 

et  kaerediiatem  donabä  dominus  domui  Juda  partem  suam 
in  terra  sanctäatts;  adhucque  grcUiam  habeöü  Jerusalem; 
düperant  omnes  impii  a  conspectu  damini,  quoniam  de  habt- 
taculo  sanctitatis  suae  apparebit, 

4)  Vom  Hohenpriester  Josna  vor  dem  Engel  dee  Heim. 

In  diesem  Gesichte,  welches  sich  auf  die  Entsündigung 
und  Bechtfertigung  des  Volkes  in  der  Person  des  Hohen- 
priesters und  auf  den  Messias  bezieht,  sieht  der  Prophet 
den  mit  schmutzigen  Gewttndern  bekleideten  Hohenpriester 
Josua  vor  dem  Engel  Jehovas  stehen,  und  den  Satan  zu 
seiner  Bechten,  nm  ihn  anzufeinden.  Der  Satan  wird  aber 
von  Jehova  mit  dem  Bemerken  derb  zurückgewiesen,  dals 
er  Jerusalem  erwählt  habe,  und  dafs  Josua  aus  dem  Un- 
glücke gerettet  sei.  Die  vor  dem  Engel  Jehovas  stehen- 
den Diener,  niedrige  Engel,  erhalten  von  ihm  den  Befehl, 
dem  Hohenpriester  die  schmutzigen  Kleider  auszuziehen 
und  ihm  reine  anzulegen,  wobei  demselben  gesagt  wird, 
dals  er  von  ihm  seine  Sünde  wegnehmen  wolle.  Auf  die 
Bitte  des  Propheten,  der,  nachdem  er  bisher  stummer 
Zuschauer  und  Beferent  gewesen,  jetzt  redend  auftritt, 
dem  Hohenpriester  auch  eine  reine  Hauptbinde  aufzu- 
setzen, setzen  die  Diener  ihm  in  Gegenwart  des  Engek 
Jehovas  eine  reine  Hauptbinde  auf  und  ziehen  ihm  reine 
lüeider  an.  Nach  der  Entsündigung  des  Hohenpriesters 
und  in  ihm  des  Volkes  erfolgt  von  Jehova  durch  den 
Engel  Jehovas  die  Bestätigung  in  seinem  Amte  mit  den 
Worten  :  ^wenn  du  auf  meinen  Wegen  wandeln  und  meine 
Gebote  halten  wirst,  so  sollst  du  mein  Haus  (Israel)  richten 
und  meine  Vorhöfe  hüten  und  ich  gebe  dir  Leiter  unter 
diesen    meinen  Dienern.'      Nachdem   dem   Hohenpriester 
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bemerkt  worden;  dafs  er  und  srine  Gefährten  (die  übrigen 
PrieBter)  Vorbilder  seien ,  wird  die  VerheifBang  hinzuge- 
fügt, dafs  Jehova  seinen  Knecht  Sprofs  (den  Messiaa) 
senden,  die  Theokratie  in  seinen  besonderen  Schals  neh- 
men und  segnen  und  die  Sttnde  des  Landes  austilgen 
wolle.  Die  Folge  der  durch  den  Messias  erworbenen 
Sündenvergebung  werde  Buhe,  Friede  und  Glück  adn. 
So  viel  zunächst  über  den  Inhalt 

:  'Üüiffh  Ü^pr^J?  ^J^  W¥^i  ^^^  ^  '*^^*  ^^^  ***^  JosHo, 
den  Hohenpriester  f  stehend  vor  dem  Engel  JehoüoSf  und  dem 
Satan  stehend  tu  setner  Rechten,  ihn  anzufeinden. 

Da  derjenige,  welcher  dem  Propheten  dieses  Qencht 
schauen  läfst,  nicht  genannt  wird,  so  sind  die  Aasiger 
darüber  verschiedener  Ansicht,  wer  derselbe  sei.  Nach 
Einigen  (Allioli  u.  A.)  ist  das  Subject  der  doUmetschende 
Engel,  nach  Anderen  (d.  Alex.,  Hier.,  H.  Braun,  Loch- 
Reischl,  Hengst,  Neum.,  Köhler  u.  A.)  Jehova. 
Da  der  doUmetschende  Engel  nur  die  Bestimmung^  hat, 
dem  Propheten  den  Sinn  und  die  Bedeutung  des  im  Ge- 
sichte Geschauten  zu  erklären  (1,  9),  dagegen  Jehova  2,  3 
ausdrücklich  als  derjenige  bezeichnet  wird,  welcher  dem 
Propheten  die  Gesichte  schauen  läfst,  und  am  Ende  des 
vorigen  Kapitels,  an  welches  sich  dieses  durch  )  anschliefsi 
von  Jehova  die  Rede  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  wir  Jehova  als  das  Subject  annehmen  müssen.  Wie 
aber  über  das  Subject  eine  Verschiedenheit  der  Ansicht 
bei  den  Auslegern  sich  findet,  so  ist  dieses  auch  der  Fall 
über  die  Frage,  ob  wir  hier  eine  Gerichtsscene  vor  uns 
haben,  wie  Drusius,  Coccejus,  Operin,  Bosenm., 
V.  Hofm.,  Neum.,  Köhler,  Loch-Beischl,  Klie- 
foth  u.  A.  wollen,  oder  ob  Josua  hier  als  Diener  zur 
Vertretung  seines  Volkes  und  zur  Fürbitte  für  dasselbe 
vor  dem  Engel  Jehovas  stehe,  wie  Theodore t,  Tarne v, 
Hengst.,  Baumg.  u.   Schegg  annehmen.      Da  :  ^vor 
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Jemandem  stehen'  öfters  von  dem  Erscheinen  des  Dieners 
vor  dem  Herrn  oder  Gott;  um  ihm  zn  dienen  oder  seine 
Befehle  zn  erwarten,  vorkommt  (vgl.  1  Mos.  41,  46;  1  Sam. 
16,  21;  1  Kön.  17,  1;  Jerem.  18,  20;  2  Chron.  20,  13; 
29,  11;  Ps.  135,  2  n.  a.),  so  soll  dieses  auch  hier  der  Fall 
sein.  Allein  dieser  Umstand  ist  nicht  entscheidend,  da  der 
Ausdruck  ^yho  '^xh  lüP  auch  von  dem  Stehen  des  Ange- 
klagten vor  dem  Richter  gebraucht  werden  kann.  Und 
für  diese  Erklärung  spricht,  dafs  in  diesem  Gesichte  Ton 
keiner  Leistung  von  Seiten  des  Hohenpriesters  durch  Ver- 
tretung oder  Fürbitte,  sondern  nur  von  dessen  Verklagt- 
sein und  dem  in  Folge  der  Anklage  ergehenden  Urtheils- 
spruche  die  Rede  ist  Würde  vom  Hobepriester  als  Diener 
und  Vertreter  des  Volkes  die  Rede  sein,  so  dürfte  er 
schwerlich  mit  schmnteigen  Kleidern  zum  Dienste  vor  Je- 
hova  erscheinen,  vgl.  2  Mos.  19,  20.  Man  hat  daher  hier 
nur  eine  vom  Propheten  geschaute  Gericfatsscene  anzu- 
nehmen. Als  Richter  erschdnt  hier  der  Ekigel  Jehovas, 
den  man  sich  wohl  auf  dem  Richterstuhle  sitzend  zu  den- 
ken hat.  Da  der  Engel  des  Herrn  der  Gesetzgeber  auf 
Sinai ,  Führer  und  Beschützer  Israels  ist ,  dem  gött- 
liche Namen,  Eigenschaften  und  Thaten  zugeschrieben 
werden,  so  erscheint  er  hier  auch  ganz  passend  als  der 
Richter  Josuas  und  des  Volkes.  —  Der  Hohepriester 
hSifl  jren  wird  hier,  wie  V.  8  und  Kap.  6,  11,  als  eine 
bedeutsame  Person  vorgeführt,  indem  er  nicht  als  Privat- 
person, sondern  nach  seinem  öffentlichen  Charakter  und 
seinem  Amte  in  Betracht  kommt.  —  Der  Ankläger  des 
Hohenpriesters  wird  hier  jP^H  der  Sakm  (Hier.  Satan^ 
der  Alex,  o  diaßoXog,   der  Chald.  f]H}QVI  peccator  s.  v.  a. 

ipfe^),   Widersacher f  Gegner,  Ankläger,  arab.  o*"*^»  aram. 

|199>  ^(jK)P;  syi*«  )^4j»  dass.  (von  ||0^  befeinden,  anfeinden, 
verfolgen,  anklagen,  Ps.  38,  21;  109^  4,  daher  Partie,  pw 
Widersacher,  Verfdger,  Ps.  71,  13;  109,  20.  29)  genannt 
und  bezeichnet  mit  dem    Artikel  ein   bestimmtes  Wesen, 
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nämlich  einen  bösen  Engel ,  der  die  Menschen  som  BoseD 
reizt  (1  Chron.  \2,  1)  und  bei  Gott  anklagt  und  Terlänoh 
det  (Job  1,  7;  2,  2  ff.;  Apoc.  12,  10).  Durch  den  Artikel 
wird  ]pi2f  zu  einem  Nom.  prop.  wie  ähnlich  hff3n  Baal  als 
Götze.  Diese  Bezeichnung  ist  für  den  Urheber  des  Bösen 
und  als  Feind  und  Ankläger  der  Menschen  gans  passend. 
Die  hohe  Bedeutsamkeit  dieses  den  Menschen ,  besonders 
den  Frommen  feindlichen  Geisteswesens  erhellt  hier  daraus, 
dafs  Jehova  selbst  und  nicht  der  Engel  Jehovas  es  achilt 
Gewifs  irrig  ist  die  Meinung  Neumann's,  wenn  er  be- 
hauptet, dafs  Israel  die  ^dem  Menschen  zttmend  zugekdtite 
Seite  in  Gott  sich  selbstständig  personificirt  und  durch 
das  bestimmte  jp^H  als  bestimmte  Gestalt  der  Geiaterwelt 
dauernd  fixirt  habe',  oder  ^dafa  der  Zorn  Gottes  es  sei, 
welcher  entbrennt  gegen  Josua  und  zwar,  wie  die  Aus- 
führung zeige,  entbrennt  um  seiner  unreinen  Gewände 
willen,  und  dafs  die  Liebe  dem  Zorne  gebiete,  sich  zu 
stillen.'  Diese  Auffassung  legt  aber  den  Schrifistdltfo 
eine  Vorstellung  unter,  welche  sich  sonst  nii^ends  findet 
Durch  die  Angabe,  dais  der  Satan  zur  Rechten  des  Hohen- 
priesters gestanden  habe,  wird  ein  ernster  und  heftiger 
Angriff  bezeichnet ,  wie  dieses  aus  den  Parallelstellen  Job 
30,  12  :  ^zur  Bechten  erhebt  sich  die  Brut;  sie  achlageo 
mir  ein  Bein  unter,  bahnen  sich  gegen  mich  ihre  Unglücks- 
pfade', und  Ps.  106,  9  :  ^setze  einen  Gottlosen  über  ihn 
und  ein  Widersacher  müsse  stehen  an  seiner  Rechtoi' 
erhellt.  Die  Meinung  von  Kimchi,  Drusius  u«  A.,  dafs 
durch  den  Satan  hier  bildlich  Sanballat  und  seine  Genossen 
bezeichnet  werden,  welche  den  Tempelbau  zu  binden 
suchten,  erscheint  schon  unbegplindet,  sobald  man  den 
Artikel  vor  Xö)ü  beachtet,  indem  dadurch  ein  bekannter 
böser  Geist  im  A.  u.  N.  T.  bezeichnet  wird.  Derselben 
steht  auch  dasjenige  entgegen,  was  im  Prolog  zum  Bache 
Job,  welchen  der  auf  ältere  Schriftsteller  Bücksicht  ndi- 
mende  Sacharja  ohne  Zweifel  vor  Augen  gehabt  hat,  vom 
Satan  gesagt  wird.     Dieser  Prolog  ist  auch,  wie  Hengst 
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richtig  bemerkt,  in  so  fem  wichtig,  als  er  ans  lehrt,  was 
hier  zur  Einkleidung  und  was  zur  Sache  gehört  Wie  bei 
Job  and  an  unserer  Stelle,  so  bietet  der  Satan  auch  Apoc. 
12,  10,  wo  er  o  xavfjyiaQ  TtSv  dSelq>iSv  ^fmvy  6  xartjyoQwv 
avvw  ivdrtiov  tov  &eov  ij^wv  i^fiigag  xal  wtnog  genannt 
^wird,  alles  auf,  um  dem  Hohepriester  und  dem  Volke  die 
göttliche  Huld  und  Onade  zu  entziehen.  Wenn  bei  Job 
die  Scene  im  Himmel,  hier  im  Tempel  zu  Jerusalem  vor- 
geht, so  liegt  der  Grund  in  dem  Umstände,  dieselbe  der 
Anschauung  vorzuführen  und  äufserlich  darzustellen.  Bei 
Job  erscheint  der  Satan  unter  den  Engeln  im  Himmel, 
hier  im  Tempel,  in  welchem  der  Hohepriester  sein  wich- 
tiges Amt  verwaltete. 

Uneinig  sind  die  Ausleger  über  den  Gegenstand  der 
Anklage.  Nach  dem  Chald.  und  Hier,  soll  nach  V.  3 
der  Gegenstand  der  Anklage  die  Ehe  der  Söhne  Josuas 
mit  ausländischen  Weibern  gewesen  sein.  Da  im  Texte 
nicht  die  geringste  Andeutung  fUr  diese  Auffassung  spricht 
und  der  Hohepriester  in  Beziehung  zu  dem  ganzen  Volke 
erscheint,  so  mufs  diese  Erklärung  als  eine  völlig  un- 
begründete und  willkürliche  bezeichnet  werden.  Ein 
Gleiches  gilt  von  der  Meinung  mehrerer  jüdischen  Aus- 
leger, wie  auch  Eichhorn's,  Theiner's  u.  A,,  wonach 
die  Anklage,  welche  der  Satan  gegen  den  Hohenpriester 
erhebt,  unbegründet  und  derselbe  ganz  unschuldig  gewesen 
sein  soll.  Gegen  diese  Behauptung  spricht  auch  V.  3 — 5, 
wonach  Jehova  dem  Hohenpriester  seine  Sünde  vergiebt, 
und  femer  der  Umstand,  dafs  demselben  statt  der  unreinen 
Kleider  reine  angelegt  werden,  wodurch  Verzeihung  und 
Gnadenspendung  bezeichnet  werden.  Da  der  Hohepriester 
in  seinem  Amte  fiingirend  und  als  Stellvertreter  des  sün- 
digen und  schuldigen  Volkes ,  welches  ein  heiliges  und 
priesterliches  sein  soll,  erscheint,  so  kann  er  als  mit 
Schuld  beladen  bezeichnet  werden.  So  auch  Cyrillus  : 
^ö  ii  ye  legsvg  vorj&elrj  av  avti  navidg  tov  Xaov.^  Als 
stellvertretend  erscheint  der  Hohepriester   z.  B«  Rieht.  20, 
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27.  28,  wo  Pinehas  der  Hohepriester  zu  Jehova  spricht  : 
j^soll  ich  noch  ferner  zum  Kriege  ausziehen  gegen  die 
Söhne  Benjamins,  meinen  Bruder,  oder  soll  ich's  lassen?' 
und  Jehova  sprach  :  „ziehet  ans,  denn  morgen  will  ich 
ihn  geben  in  deine  Hand.^  Wie  3  Mos.  4,  2  die  Sünden 
des  Hohenpriesters  dem  Volke  zugerechnet  werden,  ^wenn 
der  gesalbte  Priester  sündigt  zur  Verschuldung  des  Volkes 
C3^  nOIC^M^ ,  80  trat  umgekehrt  der  Hohepriester  vor  Je- 
hova belastet  mit  den  Sünden  des  ganzen  Volkes,  dessen 
Stellvertreter  er  war.  Abenesra  bemerkt  zu  3  Mos. 
4,  13  :  hvrp)  h^  1^3  ^1p»  ^l-an  |rj3rj  nani  ecce  pantifex 
mcucimue  aeqmparatur  univerao  Israel.  Andere  Beweise 
b.  Herwerden,  de  sacerdote  magno  Hebr.  Grooing. 
1822,  p.  9.  Die  Stellvertretung  des  Hohenpriesters  erhellt 
hier  insbesondere  daraus,  dafs  die  Gründe,  wodurch  Je- 
hova  V.  2  den  Angriff  des  Satans  zurückweist,  sich  nicht 
auf  sein  Privatverhältnifs,  sondern  auf  das  Verhältnifs  des 
ganzen  Volkes  zu  Jehova  beziehen.  Der  Zweck  und  die 
Bedeutung  unserer  Vision  erhalten  hierdurch  ihr  rechtes 
Licht  Sehr  gut  daher  Hengstb.  :  „das  Volk  nach  der 
Bückkehr  aus  dem  Exil,  eingedenk  der  schweren  Sünden 
seiner  Väter,  sich  eigener  Sündhaftigkeit  bewufst,  in  dem 
sichtbar  erscheinenden  nur  schwache  Anfänge  der  gotiL 
Gnade  sehend,  fing  an,  an  derselben  zu  verzweifeln;  es 
glaubte,  dafs  Gott  das  Hohepriesterthum,  das  er  zum  Mitt* 
leramt  zwischen  ihm  und  dem  Volke  eingesetzt,  nunmehr 
verworfen  habe.  Diese  Verzweiflung  an  der  göttlichen 
Gnade  mufste  eben  so  schlimme  Folgen  haben,  wie  die 
falsche  Sicherheit,  unter  denen  die  von  vielen  Auategem 
einseitig  hervorgehobene  Nachlässigkeit  in  der  Betreibnng 
des  Tempelbaues  nur  eine  einzelne,  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringe war.^  Die  hohe  Wichtigkeit  unseres  Gesichtes  liegt 
jedoch  nicht  blofs  darin,  dafs  das  sündige  Volk  daraus 
entnehmen  konnte,  dafs  Jehova  ihm  seine  Gnade  nicht 
entziehen,  seine  Sünden  verzeihen  und  das  Amt  des  Hohen- 
priesters bestehen  lassen  wolle,   sondern  auch  darin,   dafs 
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die  Idee  der  Stellvertretung  erhalten  und  dadurch  auf 
die  Lehre  von  der  stellvertretenden  Genugthuung  durch 
Christus,  den  gröfsten  Hohenpriester  und  Vermittler  zwi- 
schen Gott  und  der  sündigen  Menschheit;  vorbereitet 
wurde. 

V.  2 :  lyirt,  }«?irn  ?|5  nvT  nw  jipirrn'^^  ^r^,  ^^^i 

:  B^«ö  ^o  Ti«  nj  «l^n  Db[{^n''5  nijan  ^a  nin^  im  es  sprach 

Jehava  zum  Satan  (Bück.;  Kohl.  :  zum  Feinde)  :  JSs 
schelte  dich  (Bück.  :  fluche  dir)  Jehova^  Satan!  und  es 
schelte  dich  Jehova,  der  Erwähler  Jerusalems,  Ist  dieser 
nicht  ein  Brandy  der  aus  dem  Feuer  gerettet  umrde. 

Der  Engel  Jehovas^  der  hier  Jehova  genannt  wird« 
spricht  gegen  den  Satan ;  den  Ankläger  Josuas,  den 
Wunsch  auS;  dafs  Jehova  selbst,  der  ewig  Seiende,  der 
Jerusalem  zum  Sitz  der  Theokratie  erwählt,  und  Josua, 
das  geistige  Haupt  derselben,  aus  dem  Unglücke  gerettet, 
ihn  mit  seiner  Anklage  abweisen  möge.  Da  der  mit  Je< 
bova  eng  verbundene  Engel  Jehovas,  der  Jehova  vertritt 
und  durch  den  sich  Jehova  offenbart,  den  Wunsch  aus- 
spricht, so  kann  derselbe  nur  Erfüllung  finden.  Der  Engel 
Jehovas  wird  hier  Jehova  genannt,  weil  er  durch  jenen 
sich  offenbart,  wirkt  und  handelt.  Dafs  Sacharja  den 
Engel  Jehovas  Jehova  nennt,  darf  nicht  auffallen,  da  schon 
in  den  Büchern  Moses  und  in  anderen  Stellen  des  A.  T. 
beide  Bezeichnungen  mit  einander  wechseln  (2  Mos.  3,  2. 
4;  1  Mos.  22,  12;  Bicht  6,  14,  vgl.  12).  Wer  jedoch  Je- 
hova, der  zum  Satan  spricht,  und  Jehova,  der  schilt,  für 
identisch  hält,  mufs  annehmen,  dafs  Jehova  von  sich  in  der 
dritten  Person  spricht,  um  hervorzuheben,  dafs  das  Schelten 
von  dem  Ewigseienden  und  Allmächtigen,  den  Israel  als 
den  einen  wahren  Gott  erkannt,  geschehe.  Nach  dieser  Auf- 
fassung ist  dann  zu  übersetzen  :  „Es  schilt  dich  Jehova.^ 
In  der  Wiederholung  des  Wunsches  liegt  eine  Verstärkung 
desselben.  Da  Jehova  der  Ewigseiende  und  Allmächtige 
es  ist,  welcher  Jerusalem  und  dadurch  auch  das  Volk  er- 


wählt  hat,  80  kaDn  der  Satan  die  Erwäblong  nicht  rück- 
gängig machen  and  die  Anklage  des  Hohenpriesters  nicht 
den  beabsichtigten  Erfolg  haben.  Die  Klage  wird  nicht 
abgewiesen,  weil  Jehova,  der  Richter,  den  Hohenpriester 
und  das  gerettete  Volk  als  unschuldig  erkannt,  sondern 
weil  er  von  Wohlwollen  und  Qnade  geleitet  wird.  —  TP|. 

syr.  t^^  arab.  J^  schraen^  amchreien^  hart  anfahren^  daher 
schelten,  bedräuen,  um  Jemanden  abzuwehren  und  zarück- 
zuweisen,  wird  öfters  von  Jehovas  Schelten  auf  die  Feinde 
gebraucht,  vgl.  Ps.  9,  6;  68,  31;  119,  21.  Josua  wird  mit 
einem  Feuerbrand  verglichen,  weil  er  nicht  unversehrt  und 
unschuldig  war  und  sich  daher  im  Unglück  befand.  Die 
Schuld  will  aber  Jehova  wegnehmen  und  den  Hohen- 
priester zum  Wohle  des  Volkes  erhalten.  Dafs  Feoer 
öfters  zur  Bezeichnung  des  Unglücks  aller  Art,  des  Ver- 
derbens und  der  Strafe  gebraucht  wird,  bezeichnen  meh- 
rere Stellen,  vgl.  Jes.  50,  51;  Job  31,  12;  Sprüchw.  16,27; 
Sir.  51,  6  u.  a.  —  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  aas  Am. 
4,  11.  Unter  Feuer,  aus  welchem  Josua  wie  ein  Brand 
aus  dem  Feuer  gerettet  wird,  verstehen  viele  Aasleger 
(Hier.,  Theod.  v.  M.,  Theodoret,  Kimchi,  Calvin, 
Oecolamp.,  Bosenm.,  Hengst.,  Hofm.,  Neam., 
Allioli)  das  Exil,  aus  welchem  Josua  von  Jehova  zarück- 
geführt  worden  war.  Gegen  diese  Elrklärung  läfst  sich 
bemerken,  dafs  Josua  ein  Feuerbrand  genannt  wird,  der 
aus  dem  Feuer  gerettet  wurde,  indem  ein  Feuerbrsnd 
schon  begonnen  hat,  zu  brennen  und  nahe  daran  ist,  ganx 
verzehrt  zu  werden.  Hierzu  kommt ,  dafs  Josua  als  mit 
Sündenschuld  beladen  bezeichnet  wird.  Wenn  wir  nun 
aber  erwägen,  dafs  Josua  das  geistige  Haupt  der  Theo- 
kratie,  der  das  Volk  versöhnte,  als  Repräsentant  desselben 
erscheint,  und  mit  dessen  Sünden  beladen  ist  und  dessen 
Schuld  trägt,  so  ist  die  Beziehung  auf  das  Exil,  welches 
für  einen  Theil  des  Volkes  ein  verzehrendes  Feuer  wir, 
nicht  unpassend.      Dafs  Josua  der  Hohepriester  hier  ab 
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Vertreter  des  Volkes  vor  Jehova  und  als  solcher  mit  des- 
sen Sünden  belastet  erscheint ,  nehmen  anch  Andere  an 
(CyrilL,  Theod.,  Hengst;  Hesseiberg;  Umbreit, 
Hitzig  n.  A.)- 

Für  diese  Auffassung  spricht  insbesondere  die  Un- 
wahrscheinlichkeit;  dafs  der  Hohepriester  hier  persönlich 
als  ein  mit  Sünden  Befleckter  genannt  wird  und  der  Pro- 
phet öffentlich  von  den  Sünden  desselben  redet.  Und 
wenn  Köhler  aus  V.  7  entnimmt;  daFs  der  Prophet  von 
der  persönlichen  Versündigung  und  einer  Schuld  persön- 
licher Versündigung  des  Hohenpriesters  rede,  so  müssen 
wir  gestehen;  dafs  wir  diesen  Sinn  aus  jenem  Verse  nicht 
mit  Sicherheit  entnehmen  können.  Denn  was  der  Prophet 
hier  von  einem  Wandeln  auf  Jehovas  Wegen  und  von 
einem  Hüten  und  Richten  Israels  sagt,  fordert  keineswegs; 
dafs  der  Hohepriester  mit  persönlichen  Sünden  befleckt 
gewesen  sei.  —  Wie  hier  geredet  wird,  so  konnte  der  Pro- 
phet auch  reden;  wenn  der  Hohepriester  persönlich  un- 
schuldig war.  Der  Prophet  bezeichnet  nur;  was  Jehova 
von  einem  wahren  Hohenpriester  fordert»  wenn  er  seiner 
Würde  und  Stellung  entsprechen  und  dasjenige  wirken 
will;  was  er  wirken  soll.  Die  Meinung;  dafs  Josnas  Ver- 
schulden darin  bestanden  habC;  dafs  er  seine  Söhne  nicht- 
israelitische Weiber  heirathen  liefs,  vgl.  Esr.  10,  18;  wie 
der  Chald.;  Hier.,  Raschi;  Eimchi  u.  A.  annehmen; 
läfst  sich;  wie  schon  oben  bemerkt;  durch  keine  sichere 
Beweisstelle  darthun  und  ist  auch  unwahrscheinlich;  weil 
sich  nicht  erwarten  läfst;  dafs  der  so  eben  aus  dem  Exile 
zurückgekehrte  Hohepriester;  der  das  Exil  mit  seinen  Lei- 
den als  eine  Folge  der  gesetzwidrigen  Handlungen  und 
Gesinnungen  erkannte,  seinen  Söhnen  eine  Verbindung  mit 
heidnischen  Weibern  gestattet  haben  soll.  Von  Mischehen 
in  der  Familie  des  Hohenpriesters  ist  erst  60 — 70  Jahre 
nach  Sacharjas  Gesichte  die  Rede.  Köhler  ist  der  Mei- 
nung; dafii  unser  Prophet  von  einer  Verschuldung  redc; 
welche  ganz  Israel  dadurch  sich  zugezogen  habe,  dafs  es 
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das  Hans  JeboTas  nach  der  Wiederkehr  ans  dem  Exile 
sorglos  in  Trümmern  hatte  liegen  lassen  und  infolge  wel- 
cher Verschuldung  Israel  so  durchaus  unrein  geworden 
war,  wie  ein  über  einem  Todten  Verunreinigter,  vgl 
Hagg.  1 ;  2, 10 — 19.  Aus  diesem  Zustande  der  Unreinhdt, 
von  welchen  Josua  als  Hohepriester  und  geistliches  Haupt 
des  Volkes  doppelt  betroffen  worden  sei,  hätte  Jehova  den 
Josua  mit  knapper  Noth  dadurch  noch  herausgerissen;  dab 
er  durch  die  Weissagungen  Haggais  und  Sacharjas  Beinen 
Geist  wie  den  Gebt  Serubabels  erweckte  und  zur  Wieder 
aufnähme  des  Tempelbaues  antrieb,  vgl.  Hagg.  1,  H 
Und  gerade  auf  diese  in  einer  Vernachlässigung  seines 
Amtes  bestehende  Versündigung  Josuas  werde  der  Satan 
seine  Anklage  wider  Josua  gegründet  und  seine  Untang- 
licherklärung  zum  hohenpriesterhchen  Dienste  gefordert 
haben.  Aus  jenem  Zustand  der  Versündigung  und  Ver 
schuldung  soll  Jehova  den  Hohenpriester  durch  die  Tbätig- 
keit  eines  Propheten  losgerissen  haben,  so  dafs  Jehova  ihn 
jetzt  nicht  wieder  infolge  jener  Versündigung  und  Verschnl* 
düng  verwerfen  könne.  Nicht  Josuas  Unschuld,  sondern 
Jehovas  erbarmender  Gnadenwille  werde  daher  V.  2  ab 
Grund  der  Abweisung  Satans  geltend  gemacht«  So  Köh- 
ler. Allein  es  läfst  sich  gar  nicht  erweisen,  dais  der  ans 
dem  Exile  zurückgekehrte  Hohepriester  durch  Vemacb- 
lässigung  seines  Amtes  sich  mit  Schuld  beladen  habe.  Ee 
mufste  vielmehr  dem  Hohenpriester  daran  liegen,  daft  der 
Tempel  baldmöglichst  wiederhergestellt  und  die  vorschrifts* 
mäfsigen  Opfer,  von  welchen  er  einen  Theil  erhielt,  wieder 
dargebracht  wurden.  Die  Vernachlässigung  wäre  daher 
gegen  sein  eigenes  Interesse  gewesen.  Ein  grolses  Hin- 
dernifs,  welches  auf  die  Wiedererbauung  des  Tempeb 
nachtheilig  wirkte,  lag  in  dem  persönlichen  Interesse  der 
Zurückgekehrten,  und  in  den  Feinden,  womit  die  Wieder- 
ansiedler umgeben  waren.  Viele  der  Zurückgekehrten 
sorgten  zunächst  fUr  ihre  eigenen  Wohnungen  und  ihren 
persönlichen  Vortheil  und  nicht  Wenige  hatten  ihren  reli- 
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giöften  Eifer  und  das  iBnige  Interesse  an  dem  alten  Cultus 
verloren.  Dafs  namentlich  zar  Zeit  des  Propheten  Malachi 
der  religiöse  Eifer  eines  grofsen  Theils  des  Volkes  und 
selbst  der  Priester  erkaltet  war  und  gesetzwidrige  Hand- 
lungen verschiedener  Art  häufig  wurden,  zeigen  dessen 
tadelnde  Aussprüche.  VgL  uns.  Comment.  zum  Malachi. 
Wir  bemerken  hier  noch;  dafs  nach  jüdischer  Tradition 
der  Ausdruck  :  ^Ist  dieser  nicht  wie  ein  Feuerbrand ,  der 
aus  dem  Feuer  gerettet  wurde^  Josua  mit  den  falschen 
Propheten  Achab  und  Zidkia  (Jer.  29  ^  21)  bezeichnen 
soll;  die  von  Nebucadnezar  ins  Feuer  geworfen  worden 
sind;  von  welchen  die  beiden  letzteren  verbrannt  sind,  der 
erstere  aber  unversehrt  geblieben  ist;  vgl.  b.  Sanhedrin, 
fol.  93  a.  Diese  Ansicht  hat  wahrscheinlich  ihren  Grund 
in  dem  Versuche;  jenen  Ausdruck  zu  erklären. 

Die  Worte  :  oSl^n'^a  llian  der  Erwähler  Jerusalems 

r  1  •         ••      -  . 

giebt  der  Cbald.  erklärend  wieder  :  rl'^D}?»^  H^IB^K?  '•^nntei 
D7(£fn^a  nie  qui  placuü  coUocare  maiestaiem  suam  in  Jeru- 
salem.  —   Die   Worte  :  B^WD  SäO  "m  m  ^r6n   übersetzt 

-  "  T     \  V  1 

Aquil.  :  fii^i  ovxl  ovtog  Saids  i^^va^eyog  dno  nvQog, 
Sym.  :  ovx  OQäg  avrov  ds  daloy  i^rjQfiivov  ix  nvQog  und 
der  Alex. :  ovx  Idov  %ovzo  ws  dalos  iS^onaafihog  ix  nvQos. 

V.  3  :  T|jj6©n  ^Xfh  Tör\  D^^f5l  0^421  ^'sh  nvn  «B^in^) 

und  Josua  war  geldeidet  mit  schmutzigem  Gewände  und 
stand  vor  dem  Engd. 

Die  schmutzigen  Kleider  sjmbolisiren  hier  den  Hohen- 
priester als  einen  mit  Sünde  und  Schuld  beladenen.  Schmutz 
als  Bezeichnung  der  Befleckung  durch  die  Sünde  und 
Schuld  kommt  auch  Jes.  64;  5;  Spr.  30,  12;  Apoc.  3,  4; 
7;  14  vor.  In  der  ersten  Stelle  heifst  es  :  »Wir  alle  sind 
wie  der  Unreine;  und  wie  ein  beflecktes  Kleid  sind  alle 
unsere  Gerechtigkeiten.^  Als  bildliche  Bezeichnung  der 
Trauer  kommt  Schmutz  Jer.  8;  21  vor.  Dafs  der  Hohe- 
priester hier  mit  schmutzigen  Kleidern  erscheine;  weil  sie 
die  der  Angeklagten,  welche  deshalb  Socdidati  genannt 
wurden;  gewesen  seien,  wie  Drusius;  Bösen m.  (das  alte 
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und  neue  Horgenl.  Bd.  IV^  8.  410)  nnd  Ewald  aDnehmen, 
iBt  unwahrscheinlich,  weil  diese  römische  Sitte  (LiTius 
2,  54;  6,  20)  bei  den  Hebräern  nicht  erweislich  ist  (v^ 
Alezander  ab  Alezandr.  Oenial.   Dier.  L.  III;    c  5).  - 

MiS  schmutzig,  Sjr. )  | .  Pa.  beschmutzen,  \  1 ,  schmutzig,  kommt 
nur  an  unserer  Stelle  und  4,  4  vor.  n^^  Excremeniey 
inbes.  Menachenhoth  (Jes.  36;  12;  2  Kön/l8,  27);  daim 
ünraih,  Unflath  (Jes.  28;  8)  kommt  als  Bild  der  Schuld 
(Jos.  4,4;  Spr.  30;  12)  vor.  Die  Bedeutung  ,Koth*, 
jjUnrath",  „Excrement'  hat  auch  Jnh^  (2  Mos.  4,  12; 
5  Mos.  23,  14).  Das  Stammwort  ist  wahrscheinlich  {Q^ 
herausgehen^  so  dafs  nM!{  für  n(C!{^  und  MiS  für  Mir  Btände. 
—  Durch  die  Wiederholung  ^M^örn  ^jpS  TÖjn  werden 
V.  4  u.  5  vorbereitet. 

V.  4.  5  :  Dn^en  n^cn  Iön^  r\^)  nn6]/:rh^  nortn  IPÜ 
5|CiK  B^3bni  1J1J?  tSj?9  'P13^  ^»1  ^'i^ü^  ^^  n^vo  2^ 

:  lÜlf  njT  '?|t!6e^  DnB  Vl^^a^.  WHT^^  Und  er  aniioortiU 
und  sprach  eu  den  vor  ihm  Stehenden,  sprechend  :  ndimd 
van  ihm  weg  die  schmutzigen  Oewande/  und  er  sprach  m 
ihm  :  siehe  ^  ich  habe  deine  Schuld  von  dir  v^eggenonunm 
und  man  bekleide  dich  mit  Feierhlmdem;  und  ich  sprach : 
setzet  einen  reinen  Kopfbund  auf  sein  Hauptl  da  setzten,  sii 
einen  reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt  und  bekleideten  tb 
mü  Oewanden.  und  der  Engel  Jehovas  stand  (Hengst  ^ 
blieb  zugegen). 

Der  Engel  Jehovas  giebt  seinen  vor  ihm  stehendeo 
Dienern,  Engeln,  den  Befehl,  dem  Hohenpriester  seine 
schmutzigen  Kleider  wegzunehmen  und  verkündigt  dami; 
zu  demselben  gewandt,  dafs  er  auch  seine  Schuld  hinweg- 
genommen habe  und  ihn  mit  Feierkleidem  bekleiden  Ism^ 
Als  nun  der  Prophet  in  seinem  Gesichte  dieses  vemommeo 
und  erkannte,  dafs  dem  Hohenpriester  noch  der  Kopf  bimi 
da(»  Hauptzeichen  seiner  Würde,  fehle,  befahl  er  seinen 
Dienern,  ihm  auch  diesen  aufzusetzen,  und  ihn  mit  reineo 
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Oewändem  zu  bekleiden;  was  dann  auch  geschah.  Der 
Prophet  schaut  also  im  Gesichte  den  Engel  Jehovas  und 
ihm  dienende  Engel^^  femer  den  Hohepriester  mit  schmutzi- 
gem Qewande  nebst  seinen  Dienern,  welche  ihm  reine 
Kleider  anziehen  und  den  Kopfbund  aufsetzen.  Eine 
ähnliche  sjmbolishe  Darstellung  findet  sich  Jes.  6,  1  £f. 
Jesaia  hält  sich  beim  Anblick  JehovaS;  dem  die  Seraphim 
^heilig;  heilig,  heiligt  zurufen,  für  verloren,  weil  er  unrein 
sei  und  unter  einem  Volke  unreiner  Lippen  wohne.  »Und 
da  flog^9  heifst  es  V.  6,  »zu  mir  einer  von  den  Seraphim 
und  in  seiner  Hand  war  ein  glühender  Stein  (als  Symbol 
der  Reinigung)  und  er  liefs  ihn  rühren  an  meinen  Mund 
und  sprach  :  siehe ,  dieses  rührt  an  deine  Lippen  und  es 
weicht  deine  Missethat  und  deine  Sünde  wird  Tergeben.^ 
Mehrere  Ausleger  (wie  Gesenius  zu  Jes.  14,  10)  sind 
der  Meinung,  dafs  n|^,  da  keine  eigentliche  Anrede,  Frage 
oder  Bitte  vorhergeht,  hier  die  Bedeutung  :  »die  Bede  an* 
fangen'  bedeute  und  nicht  :  »antworten'  übersetzt  werden 
dürfe.  Allein  eine  Anrede,  Frage  und  Bitte  kann  auch 
eine  stumme  sein  und  in  einer  Handlung  liegen.  So  kann 
der  Eintritt  des  Königs  von  Babel  in  die  Unterwelt  als 
eine  Anrede  an  die  dort  Versammelten,  wie  eine  stumme 
Verbeugung,  womit  Jemand  in  eine  Gesellschaft  tritt,  be- 
trachtet werden.  So  auch  Vitringa,  wenn  er  zu  Sach. 
1,  11  bemerkt  :  „Ad  animum  vocari  velim,  in  omni  casu, 
in  quo  vox  rujf  vel  dnoxQlvsa&ai  usurpatur  in  exordio 
orationis  vel  narrationis  absque  antecedente  interrogatione, 
semper  interrogationem  tacitam  supponi,  perinde  ac  in 
libr.  sacr.,  ubi  incipiunt  a  copula  et,  licet  nihil  aliud  prae- 
cesserit,  semper  supponitur  aliquid  antecedens,  cum  quo 
hiatoria  vel  oratio  tacita  cogitatione  connectitur.'  An 
ansek'er  Stelle  liegt  eine  stillschweigende  Anrede  und  Bitte, 
wie  auch  Hengst,  richtig  bemerkt,  schon  in  dem  unmit- 
telbar Vorhergehenden  :  »er  stand  vor  Jehova'.  In  dem 
blofiien  Erscheinen  des  Hohenpriesters  vor  Jehova  lag  eine 
Bitte  um  Sündenvergebung  eingeschlossen,   wie  ebenfalls 
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in  der  Gegenwart  der  dienenden  Engel  vor  Jehova  oder 
dem  Engel  Jehovas  eine  stiÜBchweigende  Frage,  was  er 
ZQ  befehlen  habe.  Dafs  die  vor  Jehoya  oder  seinem  Engel 
Stehenden  seine  Diener ,  die  Engel,  wie  Jes.  6,  die  Sera- 
phim sindy  unterliegt  keinem  Zweifel,  weshalb  der  Cbald. 
O^l^J/rrbH  auch  durch  V01^\^iyih  hü  gut  minUtrabant  wie- 
dergiebt.  Diese  oberen  Diener  sollen  ebenso  wie  dort 
seine  niederen  Diener,  den  Hohenpriester  mit  den  Zeichen 
der  Sündenvergebung  schmücken,  die  jener  allein  ertheilen 
kann. 

Die  Worte  :  vbjn^  DV<5n  OnöH  n^H  hat  der  Cbald., 
welcher    unter  den  schmutzigen   Kleidern   die   Ehen  der 
Söhne   des   Hohenpriesters    mit  Ausländerinnen   verstand, 
wiedergegeben  :  l^n^p  xpy»n?^  y^VfD  ^  ]^B^?  p^J) 
ilofse  die  Weiber j  die  sich  nicht  für  das  Prieetertkum 
aus  dem  Hause.  —  ^"shn  halten  viele  Ausleger  fiir   einen 
Infinit,  welcher  hier  für  das  Verb,  finitum  VIK^sSTi  ich  b^ 
Ideide  stehen  soll.     Man  kann  nicht  läugnen,  dafs  der  In£ 
das  Finit   mit   dessen   Geltung   nach  Modus  und   Person 
fortsetzt   (2  Chron.  28,  19;  Rieht.  7,  19;    1  Sam,  2,  28; 
Jer.  37,  22;  Hagg.  1,  6).    Allein  nach  V.  5  sind  diejenigen, 
welche  den  Hohenpriester  mit  reinen  Oewanden  bekleiden, 
seine  Diener,  und  nicht  der  Engel  Jehovas.    Der  Qnmd, 
warum  die  Person   oder  die  Personen  V.  4  nicht  genannt 
werden,  welche  dem  Hohenpriester  die  reinen  Kleider  an- 
legen,« liegt  wohl  darin,   dafs  die  Handlung  der  Sünden- 
vergebung die  Hauptsache  war,  und  die  Werkzeuge,  deren 
sich   der  eigentliche  Sündentilger    bediente,    weniger  io 
Betracht  kamen.      Will  man  B^3^n  als  Verb.  fin.  fassen 
und  i^ich  bekleide^  übersetzen,    so   kann  dieses   doch  nur 
so  verstanden  werden,   dafs  das  Bekleiden  des  Hohenprie- 
sters durch  dessen  Diener  geschehen  solle.    Was  auf  Be- 
fehl  Jemandem    durch    die  Befohlenen    geschieht,     wird 
öfter  so  ausgedrückt,    als  wenn  der  Befehlende  es  selbst 
thut. 
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Das  nur  im  Plur.  gebränchliche  ni!^J>TO  v.  vhxXf  arab. 
^  ^  •  m  ^  ^ 

\ja^  und  5^    ein  Kleid  ausssiehen,    bezeichnet   kostbcure 

Kleider,   Feierkleider  (Jes.  3,  22),    wie  das  Arab.  äjJ^, 


•  *  rf 
davon  ff^^  rfn  Feierkleid  anlegen;   hier  sind  es   die   kost- 
baren hohenpriesterlichen  Gewände ;  welche  er  bei  seinem 
beil.  Dienste  anlegen  mufste.      Der  Chald.  versteht  nach 
seiner  Auffassang  unserer   Stelle  unter  Feierkleidem  *!|pj 
Oerechttgkeie.    V.  5  tritt  der  Prophet,  der  bisher  stummer 
Zuschauer  und  [Referent  gewesen  war,  als  handelnde  Per- 
son auf  und  spricht;  durch  die  ans  Gnade  und  Liebe  dem 
Hohenpriester  und  in  diesem  dem  Volke  gewordene  Weg- 
nahme der  Sünde  kühn  gemacht,  die  Bitte  ans,  demselben 
auch  den  reinen  Hauptschmuck  zum  Zeichen   seiner  völli- 
gen Reinheit  aufzusetzen.     War  auch  der  Kopf  bund  rein, 
so  war  jede  Bezeichnung  der  Sündhaftigkeit  und  Schuld 
entfernt«    Mehrere  Ausleger  sind  der  Meinung,  dals  durch 
die  Ertheilung  reiner  Gewände  an  den  Hohenpriester  die 
Ertheilaug  der  Sündenvergebung  an  ihn>   insofern  er  Re- 
präsentant des  Volkes  war,   bezeichnet  werde,  durch  die 
Aufsetzung   des  reinen  Hauptschmuckes  aber  die  Bestäti- 
gung  in   seiner   hohenpriesterlichen  Würde.      Hiergegen 
spricht  aber,  dafs  der  reine  Hauptschmuck  dasselbe  sym- 
bolisiren  mufs,   wie  die  reinen  Kleider.      Mit  dieser  Auf- 
fassung ist  auch  kaum  vereinbar,   dafs  das  Aufsetzen  des 
Kopfschmuckes    dem   Anziehen    der    Kleider   vorhergeht 
Kimchi  u.  A.  meinen,  dafs  man  übersetzen  könne,   „sie 
setzten    ihm   die   Hauptbinde   auf,   nachdem    sie  ihm  die 
Kleider  angezogen  hatten.^      Dieser  Erklärung  steht  aber 
die  Grammatik  entgegen,  indem  das  Fut.  mit  V.  convers. 
nicht  als  Plusq.  gefafst  werden  kann.      Man  hat  sich  die 
Sache  wohl  so  zu  denken  :  Jehova  giebt  blofa  den  Befehl, 
dem  Josna  reine  Kleider  anzulegen.      Bevor  dieses   ge- 
schah,  bittet  der  Prophet,  doch  auch  denjenigen  unreinen 
Theil  der  Kleidung  zu  entfernen,  von  welchem  im  Befehle 
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keine  Bede  gewesen  war.  Seine  Bitte  wird  erhört  und 
der  Hohepriester  wird  vom  Kopf  bis  so  den  Füfsen 
neu  gekleidet ,  und  daher  mit  der  Kopf  bekleidang  i& 
Änfiing  gemacht.  Da  der  Hauptschmuck  des  Hohenprie- 
sters mit  dem  Goldblech,  auf  welchem  ^Jebova  heilig' 
stand,  seine  wichtigste  Kleidung  war  und  ihn  vomebmlich 
als  den  höchsten  Diener  bezeichnete,  so  könnte  man  «idi 
annehmen,  dafs  man  zuerst  mit  der  Hauptkleidung  den 
Anfang  gemacht  habe.  Da  der  Engel  Jebovas  bei  der 
ganzen  Handlung  zugegen  blieb,  so  liegt  darin  wobl  eis 
Beweis  der  Werthschätzung  seines  Volkes  und  seiner 
grofsen  Fürsorge  fUr  dasselbe.  —  Hier,  und  die  Fescliito 
haben  nicht  It^NI,  welches  der  Alex,  übergangen  hat, 
sondern  ^9K^  oder  1^)  gelesen,  so  dafs  der  Engel  dis 
Subject  war.  Hiergegen  spricht  aber,  dafs  dann  die  Bitte^ 
dem  Hohenpriester  auch  einen  reinen  Kopf bund  sofni' 
setzen,  schon  V.  4b  hätte  ausgesprochen  werden  müssen. 
Die  Meinung  Hofmann's,  dafs  Josua's  Haupt  habe  unbe- 
deckt bleiben  sollen,  weil  ihm  später  6,  9 — 15  eine  Krone 
aufgesetzt  werden  soll,  ist  schon  deswegen  ganz  unwall^ 
scheinlich,  weil  6,  9 — 15  keine  Vision  enthält  ^  an  unBeier 
Stelle  von  einer  Vereinigung  des  Hohenpriesterthuma  mit 
dem  Königthum  im  Messias  nicht  die  Kode  ist,  und  dtf 
Zweck,  warum  dem  Hohenpriester  die  Krone  aufgesetit 
werden  soll,  keinen  Zusammenhang  mit  der  Neuklei- 
düng  hat. 

^^J2t  von  T^  umbinden  f  umwickeln  (3  Mos.  16,  4)  be- 
zeichnet eig.  eine  Binde,  dann  l\trban,  Kopfhindt  der 
Männer  (Job  29,  14),  der  Weiber  ( Jes.  3,  24).  —  Der  Syr. 

giebt  ^^^n  durch  |S>Sn  Krone  wieder.  —  Nach  Wt(T^f 
findet  sich  bei  dem  Alex,  noch  :  xa2  mi^rpta»  »l^afff 
xa^aQOP  int  uteqxxXijv  avtov.  —  Der  Ghald.  hat  mit  fiück- 
sicht  auf  die  Auffassung  unserer  Stelle  DH^  V1B^37>  ^ 
sie  kleideten  ihn  mit  Gewanden  wiedergegeben  :  KnriM  VOß^ 
HrOrffloh  tO^l  und  sie  nahmen  ihm  ein  für  das  Jhrieäer* 
thum  sich  ziemendes  Weib» 


Kap.  i,7hu6,  U.  SÖd 

V.  6.  7  :  .-iirp  ^xötrfQ  :  ^tMh  jfttffrra  nirr  •sjtAe  n^^ 

{%(/  e«  bezeugte  der  Engel  Jehovas  Joaua  sprechend  :  so 
spricht  Jehova  der  Heerschaaren  :  wenn  du  in  meinen  Wegen 
wandelst  und  meine  Hut  hütest,  so  wirst  du  auch  richten 
mein  Haus  und  auch  hüten  meine  Vorhqfe;  und  ich  werde 
dir  geben  Leiter  (Köhler  :  Wege,  Hengst.  :  Leitende^ 
Rück.  :  Wandel,  Kliefoth  :  Oänge)  zwischen  diesen  hier 
stehenden  (Hengst.  :  unter  diesen  meinen  Dienern). 

Nach  Entsflndigung  des  Hohenpriesters  und  damit  des 
Volkes  erhält  er  von  Jehova,  dem  Allmächtigen,  durch 
seinen  Engel  hier  die  Bestätigung  in  seinem  Amte.  Da 
der  Hohepriester  der  Vermittler  zwischen  Gott  und  dem 
Volke  war,  so  liegt  in  der  Bestätigung  eine  Verheifsung 
für  das  Volk,  indem  dasselbe,  wenn  der  Hohepriester  be- 
stätigt wurde  und  Qott  angenehm  war,  nicht  verworfen 
werden  konnte.  Wir  haben  hier  das  Gegentheil  von  dem, 
was  in  den  Zeiten  des  babjl.  Exils  stattgefunden  hatte  und 
worüber  sich  Jes.  43,  27.  28  mit  den  Worten  ausspricht  : 
^Dein  erster  Vater  (der  Hohepriester)  hat  gesündigt  und 
deine  Mittler  haben  gegen  mich  gefrevelt.  Darum  ent- 
heilige ich  die  Fürflten  des  Heiligthums  und  gebe  zum 
Banne  Jakob.'  Da  der  Hohepriester  sein  Amt  nur  würde- 
voll, erfolg-  und  segensreich  für  das  Volk  verwalten  konnte, 
wenn  er  nach  den  göttlichen  Gesetzen  lebte  und  handelte, 
so  wird  dieses  hier  als  die  Bedingung  von  Jehova  ausge- 
sprochen. Das  Richten  und  das  Regieren  des  Hauses 
Qottes  bezeichnet  nach  Hengst  die  supremam  curam 
rerum  sacrarum.  In  dem  Hüten  der  Vorhöfe  Jehovas  liegt 
die  dem  Hohenpriester  obliegende  Sorge  ausgesprochen, 
alles  Ungesetzliche,  Abgöttische  und  der  Würde  des  Cul- 
tus  und  des  Bundesvolkes  Widerstreitende  abzuwehren 
oder  doch  zu  entfernen,  vgl.  2  Chron.  19,  11;  23,  18; 
Jer.  29,  26.      Für  diese  Thätigkeit  im  Dienste  des  Herrn 

RciBk«,  Bcltrig«  VI.  ^^ 


BoU  der  HohepriesUr  dM  ehrenvollen  Lohn,  das  Volk  Je- 
kovM  TO  richten  und  die  Vorfaöfe  des  HeiligdMims  ed 
hüteup  erhalten. 

In  den  Worten  :  gich  gebe  dir  Leitende  (Lieiter)  unter 
diesen;  die  da  stehen'  verhelfst  Jehova  seinem  niederen 
Diener  Josna  den  Beistand  seiner  höheren.  Nach  Klie- 
foth  ist  der  Sinn  :  ^swischen  den  Engeln,  die  nm  Gott 
stehen,  will  Gott  dem  Josoa  6&nge  gebcDi  W^e  öiDeo, 
dafii  er  freien  Zugang  zu  Gott  haben  solL  Durch  T]^ 
bezeugen  an  Josua  wird  auf  die  Wichtigkeit  and  die  G^ 
wifsheit  des  Bezeugten  hingewiesen  (1  Mos.  43,  3;  5  Mos. 
8,  19;  32,  46;  Jer.  42,  19).  Der  Nachsatz  ist  nicht  nack 
der  Accentuation  und  mit  Kimchi,  Dathe,  Hofm.  ent 
mit  ^pCIJI,  sondern  (Hier.,  Luther,  Calvin,  Oecolamp^ 
Drusius,  Bosenm.,  Hitzig,  Ewald,  Hengst,  Bos- 
se n,  E 1  i  e  fo  t  h)  mit  |nR  ^^)^^PJ1  zu  beginnen.  Für  diese 
Auffassung  sprechen  der  Wortlaut  und  Zusammeohaog; 
sowie  das  mit  Nachdruck  gesetzte  T\^ .  Unter  Yl^3  haben 
wir  wegen  des  parallelen  nSQ  nicht  mit  Hitzig  wie  Hos. 
8,  1  das  jüdische  Volk ,  sondern  den  im  Bau  begrifieDeD 
Tempel  zu  verstehen.  —  Uneinig  sind  die  Ausleger  nod 
Lexicographen  über  die  Bedeutung  von  Qp^SIO.  Viele 
(Gesenius,  Hengst.,  Hesseiberg,  Umbr.,  Neam.) 
halten  dasselbe  nach  Analogie  der  Formen  O^WD  2  Chroo. 
28,  23;  O^p^nO  Jer.  29,  8  für  ein  chaldäisirendes  particip. 
Hiph.  V.  'Tjpn  in  der  causativen  Bedeutung  :  Ftihrer^  Leüff, 
oder  nach  dem  Chald.  Dan.'  3,  25;  4,  34  in  intrans.  Bed. ,. 
Wandelnde  (so  der  Alex.,  der  Syr.^  Hieron.,  Luther, 
Helanchth.,  Grotius,  Hofm«,  Baumg.).  Diese  Aof* 
fassung  soll  nach  Köhler  von  vornherein  bedenklicli 
sein,  weil  das  im  Hebräischen  so  überaus  oft  vorkommende 
Hiph.  V.  TjVn  niemals  ^^nn,  sondern  immer  entweder  ^^ 
oder  "n^p  laute.  Der  Deutung  jener ,  welche  robnp  ^ 
Part.  Hiph.  fassen,  sollen  auch  noch  andere  Schwien{^ 
keiten  entgegenstehen.  Nehme  man  nämlich  Qp^HO  trao- 
sitiv  und  erkläre  den  Sinn  dahin,  dafs  der  Herr  hier  seiiieiD 
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niederen  Diener  den  Beistand  seiner  h($beren  Terheifre 
(Hengst),  so  müsse  man  n^KTl  Dnölfn-|p  CTO^no  statt 
{"Xl  1^  op^riü  erwarten.  Diese  6rtti»de  sind  aber  ohn^ 
Beweiskraft.  Was  Enerst  die  chald.  Form  betrifft^  so  kan& 
diese  bei  einem  so  «pSIeA  Schriftsteller  nicfat  auflallen. 
Und  was  sweitens  die  Ausdmcksweise  betrifft;  so  ist  si^ 
sprachgemäfii  und  kann  d«n  angegeben«»  Sin«  haben« 
Nach  Hofm.  soll  das  Paiticip  0*9^0  die  intrans.  Bed. 
Wandernde  haben  ond  den  Sin«  «asdrficken,  daft  der 
Hohepriester  immer  Engel  haben  werde»  welche  zwischen 
ihm  and  Jehova  als  Boten  hin-  und  hergehen»  seine  Gebote 
hinauf-  und  Gottes  Offenbarungen  und  Hülfeleistungen 
hinabbringen.  Aitein  die  Engel  gehen,  wenn  sie  «wischen 
den  stehenden  Engeln  und  in  deren  Mitte  wandeln,  nicht 
zwischen  Jehora  und  Josua  hin  und  her,  nnd  es  konmat 
auch  in  Hiph.  diese  Bedeutung  nicht  vor.  Hütte  der  Pro^ 
phet  diesen  Gedanken  ausdrücken  wollen,  so  mufste  er 
sich  deutlicher  ausdrücken.  Deutlicher  wäre  Q^^D  oder 
QoVnnp  gewesen.  Die  jüdische  Theologie  entnimmt  aus 
dieser  Bedeutung  und  aus  unserer  8telk  die  Lehre,  dals 
nur  der  Mensch  ewig  fortschreite,  während  der  Engel  seinen 
Stand  nicht  yerändert,  vgl.  Dr.  fl.  Joel,  die  Religions- 
philosophie des  Sobar,  S.  101.  Viele  andere  Ausleger, 
z.  B.  Calvin,  Münster,  Vatabl.,  Burk,  Dathe, 
Rosenm.,  Rüekert,  Hitzig,  Maurer,  Böttcher  (de 
inferis  p.  213  sq.)  u.  Ewald  halten  OD^i^  für  ein  Substan- 
tivum  von  dees  im  Sing,  ungebr.  Ip^pTIK)  Weg  nach  der 
Büdung  :  asnp*  "Itapo»  J^IQ«  ^gtO  ü.  a.  N«eh  dieser  Er^ 
klärung  wttrde  iw  Sinn  sein,  dafs  Gott  dem  Hohenprie^ 
ster  offene  Wege,  fröen  Aus-  und  Eingang  mitten  durch 
die  vor  seinem  Throne  etehenden  Engel  geben  werde ,  so 
dafs  Josua  seine  Bitten  und  Anliegen  stets  unmittelbar 
vor  Jehova  bringen  und  hiermit  deren  Beachtung  von 
Seiten  Jehovas  gewifs  sein  kann.  Das  entsprechende 
'^^rp,  welches  im  Plur.  QO^^  lauten  wttrde,  bezeichnet 
Weg^  Beüe^  Omig,  Ezech.  42,  4,  im  Plur.  Oänge^  welche 
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Bedeutung  E liefe th  hier  annimmt  —  Diese  ErkläniDg 
ist  uns  nnwahrscheinlicher  als  jene,  nach  welcher  die 
Engel  Leiter  des  Hohenpriesters  sein  sollen^  gleich  unseren 
Schntaengeln«  —  Die  Verheilsnng>  welche  Jehova  dem 
Hohenpriester  in  den  Worten  I^Jil  ^JrlOJI  gi^bt,  wollen  der 
Chald.  und  Drusius  von  dem  Wandeln  Josuas  nach  der 
Auferstehung  unter  den  Seraphim,  Hitsig  aber  von  den 
Elngekrange  Josuas.  erkl&ren.  Doch  sind  diese  Erklärangeo 
rein  willkürlich  und  können  durch  deutliche  Stellen  wider- 
legt werden.  Ueber  V.  8 — 10  s.  ^die  mess.  Weisaagongen' 
IV,  2,  S.  34  ff. 

()  Das  fOnfta  Oesioht  des  Sachaijs  Tom  nebenamügeii  Leaohtar,  sefait 

den  swei  OelbSomen,  Ksp.  4,  1 — 14. 

Sacharja  sieht  in  einem  ecstatischen  Zustande  eben 
Leuchter  gana  von  Gold  und  über  demselben  einen  Oel- 
beh&lter,  aus  welchem  das  Oel  in  die  sieben  Lampen  dei 
Leuchters,  in  jede  durch  sieben  Röhren  hinabflie&i  Za 
beiden  Seiten  des  Leuchters  und  über  denselben  her?or 
ragend  stehen  zwei  Oelbäume  mit  awei  Zweigen  yoUer 
Oliven,  welche  awei  vor  dem  Herrn  der  gansen  Erde 
stehende  Oelkinder  bezeichnen.  Aufserdem  sieht  Sacharjt 
einen  grofsen  Berg  vor  Sernbabel  hingestellt,  der  sor 
Ebene  wird. 

Der  Leuchter  ist,  um  vorläufig  den  Sinn  kurs  sniQ- 
deuten,  Bild  der  Theokratie  (Bahr,  Symb.  I,  446)  und 
das  tertium  comparationis  das  Licht,  welches  beide  Oel- 
kinder besitzen  und  die  Finstemifs  erleuchtet,  vgl  Off* 
1,  20;  Luc.  12,  5.  Der  goldene  Leuchter  symbolisirt  die 
Herrlichkeit  der  Theokratie,  der  Gemeinde  oder  der  Kirche 
Gottes  (Cyrillus,  Oecol.,  Hengst.,  Hesselb.,  Bähvj 
Schmieder,  Keil,  Arch.  1, 108).  Die  beiden  Oelbäume 
mit  den  zwei  Zweigen  voller  Oliven  bezeichnen  den  Geist 
Gottes;  das  Oel,  welches  von  ihnen  in  die  Lampen  flieftt 
und  sie  leuchten  und  erleuchten  macht,  bezeichnet  seme 
Wirkungen  auf  die  Gemeinde  Gottes;  die  Menge  der  Böh- 


ren,  sieben  ftir  jede  der  sieben  Lampen ,  symboEsirt  die 
vielen  Wege,  auf  welchen  die  Onade  Gottes  seiner  Ge- 
meinde 2sa  Theil  wird^  und  die  grofse  Beinheit  derselben. 
Die  beiden  Oelkinder,  welche  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
Erde  stehen  d.  i.  ihm  dienen ,  deuten  anf  die  durch  Sem* 
babel  und  Josua  repräsentirte  bürgerliche  und  geistliche 
Obrigkeit  hin^  d.  i.  den  königlichen  und  priesterlichen 
Stand,  wodurch  Gott  die  Gnaden  seiner  Gemeinde  mit* 
theilt.  Die  Ertheilung  der  Arotsgnade  wurde  durch  die 
Salbung  symbolisirt;  vgl.  in  Bezug  auf  den  Hohenpriester 
die  wichtige  Parallelst.  3  Mos.  21, 12.  Gesalbt  wurden  auch 
David,  Salomo  und  es  wurden  ihnen  durch  die  Salbung  dii 
zu  ihrem  Amte  nöthigen  Gnaden  zu  Theil.  Da  nun  diese 
Verheifsung  bei  der  Erscheinung  Christi,  der  nach  Kap.  6 
beide  Aemter,  das  königliche  und  hohenpriesterliche,  in 
einer  Person  vereinigte  (Ps.  110,  4),  den  Sacharja  Kap.  3 
speciell  als  Hohenpriester,  Kap.  9  als  König  schildert, 
durch  den  die  göttliche  Gnade  in  viel  reicherem  Mafse 
als  durch  alle  früheren  Diener  Gottes,  der  Kirche,  insbe- 
sondere den  Oberhäuptern  und  Leitern  derselben  zu  Theil 
wird,  die  höchste  und  vollkommenste  Erfüllung  gefunden, 
80  mufs  sie  auch  auf  diese  bezogen  werden.  Der  grolse 
Berg,  welcher  zur  Ebene  gemacht  werden  soll,  bezeichnet 
die  grofsen  Hindernisse,  welche  sich  der  Ausführung  d^ 
göttlichen  Auftrages  in  Betreff  des  Tempelbaues  entgegen- 
stellen, aber  beseitigt  werden  sollen.  Nach  dieser  Auffas- 
sung mufste  dieses  Gesicht  dem  muthlosen  Volke  nebst 
seinem  Haupte  Trost  gewähren  und  Muth  und  Kraft  zur 
Betreibung  des  Tempelbaues  geben.  Ist  nicht  mensch- 
liche Kraft,  sondern  der  Geist  Gottes  wirksam,  so  können 
auch  die  gröfsten  Schwierigkeiten  die  Vollendung  des 
Werkes  nicht  verhindern. 

4, 1—3  :  ni^r^B^i^  ^tr*?  VW!  \?  Ta'nn  "sihSbo  ^ 
301  ml»  njni  ^i5Hn^w<^  Ttf^  ^^  "P  '^  ^^  •  W^ 
nipyiö  nnyff]  ru?5¥^  O^^J?  ODTl  ^iR^:  5«K?*<^*^ft  '^^..'^^js. 


"Wl  ^  V^'^  "W  ^  o'Pl  ^^  •  P^fc<T"^J?  ^1*1?  n^ 

:  Pfj^ftifr^if  Und  der  Engd^  taelcher  mit  mir  redde^  kArt9 
wieder  und  weckte  mich  wie  Jemand^  der  aus  seinem  Sehkfe 
aufgeweckt  wird.  Und  er  sprach  zu  mtr^  was  suhä  du? 
Und  ich  sprach  (Ktib  er  sprach)  :  ich  sehe  und  siehe  m 
Leuchter  gern»  van  Oold  und  sein  Oelbehäher  (Rfick.  : 
Kessel)  auf  seiner  Spüze,  und  seine  sieben  Lampen  (Rück. : 
Leuchten)  daran;  und  sieben  und  sieben  Bohren  haben  dk 
Lampen,  wdche  an  seiner  Spitze  (Rück.  :  oben  darauf)] 
und  sswei  OMäume  daran ,  einer  mar  Rechten  seines  Odhe- 
häkers  und  einer  zu  seiner  Linken. 

Nach  diesen  Worten  wurde  Sacharja  aus  einem  Zq- 
Stande  des  Schlafes  oder. Schlummers,  in  welchen  error 
Ermüdung  gesunken,  nach  vielen  anderen  Auslegers 
(Burger,  Umbreit,  Hengst,  Köhler)  aus  dem  ge- 
wöhnlichen natürlichen  Zustande,  in  welchen  er  nach  dem 
vorhergehenden  Gesichte  wieder  zurückgetreten,  in  einen 
ecstatischen  versetzt,  worin  er  das  ftlnfte  Gesicht  vom 
Leuchter  schaute.  Der  Zustand  des  gewöhnlichen  natür- 
lichen Bewufstseins  soll  nach  diesen  Auslegern  hier  io 
Beziehung  auf  den  Zustand  in  der  Vision  ein  Schlaf  ge- 
nannt werden.  Allein  es  ist  diese  Erklärung  unnöthig  und 
unwahrscheinlich,  da  kein  genügender  Grund  zu  der  An- 
nahme vorhanden  ist,  dafs  der  gewöhnEche  natürliche  Zu- 
stand des  Bewufstseins  hier  ein  Schlaf  genannt  wird.  Da& 
der  Zustand,  in  welchen  der  Prophet  durch  einen  höheren 
Einflufs  auf  seine  Seele  versetzt  wurde,  und  in  welchem 
er  Dinge  schaute,  die  er  selbst  in  einem  natürlichen 
wachenden  Zustande  nicht  zu  erkennen  vermochte,  passend 
ein  wachender,  weil  ein  ihm  ähnlicher  genannt  werden 
konnte,  ist  einleuchtend.  —  Die  Versetzung  aus  dem 
Schlaf  oder  Schlummer  in  den  Zustand  der  neuen  An- 
schauung wird  deutlich  bezeichnet  durch  :  j,und  der  Engel, 
4er  mit  mir  redete,  kehrte  wieder  und  weckte  mioh  glei<^^ 
einem  Manne,  welcher  aus  dem  Schlafe  au%eweckt  wird.' 
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Dafs  durch  TTüit,  ^  toeckie  wtich  die  Vereeizung  aas  dem 
Zustande  des  Nicbtscbauens  in  den  diea  Scbauens  ausge- 
drückt wird,  nehmen  auch  Um  breit,  Hengst«,  Baumg.» 
Nenm.,  Köhler  u.  A.  an.  Da  der  Prophet  von  einem 
Weggehen  und  Wiederkommen  spricht,  so  darf  man  nicht 
mit  Hi^ron.,  Theod.  v.M.,  Theodoret,  Hitsig  u.  A. 
an  eine  blofse  Ermahnung  an  den  Propheten  in  seinem 
visionären  Zustande  denken,  sich  nicht  durch  das  Nach- 
sinnen über  das  bisher  Geschante  von  der  Wahrnehmung 
des  neuen  sich  jetzt  darbietenden  Gesichts  abhalten  zu 
lassen.  Ob  der  Grund,  warum  der  angelus  interpres  sich 
entfernte  und  nach  einiger  Zeit  wiederkehrte,  in  einer  Er- 
müdung des  Propheten,  der  einige  Zeit  Erholung  bedurfte^ 
oder  darin  lag,  dafs  die  Verschiedenheit  der  Visionen  zur 
klaren  und  bestimmten  Auffassung  des  Gesiebtes  einige 
Zeit  der  Buhe  forderte,  wird  nicht  angegeben. 

Das  Verb.   3Bf^   ist   adverb.    in   der  Bed.    mederunu 

TT-  ' 

wieder  zu  fassen  und  mit  VnTJjPI  zu  verbinden  und  nicht : 
er  weckte  mich  wieder,  sondern  :  er  kehrte  wieder  und  weckte 
ndch  zu  übersetzen,  indem  aus  5,  5  erhellt,  dafs  d^r  an- 
gelus interpres  nach  der  geschauten  Vision  wieder  ver- 
schwindet yijf  wachen,  wach  sein  wird  in  Hiph.  vom  Er- 
wachen aus  dem  Schlafe  auch  HohesL  2,  7;  3,  8;  8»  4 
gebraucht.  Durch  die  vom  angelus  interpres  an  den  Pro- 
pheten gerichtete  Frage  :  was  eiehU  du?  wird  dieser  zur 
aufmerksamen  Betrachtung  des  Geschauten  aufgefordert; 
er  soll  sich  das  einzelne  des  Geschauten  genau  merken. 
Das  zwdte  IDN^  wollen  die  Masoretben  IfiM)  v^  ^^ 
sprach  und  nicht  ^ÖM^  und  er  (der  Engel)  sprach  gelesen 
wissen.  Nach  dem  Kri  lüt^  giehi  der  Prophet  die  Ant- 
wort auf  die  Frage  des  Engels  und  beschreibt  das 
ihm  dargebotene  Bild.  Da  die  Lesart  nsiH]  einen  ganz 
passenden  Sinn  giebt,  sich  in  zahlreichen  Manuscripten 
und  in  den  alten  Uebersetzungen  der  LXX  im  Cod.  vatic, 
in  der  Itala,  Vulg.,  bei  dem  Chald.  und  in  der  Peschito 
findet  I  so  muls  man  wohl  dem  Eri   den  Vorzug  vor  dem 
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Ktib  geben.  Vgl.  Hofm.,  Weiss,  u.  Elf.  I,  34a  Ke 
Worte  :  PlVs  DTIT  HIÜD  sind  eig.  ein  Leuchter^  der  ganz  w« 
Gold  üt  zu  übersetzen,  indem  n?3  STlt  rinen  rdativen  Satz 
bilden,  vgl  Ew.  §.  332  a.  c  —  Mehrere  Ausleger  (Eichh^ 
Theiner,  Neum.)  sind  der  Meinnng,  dafs  der  vom  Pro 
pbeten  geschaute  Leuchter  nicht  ein  auf  einem  Schaft) 
stehender,  sondern  ein  Kronkuchier  gewesen  sei.  Dag^ei 
spricht  aber,  dafs  der  vom  Propheten  geschante  Leuchter 
nach  der  Beschreibung  dem  siebenarmigen  Leuchter  io 
der  Stiftshütte  ähnlich  war  und  gar  nicht  ang^eutet  wird, 
dafs  derselbe  herabgehangen  habe.  Hierzu  kommt,  (ls& 
das  Oelgef&fs  auf  dem  Leuchter  und  zwar  auf  deues 
Spitze  befindlich  bezeichnet  wird,  was  nur  möglich  ist, 
wenn  sich  unter  dem  Oelgefäfse  noch  ein  Schaft  befiDdet 
hl  (nur  hier  in  Femin.  n^l  OeUcrug^  Odgefaft  [PrtA 
12,  6],  eig.  Rundung^  rundes  Oefä/s  von  Vb|  rollen,  wäUn) 
ist  als  die  Form  des  Mascul.  zu  betrachten ,  weil  das  K 
in  rf^i  Suffix  ist.  Es  ist  daher  unrichtigi  wenn  KöhUr 
behauptet,  dafs  die  Form  rl^l  nicht  von  einem  sonst  nicbt 
vorkommenden  hi,  sondern  von  n^|  abzuleiten  sei.  Nek- 
men  wir  die  Femininform  n^|  als  die  nur  gebräuchliche 
an»  so  mufste,  da  r)*  offenbar  Suffix  ist.  wie  aus  Tvhs  iTd^ 
hervorgeht»  DDpI  gelesen  werden.  —  An  dem  Leuchter 
waren  sieben  Lampen,  welche  durch  des  Oelbehältnisset 
Röhren  gespeiset  wurden.  —  'TJ  in  Plur.  rfhj  v.  "TO  &««*" 
fen,  wird  auch  2  Mos.  35, 14  von  den  Lampen  des  grorseo 
Armleuchters  gebraucht  —  B^fifl  Kopf,  Haupt,  dann  df^t 
die,  das  Oberste,  Höchste,  wird  auch  von  der  Spitze  eines 
Thurmes  (1  Mos.  11,  4),  einer  Säule  (1  Kön.  7,  19),  einer 
Aehre  (Job  24,  24),  hier  von  der  Spitze  eines  Lenchtefs 
gebraucht.  —  Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausl^r 
auch  über  die  Zahl  der  Oiefsröhren,  an  deren  Ende  sich 
die  Lampen  befanden.  Die  Zahl  wird  durch  ru^ash  TiJ^ 
angegeben.  Mehrere  (wie  Baschi,  Maurer,  Hengst) 
Ewald,  Umbr. ,  Neum.)  fassen  jene  Worte  distribntiv» 
so  dafs  zu  jeder  Lampe  sieben  Oiefsröhren  gef&hrt  haben. 


irap.  1,rhit€,  15.  217 

Hiernach  hätten  49  Giefsröhren  zur  Weiterfbhrung  des  Oels 
gedient.  Diese  grofse  Zahl  schien  indefs  mehreren  Aus- 
legern unzulässig  und  nicht  im  erträglichen  Verhältnisse 
zur  Gröfse  des  Oelbehältnisses  zu  stehen.  Der  Alex,  hat 
vielleicht  aus  dem  angegebenen  Grunde  das  \l]fS(^  über- 
gangen und  Hitzig  will  das  T^^p  vor  \Tr\^  ausgelassen 
wissen.  Allein  da  die  receptirte  Lesart  alte  Uebersetzun- 
gen  und  Manuscripte  fiir  sich  hat,  und  die  Distributiv- 
zablen  nicht  mit  i  verbunden  werden  (vgl.  1  Mos.  7^  3.  9), 
so  ist  T)inf^)  tMnp  sieben  und  sieben    wohl    so    zu   fassen^ 

•  •  • 

dafs  dadurch  nicht  49,  sondern  14  Röhren  bezeichnet  wer- 
den, vgl.  2  Sam.  21,  10  und  1  Chron.  20,  6.  Ob  aus  dem 
Oelgefafse  zu  jeder  Lampe  eine  Röhre  führte,  welche  wie- 
der in  7  getheilten  kleinen  das  Gel  in  die  Lampe  brachte, 
oder  aus  dem  Oelgef&fse  14  Röhren  bis  zur  Lampe  gingen, 
ist  nicht  deutlich.  —  DpSID  von  pS^  giefsen ,  ausgxefsen  be- 
zeichnet eine  Grie/sröhre.  Der  Chald.  ftkgt  erklärend  hin- 
zu :  HnH^  ]1n|Q  ]^]T^'?  ^  quibus  infundebatur  oleum 
(hicemis).  ng|^  (Aquil.  iniQvtaly  Sjmm.  ini%v%iiQagf 
der  AI.  inaqvzqideg^  infusaria,  wie  Hier.)  ist  ein  Infinittv- 
nomen  und  wie  *1D^  Strafe  gebildet.  Die  gewöhnliche 
Form  würde  Hj^SiD  ftlr  ITjJ^,  wie  rnj^Tto  Rathsehlaff  und 
n*;^  asiflum  sein.  Neum.  hält  MpSU)  mit  Unrecht  für 
ein  Nomen  Hoph.  in  der  Bed.  :  das  ausgiefsen  Gemachte.  ^ 
Zwei  Oelbäume  mit  zwei  Olivenzweigen,  von  welchen  der 
eine  zur  Rechten,  der  andere  zur  Linken  des  Leuchters 
sich  befand ,  überschatteten  denselben  und  lieferten  das 
Gel  den  Lampen.  Der  Grund,  warum  der  Leuchter,  das 
Sinnbild  der  Theokratie,  7  Arme  hat,  erklärt  sich  aus  der 
hohen  Bedeutung  der  Siebenzahl,  welche  im  mosaischen 
Cnitus  eine  heilige  ist  und  als  Weihe-,  Heiligungs-,  Reini- 
gungs-  und  Versöhnungszalil  erscheint  und  die  innige  Ver- 
bindung Gottes  mit  dem  Erschaffenen,  welche  jener  rei- 
nigt und  heiligt,  bezeichnet.  Vgl.  Bähr'sSymb.  über  die 
Siebenzahl  von  dem  Leuchter. 
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:  niK5^  n-lri^,  •loi^  ^^n•^5-D^^t  ^3  ÄS  fc6i  *^  «S  IdnS 

Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem  Engel,  welcher  mi 
mir  redete,  sprechend;  was  sind  diese,  mein  Herr?  Und  es 
antwortete  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  und  sprach  zu  mir : 
weifst  du  nicht,  was  diese  sind?  und  ich  sprach  :  nein,  mein 
Berr?  Da  antwortete  er  und  sprach  zu  mir  :  dies  isi  das 
Wort  an  Serubabd,  sprechend  (lautend)  :  nicht  mü  Mack 
und  nicht  mit  Kraft  (Bück.  :  OewcUt),  sondern  mit  meinem 
Geist,  spricht  Jehava  der  Heersc/iaaren, 

Beneichnet  der  Leuchter  die  Theokratie  oder  die  au« 
den  Heiden  ausgesonderte  Gemeinde  Jehovas ,  des  einen 
wahren  Oottes^  und  da»  von  den  awei  Oelbäumen  aos- 
fliefsende  Oel  den  göttlichen  Geist,  welcher  die  Gemeinde 
Gattes  erleuchtet,  belebt  und  stärkt,  und  wodurch  aie  auf 
die  Heidenwelt  wirkt ,  so  lag  in  dem  Gesiebte  fOr  Sera- 
babel ein  Beweis,  dafs  das  Heil  und  Glttck  Israels  nicht 
▼on  der  Vennehrung  seiner  Macht  und  von  der  Erhöhong 
seiner  Stärke  abhänge,  sondern  von  dwn  Geiste  Gottes 
ausgehe.  Die  Meinung  Serubabels,  dafs  Israels  Heil  und 
Wohlfahrt  von  einer  Erhebung  und  Stärkung  seiner  Infae- 
ren  Macht  abhänge,  konnte  allerdings  bei  ihm  im  Hinblick 
auf  die  damaligen  mifslichen  Verhältnisse  und  Ajafeiadun- 
gen  der  benachbarten  Völker  leicht  entstehen.  Die  Mit- 
theilung des  angelus  interpres,  dafs  das  Heil  Israels  oder 
der  Theokratie  nicht  von  seiner  irdischen  Machtatellung, 
sondern  von  dem  Geiste  Jehovas  abhänge,  muiste  das  da- 
malige weltliche  Oberhaupt  Israels  Serubabel  von  seinem 
Irrthum  und  davon  überzeugen,  dafs  die  Gemmnde  Jehovas 
einen  höheren  Beruf,  als  die  Vermehrung  seiner  irdiacdien 
Macht  habe.  Der  Prophet  fragt  hier  wie  Kap.  2,  2  den 
angelus  interpres,  was  das  geschaute  Bild  von  dem  Lencb- 
ter  und  den  Oelbäumen  zu  bedeuten  habe.      n^H  V.  ^ 
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beziehen   Um  breit  und   Kliefoth    blofs   auf  die  Oel- 
bäume y   dagegen  Köbler  u.  A.  auf  Alles,  was  V.  3  u.  4 
beschrieben  wird.      Für  die  alleinige  Beeiehung  auf  die 
Oelbäame  spricht,   dafs  die  Bedeutung  des  Leuchters  mit 
den  Lampen  und  Lichtern  bekannt  war,  und  daher  keiner 
Erklärung    bedurfte.      Der  angelus  interpres  giebt  dem 
Propheten  auf  seine  Frage   ttber  die  Bedeutung   des  Ge- 
sichtes die  Antwort,   dafs  dasselbe   ein  an  äerubabel  ge- 
richtetes Wort  Jehovas  sei  und  anzeige,  dais  nicht  durch 
Macht  und  nicht  durch  Kraft,  sondern  durch  Jehovas  Geist 
sein  Ziel  erreicht  werde.    Nach  mehreren  Auslegern  (Gro- 
tiusy  Theiner,  Hofm.,  Schlier)  soll  der  Leuchter  den 
neu  gebauten  Tempel   oder   das  neu  gebaute  Heiligthum 
symbolisiren.    Dagegen  spricht  aber,  dafe  die  beiden  Oel- 
bäume  den  Leuchter  mit  Gel  füllen,  was  von  dem  Tempel- 
bau nicht  gesagt  werden  kann*    Auch  kann  der  Leuchter 
nicht  ^n  Bild  Gottes  oder  des  Geistes  sein,   wie  Hitzig 
und  Maurer  wollen,   welch'  letzterer  schreibt  :  ^Imago 
Septem  lucernae  sunt  oculorum  Jovae  Judaeis  invigilantium 
atque  ad  propulsanda  ab  iis  quaevis  pericula  discurrentium 
per  universam  terram.  —   Beliqua   faciunt  ad   imaginem 
exornandam  et  amplificaudam.'    Denn  hierzu  pafst  nicht» 
dafs  der  Leuchter   von   den  beiden  Oelbäumen   sein   Gel 
emjrfiingt      Nach  Um  breit  soll  der  dem  Propheten  er- 
schienene Leuchter  der  im  Heiligthum  stehende  sein,  wel-» 
eher  den  mosaischen  an  Herrlichkeit  siebenfach  überstrahloi 
und  das  Licht  des  Leuchters   das  Sinnbild  des  sich   im 
Tempel  offenbarenden  Geistes  Gottes,   welcher  durch  den 
Leuchter  als  den  Träger  des  himmlischen  Lichtes  vermit- 
telt wird.      Allein   bei  dieser  Auffassung  siebt  man  nicht 
ein,  warum  der  Prophet  nicht  den  Tempel,   wie  Ezechiel 
in  seiner  VoU^dung   schaut.      Hierzu  kommt  auch,   dals 
nach  dieser  Erklärung  V.  6  nicht  als  eine  Auslegung  des 
Gesichtes  von  V.  2  u.  3  betrachtet  werden  kann,  der  Pro- 
phet auf  seine  Frage  V.  4  von  dem  Engel  V.  5  eine  fast 
abweisende  und  keine  bestimmte  Autwort  erhält  und  V.  6 
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ZU  Neuem  übergegangen  wird.  Es  Bymbolisiren  vielmehr^ 
wie  schon  oben  bemerkt  wnrde,  b^ide  LeDchter,  der  mo- 
SHische  in  der  Stiftshüttei  wie  der  vom  Propheten  GescbAOte, 
die  Theokratie  oder  die  auserwäblte  Gemeinde  Jehovas» 
welche  sich  dessen  Offenbarung  und  Erleuchtung  erfreut 
In  diesem  Sinne  fassen  auch  Cyrill.^  Oecol.,  Hengst, 
Hesselb.  u.  Bahr  (Symb.  I,  446);  Schmieder,  Keil 
(Archäol.  I^  108)  den  Leuchter  von  reinem  Golde.  Dafs 
Israel  als  auserwähltes  Volk  und  insbesondere  die  gläubige 
Gemeinde  Jehovas,  welche  im  Besitze  der  göttlichen  Offen- 
barung und  richtigen  Gotteserkenntnifs  die  dunkle  Heideih 
weit  erleuchtet,  durch  den  kostbaren  und  werth vollen 
Leuchter  von  reinem  Golde,  welcher  mit  seinen  sieben 
brennenden  Lampen  alles  umher  erleuchtet  und  die  Dun- 
kelheit entfernt;  symbolisirt  wird ;  kann  um  so  weniger 
bezweifelt  werden;  da  Israel  in  der  Heidenweit  sich  allein 
einer  göttlichen;  die  Seele  erleuchtenden  und  heitigendea 
Offenbarung  und  richtigen  Gotteserkenntnifs  erfreute«  Das 
wahre  Gott  wohlgefiülige  Israel  war  mit  seiner  richtigen 
Gotteserkenntnifs  und  seiner  Offenbarung,  mit  seinen  höhe- 
ren Gaben  und  Gütern  ein  erhellendes  Licht  in  der  dank* 
len  und  sündigen  Heidenwelt  Dieses  war  es  aber  nicht 
durch  seine  angeborenen  Vorzüge  oder  durch  irdische 
Macht;  sondern  durch  die  von  Gott  empfangenen  höheren 
Gaben  und  Güter.  Da  die  Lampe  nur  brennt,  wenn  sie 
das  erforderliche  Oel  hat,  so  ist  auch  Israel  nur  geistig 
erleuchtet  und  heilig,  wenn  es  den  Geist  Gottes  besitzt. 
In  dem  Gesichte  von  dem  Leuchter  mit  seinen  Lam- 
pen und  Oelbäumen  lag  für  Serubabel,  für  welchen  das- 
selbe Bunftchst  bestimmt  war,  eine  Hinweisung  auf  den 
erhabenen  Beruf  Israels  und  eine  Belehrung;  dafs  Israel 
seine  hohe  Bedeutung  nicht  durch  irdische  Macht  habe 
und  seinen  Zweck  darch  irdische  Mittel  erreiche,  sondon 
durch  den  Geist  Jehovas.  Diese  Belehrung  und  Ermah- 
nung mochte  Serubabel,  das  damalige  weltliche  Oberhaupt, 
wohl  wegen  der  damaligen  Zeitverhältnisse  und  der  An- 
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feinduDgen  der  benachbarten  Heidenvölker  und  der 
Schwäche  Israels  bedürfen.  Darin,  dafs  dem  Leuchter 
das  nöthige  Oel,  das  Symbol  des  Geistes,  asugeführt  wird, 
lag  für  Serubabel  der  Beweis,  dafs  Jehova  seinem  Volke 
Alles  dasjenige  za  Theil  werden  lassen  wolle,  was  es  zu 
seinem  wahren  Wohle  bedürfe.  Israel  bedurfte  zur  Er- 
reichung seines  Berufes,  ein  Gott  wohlgefälliges  heiL  Volk 
zu  sein  und  in  der  dunklen  und  sündigen  Heidenwelt  sein 
Licht  leuchten  zu  lassen,  nicht  der  irdischen  Macht  und 
physischen  Kraft,  sondern  des  Geistes  Jehovas  und  dieser 
soll  ihm  zu  Theil  werden,  wie  das  zur  Erleuchtung  nöthige 
Oel,  welches  dem  Leuchter  zugeführt  wird,  durch  die  bei- 
den Oelbäume.  In  der  Verheifsung  der  Ertheilung  des 
Geistes  Jehovas,  des  Mittels  zum  wahren  Wohle,  lag  für 
Israel  die  Bürgschaft,  dafs  derselbe  alle  Schwierigkeiten, 
mögen  sie  sich  auch  wie  Berge  aufUbürmen,  welche  der 
Vollendung  des  Tempelbaues  entgegenstehen,  entfernen 
werde.  —  Der  Chald.  giebt  TO13  durch  ^"TD'^?  verbo  meo, 
Geist  Jehovaa  und  Geist  Gottes  wird  von  der  Ejraft  und 
Gabe  gebraucht,  wodurch  Gott  das  Edle  und  Bessere  im 
Menschen  wirkt,  ihn  weise  macht  (Job  32,  8),  zum  Guten 
führt  (Ps.  61,  13)  und  leitet  (Hagg.  2,  5;  Ps.  143,  10; 
Neh.  9,  20),  und  womit  er  die  Propheten  ausrüstet  (4  Mos. 
42,  2;  1  Sam.  10,  6.  10;  19,  20.  23;  Jes.  42,  1;  59,  21), 
welche  er  dem  Messias  verleiht  (Jes.  11,  2  ff.),  die  Krieger 
kräftigt  (Rieht.  3,  10;  6,  34;  11,  29;  13,  25),  die  Könige 
mit  den  erforderlichen  Eigenschaften  ausrüstet  (1  Sam. 
16,  13). 


:  rn^  p  jn  rSm^  ^ttf^e^^  pwn     Wer  bist  du^  grofzer  Bergf 

vor  Serubabel  (werde)  stur  Ebene?  dafs  er  den  Giebelstein 
(Rück.  :  Hauptstein,  de  Wett.  :  Eckstein)  bringt  unter 
den  Freudenrufen  y^Chfiade  Gnade  ihm/^  (Rück.  :  Heü 
Beä  dem/  Köbl.  :  Buld  Huld  ihm,  de  Wett  :  GOck  zu/ 
Glück  mf).   —    Der  Cbald.   drückt  die  Worte  also  aus  : 
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rn  "^f),  ^<f^3  K^.  ^^l  DT?:  w??^9W  «C'o^  ^W?  w<  w 

TT::-        ^ :  :   •  s    l    •     :r- :    •  ••  ;  ■    ":  -         ••     •     i 

du  die  Herrschaß  für  eine  unweise  vor  Serubabel  :  i^  su 
nicht  wie  ein  Beet  (Thal)  :  und  er  (Gott)  unrd  seinen  Ge- 
salbten^  dessen  Namen  von  Ewigkeit  genannt  worden  üt, 
offenbaren^  und  alle  Reiche  beherrschen. 

lieber  die  Bezeichnung  des  Berges  sind  die  Ausleger 
Terschiedener  Ansicht  Jonathan  übersetzt  erklärend  : 
M(1tS^pP  M^^D^-  Nach  Hier,  haben  die  Juden  unter  dem 
Berge  vor  Serubabel  den  Teufel  verstanden,  welcher  bot 
Rechten  Josuas  stand  ^  um  ihm  entgegen  zu  wirken  und 
sich  gegen  Serubabel  und  das  jüdische  Volk  zu  erheben.  — 
Das  *11e^p^  m  planum,  mir  Ebene  soll  nach  Jenen  die 
Demüthigung  des  Teufels  unter  den  Füfsen  Isra^  be- 
zeichneui  weil  Gott  T)pt(in  pMil  den  Bauptstein,  lapis  Pri- 
marius (Aquil.  tov  Xl&ov  %dv  TtQunevovta^  Synu  %6v  U^eis 
%aif  dxQWf  lapidsm  summwn^  Theod.  tov  ildw  tot  ngAos, 
der  AL  tov  Xid^ov  t^g  xXijQoifOfdagf  lapidem  haeredäatia)^  Ckri- 
sttts,  der  dem  Volke  Israel  stets  mit  seiner  Hülfe  beige- 
standen»  herausführen  werde.  Alsdann  giebt  Hier,  die 
Erklärung  der  kirchlichen  Schriftsteller.  Nach  denselben 
bezeichnet  der  Leuchter  von  reinem  Golde  die  Kirchs 
welche  in  den  heiL  Schriften  mehr  den  Sinn  und  den  Geisl 
als  Worte  sucht;  die  Lampe  Christus,  weil  er  in  der  Kirche 
leuchtet  und  von  sich  sagte  :  ^Niemand  zündet  ein  Lkht 
an  und  setzt  es  unter  einen  Scheffel'  (Matth.  ö,  15),  d.  L 
unter  das  Mafs  des  Gesetzes,  sondern  auf  einen  Leaeht^, 
d.  i.  die  Freiheit  des  Evangeliums,  damit  es  leuchte  aUen, 
die  im  Hause  sind;  die  sieben  Lampen  and  Oiefsröbren  die 
Gnaden  des  heil.  Geistes,  dureh  wefehe  die  Kirehe  dna  Oel 
der  Barmherzigkeit  Gottes  und  aller  Tugenden  eiliält; 
die  zwei  Olivenbäume  über  dem  Leuchter  Moses  und  Elia^ 
der  mit  dem  Herrn  auf  dem  Berge  redete  (Matth.  17), 
und  welche  bezeichneten,  was  er  in  Jerusalem  leiden 
werde.   Andere,  fügt  Hier,  hinzu,  erklären  die  zwei  OHven- 
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bäume  Eur  Rechten  und  Linken,  vom  Geeetse  und  dem 
lEyangelium,  ao  dafs  zur  Rechten  das  Evangelium  und  zur 
Linken  daa  Oesetz  seL  Die  Meisten  von  den  UuBrigen 
Terstehen  unter  dem  Berge  den  Teufel  und  AntichriateSi 
der  vor  Serubabel  j  von  welchem  Christus  geboren  werden 
soll,  zu  stehen  und  sich  aufzurichten  und  im  Evangelium  zu 
sagen  wage  (Matth.  4,  9)  :  dieses  Alles  ist  mir  übergeben 
nnd  ich  wäl  es  dir  ffsben ,  ivenn  du  vor  mir  niederfäUst  und 
anbetest  —  Andere  bezogen  nach  Hier,  mit  nicht  geringer 
Unbesonnenheit  das  deutlich  vom  Teufel  Gesagte  auf 
Christus,  der  in  den  heil.  Schriften  öfters  Berg  genaust 
iverde.  Hier,  zufolge  ist  man  zu  dieeem  Irrthum  geftihrt 
ivorden  durch  die  alex.  Uebers.  :  »Quis  es  tu  mons  mag^e 
ante  Zorobabel,  ut  corrigas?^  und  weil  dieser  von  Sern^ 
babel  abstamme  und  die  Welt  verbessern  wollte. 

Nach  dem  Folgenden  ist  der  Haupt-  oder  Giebeblein 
der  Herr,  von  welchem  Johannes  1,  L  3  spreche  und  be- 
zeichnet exaquabit  gratiam  gratiae  eins,  dafs  wir  alle  von 
der  FtUle  seiner  Gnade,  die  Gnade  ftir  Gnade,  d.  i.  filr 
die  Gnade  des  Gesetzes  die  Gnade  des  Evangeliums 
empfangen,  damit  gleiche  Gnade  und  gleiches  Amt  sowohl 
die  Gläubigen  aus  Israel  als  das  Volk  der  Heiden  eoipfan- 
gea.  —  Nach  Theodoret  bezeichnet  der  Stein  Seru- 
babel und  der  Berg  die  mmitbligen  Heiden,  welche  des 
Bau  des  Tempels  zu  verhindern  und  den  Best  des  Volkes 
zu  v^nichten  sich  banüht  hatten.  Allein  die  sich  be- 
rathenden  Heiden  sollen  das  Beabsichtigte  nicht  erreichen, 
weil  Gott  den  U&o>¥  %^  nhjqfmtofdixQ  und  die  loifnjica  xcf- 
fitog  x^fita  avtfjgf  lapidem  haerediiediSf  aequcdHaiem  graüa» 
griOiam  ems  herausftihren  werde.  Hierdurch  woHe  Gott 
sagen,  dafs  er,  wenn  auch  die  Heiden  noch  so  sehr  wüthea 
und  den  Serubabel  zu  verhindern  suchen  würden,  ihre 
Hoffnungen  vereiteln  werde;  denn  er  wolle  ihn  mit  der 
FttHe  seiner  Gnade  zieren,  ihn  kräftigen  wie  einen  Stein 
und  machen,  dafs  er  sie  alle  ganz  vernichte,  so  dafs  er, 
was  an  menschlichen  Kräften  fehle,  dorch  die  Gnade  von 
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Oben  ergänze.    Man  ersieht  aus  dorn  Gesagten,  dals  nchoo 
bei  den  alten  Aaslegerii   eine  grofse  Verschiedenheit  und 
ein  Schwanken  ttber  den  Sinn  unserer  Stelle  vorhanden  war. 
Aehnlich    bei  den   Neueren.       So   soll  Hengst,  sufolge 
nach  Jer.  51,  25  der  grofse  Berg  ein  Sjmbol  der  Welt- 
macht, des  Weltreiches  sein.    Dieser  Erklärung  steht  aber 
entgegen,  dafs  dann  die  Ebene,  das  Gegentheil  der  Welt- 
macht ,   das  Reich  Gottes  sein  mttfste.      Man  mnfs  daher 
wohl   mit  mehreren   Auslegern  annehmen,    dafs  der  vor 
Serubabel   liegende  grofse  Berg   die  mancherlei   groto 
Hindemisse  bezeichnet,  welche  sich  dem  Serubabel  bei  der 
Ausflihmng  des  von  Jehova  ihm  gewordenen  Auftrages» 
den  Tempel   wieder  zu  erbauen,   entgegenstellten.     Der 
Berg  soll  zur  Ebene  werden,   d.  i.  alle  Hindeniiase  soUea 
entfernt  werden,  welche  die  Ausführung  verhinderten.   Bei 
^tttPeh  ist  nach  dem  Sinne  der  Imperat.  n^n  zu  ercanieo, 
wie  Job  22,  29.      unrichtig  ist*  die  Uebersetzung  Eicb- 
horn's  und   Theiner's,  der  ihm   folgt  :  ^Wie  wfirdesi 
du,  grolser  Berg,  vor  Serubabel  zur  Ebenol    Er  legte  den 
Grundstein    unter    Zurnfungen    (des    Volks)   :   Heil  ihm! 
Heil  ihm!'      Diese  Uebersetzung  würde  auch  n^ttS^ 
fordern. 

Nach  der  masoretischen  Accentuation  gehören  ^X)^ 
Vaani  noch  zu  der  Frage  Vll|rrin  Hl^tinp  und  geben  tß, 
was  (tar  ein  Berg  gemdnt  sei,  welcher  sich  vor  Serababel 
hinzustellen  und  ihn  zu  hindern  wagte.  Werden  jene 
Worte  mit  Luther,  Drusius,  Zunz,  Umbreit,  Nea* 
mann  n.  A.  zu  itS^i^  gezogen,  so  war  es  nicht  deutlich, 
was  für  ein  Berg  angeredet  wird  und  zur  Ebene  werdea 
soll.  Der  Berg  soll  aber  nicht  zur  Ebene  werden,  weil 
Serubabel  es  ist,  den  er  hindert,  sondern  darum,  weil  er 
dem  Serubabel  in  der  AasfUhrnng  des  von  Gott  ihm  ge- 
wordenen Auftrages  im  Wege  steht.  —  Dafs  llB^D  Sh^ 
Pläne  (Jes.  40,  4;  Jer.  21,  12),  die  Ebenen  Hoabs  (Jer- 
48,  8),  das  Flachland  (Jer.  48,  21),  das  Fkchland  des  Ge- 
bietes   Kuben    (5  Mos.  3 ,  10;   4 ,  43)   hier    bildlich  dk 
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BdseitiguDg  der  Hindernisse  bezeichnet,  nimmt  auch  Fürst 
an.  —  Der  Alex.,  welcher  *li{Zf**D^  wieder  durch  %ov  xa%OQ^ 
&iäacUf  tu  corrigws,  wiedergiebt,  scheint  es  fbr  einen  syrisch 
gebildeten    Infinitiv  v.  i{^>  gehalten   zu  haben,  weil   die 
Syrer   die  Buchstaben  )3  und  h  dem  Infinitiv   vorzuseteen 
pflegen.  —  Da  der  Alex,  fet^yini  durch  xal  i^oLaw^  ei  edu- 
cam  wiedergiebt,   so  scheint  er  feoyiMI   gelesen^'zn  haben. 
Wenn  der  Alex.  D^fef^n  {U^ov)  %f)Q  xhjfo^ofdlag  übersetzt, 
so  hat  er  n^T  oder  m^rv  BtnU  oder  n^IlD  gelesen  und 
^  mit  n  verwechselt.    Vn  feT^iHl  muls  nicht  mit  Hengst, 
übersetzt  werden  :  ^und  er  hat  ausgebracht  den  Jubelstein 
unter  dem  Gejauchze  u.  s.  w.^,  da  die  Angabe,  dafs  Seru- 
babel  bereits  den  Grundstein   des  Tempels   gelegt   habe, 
hier  gar  nicht  in  den  Znsammenhang  palst.   Das  tO^n,  wel- 
ches mit  1  consecut.   an  den   vorhergehenden  Befehl  zur 
Ebene  l  angeschlossen  wird  und  daher  in  Abhängigkeit  da- 
von steht,    bezeichnet  die  Folge    der  Erniedrigung  des 
grofsen  Berges  zur  Ebene  durch  Jehova.      Ist  aber  von 
Entfernung  der  Schwierigkeiten   die  Bede,   die   sich  dem 
Serubabel  beim  Tempelbau  entgegenstellen,  so  kann  ^U>< 
nicht  den  Grundstein  des  Tempels  (Hitzig),  sondern  mufs 
den  CHehel"  oder  Schlufsstem  bezeichnen,  weil  jener  schon 
längst  gelegt  war  und  Vftfl  nicht  das  Fundament,  sondern 
die  Spitze,  die  obere  Firste  bezeichnet    Diesen  verstehen 
darunter  auch  Bosenm.,  Maurer,  Ew.,  Umb.,  Hofm«, 
Köhler.    Hierfür  spricht  auch  das  Munach  bei  {^fijtn  und 
das  nr  von  HB^KTI  mit  Baphe.     Die  Punctatoren  fafsten 
HK^^nn   als  eine  Feminmendung  von  l^tt)  und  bezogen  es 
als  Apposition  zu  ]3fetn.      Dafs  n  in  Dfi^M^n  nicht  Suffix 
sei ,    erhellt  aus  dem  Artikel  —  Unter  T\1^tfXi  p^  den 
Messias  zu  verstehen,   erlaubt  der  Zusanunenhang  nicht. 
Diesen  Schlufsstein  soll  Serubabel  als  Leiter  des  Tempel- 
baues   aus  dem  Werk  nehmen  und  an   den  für  ihn  be- 
stimmten Platz  in   dem  Gebäude  unter   dem  Jubelrufe  : 
Onade^  Onade  ihm/  bringen  lassen.  —  n(CS^^  vom  in  Kai 
UDgebr.  wsf  '^  il^  lärmen ,  toben ,  rauschen ,    bezeichnet 
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dg.  Lärmt  Geräusch,  dann  JuM  einer  Volksmenge  (Jer. 
22,  2).  —  Der  Alex.,  welcher  HMMI  durch  laouira  wiedei^ 
giebt,  scheint  rncf^  Oekrach,  8ä^  (Job  SO,  22)  Ktib  ge- 
lesen und  von  ni|^  gleich  eem^  gleichen,  Piel  ^üocA  machtM, 
ebenen  abgeleitet  su  haben.  —  Aquila  hat  jn  HlC^i^  wie- 
dergegeben :  ^laiwau  %aQUOQ,  adaequaiiOne  graiicte,  Sym. 
ngae  tifiv  avtov ,  ad  graüam  eius^  der  Alex,  laonn^a 
Xe^gitog,  aequaläaiem  gratiae,  The  od.  xawanavoig  amj, 
requies  haee,  Hier,  ei  exaequaüt  gratiam  graiiae. 

V.  8. 9  :  rvsn  rio^  h^i]  ^  :  loHÜ?  ^«  nirp-nan  v-n 

:  a^ni  >xh¥  f^^;?  fr»r'3  ?»JnÄ  j^^k»^  ^t:?  nr . 

Un^  tf«  erging  das  Wart  Jehavas  an  mich  sprechend  :  die 
Hände  Serubabels  haben  dieses  Haus  gegründet  und  seine 
Hände  werden  es  vollenden ,  dafs  du  erhenust^  dafa  Jehova 
der  Heerschaaren  mich  zu  euch  gesandt  hat. 

Nachdem  Jehova  dem  Serubabel  im  Vorhergehenden 
die  Verheifsung  gegeben,  dafs  nicht  menschliche  Macht, 
sondern  der  Oeist  JehoTas  gestärkt,  den  Tempel  wieder 
erbauen  werde,  erhält  V.  8  u.  9  der  Prophet  die  Ver- 
heifsang,  dafs  Serubabel  ungeachtet  der  Hindernisse  den 
angefangenen  (Esr.  3,  10;  Hagg.  2,  18),  aber  unterbroche- 
nen Bau  des  Tempek  vollenden  werde  und  er  daraas  er 
kennen  solle,  dafs  er  an  das  Volk  gesandt  sei.  Die  Vei^ 
heifsung,  die  dem  Propheten  gegeben  wurde,  wird  hier 
als  eine  dem  Volke  gegebene  bezeichnet  In  der  £r{Üllong 
dieser  Verheifsung  lag  für  den  Propheten  der  deutliche 
Beweis,  dals  der  angelus  interpres  von  Jehova  an  Um  ge- 
sandt worden  sei,  jene  eben  ihm  und  durch  ihn  dem  Volke 
zu  verkündigen.  Der  Chald.  hat  die  Worte  :  n^T^Tyi  TP? 
^H  wiedergegeben  :  ^p  ^  DljP  Jp  HWaj  DJ^P  ?1JT|  et  faebsm 
est  verbum  prophetiae  a  fade  Dommi  mecum.  —  Der  Sjr. 
giebt  die  Worte  :  Hjri  P^^STl  erklärend  wieder  durch  : 
1^01  ]L^o  ^aff|LX  fundamenia    huius  damus.    —    Da   die 

Worte  nicht  blofs  an  den  Propheten,  sondern  aneh  an  das 
Volk  gerichtet  sind,  so  hat  Hier,  njrr  im  Plan  «eiMr 


»en.  Die  Lesart  QTIJn?  ^^^  ®r  schwerlich  vor 
Augen  gehabt.  ^  OO^H  an  euch  übersetzt  der  Ghald.  er^ 
klärend  rth  TlX^SSD»^  fU  wUicmarer  vabis. 

1      :         ▼  T  -  !    •  : 

V.  10  :  Sn3g  pNn-n«  wii  moin  nlnpp  dV^  o  ^p  ^ 

•  *  •     •*  T  V  TS  I  |T     •  I S  I  ■ 

Z^enn  wer  verachtet  den  Tag  schwacher  (geringer)  Anfänge? 
(Rück.  :  dßr  Oeringheü)  und  (da  doch)  werden  eich  freuen 
und  das  Senkblei  in  Serubabels  Hand  sehen  Jene  sieben  :  sie 
sind  Jehovae  Augen^  die  die  ganze  Erde  durchstreifen. 

Nach  dieser  dem  masoretischen  Texte  entsprechenden 
Uebersetzung  enth&lt  der  Vers  eine  Bekräftigping  der  im 
▼orhergehenden  Verse  gegebenen  Verheifsung.  Denn  w^an 
Jehova  anf  die  Wiederanfnahme  und  die  Vollendung  des 
Baues  sein  Auge  richtet  und  sich  darüber  freut,  so  mufs 
er  auch  vollendet  werden.  Bei  den  vielen  inneren  und 
änfseren  Hindernissen ,  die  sich  dem  Bau  entgegenstellten, 
mochten  Viele  an  der  Erfüllung  seiner  Verheilsung  zweifeln 
und  bei  ihrer  Schwachgläubigkeit  dieser  Versicherung  be- 
dürfen, lieber  Mehreres  in  diesem  Verse  sind  indefs  die 
Ausleger  uneinig.  Einige  verlassen  die  masoretische  Ac- 
centuation  des  Textes,  schliefsen  die  erste  Vershälfte  mit 
bosnt  lO  und  übersetzen  :  «denn  wer  auch  immer  den 
Tag  der  geringen  Anfänge  verachtete,  die  sollen  mit  Freu- 
den sehen  den  Bleistein  in  Serubabels  Hand  :  jene  sieben 
sind  die  Augen  Jehovas,  welche  die  ganze  Erde  durch- 
schweifen. '^  Diese  Auffassung  finden  wir  bei  dem  Alex., 
Chald.,  in  der  Peschito,  Vnig«,  bei  Operin,  Dathci 
Eichhorn,  Theiner,  Ewald,  Schegg,  Bunsen; 
ähnlich  ist  sie  auch  bei  Luther,  Calvin,  Oecol.,  Mün- 
ster. Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber  1)  dafs  nach 
derselben  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Verses  kein 
Zusammenhang  stattfindet,  wenn  b'^T^  ]3fi<n  das  Senkblei 
bezeichnet.  Wollte  man  mit  Ewald  und  Bunsen  unter 
^^>!1  IpKil  den  3,  9  erwähnten  Stein  verstehen  und  ihn 
w  ein«n  GHebel-  oder  Schlarasteu  des  Tempels  halten, 
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in  welchen  Züge  (nämlich  die  sieben  Augen)  eing^pnibeD 
und  mit  Blei  zu  ewiger  Dauer  ansgefUlt  waren,  so  würde 
zwar  ein  Zusammenhang  stattfinden ;  allein  jener  Stein  hat, 
wie  wir  oben  schon  zeigten ,  eine  symbolische  Bedeutung 
und  bezeichnet  die  Theokratie.  Dann  steht  jener  Auflas- 
sung auch  2)  entgegen;  dafs  das  pronom.  indeter.  ^  wer 
mit  einem  folgenden  1  und  Perf.  verbunden  wird  und  das 
1  in  !|K*11  'imDI&^l  nicht  als  1  consecut.  und  die  Perfecta  als 
Perf.  der  Folge  gefafst  werden  können.  Denn  das  Sehe» 
mü  Freuden  u,  s,  w.  ist  keine  Folge  davon ,  dafs  man  den 
Tag  der  geringen  Anfinge  verachtet  hat.  —  Schmied  er 
fafst  H>13rn  das  Blei,  staunum  als  Zeitwort  und  pnnctirt 
h'^'Sn ;  indem  er  übersetzt  :  „so  sie  doch  werden  mit  Freu- 
den  sehen  den  Stein,  der  in  Serubabek  Hand  ausgeson- 
dert jene  Sieben ;  welche  sind  des  Herrn  Augen,  die  dss 
ganze  Land  durchziehen.'  Gegen  diese  Auffassung  spricht, 
dafs  man  nicht  ohne  die  wichtigsten  Gründe  die  Puncta- 
tion  des  receptirten  Textes  verlassen  darf;  und  dafs  sie 
sprachlich  unstatthaft  ist.  Es  müfste  der  Artikel  vor  pK 
stehen  und  HK  vor  nVfirnj^|t^.  Gegen  dessen  Erklärung, 
nach  welcher  dieser  Stein  (der  Messias)  den  Einen  G^t 
in  sieben  besondere  Geistesgaben  sondern,  dieselben  nach 
Bedürfnifs  der  Gemeinde  verschieden  wirken  lassen  und 
Jeglichem  nach  seinem  besonderen  Mafse  austheilen  soll, 
spricht  aber  nicht  blofs  die  Sprache ;  sondern  auch  der 
Umstand;  dafs  jener  Gedanke  sich  im  A.  T.  gar  nicht 
vorfindet  Die  masoretische  Punctation  verläfst  audi 
Burger,  denn  er  Kest  UC'IMnD^I  und  übersetzt  :  ,car 
qui  est-ce  qui  m^priserait  le  jour  des  petits  (commence- 
ments)?  B^jouissez-vous  plutdt  en  vojant  le  plomb  dans 
la  main  de  Serubabel!^  Der  Sinn,  den  Burger  aus- 
drückt,  würde  aber  wohl  ^1^  moi^  ohne  1  fordern.     Und 

#  t  •    •  • 

wenn  er  femer  behauptet,  dafs  die  zweite  Hälfte  von  Y.  10 
nach  den  Worten  üJTZ  Tliplp  von  3,  9  hierher  gerückt 
sei;  so  müssen  wir  auch  diese  seine  Behauptung  ab  eine 
unbegründete  abweisen. 


Das  Pr&teritDm  Q  steht  hier  Air  13  v.  VO  s.  v.  a.  n}3 
verachten  mit  d.  Accus. ,  aber  häufiger  mit  S  (Sprüchw. 
6,  30;  11,  12;  13, 13;  Hohesl.  8,  7),  wie  ähnlich  nö,  arab. 

^  überziehen  von  fXfJtfi  (Jes.  44,   18).      Die  Punctation 

]3  ist  die  von  Ija  plündern,  arab.  JJ,  syr.  ffi  rauben,  vgl. 
Gesen.  §.  67,  Anm.  9.  Die  Worte  :  wer  verachtet  sind 
8.  V.  a.  Keiner  soll  es  wagen,  zu  verachten.  —  Der  Plur. 
nläOp  V.  l^D  klein  j  gering  hat  hier  abstracto  Bedeutung 
und  bezeichnet  Kleinheit,  OeringheU  von  Sachen  (2  Mos. 
18,  22.  26).  Der  Tag  der  Geriugheit,  der  geringen  Dinge 
(4  Mos.  24,  18)  ist  der  Tag,  an  welchem  erst  geringe 
Anfänge  des  Tempelbaues  gemacht  worden  sind.  Der 
Chald.  giebt  die  Worte  :  nl3öj?  U\^  wieder  :  S^  fl  Ntp'h 
^Va  K^ni  M^p  hanc  diem?  eo  quod  adificium  sit  exiguum, 
—  ^ari  p^n  eig.  ein  Blei  (oder  Zinngewicht)  bezeichnet 
hier  ein  Senkblei,  welches  die  Mauerleute  gebrauchen.  In 
dieser  Bedeutung  verstehen  es  auch  Kimchi,  Bück., 
Hesselb.,  Maurer,  Umbr.,  Baumg.,  Neum.  u.  A. 
Da  pK  Stein,  Fels  den  Artikel  hat,  so  steht  es  nicht  im 
Stat.  const,  weshalb  ^an  Apposition  zu  ]aMn  ist.  Es 
kann  daher  ^nart  j^^H  nicht  einen  Stein  bezeichnen,  dessen 
Schriftzlige  mit  Blei  ausgegossen  und  der  als  Giebel-  oder 
Schlufsstein  bei  dem  Tempelbau  diente,  wie  Ewald  und 
Bunsen  annehmen.  —  Sind  Jene  Sieben  (Ti^H  tl^pp)  die 
Augen  Jehovas,  welche  mit  Freuden  das  Senkblei  in  Sern- 
babels  Hand  sehen  und  die  ganze  Erde  mit  ihrem  Blicke 
durchstreifen,  und  also  auch  Alles  wahrnehmen,  was  irgend 
den  Tempelbau  hindert,  so  liegt  darin  deutlich  ausge- 
drückt, dafs  der  neu  begonnene  Tempelbau  werde  voll- 
endet werden.  Gott  kann  sich  nur  dessen  freuen,  was  nach 
seinem  Willen  und  nach  seiner  Absicht  sicher  geschieht* 
Eb  wäre  daher  vermessen,  den  geringen  Anfang  zu  ver- 
achten. Was  Gott  mit  sieben  Augen  sieht,  erkennt  er 
aufs  vollkommenste.     Nach  Seh  egg  sollen  D^^  ^^^  die 


tlO  !•  f.    Commtinimr* 

neben  Lampen  dea  Leaebters  beaeichn^i  and  hier  die 
Augen  des  Herrn  genannt  werden ,  um  die  Toraehende 
wachsame  Liebe  Oottea  fiir  s^n  Volk  und  seinen  Tempel 
SU  beseichnen.  Der  Prophet  hätte  diesen  Schlafs,  ftgt 
Scbegg  hinzu,  eigentlich  selbst  machen  können  : 
j^Wenn  Gott  also  wacht  über  seinem  heiligen  Werke,  wenn 
sein  Geist  also  alle  äufseren  und  inneren  Hindemisse  ent- 
fernt :  dorm  können  die  sieben  Lampen  nur  Abbild  seiner 
Fürsorge  (seiner  Augen),  der  ganze  (brennende)  Lemcker 
nur  äjfmbol  seines  Geistes  sein.^  Dieser  Auffassung  steht 
aber  entgegen,  dafs  schon  3,  9  von  sieben  Augen  Jehovas 
die  Bede  ist  und  man  hier  nicht  darunter  die  sieben  Lam- 
pen und  unter  Leuchter  das  Sjmbol  des  Geistes  Jehovss 
yerstehen  kann.  Ancb  passen  au  dieser  Auffassang  nicht 
die  zwei  Oelbäume,  die  zwei  Oelzweige,  welche  dem 
Leuchter  das  Oel  zuführen.  Dafs  das  :  Sickfrenen  and  Seken 
s.  V.  a. :  sie  sehen  mit  Freude,  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
vgl.  Gesen.  §.  142,  3  a.—  Das  Pil.  tOOW  v.  t^  ge^ 
schäftig  itn-  und  herlaufen ,  durchstreifen,  umherschweifen 
4  Mos.  11,  8,  kommt  in  derselben  Bedeutung  auch  Am. 
8,  12;  Jen  5,  1  und  2  Chrou.  16,  9  vor.  Dan.  12,  4 
wird  lopls^  vom  Durchsuchen  und  Durchforschen  einer 
Schrift  gebraucht.  —  Die  Worte  :  pKrTlnK  ^*11  Wdff\ 
^nari  übersetzt  der  Chald.  :  pN  n^  nn^  131  nm  in'»  lon 
Kp^^pt^  Nonne  convertetur  et  laetabitur  quando  viderü 
lapidem  perpendmdi.  —  Die  Worte :  D'^ipjpiBtoTTMttf  über- 
setzt er  unrichtig  erklärend  :  f^^  j;»  Qijp  |>5J<3  ra3*p  Hjni 
fi^CfjN  ^^  ^iTJ^Sl  Septem  lapidum  ordines  quasi  hos  coram  Do- 
mino revelata  sunt  opera  filiorum  hominis, 

V.  11-14  :  -Sj?  nWi  Q^n^jn  09^-np  rhn  leen  uw 
'»?  rf^»  T»Hn  :  ^pi«  16  iö«i  n^h^-njp  prc  trtSn  -tok^  ^ 

•  n^"^?  PW'^S  ün^yn  THV^r^??     H-   Und  ich  aniwarteU 
und  sprach  zu  ihm  :  ums   sind   diese   swei   Oelbäume  zur 


Km^i,7  hU  6,  i5.  S$l 

Sichien  des  Leueiitr$  und  zur  Linken?  —  12.  Dnd  ich  ant- 
wartete  m$m  moeitenmale  und  sprach  zu  ihm  :  uhm  sind  diese 
sswri  Oeleweige^  die  neben  sswei  goldenen  Kanälen  (Bück.  : 
Bumen)  sind,  die  das  Gold  von  sich  (Bück.  :  i^er  sie) 
ausgiefsen  f  —  13.  und  er  sprach  «u  mir  sagend  :  weifst  du 
nichts  was  diese  sindf  und  ich  sprach  :  nein^  mein  Herr* 
—  U.  Und  er  sprach  :  diese  sind  die  swei  Söhne  des  Oele, 
die  ver  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  der  angelus  interpres 
dem  Propheten  die  nachdrücklichste  VerBicherung  gegeben, 
dafs  aUe  Hindernisse  i  welche  der  Fortsetzung  und  Voll- 
endung des  Tempelbanes  entgegenständen,  weggeräumt 
werden  würden,  und  dafs  Serubabel,  das  weltliche  Ober- 
haupt, den  Bau  vollenden  würde,  so  dafs  im  neuen  Tem- 
pel die  Priester  wieder  ihrem  Amte  obliegen  konnten, 
erneuert  er  die  V.  3  gestellte  Frage  nach  der  Bedeutung 
der  zwei  Oelbäume  und  fragt  dann ,  als  er  hierauf  keine 
Antwort  erhielt,  nach  der  Bedeutung  der  zwei  Oelzweige. 
In  dem  Umstände,  dafs  der  Prophet  auf  die  erste  Frage 
keine  Antwort  erhielt,  und  der  angelus  interpres  fragt,  ob 
er  die  Bedeutung  wisse,  scheint  angedeutet  zu  sein,  dafs 
er  aus  dem  Bisherigen  sich  selbst  die  Frage  habe  beant- 
worten können.  Da  das  Oel  für  die  Lampen  zunächst 
von  den  mit  Oliven  beladenen  Oelzweigen  gewonnen  wird, 
und  diese  die  Oelbäume  voraussetzen,  so  war  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  der  Oelzweige  wichtiger,  und  in  der 
Beantwortung  dieser  Frage  lag  zugleich  auch  die  nach 
der  Bedeutung  der  beiden  Oelbäume,  zu  welchen  jene 
gehören,  undwelche  von  jenen  nicht  zu  trennen  sind  (1).  Der 
angelus  interpres  mochte  daher  einige  Zeit  mit  der  Beant- 
wortung warten,  bis  die  zweite  Frage  gestellt  wurde.  Die 
Beantwortung  lautet  nun  dahin,   dafs  die  zwei  Oelzweige 


(1)  Maurer  bemerkt  :  ^Imago  Septem  luoemse  stmt  oonlomm 
JoTse  Jndaeis  inTigiUntiiuii  stque  ad  propulsanda  ab  iis  quaevis  peii- 
cmla  difloarrentinm  per  amyenam  terram." 


Bwei  Söbne  des  OeU  (Oelkinder)  beseichnen.  Un'«er 
ySöhne  des  OoIb^  können  nur  solche  Personen  yerstanden 
werden,  welche  mit  Oel  versehen  (Jes.  5, 1 ;  G es.  §.  106,  S a; 
Ew.  §.  287  f.)  oder  mit  Oel  gesalbt  sind.  Gesalbt  mit 
Oel  wurden  nämlich  die  Hohenpriester  (2  Mos.  29,  7;  3(^ 
22--33 ;  3  Mos.  4,  3 ;  21,  10),  die  Priester  (2  Mos.  28,  41 ; 
40,  13— lö)  und  die  Könige  (1  Sam.  10,  1;  16,  1.  13; 
2  Sam.  2,  4),  weshalb  diese  denn  auch  Gesalbte  genannt 
wurden.  —  Nach  1  Kön.  19,  16  wurde  auch  Elisa  tod 
Elia  gesalbt  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle  glauben  nun 
mehrere  Ausleger  (J.  D.  Michaelis,  Jahn,  Bückert, 
Hofm.,  Baumg.  II,  37.  38,  Schlier),  dafs  durch  die 
beiden  Oelkinder  die  Propheten  Haggai  und  Sacharfa  be- 
seichnet  würden.  Dieser  Erklärung  steht  aber  entgegen, 
dafs  dann  das  Prophetenthum  als  ein  doppeltes  beseichnet 
würde,  da  die  zwei  Oelsweige  zwei  Oelbäumen  angeboren. 
Dafs  das  Prophetenthum  nicht  ein  doppeltes  sein  kann, 
bedarf  keines  Beweises.  Da  die  Propheten  von  Gott  be- 
rufen und  wenigstens  äufserst  selten  zum  Propheten  g^albt 
wurden,  so  konnten  jene  beiden  Propheten  nicht  geradezu 
und  ohne  nähere  Andeutung  ^Söhne  des  Oels'  genannt 
werden.  Es  müssen  daher,  wie  wir  schon  oben  gesagt 
haben,  unter  den  zwei  Oelbäumen  mit  den  zwei  Oliyen- 
zweigen  das  aaronitische  Priesterthum  und  das  davidische 
Eönigthum  und  unter  den  zwei  Oelzweigen  die  jedesmali- 
gen Vertreter  verstanden  werden.  Eben  diese  Aufiassung 
finden  wir  auch  bei  Baschi,  Rosen m..  Hitzig.  Zur 
Zeit  unseres  Propheten  wäre  dann  mit  Tbeodoret, 
Theod.  ▼•  M.,  Eimchi,  Luther,  Melanchth.,  Vata- 
blus,  Drusius,  Hengst,  Hesselb.,  Umbr.,  Neum., 
Allioli,  Fürst  (u.  d.  W.  Tl?^)  der  Hohepriester  Josna 
und  Serubabel  zu  verstehen.  Theodoret  giebt  als 
den  Sinn  der  Worte  des  Engels  auf  die  Frage  des  Pro- 
pheten an  :  Uyei  ^tjaovv  zw  aQX^Q^cL  xal  ZoQoßaßel  tdw 
tnnanffdv^  %w  fih  in  %ov  ßaailixov,  %6v  di  in  %ov  U^awi^ 
xov  yhovs  oaf^r/atxna.      Schegg  (S.  363  f.)  spricht  sich 
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über  dieBes  Gesicht  also  aus  :  ^Die  sieben  Lichter  sind 
Symbol  der  wachsenden  Fürsorge  des  heiL  Gottes;  das 
Licht  als  Ganzes  Abbild  des  göttlichen  Geistes,  der  die 
Welt  regiert.  Je  siebenfieiche  Zuflüsse  haben  diese  Lichter 
zum  Zeichen  ihrer  unversieglichen  Leuchtkraft.  Der 
Leuchter  dient  den  Lampen  nnr  zum  Substrate,  er  hat 
weder  hier  noch  anderswo  für  sich  eine  selbstst&ndige  Be- 
deutung. £r  ist  von  Gold,  weil  dies  das  himmlische  und 
göttliche  (?)  Metall  ist.  Wir  dürfen  allerdings  darin,  dafs 
der  Prophet^  das  Licht  eines  siebenarmigen  Leuchters  er- 
blickt, eine  Hinweisung  auf  den  Tempel  zugestehen,  mehr 
aber  nicht.  Er  bedeutet  den  Tempel  nicht;  denn  da  können 
seine  sieben  Lichter  nicht  mehr  Abbild  der  wachenden 
Sorge  Gottes  für  den  Tempel  sein.  Die  Augen  konnten 
nur  über  dem  Leuchter,  nicht  als  dessen  Licht  Eines  mit  ihm 
Mn.  Da  in  den  sieben  Lichtem  nicht  die  Vorsehung  Gottes 
im  Allgemeinen,  sondern,  wie  die  Bede  des  Engels  zeigt, 
seine  Fürsorge,  die  er  dem  Tempel  speciell  zuwendet, 
bildlich  vorgehalten  wird,  so  enthält  diese  Vision  eine  nahe- 
liegende, entsprechende  Ergänzung  der  vorigen.  Gott 
wacht  mit  sieben  Augen  über  seinem  Werke;  darum  soll 
Zorobabel  nicht  zagen,  wie  grofs  auch  die  Schwierigkeiten 
sein  mögen.  Er  darf  sich  ihretwegen  so  wenig  von  seinem 
heil.  Unternehmen  zurückhalten  lassen,  als  Josua  wegen 
der  unreinen  Gewände,  die  er  anhatte.  Von  Josua  wurde 
alle  Unreinigkeit  genommen,  vor  Zorobabel  werden  alle 
Berge  zur  Ebene.^ 

Nicht  so  klar  ist  Seh  egg  zufolge  die  Antwort  des 
Engels  auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  beiden  Oel- 
bäume.  Da  aber  der  Baum  als  Symbol  oder  Bild  des 
Glückes  und  Segens  der  Frommen  diene  (Ps.  1 ,  2--4 ; 
Jer.  17,  8),  und  insbesondere  der  Oelbaum  als  Bild  eines 
gesegneten  sicheren  Bestandes  gelte  (Jer.  11,  16;  Ps. 
129,  3;  Ps.  &3,  10  :  ^Ich  bin  wie  ein  grüner  Oelbaum 
im  Hause  Gottes^),  so  bedeuten  ihm  die  Oelbäume  rechts 
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und  links  vom  Leuchter  zwei  Erwählte ,  swei  Heilige  Am 
Herrn,  die  unter  seinen  nächsten  flirsorgenden  Schoti 
aufgenommen  werden,  nämlich  zwei  Gesalbte,  den  Hohen- 
priester  Josua  und  den  königlichen  Sprö&ling  ZorobabeL 
Wir  können  jedoch  diese  Erklärung  der  Vision,  wer 
über  sich  angeblich  der  Engel  so  deutlich  ausgesprochen, 
durchaus  nicht  billigen,  indem  Mehreres,  namentlidi  der 
Leuchter,  die  Oelzweige,  welche^  das  Od  den  Lampes 
liefern,  ohne  selbstständige  Bedeutung  sein  sollen.  Beseicb- 
nen  die  beiden  Oelzweige,  welche  das  Oel  den  Lampea 
liefern,  Serubabel  und  den  Hohenpriester  Josua,  so  können 
diese  doch  nur  den  Oelzweigen  gleichen,  in  so  weit  sie 
eine  segensreiche  Wirkung  auf  das  theokratiache  Volk 
haben  und  das  unter  dem  Volke  zu  Stande  bringen,  was 
es  nach  seiner  Bestimmung  zu  Stande  bringen  aoll.  Und 
dieses  kann  nur  geschehen  durch  das  Eönigthum  und  das 
Priesterthum,  welches  seinen  Zweck  und  seine  Bestimmung 
treu  erfUUt  Beide  sind  die  Hanptorgane,  wodurch  Gk>tt 
seine  Gnaden,  Gaben  und  Wohlthaten  dem  Volke  sawen- 
det  Sie  gleichen  zwei  Oelbäumen  oder  Olivenzweigen, 
welche  dem  Leuchter  das  nöthige  Oel  liefern,  damit  der 
Leuchter  seine  Bestimmung  erf)illen  kann.  Damit  nur  der 
der  davidischen  Familie  entsprossene  Serababel,  so  wie  der 
Hohepriester  ihre  Aufgabe  und  Bestimmung  im  vollen 
Sinne  erfüllen  konnten,  bedurften  sie,  namentlich  der  ersts, 
bei  den  grofsen  Hindernissen,  der  Stärkung  und  Ermun- 
terung von  Oben  zum  Tempel  bau,  und  der  zweite  sor 
Verrichtung  seines  Amtes  des  Tempels.  —  Nach  ümbr. 
ist  der  goldene  Leuchter  der  Träger  des  himmlischen, 
heiligen  Lichtes,  das  in  dem  Worte  der  Offenbarung  im 
Tempel  leuchtet;  und  deutet  so  dieses  Symbol  muf  die 
Gründung  des  Gotteshauses.  Die  beiden  Oelbäume  sind 
ihm  die  beiden  Gründer  des  Heiligthums,  von  denen  das 
Oel  kommt,  durch  welches  der  Leuchter  die  nothwendige 
äufserlich  vermittelnde  Anfachung  und  Unterhaltung  seines 
Lichtes  erhält.    Dieser  Erklärung  steht,  wie  schon  bemerkt, 


entgegen^  dafs  dem  Leuchter  das  Oel  yod  swei  Oelsweigen 
zugeführt  wird  und  also  diese  es  sind,  durch  welche  das 
Licht  möglich  wird.  —  Der  eigentliche  Urheber  der  Oliven 
und  sonach  auch  des  Oels  ist  aber  Gott  —  Die  Erklärung 
Burger's;  der  unter  dem  Leuchter  den  Tempel  versteht, 
und  bemerkt,  dafs  der  Prophet  ttber  die  Versuche  auch 
die  Oelbäume  zu  deuten,  selbst  nicht  ins  Klare  gekommen 
sei,  bedarf  keiner  Widerlegung.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Erklärung  einiger  älteren  Ausleger,  nach  welchen 
die  beiden  Oelbäume  den  Sohn  und  heil.  Geist  und  der 
Leuchter  Gott  den  Vater  bezeichnen  sollen.  Nicht  weniger 
verwerflich  ist  ebenfalls  die  Erklärung  derjenigen,  welche 
unter  den  beiden  Oelbäumen  das  Gesetz  und  die  Propheten 
oder  Moses  und  Elias  oder  das  Gesetz  und  das  Evan* 
gelium,  oder  mit  Cyrillus  die  Juden  und  die  Heiden 
(nach  Eliefoth  Israel  und  die  fieidenwelt,  die  ein  heili- 
ges Volk  Gottes  [eben  Leuchter]  bilden),  oder  mit  0  e  c  o  1. 
die  Apostel  und  die  Propheten  verstehen.  Nach  Klie* 
foth  ist  der  Sinn  :  ^Israel  und  die  Heidenwelt  werden 
zu  Gott  kommende  Söhne  hervorbringen ,  aber  dieselben 
werden  trotz  dieser  verschiedenen  Abstammung  Einen 
Leuehter,  Ein  heiliges  Volk  Gottes  bilden,  und  einmüthig 
und  einträchtiglich  ihr  Licht  vor  Gott  leuchten  lassen ;  die 
Verschiedenheit  der  natürlichen  Abstammung  wird  weder 
die  Einheit  des  Volkes  Gottes,  noch  die  Einheit  der  Be- 
thätigung  desselben,  seines  Gottesdienstes,  aufheben.'  Die- 
ser Erklärung  steht  Hehreres  entgegen.  Schon  der  Um- 
atand,  dafs  die  beiden  Oelzweige  das  zum  Brennen  und 
Erleuchten  des  Leuchters  nöthige  Oel  liefern,  verbietet, 
unter  den  beiden  Oelzweigen,  welche  Oelkinder  bezeich- 
nen, Israel  und  die  Heidenwelt  zu  verstehen.  Denn  wenn 
der  Leuchter  die  Theokratie  symbolisirt,  und  diese  das  zu 
ihrer  Existenz,  Fortdauer  und  Erweiterung  Nöthige  von 
den  Oelkmdern,  den  Besitzern  und  Gebern  des  geistigen 
Wohles  und  Glückes  erhalten,  so  können  Israel  als  Volk 
und  noch  weniger  die  Heidenwelt  jene  beiden  Oelzweige 
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beseichnen.  Israel  sowohl  wie  die  Heidenwelt  bedarf  yid- 
mehr  solcher  Organe,  welche  im  Besitze  jener  Gaben  sind, 
und  durch  welche  Oott  dieselben  spendet.  Und  diese  wdA 
das  Priester-  und  Eönigthum. 

Der  Stat.  const.  >f?ae^  (im  Singular  r|^3Kf  und  nicht 
chjXaf,  im  Plor.  üh^tfi,  const.  ^3B^,  welches  von  dem  im 
Hebräischen    ungebräuchlichen    ^3S^    wallen  ^     hin-   ma 

» ^ » 
herschwanken,  /liefsen,  arab.  J*^  wcdlen,  fliefaeriy  hercUncaÜaij 

daher  ä^^  u>aUende»  Oewand,  abzuleiten  ist) ,  kommt  nur 
hier  in  der  Bed.  Zweig  vor,  welcher  wie  die  Aehre  (rv3E^' 
Plur.  D^^^)  Tom  Hin-  und  Herschwanken  so  bezeichnet 
wird.  —  Das  hier  vorkomm,  MiriJS,  welches  der  Alex. 
fivSfoi^Qeg,  Schnabel  f  der  Cbald.  :  |1lpnjP9^(  Röhre,  Kanäle^ 
Hier,  und  Syr.  rostra,  ^  ly  i  ■  i,  Sing.  Ih^  SchM, 
Nasen^  Hengst  :  Pressen,  Ew.  :  Kanäle  wiedergeben, 
kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor  und  bezeichnet  hier 
CKefsröhre,  Kanäle  (Hitz.,  Hofm.,  Neum.),  durchweiche 
das  Oel  fliefst,  wie  4,  2  erweist  —  Das  ungebräuchliche 
Stammwort  1^  (mit  eingeschobenem  n)  bezeichnet  wahr- 
scheinlich durchhohlen,  aushöhlen  und  ist  mit  dem  aram«  irlS 
Kanal  zu  vergleichen.  Das  Gold,  welches  die  Bohren  vasr 
giefsen,  kann  nur  das  goldglänzende  Oel  bedeuten,  welches 
von  den  beiden.Oelzweigen  sich  ergiefst  Metaph.  scheint  auch 
Job  37;  22  3il|  von  einer  wie  Gold  glänzenden  Wolke  zu  t^ 
stehen  zu  sein.  —  Der  Grund,  warum  das  Oel  hier  nicht  jfiff 
B^^-nOltfp  (2  Mos.  30;  22—^3);  wie  das  mit  vier  Ingredieuseo 
versetzte  Olivenöl  genannt  wird,  sondern  IH^?  (4  Mos.  18, 12; 
ö  Mos.  7;  13;  28;  51);  liegt  wohl  darin,  weil  der  Haupt- 
tbeil  Olivenöl  war  und  von  einem  gemischten  Gel  hier 
nicht  die  Bede  sein  konnte,  weil  es  unmittelbar  aus  den 
Oelzweigen  kam.  —  Dafs  {012^  auch  wie  nrntf;  Bremui  be- 
zeichnet; beweiset  2  Mos.  25;'' 6;  35;  14.  Nach  Pa.  23,  5; 
Am.  6,  6;  Ezech.  16;  9;  Ruth  3,  3  wurde  es  auch  bei 
Gastmählern,  Hochzeiten  und  Besuchen  gebraucht 


6)   Die  fliegende  Rolle,   Kap.  5,  1 — 4. 

In  diesem  Gesichte  sieht  der  Prophet  eine  grofsei  auf 
beiden  Seiten  mit  Fluch  beschriebene  Buchrolle  über  das 
Land  hinfliegen,  welche  die  Frevler^  Uebertreter  der 
göttlichen  Gebote,  nebst  ihrem  Besitze  vernichtet.  Wir 
haben  hier  eine  neue  Ankündigung  eines  göttlichen  Straf* 
gerichtes,  welches  das  sündige  Volk,  wohl  namentlich  die* 
jenigen j  welche  den  Messias  yerwarfeui  treffen  soll.  Das 
Volk  soll  von  den  Frevlem  durch  deren  Vertilgung  ge- 
reinigt und  ein  heiliges  Volk  werden.  Diese  Ankündigung 
lag  nahe,  da  nach  dem  Vorhergehenden  das  Heiligthum 
wieder  hergestellt  werden  soll  Es  ist  also  dieses  Gesicht 
traurigen  Inhaltes.  Es  zeigt,  dafs  der  Prophet  nicht  blofs 
den  Tempelbau  auf  jede  Weise  zu  fördern  suchte,  sondern 
hauptsächlich  dahin  zielte,  das  Volk  zur  Bufse  und  zum 
Glauben  zu  führen,  wo  dann  der  Eifer  für  das  begonnene 
äufsere  Werk  nothwendig  folgen  mufste. 

5, 1-4 :  np«n  :  np|r  n^»  reni  ntrwi  >yi?  twH\  yiu^^j 
npt9  n^»  n?-)^  npj^  n^»  n^f^  ^j»  tö«j  n^n  np»  np  ^^» 

:  l^Ijer^^l  ^^JrnW  ^i^]  Wa  "Slln?  nj^l  l.  Und  ich  wandle 
mich  und  erhob  meine  Augen  und  sah  und  siehe  ^  eineflie^ 
gende  BoUe;  —  2«  und  er  sprach  zu  mir  :  was  siehst  du? 
und  ich  sprach  :  ich  sehe  eine  Bolle  fliegen^  deren  Länge 
20  Ellen  und  deren  Breite  10  EUen.  —  3.  Und  er  sprach 
SU  mir  :  dies  ist  der  Fluch,  der  über  die  Fläche  des  ganzen 
Landes  zieht!  denn  Jeder,  der  stiehlt^  wird  (Ew.,  Bück.  : 
ist)  von  hier  (And.  :  von  da)  ihm  gemäfs  (Bück.  :  laut  ihr^ 
d.  u  der  Verfluchung,  Ew.  :  gleich  ihr)  (der  Bolle)  ver^ 
trieben  (Bück.  :  getagt),  und  jeder ,  der  schwört,  wird  van 
hier  ihm  gemäfs  (Ew.  :  gleich  ihr)  vertrieben  (Köhler  : 
hinweggereinigt).   —   4.   Ich  habe  ihn  (den    Fluch)   ziehen 
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lasten,  ist  der  Ausspruch  Jehovas  der  Beersekaaren,  dafs  er 
in  das  Haus  des  Diebes  und  in  das  Baus  des  bei  wteinem 
Namen  Falsdisckworenden  kommti  und  bUbi  in  dessen  Hmae 

I  (eig.  :  in  Mitte  seines  Hauses)  und  es  vemicktet  (▼ersehrt) 

I  mii  seinen  Balken  und  Steinen, 

!  Nach  dem  Obigen   ist   es  gar  nicht  zweifelhaft,   dais 

die   fliegende   Buchrolle   ein    Symbol   des   göttlichen   Oe- 

I  richtes  Ober  das  Bundesvolk  ist.     Eine  Shnliche  S7mb<rfiflche 

Darstellung  enthält  das  Gesicht  von  den  vier  Wagen  6,  1, 
wo  sie,  die  Symbole  der  Strafgerichte  über  die  der  Theo- 
kratie  feindlichen  Völker,  ans  der  Mitte  der  beiden  Berge 
hervorgehen.  Da  der  Prophet  V.  1  von  einem  Sichwendeo 
nnd  einer  neuen  Erhebung  der  Augen  spricht,  so  scheint 
zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Gesichte  mne  kmise 
Unterbrechung  des  ecstatiscben  Zustandes  eingetreten  so 
sein.  Der  Prophet  bedurfte  einige  Buhe.  Es  ist  onnöthig, 
hier  3^B^K  in  der  bisweilen  vorkommenden  adverb.  Bedeo- 

T 

tung  wiederum  mit  Köhler  zu  fassen.  Man  kann  es  pas- 
send mit  Ewald  :  ich  wandte  mich  übersetzen,  rhfö  (von 
bf?l  roüenf  wäleen)  bezeichnet  eigentl.  Boüe,  dann  JBmekroBs^ 
wie  Jer.  36,  14  ff. ;  Ezech.  2,  1 ;  Ps.  40,  8,  wo  es  mit  dem 
Zusätze  *ipp  vom  Gesetzbuche  gebraucht  wird.  Da  der 
Prophet  die  Länge  und  die  Breite  derselben  angiebt,  so 
scheint  sie,  wenn  man  keine  Belehrung  über  die  Gr56e 
annehmen  will,  ihm  entrollt  erschienen  zu  sein.  Ps.  40^  8 
konnte  dem  D^JD  das  HOO  Buch,  welches  ans  einselnen 
Blftttem  zu  bestehen  pflegte,  beigefügt  werden,  weil  dieses 

•     eig.  Schrift,  arab.  j^,  syr.  Vf^a  (Jes.  29,  11.  12;  Dan.  1, 
4),  Oeschriebenes  (Jer.  32,  12  ff.)  bezeichnet. 

Ueber  den  Ghrund  nnd  die  Bedentang  der  angegebeneo 
Gröfse  denken  die  Ausleger  ganz  verschieden.  Sdioa 
älteren  christlichen  und  jüdischen  Anslegem,  wie  unter 
den  Neueren  Hengst»,  Hof  mann,  Umbr.,  Banmg., 
Nenm.,  Schlier,  ist  es  aufgefallen,  dais  die  Grtfse  der 
Bnchrolle  genau  der  Gröfse  der  Vorhalle  des  salomonisches 


Kap.  1,  7  hh  6,  1$.  tM 

Tempels  enlBpricht  (1  Kön.  6,  3).  Sie  finden  darin  ein 
bedeutangsvolles  Moment  aar  Erklärung  der  Bedeutung 
derselben ;  doch  sind  sie  in  der  Auffassung  der  Besdehung, 
in  welcher  die  Buchrolle  zur  Vorhalle  des  salomonischen 
Tempels  um  ihrer  Gröfse  willen  stehen  soll,  verschiedener 
Ansicht.  Hengst,  findet  in  der  Gleichheit  des  Flächen- 
inhaltes der  Bttchrolle  und  der  Tempelhalle  eine  JSindeu- 
tung  darauf,  dafs  das  auf  der  Buchrolle  verzeiohnete  Ge- 
richt eine  Folge  der  Theokratie  sei.  Es  kommt  aber  nicht 
die  Tempelhalle,  welche  als  ein  blofses  bauliches  Ornament, 
dem  keine  Beziehung  zu  dem  Cultus  zukam,  zu  betrachten 
ist,  sondern  nur  der  Tempel  als  Typus  der  Theokratie  vor, 
ygl.  Hos.  8,  1;  Eph.  2,  21.  22;  1  Petr.  2,  5;  Hebr.  3,  6. 
Ist  auch  der  Tempel  ein  Bild  der  Theokratie,  so  wird  doch 
nicht  angedeutet,  dafs  der  auf  der  Buchrolle  geschriebene 
Fluch  eine  Folge  der  Theokratie  und  das  angegebene  Mafs 
eines  Theiles  des  Tempels  als  Abbild  der  Theokratie  zu 
betrachten  sei.  Da  auch  das  Heilige  der  Stiftshtttte 
20  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit  (Bahr,  Sjmb.  I,  227  f.) 
und  diejenige  Offenbarungsstätte  war,  welche  Bahr  als 
die  unmittelbare  Vorstufe  zur  höchsten  und  vollendetsten 
Offenbarung  bezeichnet,  und  da  in  dem  Heiligen  die 
drei  Geräthe,  Leuchter,  Altar  und  Tisch  standen,  und  hier 
die  Priester  vor  Gott  erschienen,  so  ist  mit  mehr  Grund 
anzunehmen,  dafs  die  Gröfse  der  Bolle  eine  Beziehung 
zum  Heiligen  habe,  von  welchem  alles  Unreine,  ünheilige 
und  Sttndhafte  fem  gehalten  oder  doch  entfernt  werden 
soll.  Nach  Hofm.  (Weiss,  u.  Erf.  I,  346)  und  Schlier 
soll  der  vor  dem  Engel  stehende  Josua  an  das  Allerhei- 
ligste,  der  Leuchter  an  das  Heilige  und  das  Stehen  im 
Vorhofe  an  ganz  Israel,  welches  sich  in  den  Vorhdfen  des 
Tempels  versammelt  habe,  erinnern.  Allein  hier  ist  nicht 
vom  Vorhofe,  sondern  von  dem  Heiligen  oder  nach  An- 
deren von  der  Vorballe  des  Tempels  die  Rede,  welche 
nach  Joel  2,  17  ohne  wichtige  Veranlassung  nicht  einmal 
von  den  Priestern   betreten   wurde;    deshalb  kann,  wie 
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Nernn.  (S.  221)  angiebt,  auch  hier  Salomo  nicht  das  Volk 
gerichtet  haben.  Nenmann  hat  hier  offenbar  die  am  könig- 
lichen Palaste  zu  Gerichtssitzungen  erbaute  D^  (1  Köo. 
7,  6.  7)  mit  dem  üh^  am  Tempel  (1  Eon.  6,  3}  verwecih 
seit  Nach  Umbreit  soll  die  Uebereinstimmung  der 
Bolle  mit  der  Gröfse  der  Tempelhalle  darauf  hinweiaeDp 
daTs  zunächst  von  der  Halle  das  Oericht  des  im  Tempel 
thronenden  Gottes  ausgehe.  Nach  dieser  ErklSrung  wiie 
zu  erwarten,  dafs  die  Buchrolle  von  der  TempelhaQe  aus- 
gehend bezeichnet  würde;  und  wäre  auf  den  gleicheo 
Flächenraum  Bücksicht  genommen »  so  würde  dadurch  an- 
gedeutet, dafs  der  Fluch  so  grofs  gewesen;  dafs  sie  der  Grölte 
der  Tempelvorhalle  geglichen  habe.  Nach  Baumg.  (H) 
188  ff.)  soll  die  mit  der  Gröfse  der  Tempelhalle  gleiche 
Gestalt  der  Buchrolle  an  ein  Heiligthum  erinnern,  deeaeD 
blofses  Dasein  in  Israel  eine  verklagende  und  richtende 
Macht  gewesen  gegen  alles  Unheilige ,  das  sich  in  Israel 
vorfand,  und  wonach  der  Umstand,  dafs  die  Ma(se  der 
Buchrolle  nicht  die  Mafse  der  Bundeslade  oder  des  Aller 
heiligsten  oder  des  Heiligen  (?),  sondern  der  Vorhalle  dar- 
stellten, darauf  hinweisen  soll,  dafs  hier  nicht  die  sti^ende 
Macht  des  Heiligthums  gegen  die  geheimen  und  verborge- 
nen, sondern  gegen  die  offenbaren  und  handgreiflichen 
Sünden  gemeint  sei.  Diese  Elrklärung  ist  jedoch  geancbt 
und  willkürlich  und  hat  insbesondere  das  gegen  sichi 
dafs  die  Buchrolle  mit  ihrem  Fluche  weder  als  Bild  noch 
als  Symbol  des  Tempels  und  der  Vorhalle  betrachtet  wer 
den  kann. 

Gegen  die  Behauptung,  dafs  hier  nur  von  der  Strafe 
der  offenbaren  Sünden  die  Bede  sei ,  spricht  auch  die  fol- 
gende Vision,  nach  welcher  von  der  Vertilgung  aBer  SflB* 
den  die  Bede  ist  Das  Gesagte  spricht  auch  gegen  die 
Erklärung  von  Neum.,  welcher  die  Vorhalle  des  Tempeb 
als  die  Stätte  des  Segens  für  Israel  betrachtet,  wo  Israel 
sich  sammele  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  und  wei- 
cher von  dieser  Stätte  sage  :  „sie  sei  aufgegangen  ia  da» 
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MaJB  des  Segens  selbst,  der  in  ihm  (nämlich  dem  Lebens- 
Worte)  sich  verkörpert;  and  ihm  entspreche  die  Gröfse 
des  Fluches  über  die,  welche  nicht  eingehen  in  diesen  Bund.' 
Allein  das  Volk  versammelte  sich  weder  in  der  Tempel- 
halle,  noch  konnte  es  wegen  der  Beschränktheit  darin 
Plats  finden.  Man  mufs  daher  wohl  annehmen,  dafs  die 
angegebene  aufserordentliche  Oröfse  der  Bachrolle  ent- 
weder eine  Beziehung  zu  dem  Heiligen  habe,  oder  nur 
im  Allgemeinen  die  Oröfse  und  Menge  der  Sünde  hervor- 
heben soll.  Da  der  Prophet  nur  von  Israels  Gegenwart 
und  Zukunft  spricht  und  die  Sttnde  aus  dem  Lande  Israels 
nach  dem  Lande  Sinear  (V.  11)  als  ihrem  eigentlichen 
Platze  gebracht  werden  soll,  so  haben  wir  unter  K1Mrr^3> 
nicht  mit  Hofm.  (Sehriftb.  II,  2,  602,  2.  Ausg.),  Neum. 
und  Kliefoth  die  ganze  Erde,  sondern  mit  Hengst., 
Hitz.,  Hofm.  (Weissag,  u.  Erf.  1.  Ausg.)^  Umbreit, 
Ewald,  Baumg.  das  Land  Israel,  welches  ein  heiliges 
sein  soll,  zu  verstehen.  Der  Fluch,  welcher  über  das 
ganze  Land  ergehen  soll,  soll  aber  offenbar  nur  die  Sün- 
der treffen.  Dafs  durch  die  Diebe  und  Falschschwörenden, 
von  welchen  das  Land  gereinigt  werden  soll','  alle  Frevler 
bezeichnet  werden  sollen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nach 
Hofm.  soll  die  Austilgung  der  Sünde  und  der  Sünder 
aus  dem  ganzen  heil.  Lande  beim  Eintritte  des  lOOOjähri- 
gen  Beiches  eintreten  und  Israel  als  heiliges  Volk  hinge- 
stellt werden.  An  ein  lOOOjähriges  Reich  ist  aber  schon  des- 
wegen nicht  zu  denken,  weil  hier  im  Texte  wie  überhaupt 
in  der  heil.  Schrift  von  demselben  nicht  die  Bede  ist. 

Die  hier  beispielsweise  genannten  Vergehen  des  Dieb- 
stahls und  Meineids  sollen  aber  hier  nicht,  wie  Neum. 
meint,  die  rohen,  handgreiflichen,  wesentlich  heidnischen 
Sünden  in  Israel,  oder  mit  Ewald  die  Sünden  der  Hand 
und  des  Mundes,  sondern  alle  auf  den  beiden  Gesetztafeln 
genannten  bezeichnen.  Auf  der  einen  Seite  der  Gesetz- 
tafeln stehen  die  Flüche  gegen  die,  welche  den  Namen 
Jehovas  zum  Meineide  mifsbrauchen,  auf  der  anderen  die 
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Flüche  gegdo  die  Diebe.  Aaf  der  einen  Seite  der  BoDe 
stand  die  göttliche  Stra&entens  gegen  die  Uebertreter  der 
Gebote  :  ^du  sollst  Gott  deinen  Herrn  lieben  von  guseo 
Herzen  ,^  auf  der  anderen  die  gegen  die  Uebertreter  da 
Gebotes  :  „da  sollst  ddnen  Nächsten  lieben  wie  dich  selkt' 
Dafs  die  genannten  Vergehen  als  individnalisirende  Bei- 
spiele derjenigen  stehen,  welche  die  Gebote  der  erstes 
qpd  derjenigen,  welche  die  Gebote  der  zweiten  Tafel  ya- 
letzen,  erkennt  auch  Theodoret  an,  wenn  er  schreibt 
zu  V.  3  u.  4  :  „Niemand  glaube,  dals  diese  Drohungeo 
nur  gegen  die  Diebe  und  Meineidigen  gerichtet  seien;  deaa 
die  Sentenz  ist  gegen  jede  gesetzwidrige  Handlang  ge- 
sprochen. Denn  weil  das  ganze  Gesetz  und  die  Propheten 
von  den  Worten  abhfogen  :  „„du  sollst  lieben  den  Hern 
deinen  Gott  aus  deinem  ganzen  Herzen,  und  da  solkt 
lieben  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst''''  (Matth.  22,37-40)^ 
so  schliefst  Diebstahl  und  Meineid  jede  Art  der  Sflnde  ia 
sich.  Denn  die  Verletzung  des  Eides  ist  das  Haopt  der 
Gottlosigkeit  und  ein  Meineidiger  ist  ohne  göttliche  Liebe. 
Der  Diebstahl  aber  verräth  eine  Ungerechtigkeit  gegea 
die  Nächsten;  denn  Niemand  liebt  sdnen  Nächsten,  v^ 
ehern  er  Unrecht  zufügt«  Es  schliefsen  also  diese  fianp^ 
punkte  die  anderen  Gesetze  ein,  und  er  (Gott)  hat  mit 
Recht  den  Uebertretem  derselben  jene  Strafen  angedroht 
Der  Grund,  warum  die  Sttnde  wider  das  Gebot  der  zweiten 
Tafel  zuerst  genannt  wird,  liegt  yielleicht  darin,  w«l  der 
Diebstahl  im  gewöhnlichen  Leben  häufiger  vorzukoiniDeB 
pflegt  oder  doch  damals  h&ufiger  war  als  der  Ueinod* 
Der  Fluch,  welcher  über  das  ganze  Land  gehen  and  dk 
Frevler  treffen  soll,  wird  als  ein  furchtbarer  geschUdert. 
indem  er  sie  selbst  mit  ihrem  Besitze  yerzehren  soll  Wir 
haben  hier  wohl  eine  Anspielung  auf  1  Kön.  18,  28.  — 
Dieses  neue  vernichtende  Strafgericht,  welches  ttber  Jodi* 
ergehen  soll,  hat  erst  seine  volle  ErflUlung  erhalten;  ^ 
die  Juden  durch  die  Verwerfung  des  Messias,  des  Erretteit 


aller  Menschen,  sich  dcM  Mittels  ihrer  Errettang  b^tiabt 
hatten,  TgL  Kap.  11,  wo  dieses  weiter  ausgeführt  wird. 

rip^  (v.  ^W»b^K,  weiter  gebildet  n)K  starJc,  kräftig 
seifif  Hiph.  «"I/NTI  fest ,  hr&ftig  machen  ^  htkräftigen^  be- 
schworen) bezeichnet  eig.  Bekräftigung,  daher  ßid^  Eid- 
schwur (1  Mos.  24,  41;  1  Eon.  8,  31),  dann  öfters,  da  ein 
Eid  auch  ein  unwahrer  sein  kann,  Ftuchy  Verwünschung  (Job 
31,  30;  Spr.  29,  24;  Jes.  24,  6).  —  n|  dieser  wird  öfters 
als  Adverbiuiti  mit  hinweisender  Kraft  vom  Orte  für  hier^ 
Ate  (1  Mos.  28,  17;  4  Mos.  13>  17)  gebraueht  und  oft  mit 
|Q  verbanden  njp  von  hier  <1  Mos.  37,  17)  und  m^  r^ 
van  hier  und  von  da  (4  Mos.  22,  24).  An  unserer  Stelle 
besieht  sich  rRD  auf  das  Land  Israel,  und  nicht  auf  die 
beiden  Seiten  der  BuohroUe,  so  dafii  zu  übersetzen  wftre  : 
nach  der  einen  Seite  der  BuchnJle  —  nach  der  anderen  Seite 
derselben,  und  der  Sinn  entstände,  auf  der  einen  Seite 
seien  die  Flüche  geg^  die  Schwörenden,  auf  der  anderen 
Seite  die  gegen  die  Diebe  gewesen  (Kimchi,  L.  de  Dien, 
Bosenm.,  Hengst.,  Hesselb.,  Bunsen).  Denn  nach 
dieser  Blrklttrung  würde  das  folgende  rnlD^  überflüssig 
stehen  und  die  Construction  hart  sein  (Köhler).  —  ntD^ 
ist  ihm  gemäfs  oder  nach  ihm  zu  übersetzen  und  das  Suffix 
nicht  mit  Ewald  und  Kliefoth  auf  n^JQ9,  sondern  auf 
Tt^  ZU  beziehen.  Hierftlr  sprechen  nicht  blofs  der  passende 
Sinn,  sondern  auch  das  Suffix  von  rPTOcyln  und  das  Sub- 
ject  von  nH9*  T^  und  ^^«  Die  Austilgung  der  Frevler 
geschieht  in  Folge  des  Fluches,  d.  i.  des  göttlichen  Straf- 
gerichtes. -^  Der  Alex.»  welcher  Tf(CQ  &ag  9onmov  über^ 
Betzt,  hat  offenbar  falsch  rn^  wie  Jes.  ntb?  dg  dtannov 
BUtt  1D^  gelesen.  Dafs  w\  8  durch  JQB^in  ein  FolrcA- 
^worender  bezeichnet  wird,  beweist  V.  4  das  hinzugefilgte 
"tßl^  ^pMl.  —  ^  Lüge  (v.  ißKf  liegen)  kommt  öfters 
mit  VSp^\  verbunden  fär  Faleehsckw&ren  vor,  vgl.  3  Mos. 
&i  24;  19,  12.  *-  ^Bei  dem  Namen  Jehovas  schwören'  ist 
■•  V.  a.  den  Namen  Jehovas ,  des  einen  allmSchtigen  und 
ftUwissenden  Oottes,  zur  Bekräftigung  der  Aussage  an- 
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filhren.  —  Das  in  Kai  ungebr.  nj^3  nacht  ^  Hofs,  rein  jm, 

arab.  ^yu  class.  u.  trans.  ^Äi  hlofs^  nackt  machen,  bezeichnet 
in  Niph.  leer,  verlassen,  frei  sem,  in  Beziehung  auf  Per 
Bonen  :  vertrieben,  vertilgt,  ausgerottet  werden,  in  PL  f%r 
frei^  unschuldig  erklärenf  lossprechen^  dann  aussondern,  out 
stofsen,  d.  h.  strafen,  vernichten  (2  Mos,  34,  7). 


7)   Das  EpliA  und  dM  darin  sitsende  Weib,  Y.  6—11. 

Nach  einer  Unterbrechung ,  nach  welcher  der  angdus 
interpres  wieder  erschien,  hat  der  Prophet  ein  neue«  Ge- 
sicht, in  welchem  er  ein  Epha  ausgehen  sieht,  in  dem 
ein  Weib  sitzt,  das  mit  einer  Scheibe  von  Blei  bedeekt 
wird.  Als  der  Prophet  von  Neuem  seine  Augen  wieder 
erhob,  sah  er  zwei  Weiber  mit  Flügeln  des  Storches, 
welche  das  Epha  zwischen  Erde  und  Himmel  in  das  Land 
Sinear  trugen  und  darin  niedersetzten.  Es  soll  dieses  Ge- 
sicht, wie  wir  unten  noch  n&her  nachweisen  werden ,  sym- 
bolisch andeuten,  dafs  Israel  (das  Weib),  wenn  es  das  Ma& 
seiner  Sünden  voll  gemacht,  das  volle  Maft  der  gdttlidieii 
Strafe  treffen,  und  wieder,  wie  seine  sündigen  Vorfiahrea 
nach  Babylon,  durch  Feinde  ins  Exil  geßihrt  werden  und 
darin  bleiben  soll.  Der  zukünftige  Aufenthaltsort  der  am 
ihrem  Lande  zu  vertreibenden  Judfter  wird  hier  von  dem 
Propheten  durch  den  Namen  des  Exils  ihrer  Vorfahreo 
bezeichnet.  Auf  ähnliche  Weise  werden  Kap.  10,  11  ihre 
zukünftigen  Bedrücker  durch  den  Namen  Assnia  und 
Aegyptens  benannt  Nach  Allioli  ist  der  Sinn  dei 
Gesichtes  V.  7  — 11  :  j^Die  Juden  gleichen  ihrer  Sttndes 
wegen  einem  vollen  Mafse  Sünden  und  Strafen  daflir.  Da 
sie  darin  verharren,  werden  sie  darin  gleichsam  verstdike- 
sen,  und  Gottes  Strafe  lastet  schwer  auf  ihnen.  Zwei 
räuberische  Mächte  bringen  sie  schnell  unter  die  Vtiker, 
damit  sie  da  bleiben  (lange  Zeit).  Sehr  beseichnend  ist, 
dafs  das  grofse  Mafs  voll  war,  und  auf  seinem  Orte  fistl- 
gestellt  wurde;  denn  die  Juden  machten  durch  den  Mesms* 


mord  das  Mafs  ihrer  Sttnden  toII^  und  stellten  ihre  Strafe, 
die  Zeratreuimg  in  alle  Welt,  durch  ihre  andauernde  Ver- 
stocknng^  gleichsam  fest'  —  Nach  Seh  egg  verktlndigt 
Sacharja  hier  das  Aufhören  der  Sünde  auf  dem  heil.  Boden 
Jada's,  welche  bisher  die  Erfüllung  der  herrlichen  messia^ 
nischen  Verheilsungen  und  Erwartungen  verhindert  hatten. 
Es  sollen  nicht  blofs  keine  Böse  mehr  im  heil.  Lande  sein 

—  was  der  Inhalt  der  ersten  Vision  sei  — ,  sondern  selbst 
die  Sünde,  das  wurselhaft  Böse,  aus  dem  Laude  schwinden 

—  was  Gegenstand  des  ssweiten  Gesichtes  sei.  Was  von 
dieser  Erklärung  au  halten  sei,  wird  sich  unten  ergeben. 

V.  5—8  :  ^Ji  RJ  «Jpf  ^iJ  1W<*1  p  naTJ  "^^f^Hum  VS^ 

njf^K  n«n  r^J  niör  ^33  nrn  :  p;;:«rr^??  oj^if  n«t  ^pt^j 
•^lin-^^  ?n^  •;|^^.  njj^^TTj  n«i  ip^M :  r^ff>\SQ  ^^  rqx^  nn» 
•  '^9"^  nTgij^ri  j3ts-rv^  ^^a^l  qp^wi  5.  OHrf  rf«r  Ekgd, 

der  mü  mir  redeUj  ging  au»  und  Mgte  tu  mir  :  erhebe  doch 
deine  Augen  und  siehe,  wat  ist  das,  uhu  ausgeht?  (Ew.  : 
u>€Ls  dies  erseheinende  ist),  —  6.  Und  ieh  sprach  :  was  ist 
esf  Und  er  sprach  :  das  ist  das  £pha,  das  ausgeht  (Ew. : 
diese  erscheinende  Ibnne  da).  Und  er  sprach  :  dies 
(Bück.  :  so)  ist  ihr  Anblick  (Ew.  :  Schaustück,  Köhler  : 
Augpunki)  im  ganzen  Lande.  —  7.  Und  siehe  ^  ein  Blei- 
decket  (Bück.  :  Seheibe  von  Blei)  hub  sich,  und  da  war  ein 
Weib  sitzend  im  Epha,  ^—  8.  Und  er  sprach  :  dies  ist  die 
Bosheit  (Bück.  :  Ungerechtigkeit,  Köhler  :  Bünde).  Und 
er  warf  eis  in  die  Mitte  des  Epha  und  warf  ein  Bleigewicht 
(Ew.  :  Bleistein)  auf  dessen  Mündung. 

Der  angelus  interpres,  der  dem  Auge  des  Propheten 
entschwunden,  erscheint  von  Neuem  und  macht  ihn  auf- 
merksam auf  die  neue  Erscheinung,  welche  er  anAng- 
lich  nicht  klar  erkannte,  weshalb  er  fragt,  was  das  Er- 
scheinende sei.  Es  wird  dem  Propheten  die  Antwort,  es 
sei  das  Erscheinende  ein  Epha,  worauf  Aller  Augen  mit 
Sehnancht  gerichtet  sind.    Da  der  Prophet  den  Inhalt  des 


Epha  DOch  nicht  gesehen  hatte,  so  wird  der  eohvere 
bleierne  Deckel  emporgehoben.  Nun  erschien  dem  Pro- 
pheten im  Epha  ein  Weib  sitaend,  welches  aar  Verhinde' 
ning  der  Flacht  in  dasselbe  zurückgeworfen  und  mit  jeneai 
Bleigewichte  wieder  gedeckt  wird. 

Dafs  das  im  Epha  sitaeade  Weib  sich  darin  za  den 
Zwecke  sorgfiütiger  Bewahrung  befindet,  erhellt  aua  den 
schnellen  Wiederschlielsen  und  der  Schwere  dea  Deckels. 
Das  Weib,  d.  i.  die  Boriieit,  Gottlosigkeit,  soll  nicht  m^ 
ihre  Macht  über  das  Land  üben  und  im  Lande  hemcfaeD. 
Das  rnpVt^  bezeichnet  ein  gebräuchliches  Hohlmals  lur 
trockene  Dinge»  Nach  den  Ajigaben  des  Josephus  be- 
/echnet  Bertheau  den  Lihalt  des  Epha  zu  1014,77,  nadi 
dem  Tahnud  Thenius  zu  1014^39  Pariser  CubikzoU,  TgL 
Winer,  Realw.  und  Arnold  in  Herzog's  Real,  a*  d.  A. 
Mafse.  Nach  Thenius  glich  das  Epha  einem  Würfel, 
dessen  Seite  etwa  einen  Fufs  Länge  hatte,  nach  Bertheau 
betrug  aber  die  Länge  einer  Seile  etwas  über  12  Zoll. 
Da  dieses  Mafs  für  ein  erwachsenes  Weib  viel  zu  klein 
ist,  und  da  aus  ö  Mos.  25,  14;  Spr.  20,  10;  Ezech.  46,  1; 
Am.  8,  5;  Mich.  6,  10  nicht  erwiesen  werden  kann,  daft 
npHt  jedes  beliebige  Mafs  bezeichnet  habe ,  so  ma&  ent- 
weder angenommen  werden,  dafs  das  im  Epha  sitsende 
Weib  sehr  klein  gewesen  und  einer  Puppe  geglichen  faftbe, 
oder,  was  wohl  das  Wahrscheinlichere  ist,  daia  das  £pba 
die  Gestalt  eines  vergröfserten  gehabt  habe;  weah&lb  e» 
denn  auch  Ewald  durch  Tanne  wiedergiebt.  Das  Sii£Bz 
in  Gf^Jl  ihr  Äuge^  Anblick ^  Oesieki  ist  nicht  mit  Hofm. 
und  Neum.  auf  Diebe  und  Meineidige,  die  Frevler  V.  4, 
welcher  zu  einer  anderen  Vision  g^ört,  oder  mit  Seh  egg 
auf  die  Sünden  (D^Ji^  Vergehmy  Verbrechen),  sondern,  wie 
aus  dem  Beisatze  }^*1^(T^^3  erhellt,  mit  Bosenm.,  Man- 
rer,  Ewald,  Umbreit  auf  die  Bewohner  des  Landes, 
die  ihren  Blick  auf  das  Epha  richten  (Um breit,  Heng- 
sten b.),  zu  beziehen.  Die  Einwohner  blicken  lüstern  auf 
das  Weib,  mit  dem  sie  Buhlsohafi  getrieben,  d.  i  aie  habsn 
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Lust  an  der  Oottlosigkeity  der  Sttnde^   welche  das  Weib 
Bymbolisirt.      Sti^  Q}^^  haben  der  Alex,  und  Syr.  Qjl^ 

ihre  Schuld  f  avsfj  37  adaUa^  ]^qm   eulpae   gelesen ,    welche 

Lesart  auch  Theiner,  Hitzig  nnd  Burger  voridehen. 
Sie  fassen  das  Epha  als  Mafs  der  Schuld,   welches  durch 
die  Sünde  vollgemacht  werde;  weshalb  auch  in  dem  Epha 
die  n^Kh   Ootäosiffkeü,   Frevel,    Buchlosigiceü   erscheine. 
Gegen  diese  Erklärung   ist  aber  zu  bemerken  |   dafs  sich 
dann  die  HJ^^   zu  dem  Zwecke  ihrer  Aufbewahrung  im 
Epha  befinden  würde  ^   wie  dies  aus  dem   schnellen  Ver- 
schliefsen  und  der  Schwere  des  Deckels  erhellt.      Dieses 
ist  aber  unzulässige  indem   die  Sünde  in   ein  Mafs  der 
Schuld  gethan  wird,  um  zu  sehen,   ob  dieselbe  so  grofs 
sei,  dafs  das  Mafs  der  Schuld  bereits  voll  sei,   um  das 
Gericht  über  sie  ergehen  zu  lassen,  vgl.  Matth.  23,  32. 
Hier,  macht  über  die  Lesart  DJtV  die  Bemerkung  :  »Vav 
et  Jod  literae  eadem  forma,   sed  mensura  diversae  sunt.' 
Kimchi,   Grotius,   Rosenm.  sind  zwar  der  Ansicht, 
dafs  dieses  Gesicht  den  Juden  wieder  vorfUhre,   was   sie 
früher  gethan,  und  welche  Leiden  sie  daftir  erduldet  haben; 
allein  man  sieht  dann  nicht  ein,  was  dieses  Gesicht  in  dem 
Zusammenhang    der   auf   die   Zukunft   sich   beziehenden 
Visionen  bezwecken  soll.  —  Auch  darf  man  mit  Bosenm., 
Maurer,   Umbreit  das  Dj^^  nicht  übersetzen  :  dies  ist 
ihr  Aussehen,  ihr  Bild,  diesem  die  Sünde  enthaltenden  Epha 
gleichen  siSy  weil  das  tertium  comparationis  zwischen  dem 
Epha  und  den  Bewohnern  des  Landes  nur  dies  sein  könnte, 
dafs  wie  Epha  ganz  mit  Sünde  angefüllt  ist,  so  auch  die 
Bewohner  des  Landes  ganz  damit  angefUllt  seien ;  dafs  wie 
der  Sünde  keine  Flucht  aus  dem  Epha  gestattet  ist,  so 
auch  die  Sünde  nicht  mehr  aus  Israel  weichen  dürfe,  viel- 
mehr wie  das  mit  Sünde  gefüllte  Epha  jetzt  weggeschafft 
wird,   so    auch   die  sündige   Bewohnerschaft  des   ganzen 
Landes    weggefahrt     werden    soll.       Gegen    die  Ueber- 
setzung   des  CS^jf  durch    ihr   Schaustück,    welches   nach 
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Ewald  Alle  zum  abschreckenden  Beispiele  sehen  können, 
spricht,  dafs  nach  derselben  die  Sünde  als  abschreckendei 
Beispiel  erst  öffentlich  ssur  Schau  ausgestellt,  und  dsnn 
aus  dem  Lande  verbannt  werden  soll ;  wozu  aber  gar  nicht 
pafst,  dafs  die  Sünde  sich  in  ein^m  festverschlossenen  Epbt 
befindet  und  nicht  in  einem  durchsichtigen  Käfig«  Nach 
Kliefoth  bezeichnet  \^  imago,  spedes  und  bezieht  aich 
das  Suffix  in  OT\P  auf  die  Sünden,  welche  der  Fluch  treffen 
solL 

Der  Ohald.,  welcher  mit  Umbreit  und  Nenm«  V. 6 
n^^|C  unrichtig  vom  &lschem  Mafse,  von  den  Sünden  der 
Habsucht  und  Uebervortheilung  erklärt,   giebt  den  Yen 

wieder :  j^arri  ]^)  ijirn  Hip9  p^  "»^  pÄS  1»  nnDN3 

Und  ich  sagte  :  welche  sind  sie?  und  er  sengte  :  es  mdjint 
vom  Volkej  welche  mü  falschem  Ata/se  annahmen  und  gäbe»; 
und  er  sagte  :  siehe,  jene  sind  offenbar  vcr  allen  Bewohnen 
der  Erde. 

Die  Frage,  warum  die  Sünden  unter  dem  Bilde  dei 
9  Weibes'  erscheinen,  wird  verschieden  beantwortet  Nach 
Hitzig  soll  dieses  geschehen  sein,  weil  das  Weib  im 
Orient  für  sündlicher  als  der  Mann  gelte,  nach  Baumg. 
(H,  275),  weil  die  Vollendung  der  Sünde  in  Israel  die 
völlige  Umkehrung  des  eigentlichen  wahren  Wesens  Iir 
raels,  das  Anti- Israel  ist,  nach  Köhler,  weil  sie  eine 
reizende,  verführerische  Macht  über  die  Qemüther  aus- 
übt und  so  dieselben  an  sich  zu  ketten  weifs.  Grotius 
bemerkt  :  ^haec  est  impietas,  mater  scilicet  et  furtornm 
et  periuriorum  et  omnium  scelerum."  Es  konnte  scheiDeo, 
dafs  der  Grund  in  dem  Femininum  n^*1  läge.  Der  wahr- 
scheinlichste scheint  uns  jedoch  der  von  Köhler  ange- 
gebene zu  sein.  Das  Weib  sitzt  nicht  in  einem  Ephi? 
weil  es  zum  Messen  diente,  so  dafs  sein  Inhalt,  wie 
Bau  mg.  II,  274  meint,  als  gemessen  erscheinen  sollte, 
sondern   weil  es  ein  GefiLugnifs  oder  Gewahrsam  und  ein 
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leicht  zn  entferoendes  Behältnifs  war,  wodurch  das  yer- 
führerische  Weib  den  Blicken  entzogen  und  aus  dem  Lande 
Israel  weggeschafft  werden  sollte.  — 1^9  bezeichnet  eig.  Run- 
des,  KreUförmigeSf  dann  Kre%$^  Umkreis  einer  Oegend^  Stadt, 
z.  B.  des  Jordans  (1  Mos.  13,  10.  11;  1  Eon.  7,  46),  sin 
runder  Brodkuohsn  (2  Mos.  29^  23;  1  Sam.  2,  36),  und  ein 
rundes,  kreisförmiges  Geuneht  von  Metall»  welches  nach  ge- 
nauer Berechnung  eines  199  83Vt  Dresdener  Pfand  ist  An 
unserer  Stelle  haben  wir  unter  1^9  an  einen  runden  schweren 
Deckel  tou  Blei  zu  denken,  wodurch  die  Oelhung  des 
£pha  geschlossen  wurde.  V.  8  nennt  der  Prophet  den 
Deckel  nnj^IVi;!  1^  Bleigewicht,  weil  ]3M  eig.  Fesiss,  Hartes, 
daher  Aem,  JFels  und  Gewichi,  weil  Steine,  sowohl  klei- 
nere als  gröfsere,  als  Gewicht  gebraucht  wurden. 

V.  9—11 :  onj  tniN?i^  cnefj  m^  njni  kth\  ^t».  ^^, 

n*JO  i'^  fi9'»irf^^  ^^i  njono  "öp?  o^p  njoi^j  ücrop? 

D^  ncr»)  piH)  Tp&»  n«^3  n?3  n^-niwi?  ^i»8  nw**]  :  np^pri 

:  PippP"^!^    9*  Und  ich  erhob  meine  Augen  und  scAy  und 

siehe,  zwei  Weiber  kamen  hervor  nrit  (eig.  und)  Wind  in 
ihren  Flügeln^  und  sie  hatten  FJUgel  gleich  den  Flügeln  des 
Storches  und-^sie  hoben  (Rück.  :  trugen)  das  Fpha  awischen 
FSrde  und  Himmel.  —  10.  Und  ich  sprach  sum  Engel,  der 
mä  när  redete  :  wohin  bringen  sie  das  Bipha?  —  11.  Und 
er  sprach  su  mir  :  ihm  ein  Haus  tu  bauen  im  Lande  Sinear, 
und  ist  es  bestellt,  so  toird  es  daselbst  hingesetet  auf  seine 
Stelle  (Bttck.  :  Gestell,  Ew.  :  Hotz). 

Vor  dem  Blicke  des  Propheten  erschienen  nach  der 
im  Vorhergehenden  angegebenen  Anschauung  zwei  Weiber 
mit  Storchesflügeln,  die  das  Epha  emporhoben  und  es 
Bchnellen  Fluges  wie  vom  Winde  getrieben  in  das  Land 
Sinear  (Babylonien)  brachten.  Ueber  Mehreres  in  dieser 
Stelle  sind  die  Ausleger  verschiedener  Meinung.  Nach 
den  meisten  älteren  Auslegern,  und  vielen  Neueren,  wie 
Bosenm.,   Hengst,  Hesselb.  verkündet  der  Prophet 
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hier  eine  nochmalige  Weg^ftahrung  de»  gotdoeen  Theib 
Israek  ins  Exil^  welches  hier  Sinear  genannt  wird,  we3 
früher  die  Bewohner  des  Reiches  Juda  dahin  von  den 
Chaldäem  ins  Exil  geführt  worden  waren.  Beseichoet 
das  im  Epha  siteende  Weib  das  gottlose  jüdische  Volk,  bo 
kann  die  Wegföhmng  des  Epha  in  das  Land  Sinear  nur 
die  Wegfühmng  des  Volkes  ins  Exil  und  das  ZnrfidL- 
werfen  des  im  Epha  aufrecht  sitzenden  Weibes  und  das 
Bedecken  mit  dem  Deckel  nur  das  Aufhalten  des  Volkei 
im  Laufe  seiner  Sünden  durch  das  göttliche  Strafgericirt 
symbolisiren.  Das  Niederlassen  des  Epha  mit  dem  Weibe 
in  einem  Hause  Sinears  bedeutet  dann  ein  langer  Aufent- 
halt im  Exil  Da  hier  von  dem  gottlosen  Theile  dea  Vol- 
kes die  Rede  ist  und  dessen  Exil  als  ein  lang  dauern- 
des beaeichnet  wird,  so  kann  hauptsächlich  nur  dasjenige 
gemeint  sein,  welches  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
und  des  Tempels  und  durch  die  Zerstreuung  des  Volkes 
durch  die  Römer  eingetreten  ist  Sind  auch  während  der 
feindlichen  EinfiLlle  und  Eroberung  des  Landes  durch  die 
Syrer  und  die  Aegypter  unter  den  Ptolemäem  viele  Joden 
in  verschiedene  Länder  und  namentlich  nach  Aegypten 
cerstreut  worden,  so  kann  diese  Zerstreuung  doch  nur  tis 
ein  Vorspiel  der  grofsen  zur  Zeit  der  römisehen  Herr 
Schaft  betrachtet  werden.  Köhler  entgegnet  zwar,  dab 
unsere  Stelle  nicht  eine  Weissagung  eines  neaen,  dordi 
eine  neue  Schuld  Israek  herbeigeführten  Exils,  wie  L  ntber, 
Hengst,  und  Hesselb.  annähmeui  enthidten  könnCi  weil 
diese  in  den  Znsammenhang  der  Visionen  deswegen  oidit 
passe I  da  in  dem  vorausgehenden  Gesichte  die  Betnigong 
Israels  von  den  Sündern  durch  deren  Hinwegtilgung  ?er 
heifsen  worden  seL  Allein  dieser  Grund  ist  nichtig,  weü 
eine  frtther  verheifsene  Reinigung  von  Sündern  keineswegs 
fordert;  dafs  in  einer  späteren  Weissagung  nicht  dasselbe 
mit  näheren  Bestimmungen  verkündigt  werden  kSnat 
Schaut  der  Prophet  in  einem  späteren  Gesichte,  dafs  die 
Sünden    bei  einem  Theile    des  Volkes  sich  wieder  Ter 
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breiteil;  ond  dafa  dasselbe  desw^en  wieder  mit  einem 
Strafgerichte  heimgesucht  werden  wttrde,  so  sehen  wir  nicht 
ein,  warum  man  hier  nicht  yon  einem  neuen  Exile,  wel- 
ches auch  wirklich  eingetreten,  habe  weissagen  können. 
Will  man  die  Worte  unserer  Weissagung  nicht  Tcrdrehen, 
so  können  sie  nur  von  einem  zukünftigen  Exile  des  gott- 
losen Theiles  des  Volkes  erklärt  werden. 

Nach  Kliefoth,  der  Sinear  sachlich  vom  Beiche  des 
Antichrists  erklärt,  welches  seinen  Anfang  und  Typus  an 
der  Weltmacht  Babel  hatte ,  soll  hier  von  der  Sttnde  der 
ganzen  £rde  die  Bede  sein,  welche  sich  noch  einmal  zu 
einem  Babel  zusammenfasse,  um  den  letzten  Kampf  gegen 
Oottes  Beich  zu  wagen,  worin  sie  aber  ihr  Qericht  finde. 
Gkgen  diese  Erklärung  spricht  schon,  dafs  yy^  Ganaan 
bezeichnet,  aus  welchem  die  Sünde  mit  den  Sündern  ent- 
fernt werden  soll  Hierzu  kommt,  dafs  das  grofse  noch 
jetzt  andauernde  Exil  des  in  alle  Welt  zerstreuten  Israel, 
welches  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Zerstreuung 
des  Volkes  eingetreten  ist,  und  in  dem  Unglauben  und  in 
der  Verwerfung  ihrer  so  oft  Ton  den  Propheten  verkün- 
deten Errettung,  des  Messias,  den  Hauptgrund  hat,  nicht 
überg^ng^n  sein  kann.  Da  zwei  Weiber  als  die  Werk- 
zeuge erscheinen,  durch  welche  das  Rpha  mit  dem  Weibe 
dorch  die  Luft  weg»geführt  wird,  so  hat  man  gefragt,  warum 
▼on  moei  Weibern  die  Bede  sei,  und  diese  als  Werkzeuge 
der  Wegführung  erscheinen. 

Nach  Ewald,  Hitzig,  Umbreit  sollen  nun  Weiber 
die  IVäger  sein,  weil  das  im  Epha  sitzende  Weib  passend 
▼on  seines  Oleichen  fortgetragen  wird.  Das  ist  allerdings 
richtig,  insofern  nach  der  Sitte  des  Orients  die  Weiber 
nicht  mit  Männern  in  nahe  Berührung  kommen,  abge- 
sondert wohnen,  und  daher  auch  in  der  Vision  keine 
Männer  als  Träger  erscheinen  durften.  Nack  Baumg. 
(II,  277)  sollen  die  Weiber  die  Trägerinnen  sein,  weil  sie 
selbst  sündiger  Art  seien  und  daher  mithelfen  müssen. 
Nach  Köhler  soll  man  unter  den  beiden  Weibern  dienst- 
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bare  Geister  des  Satans,  satanische  Mächte,  Schwoateni 
jener  Tijp^  zu  verstehen  haben,  welche  der  bisher  in  Is- 
rael wirksamen  Sünde,  die  fortan  nach  Jehovas  Willen 
Israel  nicht  mehr  länger  yerfiihren  dar(  einen  neuen  Wir- 
kungskreis im  Lande  Sinear  verschaffen.  Da  die  beiden 
Weiber  als  Werkzeuge  erscheinen,  wodurch  Gott  das 
Weib  d.  i.  die  Gottlosen  aus  dem  heil.  Lande  nach  Baby- 
lonien  wegführen  läfst,  und  diese  nicht  als  Dienerinnen 
des  Satans  beaeichnet  werden,  so  ist  es  unsuläsaig,  unter 
den  beiden  Weibern  dienstbare  Geister  des  Satans  sn  ver- 
stehen. Viel  näher  liegt  der  Gedanke  an  feindliche  Väker 
oder  Personen,  welche  Gott  zur  Bestrafung  des  sündigen 
Theils  des  Volks  sendet,  und  dasselbe  ins  Exil  abführen 
läfst.  Jedoch  sind  nicht  nothwendig  zwei  feindliche  Vol- 
ker oder  Personen  anzunehmen,  indem  diese  Zahl  noüt- 
wendig  erschien,  das  schwere  Epha  mit  dem  Weibe  fort- 
zuschaffen. Man  kann  daher  an  die  Zerstreuung  und  Ent- 
fernung der  Juden  durch  die  Römer  denken,  und  hat  folg- 
lich nicht  nöthig,  Titus  und  Hadrian  mit  einigen  Ans- 
legem,  oder  Titus  und  Vespasian,  oder  mit  Gern,  a  La- 
p  i  d  e  Nebucadnezar  und  Nebusaradan,  Feldherr  des  Nebu- 
cadnezar  (2  Eon.  25,  8;  Jer.  39,  3;  52,  12),  unter  dm 
beiden  Weibern  zu  verstehen.  Gegen  die  Erklärung 
Neum.,  der  unter  den  beiden  Weibern  ^^oden  der  himm- 
lischen Welt,  der  lichten  Aetherhöhe  droben,  der  sie  die- 
nen, verwandt  und  sich  regend  in  ihrer  Kraft*  versteht, 
ist  zu  erinnern,  dafs  in  derselben  Vision  das  Wmb  nicht 
erst  als  Bild  der  Sünde,  dann  als  Bild  der  Himmelaboten, 
die  im  A.  T.  nie  weiblich  erscheinen,  genommen  werden 
kann. 

Verschiedener  Ansicht  sind  alsdann  auch  die  Aasl^;er 
darüber,  warum  die  beiden  Weiber  die  Flügel  eines  Star- 
ches  (DTpn)  haben.  Nach  mehreren  Auslegern  (Hofm^ 
Urabr.,  Baumg.,  Schlier)  sollen  die  Wdber  Storches- 
flügel  haben,  weil  der  Storch  ein  Zugvogel  sei,  oder  weil 
derselbe*,  wie  Maurer  meint,  schnell  fliege.    Dafa  aber 
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der  Storch  nicht  als  Zugvogel  in  Betracht  kommt,  erhellt 
schon  daraus,  dafs  derselbe  nicht  blofs  periodisch  wegfliegt; 
sondern  auch  periodisch  wiederkehrt  Noch  weniger  kann 
an  die  Schnelligkeit  gedacht  werden  ^  da  viele  Vögel  viel 
schneller  fliegen.      Da  inypn  pia  sc,  avis  (LXX  moip, 


upupa,  arab.  Ä^U:>t   ptca,  JElHer)   bezeichnet;    so  meint 

Neum.;  dafs  von  den  Flügeln  des  Storches  wegen  dieses 
Umstandes  die  Bede   sei   und   die  Schwingen   der  beiden 
Weiber  als  „fromme  liebegetragene  Fittige'    beseichnet 
werden;  „indem  die  Weiber,  welche  ausgehen  vom  Herrn, 
die  Gottlosigkeit  zu  verbannen;  sich  schwingen  auf  lichtem 
Fittig,  Schwinge  voll  Liebe  und  Huld,  Schwinge^  welche 
die  Ihren  verseift  in  liebender  Treue  und  in  hingebender 
Inbrunst   geistgetragener  Macht^      Diese  Erklärung  ist 
offenbar  gesucht  und  zu  künstlich  und  hat  das  gegen  sich^ 
dafs  die  Weiber  nie  Himmelsboten  sind.      Nach  Hier», 
Rosenm.   und  Hitzig    sollen  die  beiden   Weiber    mit 
Storchesflügeln  erscheinen,  weil  er  ein  unreiner  Vogel  sei 
(3  Mos.  11;  19),   und  daher  dessen  Flügel  zu  den  mit 
Sünde   befleckten  und   unreinen  Weibern  passend  seien. 
Auch  diese  Erklärung  scheint  uns  gesucht  und  willkürlich. 
Uns  scheint  vielmehr  der  Grund,  warum  die  beiden  Wei- 
ber mit  Storchesflügeln  erscheinen,   in  deren  Grdfse  zu 
liegen,  indem  dieselben  nicht  blofs  der  Grüfte  der  Weiber, 
sondern  auch  der  schweren  Last  des  Ephas  mit  dem  Wdbe 
angemessen  sind.  —  Um  sich  selbst  in  die  Lnfit  zu  erheben 
und  die  Schwere  des  Körpers  und  des  Ephas  zu  tragen, 
waren  grofse  Flügel  nöthig.      In  diesen  grofsen  Flügeln 
fing  sich  der  Wind,   so  dafs  sie  vom  Winde  geschwellten 
Segeln  glichen   und  der  Flug   so  ein  schnellerer  war.  — 
HTPH  ist  nach  3  Mos.  11,  19;  5  Mos.  14,  18  der  Name 
eines  unreinen  Vogels,  der  auf  0^*13  nistet  (Ps.  104;  17), 
am   Smmel  hoch   daherfliegt  und   wie   andere  Zugprögel 
eine  bestimmte  Zeit  des  Abzugs  und  Kommens  hat  Jer.  8,  7» 
Nach  der  Vulg.  bei  Jer.  8, 7,  nach  LXX  (Job  39;  13);  Ba  s  c  h  i 
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und  den  meisten  neueren  Analegern  bezeichnet  fTTOfl  den 
Sicrchj  der  durch  seine  Liebe  su  den  Jungen  im  AltertL 
(Aristo  ty  histor.  aninu  3,  23;  PI  in.  10,  23)  bekannt  war, 
imd  daher  passend  pia  (ayis)  genannt  wird.  Nach  dem 
Targ.  (Wnnjn),  Talm.  (ChuUin  63a  T^  njl),  Kimchi 
und  Vnlg.  an  unserer  Stelle  ist  iTPPCl  vaüvusj  der  wetfm 
Taubenfalke  oder  die  weifse  Weihe,  Dagegen  nach  AquiL, 
Symm.,  Theod.,  LXX  u.  A.  der  Meiher,  iQwdtog,  ardeot 
der  ebenfalls  wegen  seiner  Liebe  zu  den  Jungen  gierükmt 
wird  (Ael.,  bist  anim.  3,  23).  Die  Bedeutung  Sbnxk, 
der  auch  mit  den  Menschen  vertraut  ist  und  auf  HSiiaerD 
bei  uns  nistet,  halten  wir  f&r  die  richtige. 

Die  Form  H)^  steht  hier  für  rOM^  mit  AnsgefiUle- 
nem  H,  wie  yrbü  (Job  32,  18)  für  ^VWhö  und  onQIB)  för 
DnMQia}  Ar  habt  verunreinifft  (3  Mos.  11,  43).  Die  Lesart 
njm^p  haben  auch  viele  Codices  bei  Kennicott  und 
mehrere  Ausgaben.  Für  tlfiTI,  welches  eig.  TTSn  lautei 
sollte,  findet  sich  auch  in  den  Codd.  das  Femininum.  Da 
aber  das  Masculinum  öfters  mit  Femininis  verbunden  is^ 
insbesondere  bei  den  Suffixen,  so  mufs  man  nothwendig 
annehmen,  dafs  ursprünglich  im  Texte  n^  g^tandeo 
habe.  Oder  hat  der  Prophet  unter  den  beiden  Webern 
sich  vielleicht  zwei  Völker  oder  ein  Volk  g^acht,  und  des- 
wegen das  Masculinum  gebraucht?  —  Das  Th  mit  erweich* 
tem  SufSx  für  t^  (vgl  Ew.  §.  94^  6,  3;  §.247  d)  besieht 
sich  zwar  zunächst  auf  Dp^,  aber  dem  Gedanken  und  der 
Sache  nach  auf  das  in  demselben  befindliche  Weib,  weil 
für  dasselbe  in  Sinear  ein  Haus  gebaut  werden  soIL  Es 
steht  hier  also  sjnekdochisch  das  continens  pro  contenta 
Dasselbe  gilt  von  dem  Femin.  nCPITI  und  vom  Sufifix  von 
n^ipp.  Unzulässig  ist  die  Ansicht  Eöhler's,  nach  wel- 
cher die  Sünde  in  Sinear,  im  Lande  der  gottfeindüdieD 
Weltmacht,  habe  eine  neue  Heimath  und  WiriLungskreb 
finden  sollen,  um  daselbst  fortan  ihr  Wesen  zn  treilMB 
und  Sfinder  zu  immer  neuen  Sünden  zu  verführen.  Sinear, 
der  Ort  der  Züchtigung  und  Strafe,  soll  das  Volk  vielmehr 


allmälig  zum  BewvfBtBein  seines  Verlustes  und  frühereii 
Glückes  bringen ,  um  dadurch  dasselbe  zur  Bekehrung  zu 
ftihren.  Dieses  wirkte  auch  das  babylonische  Exil  bei 
einem  groben  Theile  des  Volkes. 

Die  Worte  :  ]'li  HrrST)  piHl  sind  nicht  mit  Theiner, 
Rück.,   Maurer;   Hesselb.,   Umbreit  :  und  es  (das 
Hans)  vrird  hergestellt  und  niedergelassen,  und  mitNeum. : 
und  das  Baus  ist  hergesteUt  und  das  Epha  niedergelassen 
zu  übersetzen,  sondern  pITt  ist,  wie  Köhler  bemerkt,  mit 
Ewald,  Baumg.  und  Bunsen  als  hypothetischer  Satz 
zu  fassen,   wozu  vrril  den  Nachpatz  bildet,  vgl.  Gesen. 
§.  156,  4  a,  Ewald  §.  357.    Das  Passivum  pn  kommt  in 
der  Bed.  aufgesieütj  zugerichtet  j    bereitet  werden  ^  v.  ]^pri 
aufstellen,  stellen,  zurichten,  bereiten,  auch  Job  16,  5;  Nah. 
2,  6;  Spr.  21,  31  vor.    Das  Hoph.  niT|n  von  ryjn  fiir 
njtl  von  no  sich  niederlassen,  ruhen,  wohnen,  ist  eine  seltene 
Form  für  nTOfl,  wie  ähnlich  Dan.  7,  4  nö'pn  für  noj?« 
V.  U^ .    Das  ^  in  DTTSI  ist  in  Hoph.  beibehalten,  weil  von 
rra  in  Hiph.  statt  l^in  auch  Wfy  mit  Dagesch  im  3  in 
Öebranch  ist,   vgl.  1  Eon.  13,  29.  31;  Ezerii.  42,   14; 
44.  19:   4  Mos.  17,  4  u.  a.  —  In  dem  Worte  ST^ö  von 
T^l^  und  T\pa  Stelle,  Stätte  ist  hier  das  1  in  Eibbiiz  ver- 
kürzt, wie  in  ^p^  v.  ÜÜO,  Gesen.  §.  27,  Anm.  1. 

8)  Dm  G«dolit  Ton  den  yier  Wagen,   Kap.  6,  1^8. 

Der  Prophet  sieht  in  diesem  Gesichte  in  einem  Thale 
vier  Wagen,  die  aus  zwei  Bergen  von  Erz  hervorgehen 
und  deren  erster  von  rothen,  deren  zweiter  von  schwarzen, 
deren  dritter  von  weifsen  und  deren  vierter  von  geffeckt- 
rothen  (And.  gesprenkelten  oder  scheckigen)  Bossen  ge- 
zogen werden.  Die  schwarzen  Bosse  zogen  nach  Nordem, 
die  weifsen  hinter  ihnen  her,  die  gesprenkelten  nach  Sttdm 
und  die  rothen  durchfiahren  die  Erde.  Die  Schnelligkeit, 
i^omit  jene  Bosse  in  vier  Weltgegenden  zogen,  glich  der 
des  Windes.  —  Der  sachliche  Inhalt  dieses  Gesichtes  ist 
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die  Ankündigung  9  dafs  auch  schwere  göttlidie  Strafge- 
richte über  die  Heiden,  welche  die  Werkseage  Oottea  lor 
Bestrafiing  des  Bundeavolkes  gewesen,  ei^ehen  würdeo. 
Es  soUen  nicht  blofs  die  gottlosen  und  onbofsfertigen  Joden 
(Kap.  5),  sondern  aoch  die  Heidenvölker,  welche  d^i  gött- 
lichen Anordnungen  entgegenstehen,  durch  schwere  Stnt 
gerichte  heimgesucht  werden.  Da  die  Stra%erichte  tob 
Jerusalem,  dem  Sitze  der  Theokratie,  ausgehen,  so  wird 
in  diesem  Gesichte  verheifsen,  dafs  das  Reich  Gottes  über 
alle  Reiche  der  Erde  und  namentlich  über  die  demaetben 
feindlichen  den  Sieg  davon  tragen  werde.  Die  ErfUlong 
dieser  Verheifsung  hat  hauptsächlich  erst  mit  der  Ve^ 
breitung  des  Christenthums  ihren  Anfang  genommoi  und 
wird  erst  in  Zukunft  ihr  Ende  erreichen.  DaA  das  Ge- 
sagte der  Hauptinhalt  unseres  verschieden  erklärten  Ge- 
sichtes ist,  wird  sich  uns  unten  noch  näher  ei^eben  (1). 

V.  1-3  :  nü3Tp  jDiN  rTjrn  runw  ^yjf  mtoci  39^ 

ngipypy^ :  Q'injt^  op«  rvvtfn  npp-je»  cwin^  ovo 
:  ayi^  D^!n?  DV^  n^J?^7p  ^19^^  01)?^  ü'P^D  nx?^ 

Und  ich  wandte  mich  und  erhob  (Viele  :  und  ick  erM 
wiederum)  meine  Augen  und  sah  und  siehe  ^  vier  Wage» 
kamen  hervor  zwischen  den  ewei  Bergen  ^  und  die  Berge 
waren  eherne  Berge,  An  dem  ersten  Wagen  waren  roAi 
(Ew.  :  r'öüjißhe)  Bosse  und  an  dem  »weiten  schwärme  (Ew. : 
dunkle)  Bosse,    und  an  dem  dritten  weifse  (Ew.   :  ffraue)  . 


(1)  Nach  Kliefoth  (S.  98  f.)  ist  der  Sinn  des  Ykioadnldee  : 
«durch  die  ganse  Geechichte  der  Welt  der  Menschheit  hinduzch  sieha 
die  Weltmacht  und  Gottes  Kelch  nehen  einander  als  die  feeten,  dord 
aDea  Wechsel  der  Erscheinang  bleibenden  grofsen  MaohtezistenaeB; 
imd  swischen  ihnen  heraus  gehen,  nie  aUe  einsehMn  gesolüehtfiehB 
Ereoheinongen,  anch  die  einielnen  Gestaltongen  ond  Niederlagen  der 
Weltmacht  herror,  bis  rar  schliefslichen  Vemichtong  ihrer  selbst.  Dat 
Bild  der  Berge  ist  das  Gleichbleibende,  die  weitere  Vision  stellt  die 
Wandlungen  der  Wellgeeohiohte  nach  der  Seite  der  Weltntaebt  hin 


Ro$$e^  und  an  dem  vierten  Wagen  gefleckt-rothe  (Köhler  • 
geiprenkelte,  rothe.  Bück. :  scheckige^  gewaltige^  Kliefoth  : 
gefleckte  starke). 

uneinig  sind  die  Ausleger  über  die  ehernen  Berge. 
Nach  mehreren  Auslegern  (Osiander,  Maurer,  Um- 
breit,  Hofm. ,  Schegg)  sollen  unter  diesen  der  Zion 
und  Moria,  nach  Anderen  (Hengst,  der  das  Thal  Josa- 
phat  für  den  Ausgangsort  hält)  der  Tempelberg  und  der 
Oelberg  verstanden  werden,  wieder  nach  Anderen  (J.  D. 
Michaelis;  Burger)  sollen  sie  eine  poetisch -mytho- 
logische Bezeichnung  des  Aufenthaltes  der  Winde  sein, 
welche  nach  V.  5  jedoch  die  Wagen  bezeichnen,  nach 
Hengst,  u.  Neu m.  (S.  257)  sind  jene  Berge  Symbole 
der  seine  Gemeinde  schützenden  Macht  Gottes,  nach 
Bau  mg.  (11,387)  Symbole  des  Morgen-  und  Abendlandes, 
als  des  doppelten  Mittelpunktes  der  Weltmacht.  Nach 
Kliefoth  (S.  98)  bezeichnet  der  eine  Berg  die  Welt- 
macht an  sich,  abgesehen  von  ihren  einzelnen  geschicht- 
lichen Erscheinungen,  der  andere  das  Reich  Gottes.  Gegen 
diese  Erklärungen  ist  zu  erinnern,  dafs  diese  Berge,  welche 
in  der  Vision  Jehoyas  Wohnstätte  umschliefsen,  von  Erz 
sind,  und  der  Artikel  vor  unSl  nicht  sonst  bekannte,  son- 
dem  die  im  Gesichte  erscheinenden  bestimmten  bezeichnet. 
Dafs  die  beiden  Berge  nicht  Symbole  des  Morgen-  und 
Abendlandes  sein  können,  erhellt  schon  daraus,  dafs  nicht 
blofs  von  Osten  und  Westen  die  Rede  ist.  In  der  An- 
gabe, dafs  die  Berge  von  Erz  sind,  liegt,  deutlich  eine 
Hindeutung  darauf,  dafs  die  Wohnung  Gottes  eine  feste, 
anerschütterliche  und  unnahbare  ist  und  nicht  überwältigt 
und  eingenommen  werden  kann.  Nach  Hofniv  u..  Baumg. 
sollen  die  beiden  Berge  eherne  genannt  werden,  weil  Erz 
das  rechte  Kriegsmaterial,  und  der  Krieg  es  sei, 'den  die 
vier  Wagen  über  die  Erde  bringen  sollen.  Allein,  nach  dieser 
Auffassung  hätten  nicht  die  Berge,  sondern  die  Wag^n 
von  Erz  seio  müssen.  Schegg  meint,  dafs  beide  Berge 
(Zion  und. Moria)  fUr  Jerusalem,  die  Stadt  Gottes  stehen, 
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da  dieselbe  als  eine  mit  unerschtttterEchen  GrandlsgeB 
(Ps.  48;  6.  7;  49,  2  ff.)  bezeichnet  werde  (1).  Da  die 
Wagen  von  der  Wohnung  Jehovas,  des  Herrn  der  gaoxen 
Erde,  ausgehen ,  so  werden  sie  auch  von  ihm  ausgesandt 
lieber  die  symbolische  Bedeutung  der  Farben  der 
Bosse,  insbesondere  über  die  Bedeutung  von  Q^SDK  sind 
die  Ausleger  nicht  einig,  vgl«  1,8.-—  Q^tQht  v.  vdN 
giebt  der  Alex,  y/agol,  nach  Hier,  einige  Codd.  nv^ 
unser  Füchse ^  der  Chald.  D^jülOjp  aschenfarbige  j  AqniL 
MaQ%€Qol,  Hier,  fortes^  Bück,  gewaläg^  Ewald  rveAe, 
Ges.  rüstige f  rasche ^  Fürst  hoehrathe  wieder.  Da(s  VfiK« 
welches  nur  im  Plural  bei  unserem  Propheten  hier  V.  3 
und  7  vorkommt,  eine  Farbe  bezeichnet,  und  so  viel  ab 
Y^ian  hochrathj  vom  Scharlachmantel  des  Feldherm,  Jes 
63;  1,  nach  LXX  u.  Syr.  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dab 
es  mit  Wörtern  verbunden  ist,  welche  nur  Farben  bezeicb- 
neu,  dafs  schon  bereits  1,  8  der  rothen  Bosse  E2rwihniiDg 
gethan ,  sowie ,  dafs  der  letzte  Buchstabe  im  Plural  ver- 
doppelt ist,  wie  bei  Q*ipiK  v.  ÖlM*  Auch  im  Arab.  wird 
vornehmlich  die  9l  und  11.  Gonjug. ,  welche  den  letiten 
Stammbuchstaben  verdoppelt,  zur  Bezeichnung  der  Farben 
gebraucht.  —  Der  Grund,  warum  man  dem  Adject  ytif 
die  Bedeutung  stark,  mächtig^  welche  Köhler  mit  Unrecht 
die  gewöhnliche  nennt,  gegeben  hat,  liegt  darin ,  dafs  das 
Zeitw.  yo^  auch  stark  sein  (5  Mos.  31,  7;  2  Chron.  13,  18: 
Jos.  1,  6.  7;  10,  25  u.  a.)  bedeutet.  Die  eigentliche  Be- 
deutung von  yiM  (2)  =  yiffn  ist  aber  scharf  sem^  welches 


(1)  Naob  Com.  a  Lapide  sind  die  Mden  Berge  ,^8ymbolasi 
potentiae  et  proTidentiae  dei,  cniae  dnae  partes,  et  qnaai  montas  «otf 
mens  et  ▼oluataa,  pnta  eapientia  et  decretmn,  sive  diapoaitio  et  definitii) 
ant  praeordinatio  et  executio.^  Diese  Erkl&nmg,  so  wie  die,  i»ck 
welcher  die  vier  Wagen  vier  Monarchieen  beseichnen ,  ist  offenbar  g^ 
sucht  und  daher  nnsulftssig. 

(2)  Die  weichere  Form  fOx  V^Jf!»  i"^»  ^de  Budiatabeo  K»- 
weilen  in  einander  übergehen  und  rerwechselt  werden,   wie  du  An*- 


Kap,  i,7  IU6,  15.  d69 

von  der  scharfen;  hellen,  blendenden  Farbe  des  Hochrothes, 
wie  i^vg  gebraucht  wird.  Der  Sjr.  hat  O^Sp$(  übergangen. 
Der  Meinung  yon  Hengst,  u.  Umb.;  dal«  O^^DfeJI  V.  3  sich 
auf  alle  Bosse  beziehet  nnd  dafs  V.  7  die  V.  2  genannten 
O^^IM  D^^D  als  die  vorzugsweise  starken  bezeichnet  wür- 
den,  steht  entgegen,  dafs  dieselbe  0^3  sie  alle  nach  n%p^ 
fordern  würde.  Der  Artikel  vor  D^äpjf  spricht  nicht  für 
diese  Auffassung ,   weil  auch  D^lnttf»  0^33^  und  0^1*13  V.  6 

i  T    •  ^  • 

den  Artikel  haben.  —   "lia  (Plur.  Q^*ia,   der  Alex,  ttoc- 

ntllot^  der  Syr.  I^'ol  verswohres)  von  iTß  vielfarbig^ 
scheckig j  bunt,  gesprenkelt  sein^  von  Thierfellen,  wie  das 
lat.  spargere  y  Virg.  Ecl.  2,  41;  Acn.  7,  191;  bezeichnet 
scheckig^  gesprenkelt,  bunt,  verschiedenfarbig^  und  wird  1  Mos. 
31 ;  10  von  den  Fellen  der  Böcke  gebraucht.      Im  Arab. 

wie  im  Sjr.  I?|a  ist  der  Gebrauch  von  113  noch  ausge- 
dehnter, und  wird  auch  von  der  Buntfarbigkeit  der  Kleider 
u.  s.  w.  gebraucht;  der  Name  nd^dog^  pardusy  ist  gleich- 
falls aus  ähnlicher  Bedeutung  entstanden.  Der  Grund; 
warum  nl33Te   «tatt   nl331ö  von  113310    Wagen  gelesen 

T    I^^  T     :  V  TT     IV  •^  *^ 

wird;  liegt  in  der  starken  Verkürzung  des  •'  in  *  wegen 
der  schweren  Endung  ril;  vgl.  Joel  2;  5;  Mich.  5;  9. 
Nach  den  Babb.  soll  jeder  Wagen  ein  Gespann  von  vier 
Hessen  gehabt  haben.  Was  den  Zweck  der  Wagen  an 
unserer  Stelle  betriffii;  so  ist  es  nicht  zweifelhaft;  dafs  wir 
an  Kriegs-  und  Streitwagen  zu  denken  haben;  wie  solche 
vor  der  Eroberung  Canaans  durch  die  Israeliten;  die 
Canaaniter  (Jos.  11,  4;  17,  16;  Rieht  4;  3);  die  Philister 
(Riebt.  1»  19;  1  Sam.  13;  5);  später  die  Syrer  (2  Sam. 
10,  18;  1  Kön.  20,  1;  22;  31;  2  Kön.  6,  14.  15),  die  As- 
sjrer  (Jes.  2,  7)  hatten.  Bei  den  Israeliten  führte  sie  erst 
£>avid  nach  einem  glänzenden  Siege  über  die  Syrer  ein 


O^feC»  un  Hebr.  q^  (Job  89,  4) ,  Tgl.  Gesen.  fhesanr.  unter  {<(  and 
U  hie  mann,  institntlones  Mng.  8«nuttit  I,  8.  18.  14,  §.  6. 
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(2  Sam.  8,  4),  and  Salomo  wies  ihnen  besondere  Qoartier- 
Städte  an  (1  Eon.  9,  19;  10,  26). 

:  l'IKn*^^  P"'ir^^  ^"^  *^*  antwortete  und  sprach  zu  dm 
Engel,  der  mit  mir  redete  :  was  sind  diese^  mein  Herr?  wd 
es  anttoortete  der  Engel  und  sprach  zu  mir  :  diese  sind  dit 
vier  Winde  des  Himmels ,  ausziehend,  von  wo  sie  gestasda 
bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde, 

Die  mit  Kossen  bespannten  Wagen  werden  ab  vier 
Winde  bezeichnet,  weil  sie  mit  der  Schnelligkeit  des  Wis- 
des  oder  wie  ein  Sturmwind  nach  allen  vier  Weltgegenden 
über  die  ganze  Erde  dahineilen.  Es  ist  hier  tob  vier 
Winden  des  Himmels  die  Rede,  um  die  vier  Weltgegendait 
welche  oft  vier  Winde  genannt  werden,  zu  bezeichneD. 
Hengst,  ist  der  Meinung,  dafs  durch  die  vier  Winde  die 
göttlichen  Strafgerichte  bezeichnet  werden,  indem  nameBt- 
lich  bei  Jer.  und  Ezech. ,  welche  Sacharja  hier,  wie  ge- 
wöhnlich, zum  Muster  genommen  habe,  die  Winde  als  Sjnh 
bol  der  göttlichen  Strafgerichte  vorkämen.  So  hafse  es 
Jerem.  49,  36  :  j^und  ich  bringe  gegen  Elam  die  vier  Wind« 
von  den  vier  Enden  des  Himmels,  und  ich  zerstreue  sie 
nach  allen  diesen  Winden  hin'»  und  bei  Ezech.  Kap.  1 
würden  die  sich  über  die  Gegenden  der  Erde  erstreckendes 
Strafgerichte  symbolisirt  durch  die  vier  Cherubim,  fibcr 
deren  Häuptern  der  Herr  thront,  und  deren  Worte  dorcb 
den  Wind,  den  göttlichen  Zorn,  oder  das  göttliche  Straft 
gericht  nach  den  Gegenden  hingetrieben  werden,  wohin 
sie  bestimmt  sind,  vgl.  V.  12,  wie  sie  dann  V.  4 ,  um  an- 
zuzeigen, dafs  das  göttliche  Gericht  über  Juda  von  Babj- 
lonien  aus  hereinbreche,  mit  einem  starken  Sturme  aos 
Norden  kommen.  Äehnlich  sei  auch  Dan.  7,  2  :  ^ich  »h 
die  vier  Winde  des  Himmels  hervorgehend  auf  das  grofe 
Meer^,  Symbol  der  ganzen  Völkermasse  der  Erde,  ood 
Apoc.  7,  4  :   ^xal  fietd  tavta  slSoip  tiaaai^  dyjilffsi 
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i(n<Svag  inl  tag  tiaaagag  yioplag  tf^i  yfjg  xQotovnag  tovg 
viaaagag  dviftovg  %^  J^»'  nur  dadurch  von  Sacharja 
uoterschieden ,  dafs  hier  wie  bei  Ezech.  nicht  die  Winde 
selbst  auf  Wagen  einherfahren ,  sondern  Engel,  welche 
über  die  Winde  gesetzt  sind  und  von  ihnen  getrieben 
werden.  Allein  diese  Stellen  beweisen  nicht,  dafa  die  vier 
Winde  an  unserer  Stelle  Symbole  der  Strafgerichte  seien, 
da  Winde  auch  in  anderer  Bedeutung  gebraucht  werden 
und  unsere  Stelle  diese  Bedeutung  nicht  fordert.  Nach 
Jen  49,  36  sind  die  vier  Winde  bestimmt,  ein  Volk  zu 
zerstreuen,  nach  Ezech.  37,  9  den  todten  Gebeinen  neues 
Leben  einzuhauchen ,  nach  Ezech.  8 ,  3  sollen  sie  Dinge 
oder  Personen  an  einen  anderen  Ort  bringen,  nach  Ps. 
104,  4  werden  die  Winde  als  Jehovas  Diener  und  Boten 
bezeichnet.  Die^e  Aufgabe,  den  göttlichen  Beschlufs  in 
den  vier  Weltgegenden  in  Ausführung  zu  bringen,  haben 
die  Winde  auch  an  unserer  Stelle.  Nach  V.  8  bringen 
zwei  Wagen  den  ^n  Jehovas  in  das  Land  des  Nordens, 
um  ihn  an  demselben  zur  Buhe  kommen  zu  lassen.  Die  vier 
Winde  kommen  hier  nur  in  so  weit  in  Betracht,  als  sie 
die  Mittel  sind,  durch  welche  Jehova  seinen  Geist  (TVn) 
an  andere  Orte  bringen  läfst.  Es  geschieht  dieses  durch 
die  Winde,  um  die  Sturmeseile  zu  bezeichnen.  Es  ist  von 
vier  Wagen  die  Bede,  weil  Jehova  die  vier  Winde,  d.  i. 
die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  zur  schnellen  Aus- 
führung seines  Willens  gebraucht  Nach  Bau  mg.  II, 
381  ff.  sollen  in  der  Schrift  die  Bosse  und  daher  auch  die 
Gespanne  von  Bossen  irdische  Kriegsgewalten  versinn- 
bilden.  So  soll  Jehova  durch  die  Entrückung  des  Elias 
auf  einem  feurigen  Wagen  mit  feurigen  Bossen  zeigen 
wollen,  dafs  es  ihm  nicht  an  entsprechender  Macht  gegen 
die  Heidenmacht  fehle.  Allein  2  Kön.  2,  11.  12  ist  von 
einer  irdischen  Kriegsgewalt  und  einer  Entrückung  aus 
der  Gewalt  der  Heiden  nicht  die  Bede.  Nach  dieser  Er- 
klärung wären  nicht  die  vier  Winde ,  sondern  die  vier 
Wagen  das  deutlichere  Bild,   was  aber  nach  den  Worten 
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unstatthaft  iat  Wenn  Neum.  unter  den  vier  Winden  m 
Geister  des  Himmels  yerstehti  so  ist  gegen  diese  Aoffsaraiig 
einzuwenden ,  dafs  an  keiner  Stelle  der  heiL  Schrift  Tier 
Gebter  als  vier  Geister  des  Himmels  (O?0tt^)  bezeicbfiet 
werden  und  070^  überflüssig  wäre,  da  nicht  von  Geistern 
des  Himmels  im  Gegensatze  zu  Geistern  der  Erde  die 
Bede  ist  (1).  Der  Alex.»  welcher  ^fiff  durch  xvqu  wieder- 
giebt,  scheint  pi^  ohne  Suffix  gelesen  zu  haben. 

Mit  mehreren    neueren  Auslegern  haben  Hier.  qihI 
der  Sjr.  das  vor  |tTM  stehende  hp  bei  in   der  Bedentnnf 

vor,  cor  am  ^  5o^  gefafst  Die  Worte  :  ]^  "TöH*!  P®^*  ^^ 
Alex,  wieder  :  6  laldh  er  ifwl  xal  elTie.  Er  scheint  Dach 
^fr6{>  die  Worte  ^  lO^  gelesen  oder  erklärend  hiDzog^ 
fügt  zu  haben.  Der  Chald.  übersetzt  'W  VSTJ^  dVk  er 
klärend  :  ]l^i  t<^p  TfH  PS^  |Wr«^  ]ph^  js^  ]^ 
:  «jfTtJ  ^  pTi  DTj5  tnPJJ^wVp  Diese  sind  vier  Beiche,  wdck 

wie  vier  Winde  des  Himmels  sind,  die  erscheinen ,  ohne  »r 
dem  Herrscher  der  ganzen  Erde  zu  stehen. 

:  fnK3  Voran  die  schwarzen  sindy  die  ausziehen  nach  dm 
Lande  des  Nordens,   und  die  weifsen  (Ew.  :  grauen)  zUk^ 


(1)  Nach  Klief.  wird  daiBild  de«  Wagens  dnieh dai BOd  d^Wiads 
erklärt  :  „Da  die  Wagen  den  Gtoist  Gottes  mit  eeinen  Wirkungen  in  tiag» 
bestimmt  sind,  so  giebt  es  Nichte,  dem  sie  passender  reiglichen  we^ 
den  könnten,  als  den  Wind.  Der  Wind  ist  Jedenfidls  das  geeigDcte 
Bild  der  Machte  nnd  Gewalten,  welcher  der  Geist  sich  ab  sräe  TUger 
bedient;  man  denke  an  die  Verbindung,  in  welcher  a.  B.  Job.  8  u' 
Apstg.  2  der  Wind  and  der  Gtoist  Gottes  erscheinen.  Wir  haben  defB* 
nach  anter  den  Wagen  mit  Hof  mann  geistige  (?)  Btftchte  nnd  Gewaltea 
an  rerstehen ,  welche  bestimmt  sind ,  den  Geist  Gottes  mit  seinen  ricfc- 
tonden  and  strafenden  Wirkungen  an  die  im  Gesichte  niher  bonifl^ 
neten  Orte  (Mesopotamien,  Aegypten  und  die'ganae  Erde)  sa  tnsen.' 
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hinter  ikMn  A€r  (Ew.  :  nach  Westen)  und  die  geeprenkeUen 
(Ew.  :  gefleckten)  nehen  nach  dem  Lande  des  Südens.  Und 
die  rothen  »ogen  aus  und  suchten  zu  gehen,  die  Erde  zu 
eiurchmehen  (Bück.  :  umherzuziehen  tm  Lande);  und  er 
sprach  :  gehet  hin,  durchziehet  die  Erde  (Bttck.  :  ziehet 
umher  im  Lande)  und  sie  durchbogen  die  Erde  (Bück.  :  sie 
zogen  umher  im  Lande). 

Nach  diesen  Worten»  welche  die  Bede  des  Engels 
fortsetzen,  kamen  die  vier  Wag^n  in  gro&er  Schnelligkeit 
aas  dem  Thale  zwischen  den  ehernen  Bergen  hervor ,   nm 
die  ganze  Erde  zu  durchziehen,  und  Über  die  Heiden  die 
göttliche  Strafe  sra  verhängen.      Jeder  Wagen  zog  nach 
dem  ihm  von  Jehova   bestimmten  Lande.      Die  weifsen 
Bosse  zog^n  on^inM*^M  hinter  ihnen  (den  schwarzen)  h^. 
Ewald  ist  der  Meinung,  dafs  jene  Worte  :  nach  hinter 
sic/iy  d.  i.  nach  Westen  übersetzt  werden  müssen.    Dagegen 
spricht  aber,   dafs  die  Wege  in  einem  von  Bergen  einge- 
schlossenen Thale  sich  befinden,  welches  von  Norden  nach 
Süden  ging.    Um  nun  aus  diesem  Thale  herauszukommen, 
konnten  die  Wagen  nur   zwei  Bichtungen  nehmen.      Als 
sie  aus  dem  Thale  herausgekommen  waren,  konnten  sie 
sich  nach  den  vier  Weltgegenden  wenden.      Und  2  Eon. 
9,  18  ist  Tinir^  Auch  hinter  mich  zu  übersetzen.      Hätte 
Westen  bezeichnet  werden  sollen,  so  würde  der  Verf.  wohl 
Tup}  oder  nlriK  oder  B^p^^  KÜO  gewählt  haben.    Nach 
Köhler  soll  gegen  das  Ziehen  nach  Westen  sprechen, 
dafs  westlich   von  Palästina  das   gro6e  Meer  mit  seiner 
Inselwelt  lieg^.    Dieser  Grund  scheint  uns  aber  nicht  zu- 
lässig,   weil   von  Jerusalem    nach    dem   mittelländischen 
Meere  eine  nicht  unbedeutende  Entfernung  ist  und   öfters 
von  Inseln  und  Küsten   von  Westen  Palästinas  die  Bede 
ist.     Denken   wir  an  Winde,   so   ist  die  Bichtung   nach 
Westen  um  so  weniger  auffallend.    Waren  nur  zwei  Ein- 
gänge aus  dem  Thale,    so  war   es  unnöthig  anzugeben, 
nach   welcher   Gegend   die  rothen  Bosse  gezogen  seien. 
Es  war  eben£slls  Süden.    |p^  eig.  ^das  Bechts  Liegende^, 
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bezeichnet  oft  Soden^  SOdgegend  (2  Mos.  26,  18.  35;  27, 9; 
Job  9,  9),  dann  einen  District  nnd  ein  Volk  im  Osten  Ton 
Idamäa,  von  |D^  einem  Enkel  Esaus  (1  Mob.  36,  11.  lö; 
Jer.  49;  9.  20;  Ezech.  23;  13  n.  a.).  Das  Snbject  m  10M>1 
V.  7  ist  der  Herr  der  ganzen  Erde.  Das  FeminiDiim 
nC^nnn  ist  nicht  auf  crSOKTl,  sondern  anf  nÜSHO  mit 
Ewald,  Neamann  n.  A.  zu  beziehen.  In  dem  eisteo 
Gliede  von  V.  6  findet  sich  ein  Anakoluth,  insofern  das 
Prädicat  OHCii^  zu  OP^H  statt  zu  dem  durch  Pfp  indidrUs 
nsp*^  bezogen  ist  —  Unter  den  Palästina  nördlich  li^ 
genden  Landern  sind  Tomehmlich  Syrien,  Assyrien  und 
Babylonien  und  unter  dem  Lande  des  Südens  die  südlid 
liegenden  Länder,  namentlich  Aeg^pten  zu  verstehen,  vgl 
Dan.  11 ;  ö  ff.  Der  Zweck;  warum  die  Bosse  mit  des 
Wagen  nach  Norden  ziehen ,  wird  im  folgenden  Vene 
angegeben. 

:  ]\D^  yy^  rtrrt^  Vrri  T»?  Und  er  ruf  mir  zu  und 
sprach  zu  mir  sprechend  :  siehe  ^  die  auegiehen  nach  dm 
Lande  des  Nordens,  lassen  meinen  Geist  nieder  (Ew.  i  lot- 
sen, Bück.  :  haben  gestdü  meinen  Muth)  im  Ijsnde  ifs 
Nordens. 

Bezeichnet  rVD  hier  wie  oft  den  göttl.  Zorn  (Ps.  18, 16: 
Job  4,  9)  oder  aligemein  Zorn  (Job  15;  13;  Spr.  16,  S; 
Jes.  4 ;  ö ,  wo  vom  Geist  des  Gerichts  (iD^f^  fVn)  umI 
vom  Geist  der  Vertilgung  (*1|^  nri)  die  Bede  ist;  fö,  4; 
30^  28),  der  sich  durch  Züchtigung,  Bestrafung  oder  Ver- 
nichtung kund  giebt,  so  will  der  Prophet  hier  sagen,  dsfe 
Jehova  namentlich  im  Nord  lande  seine  Straf gerechtigkeit 
offenbaren  werde.  Für  die  Erklärung  spricht  der  Zweck 
unseres  Gesichtes  und  der  Umstand ,  dafs  im  siebentes 
Gesichte  das  Land  Sinear,  das  Nordland,  als  dasjenige 
bezeichnet  wird,  wohin  das  Epha  mit  dem  sündigen  Weibe 
gebracht  wird.  Symboiisirt  das  Nordland,  wozu  nsmeot- 
lich  Assjrien  und  Babylonien  gehören,  deren  Vtiker  Aber 
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das  BundesYolk  nnd  dessen  Land  so  g^fse;  wenn  auch 
verdiente  Leiden  und  Unglück  gebracht  hatten,  die  sün- 
dige and  Gott  feindliche  Heidenwelt,  so  wird  demselben 
hier  das  göttliche  Strafgericht  angekündigt  Auch  die 
Werkseuge  der  göttl.  Strafe  über  das  Bandesvolk  sollen 
Strafgerichte  treffen.  Nach  mehreren  Auslegern;  wie  Umb.; 
Schmieder,  Keum. ,  soll  der  Prophet  hier  sagen,  dafs 
Jehova  vermittelst  seines  Geistes  durch  Gerichte  hindurch 
ein  neues  Leben  in  dem  Nordlande  entsünden  und  so  auch 
das  Nordland  (übwhaupt  die  Heidenwelt}  zu  einer  Wohn- 
stätte seines  Geistes  machen  woUe.  Es  wird  zwar  öfters 
verheifseu;  dafs  das  Heil  aller  Völker  von  Israel  ausgehen 
werde ;  allein  an  unserer  Stelle  ist  nicht  von  einem  der 
Heidenwelt  zu  Theil  werdenden  Hdle  oder  nach  Neum* 
von  Liebe  und  Gnade ;  sondern  von  Strafgerichten  die 
Bede,  die  Jehova  über  dasselbe  verhängen  werde.  Alle 
mäditige  Beiche,  wie  Assyrien ,  Babylonien  während  der 
Herrschaft  der  Ghaldäeri  sowie  Aegypten  und  selbst  das 
mächtige  Bom,  welche  für  das  Bundesvolk  züchtigend  und 
vernichtend  geworden  sind  und  Gott  als  Werkzeuge  zur 
Bestrafting  des  Bundesvolkes  gebraucht  hat;  sind  zu 
Grunde  gegangen. 

Hofm.;  dem  Ebrard  (Apokalypse,  S.  91);  Baumg., 
Auberlen  (Daniel;  S.  57);  Schlier,  Dav.  Zündel 
(tt.  d.  Abfassungszeit  des  Buches  Daniel,  S.  251  ff.);  mit 
geringer  Abweichung  auch  Delitzsch  in  dem  Artikel 
Daniel  in  Herzog's  Bealencykl.  IH;  281;  beistimmen, 
nimmt  an,  dafs  das  in  dieser  Vision  zuerst  genannte  Ge- 
spann mit  den  rothen  Bossen  bei  der  Deutung  der  Vision 
übergangen  werde,  weil  zur  Zeit  des  Propheten  das  bereits 
vorübergangen  sei,  was  es  bedeutete.  Dagegen  theile  sich 
das  vierte  Gespann  der  Vision  in  der  Deutung  des  Engels 
in  zwei  selbstständige  Gespanne,  das  eine  mit  gesprenkelten, 
das  andere  mit  starken  Rossen.  Mit  Bücksicht  auf  Dan. 
2  und  7  versteht  Hofm.  die  rothen  Bosse,  deren  Farbe 
gleich  der  Farbe  des  Goldes  und  des  Menschen  gewesen, 
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von  der  obaldiiBohen  Eriegsgewalt;  die  schwanra  oni 
weilsen  Bosse,  deren  Farben  einen  Gegensats  bilden  aoUeo, 
wie  Bär  und  Panther;  Widder  und  Ziegenbock,  Brust  und 
Lenden,  sollen  dann  die  persische  und  die  griechiädie 
Kriegsmacht  bedeuten,  welche  beide  ihre  Aufgabe  in 
Nordlande  zu  lösen  hatten;  durch  die  gefleckten  Rone 
endlich  werde  die  Kriegsgewalt  des  Antiochus  Epiphtno 
und  durch  die  starken  Bosse  die  letzte  danielische  Kriegs- 
macht (die  römische)  versinnbildlicht;  beide,  die  griecbiflcke 
und  römische  Kriegsmacht,  seien  in  der  Anschauung  d« 
Vision  in  eine  einzige  zusammenge&fst,  da  ihnen  beiden 
eine  Mischung  aus  Verschiedenartigem  gemeinsam  sei 
Aehnlich  yersteht  Hier,  unter  den  rothen  Bossen  diegru- 
samen  und  blutgierigen  Babjlonier,  unter  den  schwane 
Bossen  die  Meder  und  Perser,  welche  unter  Ahasyerus  ilk 
Juden  tödten  wollten;  unter  den  weifsen  Bossen  dieMace- 
donier,  zu  deren  Zeiten  die  Makkabäer  glänzende  Siege 
errungen;  unter  den  bunten  starken  Bossen  die  Bömer, 
welche  sich  den  Juden  zum  Theil  milde,  zum  Theil  grau- 
sam erwiesen  (1). 

Die  D>T13  ÜV^  V;  6  hält  Hieron.  ftlr  identisch  mit 
den  O'VpM  ap^O  V.  7.  Nach  Baschi  bedeuten  die  rothea 
Bosse  Babel  als  das  goldene  Haupt  des  Monarchienbildes 
Dan.  2;  die  schwarzen  Bosse  erklärt  er  von  den  Heden 
und  deren  schwarzer  Gesinnung  gegen  Israel;  die  weifsea 
von  den  Persem,  unter  welchen  der  Tempel  wieder  ge- 
baut werden  durfte;  die  gefleckten  von  dem  griediiflcb- 
römischen  Beiche;  die  starken  (?)  endlich  von  Ismael  oder 


(1)  Dafii  die  Tier  Wagen  vier  Wehmonarchieen  beseichnen,  nebncB 
aachCyrillna,  der  CAaldäsr,  Bemigius,  Haymo,  Hugo,  Albertai» 
LyranuB,  VatabLi  Arias  Montanas,  Ribera,  8anchei^  Fa^ 
nandes,  Corn.  a  Lapide  an.  Einen  Htmptgnmd  für  diese  Ertüinng 
finden  sie  in  dem  Umstände,  dafs  jene  Monarchieen  im  Kriege  Kri^ 
wagen  gebrancbt  haben,  ron  welchen  ans  gekftmpft  worden  sei  B« 
Daniel  7,  8  wArdeo  diese  Beiohe  daroh  Tier  Tfaiere  sjmbolisiit 
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deo  Moslemen.  Eimchi  deatet  das  erste  Oespann  von 
dorn  babylonischen,  das  zweite  von  dem  medopersischen, 
das  dritte  von  dem  griechischen,  das  vierte  von  dem  römi- 
schen Weltreiche.  Das  letate  soll  durch  die  zwei  Prädicate 
ü^fTO  und  cnp^^  bezeichnet  werden,  weil  dasselbe  ein  zer- 
theiltes  Beich  sein  werde,  vgL  Dan.  2,  41,  nnter  den 
0^99{{  Ö%IPD  V.  7  versteht  er  ebenfalls,  wie  Baschi,  Ismael 
oder  Moslemen.  Nach  Theodoret  will  der  Prophet  in 
diesem  Gesichte  lehren,  dafs  Gott  ansichtbare  Mächte  als 
Diener  gebrauche,  nm  den  Menschen  Gutes  zu  verleihen 
und  Bitteres  zu  verhängen,  wie  David  dieses  Ps.  34^  7  und 
78,  49  sage.  Nach  demselben  will  unser  Prophet  durch 
die  schwarzen  uaeh  Norden  ziehenden  Bosse  den  Unter- 
gang Babylons,  durch  die  weiisen  Bosse  die  Zurttckf&hrung 
der  Ueberbleibsel  der  Hebräer  nach  deren  Züchtigung 
durch  Gottesdiener  nach  Judäa,  durch  die  nach  Süden  ziehen- 
den rothen  Bosse  die  Engel  bezeichnen,  welche  den  gegen 
Jerusalem  ziehenden  Völkern  Uebel  androhen,  indem  der 
Prophet  durch  die  rothe  Farbe  den  Unwillen  und  Zorn 
bezeichne.  Die  gefleckten  und  verschiedenfarbigen  Bosse 
sollen  andeuten,  dafs  sie  nach  Erfordemifs  bald  strafen, 
bald  Gutes  bringen«  —  Man  ersieht  aus  diesen  und  ande- 
ren Erklärungen,  dafs  die  Ausleger  in  Bestimmung  des 
sachlichen  Gehaltes  dieses  Gesichtes  sehr  von  einander 
abweichen. 

Gegen  die  Erklärung  von  vier  auf  einander  folgenden 
(danielischen)  Weltreichen ,  welche  auch  der  jüngste  Aus- 
leger Kliefl  hier  findet,  indem  er  die  rothen  Bosse  des 
ersten  Wagens  von  der  babyl.  Weltmonarchie,  die  schwar- 
zen Bosse  des  zweiten  Wagens  von  der  medopersischen, 
die  weifsen  des  dritten  Wagens  von  der  griechisch -mace- 
donischen ,  und  die  gefleckten ,  starken  (?)  des  vierten 
Wagens  von  der  römischen  Weltmonarchie  erklärt,  spricht 
aber  erstens  der  Umstand,  dafs  in  unserem  Gesichte  dafUr 
kein  genügender  Grund  sich  findet  und  darin  keine  sichere 
Andeutungen  vorhanden  sind.    Dafs  nicht  an  die  assyrische. 
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chaldftiBche,  persische  (medopersische),  griechische  od« 
an  die  drei  leisten  und  die  römische  gedacht  werden  kann, 
geht  daraus  hervor  i  dafs  die  assyrische  nnd  chaldiia^e 
Bur  Zeit  des  Sacharja  bereits  lange  aufgehört  hatten  osd 
der  Prophet,  da  er  von  der  Znknnft  spricht,  nicht  mehr 
von  einem  bevorstehenden  Strafgerichte  über  AssTrien 
nnd  Babyionien  sprechen  konnte.  Bezieht  man  unser  6^ 
sieht  auf  die  vier  ersten  Weltreiche ,  so  wfire  das  letzte, 
welches  für  das  Bundesvolk  so  vernichtend  und  serstreoend 
gewirkt  hat ,  gans  übergangen.  Unzulässig  ist  es  anch, 
wenn  H  o  f  m.  aus  dem  vierten  Wagen  zwei  Wagen  mscbt 
Denn  es  stand  das  seleucidische  Reich  wohl  in  Besiebang 
zu  dem  griechischen »  aber  nicht  zu  dem  römischen.  Von 
einer  Vermischung  von  Verschiedenartigem  (dem  morges- 
lindischen  nnd  abendländischen)  kann  keine  Bede  seiO) 
weil  beide  einen  verschiedenen  Charakter  hatten  und  soob 
die  griechische  Weltmacht  von  der  römischen  bei  Dasici 
als  getrennt  und  verschieden  erscheinen.  Und  von  einer 
Besiegung  der  ägyptischen  (südlichen)  von  der  seleocidi- 
sehen  (nördlichen)  kann  ebenfalls  keine  Bede  sein,  we3 
beide,  ungeachtet  der  blutigen  Kriege,  neben  einander  be- 
standen. Zu  der  Scheidung  des  vierten  Wagens  in  das 
seleucidische  und  römische  ist  Hofm.  hauptsächlich  geföhrt 
worden ,  weil  er  mit  vielen  Auslegern  WfO^  die  fiüsche 
Bedeutung  starke  mächtig^  fortest  validi,  nach  Oesen. 
rüstige  rasch  gab,  und  darin  nicht  eine  Bezeichnnng  der 
Farbe  fand,  wie  Abnlwalid,  Kimchi,  Mordochanns, 
Pomarius,  Ph.  Aquinas,  Calvin,  Bochart  (Hiero& 
ed.  Bosenm.  I,  53),  Lud.de  Dieu,  Vatablus,  Oocce- 
jus,  Venema,  Bosenm«,  Ew.,  Bnnsen  u.  A.  WeDO 
wir  ferner  erwägen ,  daüs  die  Weissagungen  des  achtes 
Gesichtes  erst  erfüllt  werden  sollen,  wenn  das  sechste  nnd 
siebente  bereits  erfüllt,  d.  i.  Israel  entstlndigt  worden 
ist ,  und  wenn  dieses  erst  in  der  messianischen  Zeit  g^ 
schehen  soll,  so  kann  im  achten  Gesichte  nicht  von  jenem 
alten  Beiche  die  Bede  sein.    Als  Typus   des  Zukünftige! 
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können  sie  aber  genannt,  und  das,  was  yomehmlich  in  der 
messianiachen  Zeit  geschehen,  durch  jene  beseichnet  wei> 
den;  wie  auf  ähnliche  Weise  die  Feinde  des  messianischen 
Reiches,  Edomiter,  die  alten  Feinde  des  Bnndesvolkes, 
genannt  werden.  Da  Jerusalem,  der  Sitz  der  Theokratie 
ond  des  Königthums,  öfters  als  Typus  des  Beiches  des 
Messias  erscheint,  so  konnte  der  Prophet  auch  im  achten 
Gesichte  den  Sieg  des  Messiasreichs  als  von  Jerusalem 
ausgehend  und  die  Weltreiche,  d.  i.  das  sündige  Heiden- 
thum  besiegend  und  sich  unterwerfend  darsteUen.  Das 
messianische  Reich  soll  die  ganze  Welt  einnehmen  und 
alle  Heiden  Völker  überwinden,  den  Anfang  aber  su  Jeru- 
salem oder  im  heil.  Lande  nehmen.  Wenn  nun  die  Wagen 
mit  den  Rossen  nach  allen  Welttheilen  sich  wenden,  so 
wurde  dadurch  passend  die  Besiegung  der  Heiden  nach 
allen  Weltgegenden  hin  beseichnet.  Es  mochten  dem  Pro- 
pheten die  früheren  Weltreiche  bei  seiner  Darstellung  vor- 
schweben. 

Der  Orund,  warum  der  mit  rothen  Rossen  bespannte 
Wagen  V.  7  zuletzt,  dagegen  V.  2  zuerst  genannt  wirdj 
liegt  vielleicht  darin,  dafs  für  die  drei  übrigen  Oespanne 
bestimmte  L&nder  bezeichnet  werden,  dagegen  keine  für 
das  mit  rothen  Rossen,  weil  es  die  ganze  Erde  durchstreift 
und  daher  sein  Ziel  erst  angegeben  werden  konnte,  nach- 
dem das  Ziel  der  übrigen  bezeichnet  war.  In  der  Vision 
erscheint  das  Gespann  mit  rothen  Rossen  zuerst,  weil  es 
das  weiteste  Gebiet  durchwandert  und  den  übrigen 
voraneilt. 

Da  ferner  das  Gespann  mit  den  schwarzen  Rossen 
nach  dem  Norden,  das  mit  gesprenkelten  Rossen  nach  dem 
Süden,  das  mit  den  weifsen  Rossen  hinter  den  schwarzen 
herzog,  und  das  Gespann  mit  den  rothen  Rossen  die  Erde 
durchzog,  so  hat  man  gefragt»  warum  die  nach  den  ver- 
schiedenen Gegenden  verschiedene  Farben  haben.  Die 
Ansichten  hierüber  sind  verschieden.  Sind  die  verschie- 
denen Farben  nicht  gewählt »   um  die   verschiedenen  Ge- 


170  |.  9.    GMmnaifar. 
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sondern  haben  sie  Bezog  auf  die  Gt^enden,  wohin  sie 
ziehen  and  anf  die  Strafgerichte,  so  erscheint  fbr  das  Ge- 
spann mit  den  schwarzen  Rossen  der  Norden  ganz  ange- 
messen,  weil  \S0^  Verborgenheit^  Dumkdkeü^  die  in  Dunkel 
gehüllte,  verborgene  Gegend  bezeichnet,  wo  auch  geistige 
Finstemifs,  Sttnde  nnd  Laster  jeder  Art ,  wie  in  Babylon 
herrschen«  Vielleicht  anch  hatten  die  Pferde  im  Norden 
Palästinas  vornehmlich  eine  schwarze  Farbe.  Die  Pf(Btk, 
die  gesprenkelt  und  gefleckt  (nach  Köhler  wdfs  gesprah 
kelt  auf  rothem  Omnde)  waren,  mochten  haaptsicUiGh 
dem  Süden,  namentlich  Aegypten  (Jes.  19,  2ä— 25;  Sadi. 
10;  11),  angehören,  so  dafs  Bosse  dieser  Art  ein  Symbol 
Aegjptens  waren.  Die  rothen  Pferde,  als  die  gewöhnfidiai 
und  am  meisten  verbreiteten ,  konnten  dann  alle  liuider 
bezeichnen  nnd  die  ganze  Erde  durchziehen  (1). 

Die  messianische  SteUe  Sach.  6,  9 — 15  haben  wir  in 
der  2.  Hälfte  des  IV.  Bds.  uns.  Comment  :  ^die  messian. 
Weissagungen  b.  d.  grofsen  nnd  kleinen  Propheten  des 
A.  T.'  (Giefs.  1862),  S.  60—85  ausführlich  erörtert. 


Kap*  7  imd  8. 

Im  nennten  Monat  des  vierten  Jahres  des  DarinsEj- 
staspes  sandten  die  Bewohner  von  Bethel  Abgeordnete  in 
den  Tempel,  nm  bei  den  Priestern  nnd  den  Propheten 
anzufragen,  ob  an  dem  Tage  der  Zerstörung  des  Tempds 
durch  die  Chaldäer  noch  femer  die  üblichen  Fasten  gehal- 
ten und  ob  dieser  Tag  in  Trauer  begangen  werden  solle.  Diese 
Frage,  sowie  die  Worte  V.  2,  nach  welchen  die  Abgeord- 
neten gekommen  sind,  Jehova  anzuflehen,  schlieisen  die 
Bitte  ein,  dafs  Gott  die  Trauertage  bald  in  Freudentage 
verwandeln  möge,  aber  drücken  auch  die  Hoffiaung  an^ 


(1)  K5hler  sprieht  ftber  die  Terschiedenen  Farben  8.  194  C 
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daf»  maD  bei  defn  gegenwärtigen  VerhältnisBen  unter  dem 
den  Exulanten  geneigten  Darins  Hystaspes  eine  glückliche 
Zukunft  zu  erwarten  habe.     Der  Tempelbau,  welcher  bis- 
her nachlässig  betrieben  worden,   schritt  seit  einiger  Zeit 
glücklich   voran  y    indem    die   Machinationen    der  Feinde, 
namentlich  der  Samariter,  am  Persischen  Hofe  zur  Hinde- 
rung desselben  vereitelt  worden  waren  (V.  11),  und  unser 
Prophet  und  Haggai  den  Eifer  zu  beleben  suchten«    Die 
Antwort    auf    jene   Anfrage,    deren  Beantwortung  man 
von  jenen  oder  doch  von  einem  von  Gott  belehrten  unter 
denselben  erwartete,   giebt  Sacharja  V.  5 — 14  dahin,  dafs 
das  Fasten  nicht  mit  der  Oott  wohlgefölligen  reumüthigen 
Gesinnung  geschehe,    ohne  Werth   vor  Jehova  sei  und 
keinen  Nutzen  bringe,   indem  derselbe  hauptsfichlich  auf 
die  Erfüllung  der  sittlichen  Vorschriften  seines  heil*  Gre- 
setzes  sehe,  diese  auch  nur  anerkenne  und  belohne.    Gott 
wohlgefällig  und  verdienstlich  sei  es,  Gerechtigkeit,  Liebe 
und  Barmherzigkeit  zu  üben,  Wittwen,  Waisen,  Fremdlinge 
und  Arme  zu  schützen  und  nicht  zu  bedrücken  und  gegen 
Andere  wohlwollend  zu  sein;  allein  man  hätte  diesen  sitt- 
lichen Vorschriften  nicht  Folge  geleistet,  dem  WiUen  Got- 
tes, welchen  er  durch  die  Propheten  bekannt  macht,  ent- 
gegen gehandelt,   und  eben  dadurch   den  göttlichen  Zorn 
sich  zugezogen ;  wovon  die  göttliche  Strafe,  die  Wegführung 
aus  dem  Lande  und  dessen  Verödung ,  die  Folge  gewesen 
sei.     Wir  ersehen  hieraus,   dafs  unter  den  aus  dem  Exil 
Zurückgekehrten  immer  mehr  wieder  Werkheiligkeit,  Lieb- 
losigkeit, Hartherzigkeit  um  sich  griffen   und  der  Wahn 
sich    geltend   machte,    dafs  man    durch   blofs  äulserliche 
Handlungen  ohne  die  entsprechende  religiös-sittliche  Ge- 
sinnung sich  Verdienste  erwerben  könne  (1).   In  der  zweiten 


(1)  Com.  a  Lapide  giebt  den  Inliah  des  7.  Kap.  in  d.  Synopsis 
denelben  aUo  an  :  „Qnaenmt  Jndaei,  nnm  ieinnia  a  se  in  capÜTitale 
Babylonica  ob  nrbis  gentisqne  excidinm  q»onte  suBoepta,  iam  pott  redi- 


t7S  f.  9.    CemmmUtUr, 

Hftlfte  der  Bede^  die  ans  zwei  Theilen  8,  1—17;  8, 18-23 
besteht,  folgt  dann  die  eigentliche  Beantwortang  der  Frage; 
hier  wird  indefe  die  Rede  tröstend  and  stärkend  fiir  die 
Schwachglättbigen,  indem  der  Prophet  verheifst,  dafs  den 
Volke  ein  so  grofses  Heil  bevorstehe,  dafs  der  Tag  der 
Zerstörung  des  Tempels  im  5.  Monat  (Jer.  52, 12—14)  ond 
die  übrigen  aam  Andenken  an  besondere  traurige  Ereig- 
nisse der  Vergangenheit  begangenen  Fasttage,  der  Tag 
der  Einnahme  Jerusalems  im  4.  (Jer.  38,  2;  52,  6.  7),  der 
Tag  der  Ermordung  Gadaljas  im  7.  (2  Kön.  23.  25;  Jer. 
41,  1  ff.)  und  der  Tag  des  Anfanges  der  Belagerung  im 
10.  Monate  (Jen  39,  1;  52,  4)  in  Freudentage  verwanddl 
werden  sollen,  indem  die  zukünftigen  Oüter  weit  grdbcr 
sein  würden,  als  die  von  ihnen  verlorenen.  Diese  den 
Bundesvolke  gegebene  Heilsverkündigung  hat  jedoch  erst 
in  Christo  und  seinem  Reiche  ihre  volle  Erfiillung  gefon- 
den.  Auf  die  messianischen  Zeiten  beziehen  sich  haupt- 
sächlich, wenn  auch  nicht  ausschliefslich,  die  Verse  20—2^ 
nach  welchen  viele  Vö&er  und  Nationen  mit  grofsen 
Eifer  unter  gegenseitiger  Ermunterung  sich  zu  Jebon 
wenden  und  sich  die  Aufnahme  in  das  Oottesreich  aDg^ 
legen  sein  lassen  werden.  Dieses  wird  so  dargestellt^  dab 
10  Männer  aus  den  Heiden  den  Zipfel  eines  Judeo  er 
gpreifen  und  mit  ihnen  nach  Jerusalem  zu  gehen  suchen, 
weil  Oott  unter  und  mit  ihnen  sei.  Wir  haben  hier  die* 
selbe  Verheifsung  der  Verherrlichung  der  Theokratie  dorck 
den  Eintritt  der  Heiden  in  dieselbe,  wie  Mich.  4,  2;  Jea 
2,  8  und  Jer.  31,  6. 


tmn  in  Jerusalem,  noyique  templi  inchoatam  fabricam  adhao  obtenraa^ 
fint?  Zachariaa  oap.  aeqaenti  ya.  19  reapondena,  hoc  eapite  nova^ 
praemittit,  docetqne  verum  deoqae  gratnm  ieioninm  eaae  abatineaiii* 
ob  iidariia  et  peoeatia,  obedientiam  et  miaericordiam  :  ob  bantm  eoia 
Tirtatam  legiaqne  dei  negleotam,  eoa  a  deo  ponitoa  ease  capM^ 
aeptaaginta  annoram  in  Babylone.** 
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7, 1  — 3  :  ntr-^cn  rrn  iiSön  ichnnS  ygi»  njcb  w 

'  T     :       -    I        TT       I    v«v  •  vt;|t»         ^i"        *:•       •:- 

^8<ne^  hvrn^  ri?ff^  :  ]^p?3  ^wf^n  b^  njRji«  njTsr^« 
i^p^K  D>jii3rr!?»  iwl? :  qjn^  ^ae-njt  ni^S  vp)vn  fiip  Qjni 
^un  W?a  ^'Tns  npa^p  1ö«.^  üwsjit^^  niNj»  r]in?-nn?i> 

:  D^Jjff  «^03  »^1  ^tT^^VJl  "I^^S  ^'^^  ^  geschah  im  vierten 
Jahre  des  JDartua  des  Königs,  da  erging  das  Wort  Jehavas 
an  Sacharja,  am  vierten  (Tage)  des  neunten  Monats,  im 
Kislev,  Da  sandten  Bethely  Scharazer  und  Regem^Melech 
und  seine  Leute,  zu  flehen  vor  Jehova^  zu  sprechen  zu  den 
Priestern  des  Hauses  Jehavas  der  Heerschaaren,  und  zu  den 
Propheten  sprechend,  soll  ick  weinen  im  fünften  Monate^ 
mich  enthaltend  (in  Enthaitung,  Absonderung),  wie  ich  nun 
schon  so  viele  Jahre  gethan  habe? 

Sacbarja  berichtet  hier^  dafs  Jehova  ihm  die  von  V.  5 
an  folgende  Antwort  anf  die  von  den  Abgesandten  Bethels 
an  die  Priester  des  Tempels  und  an  die  Propheten  gestellte 
Frage;  ob  das  Fasten  und  das  Weinen  wie  bisher  wegen 
der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  noch  ferner 
fortdauern  solle  ^  am  4.  Tage  des  neunten  Monats  des 
4.  Begierungsjahres  des  Darius  ertheilt  habe.  Nach  dieser 
Angabe  wurde  den  Propheten  diese  göttliche  Belehrung 
fast  zwei  Jahre  später  als  die  1^  7,  also  gegen  Schlufs  des 
Jahres  618  zu  Theil.  Als  Bethei  jene  Frage  durch  seine 
Gesandten  stellte,  schritt  der  Bau  des  Tempels  stark  voran, 
und  wurde  nach  Esr.  6,  15  im  6.  Jahre  des  Darius,  also 
2  Jahre  nach  der  Oesandtschaft,  vollendet  Nachdem  die 
königliche  Erlaubnifs  des  Tempelbaues  gegeben  war, 
suchten  unser  Prophet  und  Aggäus  den  Bau  nach  Kräften 
zu  fördern.  Da  auch  die  Stadt  Jerusalem  wieder  aus 
seinen  Trümmern  erstanden  war,  schien  es  Manchen, 
namentlich  den  Bewohnern  Bethels,  an  der  Zeit  zu  sein, 
dafs  nun  die  Fasten-  und  Trauertage  ein  Ende  nähmen. 
Man  war  aber  der  Ueberzeugung,  dafs  das  Aufhören  der- 
selben nur  auf  höhere  Bestimmung  geschehen  dürfe.  Mit 
dieser   unserer  Erklärung    sind   indefs   mehrere  Ausleger 
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in  etlichen  Punkten  nicht  BinTentanden ;  besonders  aber 
dei^t  man  Tenchia^n  über  die,  welche  hier  die  Anfinge 
atelken.  Mehrere  Uebersetser  nnd  Aoaleger  (wie  der 
Alex.  (1),  SyT^  Hier.,  CoccejaSi  Markius,  Bückert, 
Zanz,  Seh  egg  u.  A.)  ÜL&sen  bvTSyO  als  Accus,  des  Ortet 
und  übersetzen  :  und  es  (od.  :  num,  d.  i.  die  Oemeinde) 
sandte  zum  Hause  Oottes  (d.  i.  zum  Tempel  od.  :  dscIi 
Bethel)  Scharezer  und  Regem-Meleeh  ^  oder  (wie  Kimchi 
Grotius,  J.  H.  Michaelis,  Dathe,  Eich.,  BosennL, 
Cahen,  Schlier,  Kliefoth  u.  A.)  :  »und  man  sandte 
zum  Hause  Gottes  den  Scharazer  und  Regem -MelecL' 
Jedoch  würde  die  erstere  Auffassung  •^fct  vor  VkTV?  oder 
die  Vorausstellung  des  Subjectes  vor  *^h^r^^  und  die 
zweite  die  Accusativpartikel  flK  vor  ^MIBf  fordern.  IKese 
Partikel  durften  aber  auch  nicht  fehlen,  wenn  Betbd  das 
Subject  und  Scharezer  mit  Begem-Melech  und  seinen  Lentes 
das  Object  des  Sendens  wären,  wie  Maurer,  Hengat^ 
Schmieder,  Schlier  annehmen.  Man  mnls  daher 
Bethel  nebst  Scharezer,  Regem-Melech  und  seinen  Leatec 
als  Subject  von  vh^  nehmen,  wie  dieses  auch  Hitsig. 
Ewald  und  Umbreit  thun.  Unter  ^rr^  sind  offeo- 
bar  die  Einwohner  Bethels  zu  verstehen,  unter  welchen 
Scharezer  und  Regem-Mdech  wohl  die  Aeltesten  oder  An- 
gesehensten und  Vorsteher  waren,  wekhe  die  Absendoog 
der  Gesandtschaft  bewirkten,  nnd  daher  auch  namentlich 
angeführt  werden,  weshalb  denn  auch  das  Masculinuo 
nSaf^.  gebraucht  wird.  Gegen  die  Meinung  Maurer'^ 
und  Hengstb/s,  dafs  ^{jrn^3  die  Gemeinde  Jehovas  aii 
das  geistliche  Haus  Gottes  bezeichne,  spricht  der  UmatiDi 
dafs  diese  Bezeichnung  eine  ungew<)hnliche  sein  würde, 
wozu  keine  Veranlassung   vorhanden  ist»   nnd    dafs  die 


(1)  Wolcher  im  Cod.  Vatio.  die  Worte   hat   :   nak  ifairl^«i/F  •,' 
Bai^ijk  lagaöa^  uai   *Affi$(faäg  (Alex.  :  U^fimStai^)   i  ßaäÜMi  id  • 


selbe,  wie  schon  Hitsig  bemerkt,  durch  DlTT  H^  oder 
D^ri^MTl  n^  hätte  bezeichnet  werden  müssen.      Die  Stadt 

•       VIT  - 

Bethel,  welche  auch  Hitsig,  Ewald,  Umb.,  Nenm., 
Schlier  hier  verstehen»  lag  nördlich  Ton  Jerusalem  und 
gehörte  zu  dem  früheren  Zehnstämmereiche.  Nach  Esr. 
2,  28;  Neh.  1,  32  sind  unter  Serubabel  Ton  den  früheren 
Bewohnern  Bethels  eine  bedeutende  Zahl  aus  dem  Exile 
zurückgekehrt  und  nach  Neh.  11,  31  scheint  diese  Stadt 
bald  wieder  aufgebaut  worden  zu  sein.     Schar ezer  scheint, 

da  sein  Name  nach  dem  Persischen  j<3^  y**  Fürst  des  (heil.) 
Feuers  bezeichnet  und  der  Sohn  des  Sancherib,  Königs 
von  Assyrien,  der  seinen  Vater  ermordete,  2  Eon.  19,  37; 
Job.  37,  38  1IIM*lfi&^  genannt  wird,  im  Exil  geboren  zu  sein. 
Der  Name  T|^p  pfl   ist  hebräisch    und   bezeichnet   Freund 

(f^j)  des  Königs,  Fürst  :  Kotägsfreund. 

» 

T   p  T 

V^^  seine  Leute  (der  Sjr.  ^«oioijakii^  heroes  eins)    be- 
zeichnet  die  Familie   des   Regem -Melech«   —    Als   erster 
Zweck   der   Gesandtschaft   wird    angegeben   ^^S^'DM  ni^H^ 
nVT  Jehova  anzuflehen^  eig.  das  Oesicht  Jehovas  zu  streicheln. 
rhT\  in  Fiel   streicheln  wird   vom  Schmeicheln    eines  Vor- 
nehmen  zur  Erlangung  des   Gewünschten    (Job  11 ,    19; 
Spr.  19,  6;    Ps.  45,  13),    dann  in  der  Bed.   zu  Jemanden 
flehen,  um  Gnade  anflehen  (2  Mos*  32,  11;  1  Sam.  13,  12; 
1  Kön.  13,  6;  2  Eon.  13,  4  u.  a.)  gebraucht    In  Beziehung 
auf  Gott   ist   diese  Ausdrucksweise   anthropomorphistisch. 
£&    wurde    die   Gesandtschaft   nach   Jerusalem   geschickt, 
weil   dort   das    fast    wiederhergestellte  Nationalheiligthum 
sich  befand.    Die  Bewohner  Bethels,  welche  vor  dem  Exil 
dem  Götzendienst  ergeben  waren  und  diesen  in  ihrer  Mitte 
mit   Eifer  trieben  (vgl.  1  Eon.  12,  28 <- 33;   Am.  3,  14; 
4,  4;   5,  6.  7;   Jer.  48,  13),    waren  durch  das  Exil  zur 
Kenntnifs  der  Nichtigkeit   und   der  traurigen  Folgen   des- 
selben gelangt,  und  hatten  sich  zur  treuen  Verehrung  Je- 
hovas,  des  einen  wahren  Gottes,  wieder  bekehrt.     Was  nun 
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die  Abgesandten  von  Jehova  za  Jemsalem  erflehen  sollteii, 
betraf  nicht  blols  das  wahre  Wohl  Bethels,  sondern  d« 
ganzen  Volkes  and  bestand  in  der  Bitte,  Jehoya  möge 
die  neue  Colonie  wieder  segnen,  schützen  nnd  zu  daaernden 
Glücke  gelangen  lassen. 

Dafs  die  Bewohner  Bethels  das  Wiederanf  blühen  imd 
das  Glück  des  Volkes  sehnlichst  wünschten,  liegt  in  den 
zweiten  Zweck  der  Sendung,  n&nlich  in  der  Frage,  ob  die 
Fast-  und  Trauertage  noch  femer  fortdauern  sollten,  deut- 
lich ausgedrückt.  Dafs  aufser  den  Propheten,  die  eigent- 
lichen Vermittler  zwischen  Jehova  und  dem  Volke,  auch 
noch  die  Priester  gefragt  werden  sollten,  liegt  in  ihrem 
gesetzmäfsigen  Berufe,  das  Volk  im  Gesetze  Jehovss  x& 
unterrichten,  fUr  dessen  treue  Verehrung  Sorg^  zu  trtgen 
(vgl,  5  Mos.  33,  8—10;  Hagg.  2,  11;  Mal.  2,  7),  und  als 
das  Eigenthum  Jehovas  in  seinem  Hause  zu  dienen  (4  Hos. 
3 ,  41 ;  5  Mos.  10 ,  8.  9).  Dafs  hier  nicht  mehr  von  dem 
Urim  und  Thummim ,  wodurch  die  Priester  in  alter  Zeit 
den  göttlichen  Willen  zu  erfahren  suchten,  die  Bede  ist 
hat  darin  seinen  Grund,  dafs  diese  zur  Zeit  des  Sacharja 
nicht  mehr  vorhanden  waren. 

Die  Vl^orte  :  nUrr  r\rA  ne^K  sind  nicht  m.  d.  Alex. 
iv  Zip  oixqf  xvqIov,  und  m.  d.  Chald.  K^Hj^  D^  in  dorn 
sanctuarü  und  mit  Kimchi  und  anderen  Auslegern  in  dm 
Hause  Jehovas^  welche  Uebersetzung  HITP  n^33 ,  wie  einige 
Handschriften  haben,  fordern  würde,  sondern  des  Bau» 
oder  für  das  Haus  Jehovas  zu  übersetzen.  Der  Prophet 
wiU  hier  nicht  den  Aufenthaltsort  der  Priester  angeben, 
sondern  er  will  die  Priester  als  die  treuen  Diener  dei 
Jehova  geweihten  Hauses  bezeichnen« 

Durch  den  Inf.  Abs.  npn  von  dem  im  Kai  ungeb.  "^ 
in  Niph.  sich  absondern ,  trennen ,  dann  sich  enthalten  einer 
Sache  (3  Mos.  22,  2),  wird  das  np3K  sott  ich  weinen  dabin 
bestimmt,  dafs  mit  dem  Klagen  und  Weinen  die  Enthaltung 
von  Speise  und  Trank  verbunden  seL  Die  Einwohner 
Bethels,   welche   anfragen  lassen,   erscheinen   hier  in  der 


1.  Person  des  Sing.,  weil  Sl^r^^?  »Ib  Person  erscheint. 
In  der  Frage  :  ob  sie  noch  im  5.  Monat  fasten  sollen^  ist  nicht 
der  ganze  Monat,  sondern  nur  der  bestimmte  Unglücks- 
tag  gemeint,  welcher  schon  über  70  Mal  wiedergekehrt 
war.  Am  10.  Tage  des  5.  Monats  (Ab)  des  19.  Jahres 
Nebucadnezars  war  der  Tempel  und  ganz  Jerusalem  ver- 
brannt worden,  vgl.  Jer.  52,  12.  13.  Wenn  indefs  2  Eon. 
25,  8.  9  und  Bar.  1,  2  der  7.  des  Monats  Ab  als  der  Tag 
der  Einäscherung  Jerusalems  und  des  Tempels  angegeben 
wird,  dagegen  bei  Jeremias  der  10.,  so  scheint  uns  die  An- 
gabe des  Jeremias  die  richtige  zu  sein.  Diese  Verschieden- 
iieit  hat  jedenfalls  ihren  Grund  in  der  Verwechselung  der 
Buchstahen  i  =  10  und  i  =  7,  vgl.  uns.  j,Beiträge*  I, 
S.  240.  Der  Tiümud  löset  (Taanith  29  a)  die  Schwierig- 
keit in  folgender  Weise  :  ,Non  dici  debuit  septimo  die, 
quia  dicitur  decimo;  nee  equidem  decimo,  quia  septimo. 
Quid  itaque?  Die  septimo  exten  templum  ingressi  sunt, 
atqne  illic  comedendo  diebus  septimo,  octavo  et  nono 
locum  profanarunt,  ad  vesperam  noni  fiammas  subjiciunt, 
quae  per  totum  decimum  diem  ardentes  templum  demoliun- 
tur,  quae  res  etiam  ita  se  habnit  cum  templo  secundo,' 
vgl.  Lightfoot,  op.  omn.  ed.  Leusd.  11,  139;  Brück, 
pharisäische  Volkssitten  und  ^Ritualen,  Frankf.  a.  M.  1840, 
S.  46.  Als  den  Tag  der  Verbrennung  des  ersten  und 
zweiten  Tempels  feiern  die  Juden  den  9.  Ab,  und  be- 
zeichnen ihn  als  den  Unglückstag  Israels  (Mischna,  Ta- 
anihy  cap.  4,  6).  Sie  zählen  fünf  Unglücksfalle,  welche 
am  9.  Ab  über  Israel  gekommen  sind,  nämlich  1)  der  Tod 
der  Väter  in  der  Wüste,  2)  u.  3)  die  Zerstörung  des  ersten 
und  zweiten  Tempels,  4)  die  Einnahme  der  Festung  Bitter 
zur  Zeit  Bar  Cochbas,  und  5)  das  Pflügen  des  Turnus 
Ruf  US  (d.i.  Turannius  RufiM  (vgl.  Schöttg.,  horae  hebr. 
et  talm.  11,  953  sqq.)  oder  des  T.  Annius  (vgl.  Jost,  Ge- 
schichte des  Juden thnms  U,  77  ff.)  auf  dem  Boden  des 
Tempels  (vgl  Mich.  3,  12;  Jer.  26,  18). 


^a  I.  f.  Ommpum- 

Das  ProD.  demonat  diesßi^  wird  auch  als  Adv.  des 
Ortes  in  der  Bed«  hier,  hie  uod  der  Zeit;  wie  hier  in  der 
Bed.  jeUi,  nuHf  A7,  nun,  schon  gebraucht,  vgl.  1,  12;  7,  15; 
1  Kön.  18,  24;  Mioh.  5,  4;  1  Mos.  27,  36;  31,  38.  41; 
43, 10;  45,  6;  4  Mos.  14,  22;  Rieht.  16,  15.  -  CTJ^f  .1^3  ni 
sind  daher  au  übersetaeo  :  nun  $ehon  so  wie  Jahre  ^  oder 
u?ie  viel  der  Jalire  schon ,  oder  wie  nun  schon  so  viele  Jahre, 

T\&i  eig.  wie  was,  daher  wie  viel^  entspricht  dem  Arab.  ^ 

und   dem   Syr.  Uioa.     In  jenen  Worten  liegt  der  Wansch, 

dafs  endlich  nach  so  vielen  Fast-  und  Trauertragen  eine 
Zeit  der  Freude  und  des  Glücks  eintreten  möge.  Die 
Antwort  auf  jene  an  die  Priester  und  Propheten  gerichtete 
Frage  giebt  Jehova  durch  Sacharja,  den  Propheten  ,  wel- 
cher wie  die  übrigen  wahren  Propheten  die  Mittler  zwi- 
schen Jehova  und  dem  Volke  waren. 

V.  1  giebt  der  Chald.  nlH^  "TD^  umschreibend  wieder  : 
^.  Onj?.  ]P  T\^OI^  Djn9  verbum  prophetiae  a  fade  dominü  Der 
Syr.  übersetzt  die  Worte  :  TjSp  DTll  1!l«"l^  ^»m^  rhm 
|iNSn  I  üN^o  ^  ^rho  '^IH^  N—^J  ft^n^  i^e  und  man 
(od.  er)  sandle  nach  Bethel  den  Scharozor  und  Babmog 
(XOT^l)  und  es  schickte  der  König  (und  seine  Helden). 
Offenbar  hat  der  Syr.  QTl  falsch  gelesen  (viell.  3  statt  1 
und  jD  statt  0)9  T\Sp\  wiederholt  und  ^^  nicht  als  Bum 
Namen   gehörig  angesehen   oder  tn\v>  -    1  ^  -.1  \^\  ^in^ 

zweite  Uebers.  von  'Jj^o  n^??^-  —  Der  Alex.;  der  ^fro  OTll 
durch  xo2  ^AqßsaeiQ  (Ms.  Alex.  ^A^ßeaeaiq,  ed.  Aid.  *A^ 
ßä&  SayeQf  Oyr.  ^/^Qoeßeg)  6  ßaatlevs  wiedergiebt,  hat 
DTI  ebenfalls  falsch  gelesen  und  '^bü  nicht  als  zum  Nomen 
gehörig  genommen.  Der  Alex,  las  viell.  3  anstatt  1  and 
IT  oder  TS  anstatt  D  und  setzte  W  vor  q,  —  Der  Chald. 
hält  das  hebräische  "Jj^  DTl  bei,  und  Hieron.,  der  Rogom- 
melech  hat,  hatte  ebenfalls  unsere  Textcslesart  vor  Augen. 
—  Nach  ni^n^i  welches  der  Syr.  nX^Vi^  ad  orandem 
wiedergiebt,   hat  er  ^o^  pro  se  ergänzt    —   V.  3  hat 


Jb|k  r  und  8.  279 

Hieron.  Igp  unrichtig  vel  Ugnißcare  me  debeo  und  der 
Alex.  %d  ccylaofia,  sanctißeatio  wiedergegeben.  Hier, 
scheint  1^  statt  IfSTi  nnd  der  Alex.  "iJäTl  gelesen  zu  haben, 
da  np  in  Niph.  sich  enthcJten,  sich  weihen  and  1^  das  Oe^ 
weihte.  Weihe  bedeutet.  —  Der  Chald.  übersetzt  ItSTi  er- 
klärend  :  |^j?^9ppp  ^pp}  bQüMri  ftokibebo  animam  meatn  a 
delictis.  —  n^3t^^  hat  der  Alex,  übergangen.  Da  der 
Chald.  Dtraäil  ^(0  und  gu  den  Propheten^  VT^Büb^  md  m 
den  Sekreibem  wiedergiebt,  so  scheint  er  Anstofs  daran 
genommen  zu  haben ,  dafs  auch  die  Gesandtschaft  an  die 
Propheten  gerichtet  war.  Oder  wollte  er  den  Schriftge- 
lehrten vielleicht  dadurch  ein  hohes  Ansehen  geben? 

D^et  t6n  in«fn  ^]  iSjHn  '•5) :  'JN^  ^4F)5S  )isri  rqi?^  o^ifyt^ 

:  D'Tiyn  DP«)  D^^jKTl  Und  es  erging  das  Wart  Jehovas 
der  Heerschaaren  an  mich  sprechend  :  sprich  zu  dem  ganzen 
Volke  des  Landes  und  zu  den  Priestern  sprechend  :  wenn 
ihr  gefristet  und  getrauert  habt  im  fünften  und  im  siebenten 
(Monat)  und  zwar  nun  schon  siebzig  Jahre^  —  habt  ihr  dann 
mir  gefastet?  Und  wenn  ihr  esset  und  trinket ,  seid  ihr  es 
nichtf  die  essen  und  ihr,  die  trinken? 

Jehova  giebt  hier  dem  Sacharja  die  Weisung ,  dem 
ganzen  Volke  die  Antwort  auf  die  von  den  Abgesandten 
Bethels  gestellte  Frage  über  das  Fasten  und  Trauern  an 
den  bisher  üblichen  Tagen  dahin  bekannt  zu  machen,  dafs 
es  durch  das  Fasten  und  Trauern  nicht  Gott  zu  dienen 
und  zu  ehren  gesucht  habe,  und  dafs  es  nicht  aus  einer 
ihm  wohlgefälligen;  liebevollen  und  reuigen  Gesinnung  und 
mit  heilsamen  Wirkungen  auf  ihr  Inneres  geschehen  sei, 
sondern  dafs  es  sich  dabei  nur  selbst  im  Auge  gehabt  habe, 
und  dieses  aus  Eigenliebe  und  Selbstgefälligkeit  geschehen 
sei.  Der  Chald.  giebt  )'X\  D^N  Hfhn  wieder  ^üh  tV^^'^tS  «bp 
TTI^  yVSH  nonne  ut  benefadaäs  vobismet  ipsis  vos  bibiäs?  Die 
Tage  des  Unglücks  und  der  Trauer  hatte  das  Volk  selbst 
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darch  seine  vielen  und  grofaen  Sünden  herbetgeAhrt.  Die 
göttlichen  Strafgerichte,  mit  welchen  das  Volk  heiingesacb 
worden  ^  waren  eine  Folge  der  Sünden.  —  Es  wird  ib 
nicht  das  Fasten  an  und  fUr  sich,  sondern  die  OesioDosg 
und  Absicht;  womit  es  geschah,  getadelt.  Dafs  das  Fasten 
wenn  es  mit  wahrem  Bufsgeiste  und  einer  rene-  und  liebe- 
vollen Gesinnung  geschah,  Oott  wohlgetäUig  war,  erhelit 
daraus,  dafs  Gott  selbst  das  Fasten  am  VersöhnnngsUge, 
am  10.  des  7.  Monats  (3  Mos.  23,  27—32)  yorgeschrie- 
ben  hat 

Das  ^  V.  5  und  6  ist  nicht  eine  Condionalpart.  fQr  Od 
wenn,  sondern  eine  Zeitpart  wann  wie  1  Mos.  4, 12;  SM«. 

21,  9  u.  a.  D^S  Fasten,  arab.  ft^,  syr.  >o^,  chald.  naur^ 
äth.  Ä*E<!^  dass.  wird  V.  5  mit  dem  Accus,  des  Suffix« 
in  ^X^pi  verbunden,  nxÄ  dadurch  anzudeuten,  dafe  d» 
Fasten  nicht  in  Beziehung  auf  Jebova  geschehe  und  also 
nicht  Jehova,  sondern  das  Volk  selbst  betroffen  habe,  vgl 
Ges.  §.  121,  4,  E w.  §.  282.  315 b.  Im  Deutschen  könoea 
wir  das  Suf&c  füglich  nur  im  Dativ  übersetzen.  Zur  Form 
des  Verbums,  vgl.  4  Mos.  20,  5;  2  Sam,  12,  22.  Dem 
^yrip%  ist  des  Nachdrucks  wegen  noch  >^  tch  nachgeseti; 
vgl!  Ew.  §.  311  a,  Ges.  121,  2.  Es  wird  hier  der  U 
abs.  liop  laut  klaffen,  trauern  mit  dem  Verb.  fin.  verbundeo 
und  es  steht  ftlr  DniOD^  vgl.  Hagg.  1,  6  und  Gesen. 
§.  131,  4  a.  Als  Sacharja  im  4.  Jahre  des  Darius  Bjsta- 
spes,  d.  i.  517  v.  Chr.,  unsere  Offenbarung  erhielt,  waren 
seit  der  Zerstörung  Jerusalems  gerade  70  Jahre  verflossen; 
denn  im  19.  Jahre  Nebucadnezars  wurde  der  Teinp<^l 
verbrannt  und  Gadalja  587  v.  Chr.  ermordet  Hat  der 
Alex.,  welcher  njj  xal  idov  wiedergiebt,  viell.  ntn]  o<ler 
pl  oder  n|»11  gelesen? 

*  V.  7  :  owajn  na  nirr  vr^  laf«  Q^ijirmK  k*^ 
5JJl1>  pT?ia^3p  r\TiK\  ^i^^"^  ^^'  cpW"\  nwi?  d9W 

:  a^  n^pe^ni  Sind  nicht  dieses  (Ew.,  Umbr.,  Köhler 
n.  A.  :  kennt  ihr  niekt)  die  Warte,  welche  JAova  derd  <b 


früheren  Profheten  verlacndigtet  als  Jerusalem  noch  bewohmt 
und  in  Frieden  war  und  ihre  Städte  ring$  uwiher  und  das 
Sudland  und  die  Niederung  bewohnt? 

Sacharja  zufolge  haben  somit  die  früheren  Propheten 
es  schon  dentlich  ausgesprochen^  dafs  das  Fasten  an  und 
für  sich  und  aus  Eigenliebe  geübt ,  vor  Gott  keinen 
Werth  habe  und  nicht  verdienstlich  sei,  wofern  es  nicht 
mit  einer  Gott  wohlgefälligen  Gesinnung  und  im  Geiste 
der  Bufse  und  Liebe  zu  Gott  geschehe*  So  antwortet 
Jesaia  58;  3  ff.  auf  die  Frage  und  Klage  des  Volkes  : 
9 Warum  fasten  wir,  und  du  (Jehova)  siebest  es  nicht  an, 

—  kasteien  unS;  und  du  merkst  nicht  darauf?'  mit  den 
Worten  :  gSeht,  an  eurem  Fasttage  geht  ihr  dem  Geschäft 
nach,  —  und  alle  eure  Untergebenen  dr&ngt  ihr.  —  Seht, 
bei  Streit  und  Hader  fastet  ihr  und  schlagend  mit  Frevler 
Faust.  —  Nicht  fastet  ihr  da,  —  dafs  eure  Stimme  erhört 
werde  in  der  Höhe.  *-  Ist  das  ein  Fasten,  wie  ich  es  liebe, 

—  ein  Tag,  wo  sich  der  Mensch  kasteit?  —  dafs  er,  wie 
Schilf  sein  Haupt  hänge,  —  und  sich  auf  Sack  und  Asche 
lagere?  —  Magst  du  das  Fasten  nennen,  —  und  einen 
Tag,  Jehova  wohlgefällig?  —  Siehe!  das  ist  ein  Fasten, 
das  ich  liebe,  —  löse  die  Fesseln  der  Bosheit,  streife  ab 
die  Bande  der  Unterjochung,  —  gib  Unterdrückte  frei, 
-*  und  jegliches  Joch  zerbrich.  —  Siehe!  brich  dem 
Hungrigen  dein  Brot,  —  unglückliche  Verfolgte  führe  ins 
Haus;  —  wenn  du  einen  Nackenden  siehst,  so  kleide 
ihn,  —  und  entzieh  dich  nicht  deinem  Bruder.  —  Dann 
bricht,  wie  die  Morgenröthe,  dein  Glück  hervor,  —  und 
deine  Wunde  heilet  schnell,  —  es  zieht  dein  Segen  vor 
dir  her,  —  und  Jehovas  Herrlichkeit  beschliefst  deinen 
Zug.  —  Dann  wirst  du  rufen,  und  Jehova  antworten,  --* 
du  wirst  schreien,  und  er  spricht  i  hier  bin  ich;  —  wenn 
du  entfernt  aus  deiner  Mitte  Unterjochung,  —  Fingerzeigen 
und  böse  Rede.'  —  Man  fastete  besonders  bei  allgemeinem 
Uebel  oder  Landplagen,  Bicbt.  20,  26;  1  Sam.  7,  6;  31,  13} 


f.  ft 

Joel  1,  14;  2,  18.  15;  Jad.  4,  11,  Tgl.  2  Sua.  12,  23; 
16»  21.  22;  Ps.  68,  11;  Jer.  14.  12;  Spr.  34,  31. 

Verschieden  werden  die  Worte  ongPffttMH  MISti  ce&fit 

W       •  TT  • 

Mehrere  Analoger  (Ewnldy  Hitsig,  Köhler  lu  A.)  neh- 
men hier  eine  Aposiopese  an  und  ergänzen  ein  Zeitwert 
Sie  halten  HK  vor  D^^OlTl   für  eine  Accuaativpart.     Um- 

V  • T   :•  * 

breit  ergänst  :  toü$ei  ihr  mehty  Ew.,  EöhL  :  kemU  ikr 
mehif  Manrer  :  wolä  ikr  nickt  thtm?  andere  Aoaleger 
wie  Bosanm.,  Bückert  ergänaen  nach  den  Vorgange 
des  Syrer»;  Hier.,  Lud.  de  Dien  und  vieler  älterer  Ans* 
leger  TVl  nnd  halten  DK  fttr  eine  Nota  nominativi  and  über> 
aetaen  :  sind  ditits  nicht  die  Worte?  Allein  die  Aoawege 
sind  nnnöthig  und  das  HM  als  Nota  nominativi  vor  des 
Prädicate  läfst  sich  nicht  sprachlich  rechtfertigen.  Die 
Schwierigkeit  schwindet»  wenn  man  HM  in  der  biaweil» 
vorkommenden  Bed.  dieser  ^  diese  ^  dieses^  derulbsy  diesAty 
dasselbe,  avtog,  avti^,  avto  nimmt.  In  dieser  starken  Bed. 
findet  es  sich  Ezech.  43,  7  ^J^  nie?  Olj:>D  DM)  ^Kp?  Dipp  DK 
dies  (atJro)  ist  der  Ort  meines  Tlvrones^  und  dieses  der  Orij 
wohin  ich  meine  Fufse  setae.  Ezech.  47,  17  ]K^  PWB  Pvn 
tmd  dieses  ist  die  Qrenae  gegen  Mittemacht  (NardseäB)^ 
V.  18  nonj^  n^p  ru^  ^^^  dieses  ist  die  Chrente  gegen  Mor- 
gen  (OsUeäe),  V.  19  nSjU  n^^{!l*n($9  ntjtl  und  dieses  ist  die 
Mittagsseite  nach  Süden;  V.  20  steht  dafür  nMl,  denn  es 
heifst  hier  :  ^Und  die  Westseite  ist  das  gro/se  Meer  voo 
der  Grenze  bis  zu  der  Gegend  Ghamaths  gegenüber  :  dies 
ist  die  Westseite  (D'^'n«©  rifc«).*  Dan.  9,  13  :  .Wie  es  im 
Gesetze  Moses  geschrieben,  dieses  selbige  ganze  Unheä 
( n*<!ri  nyin-bj  nje )  kommt  über  uns";  1  Sam.  17,  S4  : 
atin  n«1  ^TMn  K3  es  kam  der  Löwe  und  selbst  der  Bär: 

V  :  '"IT  T 

Jer.  38,  16  :  .beim  Leben  Jehovas,  desselben,  der  uns  die 
Seele  erschaffen  B^^^TH«  ü^  Hi^JJ  m^H  CtK."  Ha^.  2,  17 : 
^^K  OpnK  )^K  ihr  selbst  wendet  euch  nicht  zu  mir;  Hos.  10,  6 : 
^er  selbst  (iTlMi  nämlich  das  Kalb)  wird  nach  Aegypten 
gebracht,^  vgl  Jos.  22,  17;  2  Eon.  6,  5.  In  den  älteren 
Schriften  ist  nft  öfters  als  nachdrucksvoller  Anadmck  vor 
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geaetst  worden,  1  Mob.  17,  5  :  ^nichi  mehr  aoU  dieaer  dtm 
Nama  (^ptt^D^)  Abram  genftnot  werden,'' 

njD  "P^TH«  ^^yj;a  Pir^«  nicht  $ei  böse  m  deinen 
Augen,  d.  i.  nicht  mifsfalle  dir  diese  Sache;  1  Mob.  21,  ö  : 
^Abraham  war  100  Jahre  alt,  ala  ihm  der  (dieser)  Isaak 
(pn^?  HM)  sein  Sohn  geboren  wurde,  vgl  46,  20;  2  Mos. 
10,^8;  3  Mob.  10,  18;  4  Mos.  11,  22;  36,  5&.  60.  Naek 
Fttrat  bezeichnet  DK  und  n'M  als  ursprüngliches  Stamm- 
wort eig.  Sm,  Dasein 9  Wesen,  Wesenüiches  Toro  ungebr« 
Zeitworte  fVM  oder  OK  s.  ▼.  a.  K^^  sein,  eodstiren  nnd   ent^ 

spricht  dem  Targomischen  Accus.  -  Zeichen  p>^,  syr.  t^y 
welches*  Bar  Ali  durch  Perstm,  Körper^  Wesen  erklärt. 
Die  stofenmälsige  Entwicklung  des  Gebrauchs  gehe  daher 
von  dieser  ursprünglichen  Nominalbedeutung  aus  und  es 
werde  daher  bei  Betrachtung  von  ütff  Oebem,  Leä>,  daher 
eelbst,  derselbe,  eig,  Wesen,  Leiblichkeit  einer  Sache,  gani 

wie  3^}  cm  u.  e^OJ,  und  dem  Arab.  Lj^  ^j,  leicht  die  Be- 

deut.  selbst  erklärlich,  insofern  es  die  Stelle  der  Person 
und  das  Wesen  einer  Person  oder  Sache  vertrete.  Es  sei 
daher  leicht  begreiflich,  dafs  HM  bei  Hervorhebung  eines 
Nennwortes  als  Subject  am  Anfange  eines  Satzes  oder 
Satztheiles  durch  was  .  .  .  selbst  betrifft,  quoad  oder  in  ähn- 
licher Weise  übersetzt  werden  könne,  wie  dieses  aus  Ezech. 
17,  21;  44,  3;  Jes.  3,  7.  15;  Nah.  9,  19  erhellt;  es  stehe 
daher  auch  sur  Betonung  und  Hervorhebung  des  Subjects 
bei  passiver  oder  intransitiver  Verbindung  der  Bede 
(1  Mos.  4,  18;  17,  5;  27,  42;  2  Mos.  10,  8;  21,  28;  25, 
28;  27,  7;  3  Mos.  10,  18;  4  Mos.  26,  60;  32,  5;  5  Mos. 
12,  22;  20,  8;  1  Kön.  2,  21;  2  Kön.  18,  30;  Jen  36,  14; 
38,  4;  60,  20;  Jos.  7,  15;  2  Sam.  21,  11;  Am.  4,  2;  Spr. 
16,  33X 

M'lj^  giebt  der  Chald.  durch  nS^  hai  gesandt  wieder, 
weil  er  das  Schreien^  Rufen,  Ausrufen,  daher  Verkündigen 
unpassend  fand.  —  Der  Grund,   warum   der  Alex.  3J|»Tlt 

Kok  7  ogeinq  und   der   Syr.  IWo   et  manies   wiedergeben. 
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liegt  wohl  darin,  dafs  ^  eig.  eine  dürre,  trockene  Oegeni^  tob 
dem  im  Hebräischen  nngebr.  3])  im  Sjr.,  Obald.  n.  Stnn- 
rit  IrocA«!  ietn  bedeutet  and  die  Berge  Jadaas  doire  mi 
trocken  waren.  Anf  den  Gedanken,  daia  30  eine  Gebiiigi- 
gegend  bezeichne,  konnte  aach  das  folg.  n*-^t^  nieien 
Gegend ,  Niederung ,  y.  h^  niedrig ,  tief  sein  dienen.  — 
fÜXh  Q^K^  nIVta  ist  eig.  als  Jenualem  noch  woheki, 
eünend  ukst»  d.  i.  so  viel  als  „als  Jemsalem  noch  bewobot 
war',  vgl.  p^.  Die  intransitive  Bed.  halten  auch  Pii* 
cator,  Markins,  Nenm.,  Köhler  hier  fest.  Man  kann 
daher  nicht  mit  Oesenius  u.  Maurer  sagen,  da&  3V; 
in  Kai  auch  passive  Bed*  bewokrä  werden  habe.  Txh^  i<t 
Fem.  y.  ^  ruhig ,  aufrieden  lebend  (Ps.  73,  12;  Job  20^ 
20;  1  Cbron.  4,  40).  Mit  Bücksicht  auf  das  Masc  ]$. 
worauf  sich  auch  3|Bh  besieht,  ist  das  MaseuL  gewiUt 
worden,  obgleich  das  Fem.  m^  sunichst  Torheif;eht,  vgl* 
Sprttchw.  27,  9  und  Gesen.'^§^  148,  2.  —  Mit  Bficksicbt 
auf  die  Hauptstadt  Jerusalem  werden  die  übrigen  Stsdte 
des  Landes  Are  Töchterstädte  ^nannt.  H^DS^  Niedenmj 
bezeichnet  den  am  mittelländischen  Meere  liegenden  Land- 
strich im  südlichen  Palästina  von  Joppe  bis  Gaza  (Jos* 
11,  16;  Jen  32,  44;  33,  13). 

V.  8-10  :  rrST  IDH  iT3  :  lD«b  ^TTPT^  ntTTTSirrn 

:  q??3^  Dip^B-^  vnjJ  tthH  nyii  ^pjp^j|0-^»  ^JVI  ^c*:!  W^ 

Und  es  erging  das  Wort  Jehßfoas  an  Sacharja  sprechad 
(also)  :  so  sagte  Jehova  der  Heerschaaren  sprechend  :  G^ 
rieht  der  Wahrheit  richtet  (Rück.  :  gerechtes  OeridU  kaltä\ 
und  Huld  und  Erbarmen  (Ew.  :  Uebe  und  Mitleid)  vH 
gegen  einander  i  und  Wittwen  und  Waisen ,  Fremdlingt  wd 
BiÜflose  (Bück.  :  Arme)  drücket  nicht,  und  Uebd  geg«» 
einander  sinnet  nicht  m  eurem  Herten. 

Mit  dem  achten  Verse  beginnt  der  zweite  Thttl  der 
Antwort  auf  die  Frage  über  das  Fasten.  Der  Proplet 
soll   in  demselben    aussprechen ,    was  Jehova    durch  <fi< 
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früheren  Propheten  von  Israel  verlangt  habe,  und  was  ihm 
vor  Äliem  wohlgefällig  und  wichtiger  als  das  Fasten  aus 
eigennützigen  und  verkehrten  Absichten  sei.  Diese  von 
den  früheren  von  Jehova  gesandten  Propheten  fordern 
Liebe  und  herzliches  Wohlwollen,  insbesondere  Gerechtig- 
keit, Wahrhaftigkeit,  Barmherzigkeit  und  in  Werken 
thätige  Liebe  gegen  den  Nebenmenschen»  namentlich  gegen 
Hülfsbedürftige  und  Fremde.  Die  Nichterfüllung  dieser 
göttlichen  Sittenvorschriften  war  eine  der  Hauptursachen 
der  göttlichen  Strafgerichte,  namentlich  des  Exils  und  der 
Verwüstung  des  Landes  gewesen.  Da  unser  Prophet  die 
Worte  als  an  Sacbarja  gerichtet  bezeichnet,  so  sind 
Schmieder  und  Schlier  der  Meinung,  dafs  derselbe 
die  Worte  eines  vorexilischen  Propheten  von  V*  8  an  an- 
jUbre.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  kein  anderer  Prophet 
als  der  unsiige  unter  dem  Namen  Sacharja  bekannt  ist, 
und  daher  der  Leser  nur  an  ihn  denken  konnte.  Dafs 
unser  Prophet  von  sich  in  der  3.  Person  redet,  darf  nicht 
auffallen,  da  dieses  auch  oft  andere  Propheten  thun.  Vgl 
Jßs.  1,  1;  2,  1;  7,  3;  13,  1;  37,  21;  38,  1.  21;  Jer.  1,  1; 
7,  1;  11,  1;  14,  1;  18,  1;  19,  14;  21,  1.  3;  25,  1.  2;  27, 
1;  28,  5.  12.  15;  29,  1;  30,  1;  32,  1,  6.  26;  33,  1.  19.  23; 
34^  1.  8.  12;  35, 1. 11;  36,  1.  27.  32;  37,  6.  14.  16. 18.  21; 
38,  14.  15.  17.  19.  20.  27;  39,  11.  14.  15;  40,  1;  42,  4.  5; 
43,  1;  44,  1.  15.  24;  45,  1;  46,  1;  47,  1;  49,  34;  50,  1; 
51,  59.  60.  61;  Ezech.  1,  3;  Dan.  1,  8.  9.  10.  11;  6,  2  ff. 
11  ff.;  7,  2.  15;  8,  15;  10,  1;  12,  4.  5;  Hos.  1,  1.  2;  Joel 
1,  1;  Am.  1,  1;  Obad.  1,  1 ;  Jon.  1,  1.  3;  3,  1.  3;  4,  1.  5; 
Mich.  1,  1;  Nah.  1,  1;  Habak.  1,  1;  3,  1;  Zeph.  1,  1; 
Hagg.  1,  1;  Mal  1,  1. 

Die  von  den  firüheren  Propheten  gegebene  Belehrung 
wird  y.  9  in  positiver,  V.  10  in  negativer  Weise  gegeben. 
rtt)M  HBJZfQ  ist  das  Gericht  oder  der  Urtheilsspruch,  welcher 
dem  Thatbestande  ganz  gemäfs,  der  Wahrheit  entsprechend 
und  durch  k^ne  persönliche  Nebeprücksichten  modificirt 
iat.    Die  betreffenden  Stellen   finden  sich  2  Mos.  22,  21; 
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23,  6-9;  3  Mob.  19,  13-18;  5  Mo«.  10,  19;  24,  17.  18; 
27,  19;  Je».  1, 17;  Jer.  7,  6;  21,  12;  22,  3;  Esech.  22,  a  7. 
tXO^^  "^  njptt  eig.  Featigkeä,  Beriändiffkeit ,  besdcfanet  hier 
Wahrheit^  RichtigheU.  —  *1Dn  v.  *ipn  geneigty  gOtig^  gnadig 
aeifif  iBt  hier  Huld,  Onade,  WohbooUen,  welches  sich  durch 
die  That  zu  erkennen  giebt.  —  O^t^n*!  v.  Orn  sugeneigti 
befreundet  »ein,  daher  zartf  mitleidsvoll,  barmherzig  «m, 
beseichnet  oft  das  Mügeßihl,  Erbarmen,  Barmherzigheä, 
gegen  Unglückliche,  Arme,  HülfloBe  und  Betrübte  (1  Mot. 
43,  14;  Am.  1,  11).  Dieses  wie  *icn  wird  auch  oft  tob 
der  HuM  und  dem  Erbarmen  Gottes  gegen  die  MenadieD 
gebraucht.  Es  werden  hier  die  Wittwen,  Waisen  und 
Fremdlinge  namhaft  gemacht,  weil  diese  das  in  Werken 
thätige  Wohlwollen  wegen  ihrer  Hülflosigkeit  nnd  Ter- 
lasseuheit  vorzugsweise  bedürfen.  Diese  Hülfsbedürftigen 
nnd  Nothleidenden  drücken,  ist  ein  Zeichen  der  Hartherzige 
keit  und  Lieblosigkeit,  dem  göttlichen  Gebote  der  NSchsten* 
liebe  ganz  entgegen;  somit  Gott  mifsfällig  und  strafbar. 
Der  Alex.)  Hier.,  der  Chald.  drücken  1  vor  1J  aas,  wie 
manche  Handschriften  und  Ausgaben  lesen.  -~  *T|  Fremd- 
Ung,  Ausländer,  eig.  ein  im  fremden  Lande  als  Fremdling 
Verweilender  v.  *1^J  sich  sammeln,  dann  einkehren  (in  ein 
Haus),  herbergen,  sich  niederlassen  (als  Fremdling),  w^kmen, 
kommt  öfters  neben  se^tn  Beisasse  (1  Mos.  23,  4;  3  Mos. 
25,  35.  47;  4  Mos.  35,  15),  d.  L  der  zwar  kein  Eingebor- 
ner,  aber  doch  als  Bewohner  eingebürgert  ist,  vor,  und  ist 
dem  rn^N  Eingebamtr^  Einheimischer  entgegengesetz^t  (3  Moa. 
12,  49V "3  Mos.  16,  29;  17,  15;  18,  26).  —  Moses  giebt 
öfters  als  Grund  an,  warum  man  gegen  einen  Fremden 
gütig  und  barmherzig  sein  solle,  den  Aufenthalt  Israeb  in 
Aegypten  (2  Mos.  22,  20;  23,  9;  8  Mos.  19,  34;  5  Mos. 
10,  19).  Dafs  die  alttest  Schriftsteller  die  fehlenden  Pro- 
nomina ^der  Eine  und  der  Andere^  oft  durch  B^  Mwam 
mit  HM  Bruder  oder  durch  |n  Freund,  im  Femin.  durch 
TW¥i  Frau,  Weib  mit  nlHK  Schwester  oder  nWÜ  Freundin, 
und  selbst  bd  leblosen  Dingen   (1  Mos.  13 1  11;   2  Mo«. 


26;  3)  beseichnen,  ist  aus  der  Grammatik  bekannt.  Von 
^B^^P"^  drücket  nicid  findet  sich  bei  dem  Syr.  die  dop- 
pelte Uebersetzung  ^VrS^il  Po  ^nSs^:  P  molestia  ne  afß- 
datis  et  ne  opprimatis.    Derselbe  hat  aber  1J  übergangen 

und  nach  ^)^1   den  Zusatz  :  >i/nS   |ls£^|J^e    ad  eum  qui 

convertüur  ad  me.     Hier.,  der  &^K   durch  vir  wiedergiebt, 

hat  DD33^g  OfiCfnn  in  der  3.  Person  cogiiet  m  corde  stto 
wiedergeben. 

V.  11.  12  :  n^sDn  ürmK\  mio  nro  wi  antton^  i»«^ 

nsp  ^T|  p|8p^  'rni  üv)y«iri  D>J!P5|n  Ts  inn?  nl«5J  njnj  r6;(f 

:  n%OS  nirn    ^ft^r    «i6    weigerten   eich,    aufzumerken   und 

baten  eine  underspensHge .  Schuber  und  ihre  Ohren  verhärteten 
sie  und  ihr  Herz  machten  sie  wie  Diamant  ^  nicht  zu  hören 
auf  die  Lehre  (Bück.,  Köhler  :  das  Gesetz)  und  auf  die 
Worte,  welche  Jehova  der  Heerschaaren  etxndJLe  mit  seinem 
Oeiete  durch  die  früheren  Propheten  :  und  es  wurde  grofs 
der  Zorn  (Ew.  :  TJnmuäi)  von  Jehova  der  Heerschaaren, 

In  diesen  beiden  Versea  wfll  der  Prophet  sagen  >  d«& 

Israel  statt  jene  von  Gott  durch  die  Propheten   ihm   ge* 

gebenen  Lehren  und  Vorschriften ,  welche  Gerechtigkeit 

gegen  Jedermann   und  thätige  Liebe   und  Barmherzigkeit 

gegen  alle  Httlfsbedürftige   und  Nothleidefide  fordern^  zu 

erfeülen,   hartherzige   widerspenstig  und  ungehorsam  ge^ 

wesen  sei,   und  dadurch   sich   den  göttlichen  Zorn,  iL  L 

schwere    Strafen    zugezogen     habe.      G^tt    hatte   durch 

die  Propheten  die  Bruderliebe  und  Barmherzigkeit  wieder* 

holt  einschärfen  und  im  Falle  der  Nichterfüllung  f^hwere 

Strafjgerichte ,   wie  das  Exil,   Verwüstung  der  Städte  und 

des  Landes  ankündigen  lassen;   allein  Israel   hatte  darauf 

nicht  geachtet  und  so  selbst  das  Exil  herbeigeführt.    Die 

widerspenstige  Schulter  oder   der  widerspenstige  Nacken 

bezeichnet  bildlich  den  Ungehorsam  und   die  Verachtung. 

Dieser  Ausdruck  ist  vom  Binde  entlehnt,  welches  sich  kein 


Jooh  anf  seinen  Nacken  legen  lassen  will  and  dssselbe 
von  sieh  wirft,  vgl.  Neh.  9,  29;  Hos.  4,  16.  Htrtiienig' 
keit,  d.  i.  Unempfindlichkeit  und  das  Yonsichweisea  der 
göttlichen  Lehren  wirft  auch  Jos.  6,  10  dem  Volke  vor- 
Ein  Herz  von  Diamant  ist,  da  derselbe  su  den  härtesten 
Steinen  gehört  und  schwer  zu  bearbeiten  ist,  ein  Herz,  auf 
welches  auch  die  ernstesten  Ermahnungen  und  die  wich- 
tigsten Lehren  keinen  Eindruck  machen  und  daaerade 
Wirksamkeit  üben.    Als   Bild   der  Härte   findet  sich  TOi 

•  T 

andi  Eeech.  3;  9«    Dasselbe  bezeichnet  etgentl.  Dem,  ink 

j^^  Stachelf  Nagel,  daher  Diamantspäze,  Diamanisiifl,  arsb. 

jj^,  Bjr.  IjiNnä.  vom  Zeitworte  HQI^  einstechen,  eingrahä^ 

» » » 
tnfligtre^  arab.  j*-^  ein^,  ausistechen  ein  Auge.  —  Der  Alex. 

hat  ^'^pttf  erklärend  dnei^,  mobediens  wiedergegeben.  Der 
Sjr.  hat  ^  wie  zur  Erklärung  von  IjaVi^  gesetzt  —  Der 
Alex.,  der  n^TiRJn  tov  vofiov  fiov  wiedergiebt,  schciDt 
TI'^lFin  gelesen  zu  haben.  Da  das,  was  Gott  zu  den  Men- 
schen spricht,  ftlr  denselben  Befehle  sind,  so  bat  der  Sjr. 
D^Tl^n  die  Worte  durch  li^oA  praeoq)ta  wiedergegeben« 
—  Unzulässig  ist  die  Behauptung  Köhler 's,  dafs  du 
Belat  lafH  mit  Hitzig  nicht  auch  auf  mißn  mitbesogen 
werden  könne,  weil,  wenn  dasselbe  Belehrung,  ünUrwmPOf 
bedeute,  0^131?  ziemlich  tautologisch  wäre;  er  meint,  daft 
n^lDil  hier  das  Oesete  und  nicht  Belehrung  bedeute.  Alleia 
n*l1p)  hat  die  eigentliche  Bed.  Lehre  ^  Belehrung  und  be- 
zeichnet dann  auch  Gesetz,  weil  das,  was  G^tt  lehrt  i& 
glauben  und  zu  thun,  fiir  den  Menschen  ein  Gesets  ist 
Dafs  Moses  auch  den  Propheten  beizuzählen  ist,  braoclii 
kaum  bemerkt  zu  werden.  Unsere  Stelle  liefert  den  Be- 
weis, dafs  die  Propheten  selbst  überzeug^  waren,  dsA  das- 
jenige, was  sie  verkündigen,  durch  den  Geist  ihnen  nai- 
getheilt  wurde,  vgl  2  Sam.  23,  2;  2  Petr.  1,  21.  Dm 
zweite  Glied  des  12.  Verses  und  die  beiden  folgeodei 
Verse  geben   als   die   Folgen  des  Uugehorsams  und  i^ 


Lieblosigkeit  gegen  Andere  den  Zorn  Jehovas  an,  welcher 
sich  in  seinen  Strafgerichten  zu  erkennen  gab. 

V.  13. 14  ;  rpcpfK  i6\  WTp:  p  1Jn^^p^  t6i  tn^nsfip  np. 
:  nj^tff?  rr^ipii  n^  idtji  q?^9''i  t3»9  DJ^^Tqts  n^»?} 

Und  es  geschah  :  wie  er  rief  und  sie  nicht  hörten ,  —  j^so 
werden  sie  rufen  und  ich  werde  nicht  hören,^  sprach  Jehova 
der  Heerschaaren  :  ^und  ich  werde  sie  über  die  Völker  hin- 
stürmen^  welche  sie  nicht  kannten^  und  das  Land  wird  (E  w. : 
ward,  Bück.  :  ist)  hinter  ihnen  öde  werden,  so  dafs  Nie- 
mand einherzieht  und  zurückkehrt  (Rück.  :  von  Ziehenden 
und  Kehrenden,  Ew.  :  dafs  keiner  zog  und  wandte)^;  und 
sie  machten  das  Land  der  Lust  (Rück.  :  köstliche,  Ew.  : 
liebliche  Land)  zur  Oede. 

Unser  Prophet,    der  im  Vordersatze  V.  3   zuerst  von 
Jehova  in  der  3.  Person  spricht;  dann  ihn  redend  einführt, 
hierauf  die  angeführten  Worte  als  Worte  Jehovas  ^    des 
Allmächtigen,  bezeichnet,  und  Y.  14  wieder  dessen  Worte 
bis  gegen  den  Schlufs  anführt,  will  hier  sagen,  wie  schon 
oben  bemerkt,  dafs  Jehova,  da  das  Volk  seinen  Belehrun- 
gen,  Ermahnungen   und  Drohungen  kein   williges  Gehör 
gegeben  und  sie  geringgeschätzt  habe,  dasselbe,  wenn  es  in 
seiner  grofsen  Noth  und  Bedrängnifs    ihn  um  Hülfe   und 
Rettung  anflehe,  nicht  erhören  und  erretten,  sondern  unter 
die  Völker  der  Erde  zerstreuen  und  sein  gesegnetes  Land 
veröden  lassen  werde.    Die  Erfüllung  jener  Strafdrohungen 
hatten  die  zehn  Stämme,   welche  nach  Assyrien,    und  die 
Bewohner  des  Reiches  Juda,    welche  nach  Babylon  abge- 
fbhrt  worden  waren,  erfahren.      Palästina  war  fast  eine 
Wüste  geworden  und   zum  Theil   von  heidnischen   Colo- 
nisten    bewohnt      Das    „Rufen  Jehovas^    bezeichnet   die 
Kundmachung  seines  auf  das  geistige  und  leibliche  Wohl 
Israels  zielenden  Willens  durch  seine  Gesandten ,  nament- 
lich durch  Moses  und  die  wahren,  vom  Oeiste  Gottes  er- 
leuchteten  und  belehrten   Propheten.      Zu  diesem   Bufen 
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geboren  auch  die  Strafdrohnngeni  welche  er  ihm  durch  die 
Propheten  bekannt  machen  liefs.  Auch  rief  Jehova  seio 
Volk  durch  seine  grofsen  ihm  Jahrhunderte  hindurch  er- 
wiesenen Wohlthaten.  Aller  dieser  Mittel  ungeachtet  hlieb 
die  gröfsere  Masse  des  Volkes  unempfänglich  und  hart- 
herzig, seinen  verkehrten  Neigungen  und  Wünschen  er- 
geben. Sie  fiel  sogar  von  ihm  ab,  und  ergab  sich  dem 
Götzendienste  und  den  damit  verbundenen  Lastern.  Daher 
die  schweren  göttlichen  Strafgerichte,  das  Exil,  die  Z&- 
Störung  der  Hauptstadt  und  des  Landes.  —  Hier,  hat 
KHjlJ  locutua  est,  und  der  Alex,  eine  wiedergegeben.  Der  Sjr. 
hat  nach  ^tOp]  noch  ein  Suffix  ausgedrückt,  denn  er  über- 
setzt HUJo|.flj  vocabwit  me,  und  nach  Vptt^H,  ^\"  eos  er- 
gänzt. —  ^yo  stürmen^  toben,  bewegt  sein  vom  Meere  (Jon. 
1,  IL  13),  einher^,  onherBtwrmen  von  Feinden  (Hab.  3.  14 ^ 
daher  ^JlQ  Sturm  bezeichnet  in  Pu.  umhergeworfen^  uvJur* 
zeratreut  werden.  Die  Punktation  Q*1J7DM  mit  "  unter  K 
statt  "'  oder  ""  ist  aramäisch,  vgl.  Ges.  §.  23,  3,  Anm.  2; 
§.  52,  2,  Anm.  2;  Lehrgeb.  S.  151.  152,  Ew.  §.  235  b.  — 
Der  Alex,  hat  nnpfTT^M,  y^y  ixlext^,  terram  electam. 
Hier,  terram  desiderabüem  wiedergegeben.  —  Bei  W^S'^ 
hat  man  wohl  mit  Vatab.,  Hitzig,  Neum.  als  Subject 
die  Väter,  Vorfahren,  welche  durch  ihren  Ungehorsam  die 
Verödung  des  Landes  herbeigeführt  haben,  zu  nehmen, 
und  nicht  mit  Rück.,  Maurer,  ümbreit  :  man  maeke 
oder  es  wurde  gemacht  zu  übersetzen. 

8,  1,  2  :  ni«3?  nin^  ipw  rb  :  io»^  nft^ajt  »TPT"^  ^ 

:  J?>  V^  n^lT?  nom  njpi  n^qp  ]n)  Vtcap  ükd  es  erging 
das  Wort  Jehovaa  der  Heerschaaren,  sprechend ^  so  spricM 
Jehova  der  Heersehaaren  :  ich  eifere  für  Zum  mit  grofsem 
Eifer  und  mit  grojsem  Grimme  (Ew.  :  ObUh)  eifere  ici 
für  sie. 

Nachdem  Sacharja  im  vorigen  Kapitel  die  achwertt 
Leiden,  welche  das  Volk  getroffen  haben,  als  Folgen  teiser 
grofsen  Sünden  geschildert,  wird  in  diesem  Kapitel,    wei- 
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ches  die  2.  Hälfte  der  Bede  enthält,  die  Rede  heilverkttn- 
dend  und  tröstend ,  und  bezeichnet  V.  2  das  besondere 
Wohlwollen  Jehovas  gegen  sein  Volk  nnd  seinen  Zorn 
gegen  die  feindlichen  Heiden  als  die  Hauptursacben  einer 
glücklichen  Zukunft ,  vgl.  1,  14  und  Jes.  26,  11.  Nach 
Theodoret  soll  die  Heilsverkündigung  erst  mit  Y.  3 
beginnen,  und  V.  2  noch  Yon  den  über  das  gottlose  Volk 
▼erhängten  Strafen  die  Bede  sein.  Gott,  der  Gemahl 
Jerusalems  genannt  werde,  und  der  dieses  sein  Weib 
nenne,  wie  das  hinzugefügte  Eifer  (ifjJios)  anzeige,  habe 
dieselbe  wegen  der  gegen  ihn  begangenen  Gottlosigkeit 
(dvaoißela)  mit  Strafen  heimgesucht,  indem  er  2  Mos. 
20,  5  sich  einen  eifersüchtigen  Gott  nenne.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  deutlich  das  ^  vor  ]1*$^  Y>K|p  das  der 
Alex.  ii^lantati^v^liQOvaalr^fiitalt^  SuiviXherBetzt  Der  erste 
Theil  dieser  aus  zwei  Theilen  bestehenden  Bede  V.  1 — 17 
und  18 — ^23  zerfallt  wieder  in  sieben  einzelne  Aussprüche 
Jehovas,  welche  mit  den  Worten  nlH^  ItßH  Ti3  so  spricht 
JeAova  der  Beerschaaren  (VV.  2.  3.  4-^.  6.  7—8.  9-13. 
14 — 17)  beginnen.  Hier,  bemerkt  hierüber  zu  V.  6  : 
„Per  singula  verba  atque  sententias,  quibus  Israeli  pros- 
pera  et  pro  rerum  magnitudine  pene  incredibilia  promittun- 
tur,  propheta  proponit  :  Haec  dicü  dominus  omnipotens,  alio 
sermone  hoc  loquens  :  ne  putetis  mea  esse,  quae  spondeo, 
et  quasi  homini  non  credatis  :  dei  sunt  promissa,  quae 
replico.* 

Das  in  Kai  ungebr.  K]p  glühen  ^  brennen  ^   übertragen 

ssümen^  ereifert^  aufgeregt  sem^  arab.  ^  erröthen,  eig.  gUihen, 
bezeichnet  in  Piel  erglühen  ^  eifern  für  Jemanden  mit  ^ 
(4  Mos.  11,  29;  25,  18;  Sach.  1,  14),  eifrig  ihätig  seh. 
(1  Eon.  19,  10.  14).  Das  Eifern  Jehovas  ftlr  das  Volk 
bezeichnet  daher  dessen  thätige  und  kräftige  Annahme 
einer  Person  oder  Sache,  insbes.  zur  Verhinderung  der 
Uebel  und  Leiden,  und  DfiOp  Eifer  ist  dann  der  feste  Wille, 
der  sich  in  Tbaten  offenbart  und  entweder  Hülfe  und  Er* 

19» 
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rettUDg  bringt,  oder  Strafe  verhSogt,  oder  beides  zngleicli 
tiiut  Im  guten  Sione  wird  H^Cp  Pb.  69,  10;  Jes.  37,32 
gebraucht,  und  für  Zorn  und  Bache  Jes.  59,  17;  4  Mo». 
25,  11;  5  Mos.  29,  20  u.  a.  —  npö  ^^^  ^^^  i°  K^'  ^ 
gebr.  riDn  toarm  sein,  glühen^  brennen  ^  bildl.  aufgeregt  sea 
Yoni  Eifer,  Zorn,  bezeichnet  eig.  Gluth  (Hos.  7,  5),  Zm 
(5  Mos.  9,  19;  29,  27;  Jen  21,  5),  daher  riün  B^K  em  Zßt- 
niger  (Spr.  15,  8;  29,  22).  Wird  hier  rTOrr  nicht  mit 
Fürst  in  der  Bed.  Eifer^  sondern  Oluth^  Zorn  genommen, 
so  würde  dasselbe  auf  die  Züchtigung,  namentlich  ixx 
Feinde  des  BundesYolkes  zu  beziehen  sein.     Der  Syr.  h»t 

nach  ^T)y\  ergänzt  ^^  ad  me.  Der  Chald.  giebt  die  Worte 
ninyip*!!  wieder  :  j^  DljJ.  ]P  HK^  Djn©  verbum  profktAa 
a  facie  dommi.  Die  Worte  t^  ^rHOp  H^ili  noni  giebt  der 
Chald.  erklärend  wieder  :  Sj?  WjJ.  |9  T]  VH^  N31  nN3p 
niK^jpK")  N^Dp^  et  magna  ira  a  facie  mea  super  popubsfa 
ad  aemulationem  provocaruni  eam.  Der  Alex,  hat  vor  Zioa 
noch  —  Jerusalem. 

V.  3  :  q^K^n^  "^m?  ^FgjKh  jl'S"^«  ^n?B^  nirn  to?^  ft 

S(9  spricht  Jekova  :  ich  kehre  wieder  nach  Zion  und  woloi 
inmitten  Jerusalems,  und  genannt  wird  Jerusalem  die  Stai 
der  Treue  (Rück.  :  Wahrheä,  Köhler  :  sichere  Stadt)  uäi 
der  Berg  Jehovas  der  Heerschaaren  heiliger  Berg. 

*  Jehova  giebt  hier  durch  den  Propheten  dem  Volke 
die  Zusage,  dafs  er  nach  Jerusalem,  welches  er  wegen 
seiner  grofsen  Sünde  und  Untreue  yerlassen  und  dem  er  smen 
Schutz  und  Schirm  entzogen  hatte,  wieder  zurückkehm 
auf  dem  heil.  Berge  Zion  wohnen  und  Jerosalem  als  eine 
ihm  treu  ergebene  Stadt  dauernd  schützen  und  schirai^ 
wolle.  Die  Stadt,  in  welcher,  und  das  Volk,  unter  welchem 
Jehova,  der  eine  wahre  Oott,  wohnt  und  verehrt  wird,  hat 
sich  dessen  Schutzes  in  hohem  Grade  zu  erfreuen.  Dea  be- 
sonderen Schutzes  und  Beistandes  hatte  sich  JeroMleo 
und  das  Volk,  als  es  Jehova  noch  treu  verehrte  uid  seiiie 
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Gebote  gewissenhaft  erftülte,   oft  in  hohem  Grade  zu  er- 
freuen gehabt    Man  denke  an  das  siegreiche  grofse  assj- 
rische  Eriegesheer  unter  Sancherib;  and  an  die  verbünde- 
ten Feinde  Bezin  und  Pekach  zur  Zeit  des  Königs  Achaz. 
Da  Jerusalem  und  Zion   oft  als  Typus  des  messianischen 
Reiches  erscheinen   und  die  Theokratie  des  A.  B.  erst  im 
N.  B.  zur  gröfsten  Macht  und  Herrlichkeit  gelangte ;  und 
das  Wohnen  Gottes  in  der  gläubigen  christlichen  Gemeinde 
ein  vollkommeneres   und  segensreicheres  ist  als  im  A.  B., 
80  haben  wir  die  Erfüllung  unserer  Worte  auf  die  messia- 
nische  Zeit  zu  beziehen.    Da  der  Sohn  Gottes,   Christus, 
zu  Jerusalem,  dem  Sitze  der  Theokratie  und  des  Königs- 
thums,  lehrte,  litt  und  starb,  das  heil.  Abendmahl  einsetzte, 
die  Apostel   von   hier   aus   zur    Verkündigung  des   Evan- 
geliums ausgingen,  d!as  Reich  gründeten  und  verbreiteten, 
so  leuchtet  ein,   dafs  diese  Stadt  als  passender  Typus  des 
messianischen  Reiches   dienen    und    eine  treue   und    heil. 
Stadt  genannt  werden  konnte.     Bei  der  Zerstörung  Jeru- 
salems und  des  salomonischen  Tempels  ging  auch  die  Bun- 
deslade verloren,  weshalb  nach  Josephus  (de  bell.  Jud. 
6,  5.  6)  der  nachexilische  Tempel   ein  leeres  Allerheiligste 
hatte    und   ohne   die   TiTOVf  war.  —  Beziehen  wir  unseren 
Vers    auf  die   messianischen  Zeiten   und  fassen   wir  Jeru- 
salem   und  Zion   als  Typus  des   messianischen  Reichs,   so 
kann  dieselbe  in  einem  ganz  andern  Sinne  eine  Stadt  der 
Treue  und  Zion  ein  heil.  Berg  genannt  werden  als  in  den 
Zeiten    von   Serubabel   bis   Christus.    —   Als  Jehova  auf 
Zion    zürnte    und    seine   Strafgerichte    über   das   bundes- 
brücbige  Volk  herbeiführte,   sah  der  Prophet  Ezechiel  die 
Herrlichkeit  Jehovas   sich  aus   dem  Tempel  erheben  und 
sich  aus  der  heil.  Stadt  entfernen,   vgl.  Ezech.  9,  3;  10, 
4.  18.  19;   11,  22.  23.    Dafs  das,   was  Sacharja  V.  3  von 
Jerusalem  und  Zion   sagt,    als  Typus  zu  fassen    und  erst 
nach  der  Menschwerdung   unseres  Erlösers   erfüllt  worden 
sei,  ist  auch  die  Meinung  Theodoret's,  denn  er  bemerkt 
zu  V.  3  :  Tavra  tvmnwg  fietd  tjjv  ZoQoßaßel  olxodofilav 


JSun^QOß  ^imv  iyoof^gtowjaiv  iiiyviaaap  anavteg.  —  üeber 
die  Bed.  von  tUMC  an  unserer  Stelle  sind  die  Ausleger  Ter- 

•    •  • 

achiedener  Meinung.  Nach  Köhler  soll  dasselbe  hi^ 
nicht  eine  sittliche  Beschaffenheit  beseichnen  und  weder 
ihre  Liebe  zur  Wahrheit  (Umbr.^  Neum.),  noch  ihre 
Treue  gegen  Jehova  (Hiteig,  Maurer,  Ew.)  bedeuten, 
weil,  wie  das  erste  Olied  von  V.  3  und  die  Aussage  über 
den  Berg  zeigen  sollen,  hier  nur  gesagt  sei,  was  Jehora 
an  Jerusalem  thue,  wie  er  es  segnet  und  Terhenrlicht,  nicht 
aber  wie  Jerusalem   sich  verhalten  werde.    nOM  sei  daher 

»•  •«• 
•    •* 

nach  seiner  Grundbedeutung  Festigung  (?) ,  Grümdmng  (?), 
hier  so  viel  als  Dauerhaftigkeit^  Bestand  und  Stcherktk^ 
vgl.  V.  8;  Jes.  39,  8^  Jer.  14,  13;  33,  6.  Wohne  Jehova 
in  Jerusalems  Mitte,  so  sei  es  wohl  beschützt  und  vermöge 
kein  Feind  den  sicheren  Bestand  zu  geftihrden,  vgL  2,  9. 
Und  dadurch,  dafs  Jehova  wieder  einziehe  in  das  Haus 
auf  seinem  erwählten  Berge,  werde  derselbe  wieder  zu  dem 
ausgesonderten,  heiligen  Berge,  vgl.  Jer.  31,  2.  Jedoch 
hat  das  Oesagte  nach  unserer  Ueberzeuguog  keine  Beweis- 
kraft Mufs  man  auch  zugeben,  dafs  DOM,  von  der  Zeit 
gebraucht,  Dauer  und  Bestand  bezeichnet  (Jes.  39,  8;  Jer. 
14,  13),  so  wird  es  doch  nicht  von  der  durch  den  gottl. 
Schutz  bewirkten  Bicherheä^  Gefahrlosigkeä  gebraucht 
Um  diese  zu  bezeichnen,  gebrauchen  die  alttest  Schrift- 
steller msaiO  und  rV(B.  Will  man  dem  Pi^lS  die  Bed. 
Sicherheit  geben,  so  kann  es  nur  s.  v.  a.  Ziuverlässigkeüt 
Gewifsheit,  Bichtigkeü  bedeuten ,  wie  5  Mos.  13,  15;  Jos. 
2,  12;  2  Sam.  7,  28;  Nah.  9,  33;  Jer.  42,  5.  Oft  kommt 
aber  riDK  zur  Bezeichnung  der  Treue,  d.  h.  derj^gen 
Verläfslichkeit  vor,  welche  das  gegebene  Wort  h&It,  das 
Verheifsene  (Ps.  30,  10;  45,  5;  54,  7;  57,  11),  und  die 
Obliegenheiten ,  welche  man  gegen  Andere  hat ,  treu  er- 
füllt (1  Mos.  24,  49;  Ps.  25,  10;  Spr.  20,  28).  Daher  be- 
zeichnet P>pNt  auch  Redlichhek  im  Gegensatze  zu  jnBh 
(Rieht.  9,  16;"' 4  Mos.  7,  2;  Ezech.  18,  9),  und  oft  WsAr- 
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heU^  im  QegemhizG  zur  Lüge  (1  Mos.  42,  16;  Ps.  25,  5; 
110,  142;  Dan.  8,  12;  9,  13)  und  WakrhaftigkeU  (Spruch w. 
22,  21). 

Da  das  Wohnen  Jehovas  unter  seinem  Volke   dessen 
Trew   im  willigen  Gehorsam  und  in  Erfüllung  seines  heil. 
Gesetzes  zur  Voraussetzung  hat,   so  ist  die  Bezeichnung 
^Treue'  hier  ganz  an  ihrer  Stelle.    Gott  will  in  Jerusalem 
wohnen,  weil  dessen  Bewohner  durch  treue  Anhänglichkeit 
und  durch  ein  religiös -sittliches  Leben   seiner  Gegenwart 
sich  würdig  machen.     Jerusalem  würde  den  Namen  „heil. 
Stadt'  nicht  verdienen  und  so  genannt  werden,  wenn  das 
Leben    seiner  Bewohner  dem   Willen   des  gegenwärtigen 
Gottes  entspreche.    Es  hat  daher  der  Name  ^heilige  Stadt*' 
zugleich  eine  Beziehung  auf  den  religiös-sittlichen  Zustand 
des  Volkes.  Dals  die  Präterita  nicht  von  der  Vergangenheit, 
sondern  von  der  Zukunft  zu  erklären  sind,  unterliegt  nach 
dem  Zusammenhang  keinem  Zweifel.    Ist  es  ja  öfters  der 
Fall,    dafs  die  Propheten   die  sichere  Zukunft,   die  ihrem 
geistigen   Auge   gegenwärtig   war,    durch  Präterita  aus- 
drücken. 

^ri^^CCf  ich  wohne  giebt  der  Chald.,  dem  das  Wohnen 
Jehovas  unpassend  schien,  wieder  :  ^ruSfiS^  ^*lK^tS  *'^A  ^' 
UKhnen  lassen  msine  Majestät;  und  Slpr'^tl  durch  n^3  IIB 
^"7  MS^npO  mons  sanctuarii  dommi. 

V.  4.  5  :  ntipri  D^5p.^  "üo^i  ij?  nlKDS  nv-p  n»N  rb 

;  n^rn?  D^Ofc^O  nln)^  an)\  %6ö:    So  spricht  Jehova  der 

Heerachaaren  :  noch  werden  Greise  und  Greisinnen  in  den 
Gassen  Jerusalems  sitzen  (Ew.  :  wohnen) ;  jeder  seinen  Stab 
in  seiner  Hand  vor  der  Menge  der  Lebenstage,  Und  die 
Oassen  der  Stadt  werden  voll  sein  von  Knaben  und  Mädchen, 
die  spielen  auf  ihren  Oassen. 

In  diesem  Verse  verheifst  Jehova,  dafs  seine  treuen 
Verehrer  in  Jerusalem,  in  welchem  er  dauernd  gegen- 
wärtig  sein  werde,  in  Friede  und  Buhe  leben,  ein  hohes 


Alter  erreichen  und  eine  zahlreiche  und  blUhende  frohe 
Kinderschaar  haben  würden^  vgl.  5  Mos.  7,  13.  14;  28,4 
11 ;  30,  9.  Der  Frieden  und  der  Schutz  Jehovas  soll  hic^ 
nach  von  langer  Dauer  sein  und  alle  beglücken.  Aach 
nach  Der  es  er  will  der  Prophet  hier  hauptsächlich  die 
Dauer  und  Fruchtbarkeit  der  Kirche  weissagen.  Dab  die- 
jenigen; welche  sich  eines  inneren  und  äufseren  Friedens 
erfreuen,  ein  höheres  Lebensalter  zu  erreichen  pflegen^  ab 
diejenigen,  welche  der  Sünde  und  den  Lastern  ei^ebeo 
sind  und  keine  innere  und  äufsere  Ruhe  haben,  lehrt  die 
tägliche  Er&hrung.  In  Kriegen  und  durch  Drangsak 
werden  viele  Menschen  vor  der  Zeit  dahingerafft  (Ps.  l(fi, 
24.  25)  I  dagegen  erfreuen  sich  die  treuen  Gottesverehrer 
des  göttlichen  Schutzes  und  verlängern  ihre  Lebenstage 
(5  Mos.  4,  40;  ö,  30;  Jes.  65,  20;  1  Makk.  14,  9>  Di 
hier  von  einem  dauernden  Frieden  und  Glücke  die  Bede 
ist,  dieser  Zustand  aber  von  der  Zeit  unseres  Prophetäi 
bis  zur  Ankunft  Christi  nicht  eingetreten  ist,  wie  dieses 
aus  Esra  und  Kehemia,  Malachi  und  den  Büchern  der 
Makkabäer  hervorgeht ,  so  haben  wir  V.  4  u.  5  auf  die 
messianischen  Zeiten  wenigstens  mitzubeziehen,  und  dieses 
um  so  mehr,  da  von  den  Propheten  des  A.  T.  die  mess. 
Zeiten  als  Zeiten  des  Friedens  und  des  Glückes  verheifsen 
werden.  Jerusalem  ist  dann  hier  wieder  Typus  der  gläa- 
bigen  Gemeinde  des  A. ,  insbesondere  aber  des  N.  B.  — 
*iy  hat  hier  die  Bed.  soffor,  wie  Job  25,  5;  4  Mos.  8^  ^] 
Hagg.  2,  19,  oder  noch,  annach.  —  Der  Chald.  giebt  die 
Worte  :  iTS  ir^J?B^ö  ttf^Nl  umschreibend  wieder  :  1^9^ 
ViftjJ  I^Üf.  ^3|?n  Vliljly  et  opera  recta  uniuscuiusque  proU- 
gent  eatn. 

:  TflH^^  tip]  D^  t<^9>  ^:^:p?-Qi  qnn  avüs  njn   &  sprich 

Jehava  der  Heerschaaren  :  wenn  es  in  den  Augen  de*  SesUi 
dieses  Volkes  in  diesen  Tagen  wunderbar  ersckeintj  so  unri* 
auch  m  meinen  Äugen  wunderbar  erscheinen  ^  ist  der  Aui- 
Spruch  Jehavas  der  Heerschaaren. 
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Dem  Propheten  zufolge  BoUen  die  UeberbleibBel   oder 
der  Best ,  der  in  den  göttlichen  Strafgerichten  erhalten 
worden  ist,   die  Erfüllung  jener  Verheifsungen  mit  seinen 
Augen  sehen;  mit  Bewunderung  erfüllt  werden  und  sie  als 
durch    Gottes    überirdische    Macht    bewirkt     betrachten. 
Dafa  die  Erfüllung  jener  Verheifsungen  nicht  in  der  mensch- 
licben  Macht  und  Einsicht  ihren  eigentlichen  Orund  habe, 
sondern   in  dem  Willen  und   der  heilbringenden  wunder- 
baren Wirksamkeit  Oottes,  werden  die  Uebriggebliebenen 
begreifen  lernen.      Das  offene  Bekenntnifs^   welches  der 
Best  des  Volkes  bei  dem  Eintritt  der  Verheifsungen  aus- 
spricht^  wird  Gott  selbst  bestätigen.    Wird  die  Erfüllung 
jener  Verheifsung  hauptsächlich  in  die  messianische  Zeit 
gesetst,   so  hat  sie  ihre  volle  Wahrheit  erhalten.      Nach 
dem  Vorgange  des  Alex,  und  Hier,  haben  viele  Ausleger 
die  2.  Hälfte   dieses  Verses  als  Frage  gefafst  und  ange- 
nommen ^  dafs  Q|  für  DJTl  stehe,  wie  1  Sam.  22,  7.    Es 
soll  nach  Hier.,   Hesselb.,   Burger  der  Sinn  sein  : 
wenn  dieses  auch  kaum  glaublich  erscheint,  sollte  es  denn 
auch  mir  zu  schwer  sein,  vgl.  1  Mos.  18,  14.    Gegen  diese 
Auffassung  spricht  aber,  dafs  es  dann  vh^)  ^|^P  Q)  heifsen 
müfste,  und  zu  derselben  die  Worte  Qnjl  Q^*3  in  diesen 
(jenen)  Tilgen^  wenn  die  Verheifsungen  V.  2  — 5  erfüllt 
werden,    nicht  passen.      Die  Erklärung  Maurer 's  :  j^si, 
qnod   me  facturum  proroisi,    quo   tempore   sum  facturus, 
facta  difficile  videtur  reliquo  huic  populo  :  num  etiam  in 
inois  oculis  erit^,   ist  unzulässig ,   weil  man  nicht  einsieht, 
warum   gerade  dann ,  wenn  Jehova  seine  Verheifsung  in 
Erfüllung  bringt,     und   nicht   vielmehr  jettsl  dem   Volke 
Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Erfüllung  kommen  sollten. 
Es    haben  daher  Aben^-Esra,   Eimchi,   Hitzig  u.  A. 
kuch    die  Annahme,   dafs   V.  6  b  als  ITrage  zu  fassen  sei, 
lufgegeben.    Hitzig 's  Erklärung  :  „wenn   dann,  wo  ihr 
ts  wirklich  sehet,   es  euch   noch  unmöglich  dünken  wird, 
o  will  ich  es  auch  fiir  unmöglich  halten',  hat  aber  gegen 
ich,  dafs,  wenn  die  Erfüllung  bereits  eingetreten,  es  Kei* 
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nem  mehr  in  den  Sinn  kommen  kann,  dieselbe  nodi  ttnger 
für  unmöglich  ku  halten. 

Dafs  unter  riJH  D}^ri  D'nMC^  nicht  die  Zeitgenossen  des 
Propheten,  oder  doch  wenigstens  nicht  vorzugsweise  su 
verstehen  sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Strafgerichte  auf- 
hören sollen,  und  dieses  ist  zur  Zeit  des  Propheten  wi 
von  ihm  bis  Christus  nicht  geschehen.  Noch  jetzt  hat  der 
Rest  Israels  die  Erfüllung  zu  erwarten.  Das  in  Kai  un- 
gebr.  th^  auszeichnen  bezeichnet  in  Niph.  ansgezeiekiäf 
ausgesondert^  aufserordenükh^  dann  wunderbar  sem^  daher 
t^B  Wunder j  Wunderbares.  Ungenau  ist  die  Uebers.  des 
Hier.,  der  fe^^  durch  diffieüe  videtur  und  dtfficäe  erit  und 
des  Alexandriners,  der  div¥cttj^asi^  impossibüe  erü  ühe^ 
setzt.  Der  Chald.  giebt  «S^?  ^3  wieder  T^^ym  ipp  T? 
sicut  hanorabiKs  erü  timor  meus,  und  M^^^  7^|f3*q)  dorcb 
pnpTi  ^njP.  ^  sie  etiam  coram  me  entnt  preiiosu 

V.  7.  8  :  p«ö  >öy-nK  »^afte  ^n  n%as  mm  ne«  ri3 

C3'70i^  "l'irT?  ^^?  Dcs**  'n«K"l '  ^f^  «^P  K'J^^  ^ 

So  spricht  Jehaoa  der  Heerschaaren  :  siehe  ^  ich  erretis  mek 
Volk  aus  dem  Lande  des  Aufgangs  ^  und  aus  dem  Landi 
des  Niedergangs  der  Sonne;  und  bringe  sie^  dafs  sie  inmiUis 
Jerusalems  wohnen^  und  sie  werden  mein  Volk  und  ich  werde 
ihr  OoU  sein  in  Treue  (Viele  :  Wahrheit)  und  m  Gereck- 
tigheiL 

In  diesen  Worten  verheifst  Jehova  eine  Rückkehr 
seines  unter  den  Heiden  zerstreuten  Volkes  zu  der  heiligen 
Stadt  Jerusalem y  seinem  Wohnsitze,  wo  es  ihn  als  den 
einen  wahren  Gott  treu  verehren  und  er  es  schützen  und 
beglücken  werde.  Dafs  Jehova  sein  auserwähltes  Volk 
aus  allen  Ländern  der  Erde,  in  welche  es  in  Folge  seiner 
Sünden  zerstreut  worden,  erretten  (Ps.  ÖO^  1;  HS,  4;  Jea 
59,  19;  Mal.  1;  11)  und  es  in  seine  alte  Heimath  zurück- 
führen werde  (Jes.  43,  5.  6;  Jen  30,  10;  46.  27),  wird 
auch  an  den  angef.   und  anderen  Stellen  verheifsen.    Um 
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aber  alle  Mitglieder  seines  Volkes  aufnehmen  zn  können, 
soll  Jerusalem  ohne  Mauern  sein,  sich  weithin  ausdehnen 
und  eine  so  grofse  Stadt  werden,  dafs  zahllose  Einwohner 
darin  aufgenommen  werden  können  (Sach.  2,  8).  Sie 
werden  dann  nicht  mehr  fremden  Göttern,  sondern  allein 
Jehova,  dem  einen  wahren  Gott,  dienen,  und  ihm  gehorsam 
sein;  dieser  werde  dann  auch  ihr  Gott  bleiben,  sie  lieben 
und  segnen  (3  Mos.  26,  12;  Jen  24,  7;  30,  22;  31,  1; 
Ezech.  11,  20;  14,  11). 

Dafs  auch  diese  Verheifsung  nicht   bis  sur  Zmt  der 
Ankunft  Christi  erftallt  worden  ist,  ist  bekannt.    Es  mufs 
daher  die  volle  Erfüllung  in  die  messianische  Zeit  gesetet 
werden,  in  welcher  eine  Bekehrung  des  gansen  Volkes  »u 
Jehova  stattfinden  soll.    Die  bereits  cur  Zeit  des  Sacharj» 
nach  Palästina   nnd  namentlich    nach  Jerusalem   aus  dem 
Exile  Zurückgekehrten  haben   nur  als  ein  kleiner  Anfang 
jene  Verheifsung  erfüllt,   und  sind  nur  als  ein  schwaches 
Vorbild  einer  allgemeinen  Bückkehr  anzusehen.    Da  Jeru- 
salem der  Sitz   der  Theokratie    und   des  Königthums   des 
A.  B.  war,  so  ist  dieses  als  ein  passender  Typus  des  über 
die  ganze  Erde   sich  ausdehnenden   und  alle  Völker   um« 
fassenden   Gottesreiches    zu    betrachten.      Die  Bückkehr 
nach  Jerusalem  bezeichnet  daher  die  allgemeine  Bekehrung 
des  Bundesvolkes  zu  Gott  und  den  Eintritt  in  das  Beich 
des  Messias-Königs»    Dafs  Jerusalem  hier  Bild  der  Kirche 
sei   und  die  aus  dem  Bundesvolke  aus  dem  Exil  Zurück- 
j^ekehrten  Vorbilder  des  Volkes  sind,  nimmt  auch  Allioli 
an.    —    np^  hat   hier   wieder  die.  Bedeutung    Dreue  und 
bezeichnet  die  treue   und  feste  Anhänglichkeit  an  Jehova* 
Sind    die   Gläubigen    Gott   treu,   verehren    sie   ihn   ohne 
Unterlafs  und  erfüllen  sie  sein  heil.  Gesetz,   dann   ist  er 
^wafarfaaft  ihr   schützender  Gott.  —  nOK   wird   aber  nicht 

•    » • 

blofs  von  Menschen  in  Beziehung  zu  Gott,  sondern  auch 
von  Oott  gebraucht,  indem  derselbe  n^  ^M  (Ps.  31,  6) 
und  npK  %n^  (2  Chron.  15,  3)  genannt  wird.  Vgl.  Hos. 
2,  22,  wo  DpH  von  Israel  in  Beziehung  zu  Gott  vorkommt. 
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—  DDH)  bezeichnet  hier  die  Bechtschaffenbeit  und  Zuwer- 
IftsBigung  der  Menschen  in  Besiehnng  zu  Gott.  JdioTi 
ist  ein  Gott  desjenigen,  der  ihm  treu  anhängt,  ihn  verehrt 
und  ein  rechtschaffenes  Leben  Alhrt,  Tgl.  Jes.  48,  1; 
1  Kön.  3,  6. 

V.  9  :  D^j3  D^j^^B^n  Dj^T  njfptTO  niKj?  ntv  •iok-ts 

:  D^n^  ^yÜO  nlM^$  iSo  spricht  Jehava  der  BeersekoiEra : 
itark  teien  (Ew.  :  lizfst  erstarken)  eure  Hände ,  du  Ar  n 
diesen  Tagen  diese  Worte  hört  aus  dem  Munde  der  Pr^ 
pheten,  die  an  dem  Tage  auftraten  (Ew.  :  die  ihr  lebt  mm)^ 
da  das  Haus  Jehovas  der  Heersehaaren,  der  Tempel^  gs- 
gründet  ward^  um  gebaut  wu  werden. 

Da  also  das  zerstreute  Bundesvolk  ans  dem  Erik 
nach  Jerusalem  zurückkehren,  daselbst  Jehova  den  einen 
wahren  Gott  treu  verehren,  zahlreich  werden  und  sich 
eines  dauernden  Friedens  erfreuen  wird,  so  soll  es  mit 
frischem  Muthe  den  Tempel  wieder  zu  erbauen  aocheo 
und  den  Ermahnungen  der  Propheten  f^olge  leisten.  Bd 
so  glänzenden  Hoffnungen  einer  glücklichen  Zukunft,  dk 
Jehova  durch  seine  Propheten  gegeben,  könne  das  Volk 
nur  Trost  und  Muth  haben,  und  dürfe  sich  bei  Venichtang 
seiner  Obliegenheit  nicht  stören  lassen..  Die  Schwierigkeit, 
die  darin  liegt,  dafs  von  der  Zeit  des  Propheten  Sachaijs 
an  bis  zur  Zeit  der  Ankunft  Christi  der  gröfste  Theil  des 
Bundesvolkes  aufser  Palästina,  namentlich  in  dem  alten 
Assyrien  und  Babylonien  und  in  dem  späteren  penuacheo, 
griechischen  und  römischen  Reiche  wohnen  blieb,  wird 
schon  durch  das  oben  Gesagte  gehoben.  Jero* 
salem  mit  seinem  neuen  Tempel  ist  Vorbild  des  grofseD 
Messiasreichs,  in  welches  der  Best  Israels  eintreten  soll 
Die  Wiederherstellung  Jerusalems  und  des  Tempels,  und 
das  Wallfahrten  dahin  aus  fernen  Ländern  ist  nur 
ein  schwacher  Anfang  einer  allgemeinen  Bekehrung  zu 
Christo   und  des   Eintrittes  in  sein  Weltreich.      Zu  da 
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Propheten,  welche  zur  Zeit  der  Wiedererbauung  des  Tem- 
pels dieselbe  zu  fördern  suchten,  gehören  namentlich  unser 
Prophet  und  Haggai.  Der  Alex,  hat  Di^  dg>*  ^g  fjfUQag,  ex 
quo  die  statt  Di^  gelesen.  Die  Lesart  01^,  welcher  Hitz. 
den  Vorzug  giebt,  ist  unnöthig,  kann  auch  nicht  genügend 
begründet  werden.  Nach  dem  Vorgänge  von  Hier,  be- 
zieht Ewald  nKft<  nicht  auf  D^KSaD,  sondern  auf  D^yDe^D« 
Hitzig  bemerkt  jedoch  richtig,  dafs  nijsnp,  welches  der 
Alex,  laut  seiner  Uebersetzung  äqf  ov  (fxodofÄjjvai  nDSip 
gelesen  zu  haben  scheint,  mit  Absicht  beigefügt  sei,  um 
anzudeuten,  dafs  die  zweite  Hagg.  2,  15.  18  erwähnte 
Gründung  des  Tempels  hier  gemeint  werde,  welche  zu 
einer  wirklichen  Erbauung  und  Vollendung  des  Tempels 
fiihrte,  während  die  erste  Esr.  3,  10  erzählte  nicht  zu  die- 
sem Ziele  geführt  hatte. 

V.  10—12  :  low  n^ru  ^6  crtKn  15?^  onn  own  "^xh  rs 
oHj  Hfl  d:^  rnvi^^  '38  ü^Jb^k-jci  D>pp  nb  npj?i :  np?  b^^«« 

Denn  vcr  diesen  Tagen  war  kein  Lohn  für  Mensehen 
(C  w.  :  hatte  der  Mensch  keinen  Werth)  und  kein  Lohn  für 
das  Vieh,  und  wer  aus--  und  einging  hatte  keinen  Frieden 
vor  dem  Bedränger  (Bück.  :  vor  der  Bedrängnifs)  und 
ich  sandte  aüe  Menschen^  den  Einen  gegen  den  Andern;  jetzt 
aber  bin  ich  nicht,  wie  in  den  früheren  Tagen  für  den  Best 
€äeses  Volkes  9  ist  der  Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren; 
sondern  die  Saat  des  Friedens,  der  fVeinstoch,  wird  seine 
Frucht  (Ew.  :  seinen  Ertrag)  geben  und  die  Erde  wird 
iJaren  Ertrag  (KöhL  :  Gewächs)  gehen,  und  die  Himmel 
uyerden  ihren  Thau  geben,  und  der  Best  dieses  Volkes  dies 
^lles  besitzen  (Kohl.  :  ererben). 

Nach  der  V,  9  gegebenen  Ermahnung  verheifst  der 
Prophet  in  diesen  Versen,  dafs  der  frühere  traurige  Zu- 
stand der  nach  Palästina  Zurückgekehrten  in  einen  glück- 
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liehen,  in  einen  Zustand  des  Friedens  nnd  seitlichen  Segens 
werde  verändert  werden.  In  den  ersten  Zeiten  n»ch  der 
Rückkehr  ans  dem  Exile  hatte  das  Volk  nimlich  nodi 
manche  Leiden  zn  erdulden.  Eis  herrschte  Snfserer  nnd 
häaslicher  Unfriede ,  religiöse  Lanigkeit  und  Gleichgültig- 
keit,  Mangel  und  Feindschaft  der  benachharten  Völker, 
namentlich  der  Samariter  gegen  die  Colonisten. 

Bei  dieser  Lage    der    neuen  Ansiedler   erhielten  «• 
nicht  den  erwünschten  Ertrag  von  ihrer  Mühe  und  Arbeit 
und  selbst  das  Vieh    erhielt   kein   reichliches  Futter  nadi 
seiner  harten  Arbeit      Dafs  zu  jener  Zeit  Mifswacfas  und 
Theurung  herrschte,   ersehen  wir  aus  Hagg.  1,  6.  9—11: 
2,  10  — 19.      In   diesem   Sinne  fassen  unsere  Stelle   auch 
Bosenm.,   Hitzig,  Maurer,  Neuro.  V.  10.       Ewald 
ist  der  Meinung,  es  sage  das  erste  Versglied  von  V.  10, 
dafs  bisher  das  Leben  von  Menschen   und  Vieh   werthlos 
gewesen  sei.    Allein  lQ\p  bezeichnet  nicht  den  Preis,   on 
welchen  etwas  verkauft  wird,  sondern  den  Lohn,  für  wel- 
chen etwas  vermiethet  wird.     Nach  Dr  usius  soll  der  Sinn 
sein,  dafs  wenn  Jemand  sich  als  Taglöhner  verdingen  oder 
sein  Vieh   gegen   Lohn   vermiethen  wollte,   Niemand    stdi 
fand,  der  Lohn  für  die  Arbeit  von  Menschen  oder  Thieren 
geben  konnte.    Nach  AUioIi  gab  es  um  jene  Zeit  weder 
Verdienst  noch   Verkehr.    Da  ohne  Zweifel  Wenige    auf 
Lohnerwerb  angewiesen  waren,  so  ist  es  unwahrscheinlich, 
dafs  der  Prophet  diesen  Umstand  hier  hervorhebt.       Zu 
dem  geringen  Ertrag   des  Bodens   und  dem  Mangel  kam 
noch  Zwietracht  in  den  Familien  und  den  geseUschaftlidien 
Verhältnissen    und    die  Feindschaft    mit    den  heidnischen 
Nachbarn,  vgl.  Esr.  4;  Nah.  4;  Hagg.  2,  15—18.     IKesen 
traurigen  Zustand  will  nun  Jehova,  wenn  das  Volk   seine 
religiöse  Oesinnung  durch  die  Erbauung  des  Tempels  an 
den  Tag  lege   und  dessen  Gesetz   treu   erftLlle,  in   einea 
glücklichen  verwandeln.      Es  soll  Friede  herrschen ,   der 
Boden  reichliche  Frucht  tragen  und  das  Volk  den  Ertrag 
in   Buhe   geniefsen.      Nach  Theodoret  soll  die   Arbeit 
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wegen  VernachlSssigung  des  Tempelbaues  frachtlos  and 
der  Lohn  der  Thiere  unnütz»  alle  Menschen  zu  Hause  und 
aufser  demselben  in  beständiger  Furcht  gewesen  sein; 
indem  Gott  wegen  Vernachlässigung  göttlicher  Dinge  unter 
dem  Volke  beständige  Unordnungen  erregt  habe.  Da  Gott 
aber  jetzt  ihren  Eifer  in  Betreff  der  Erbauung  sehe ,  so 
werde  er  vor  allen  Dingen  ihm  das  Geschenk  des  Friedens 
geben  und  es  die  Früchte  des  Landes  geniefsen  lassen 
und  reichlichen  Regen  verleihen. 

orn  ü^^n  bezeichnet  die  Zeit  vor  der  Neugründung 
des  Tempels  und  nicht;  wie  N  e  u  m.  meint;  die  V.  9  durch 
n^KH  Q^Pjn  bezeichneten  Tage  von  der  Neugrttndung  an. 
So  lange  das  Volk  den  Tempel  wüste  liegen  liefs,  hatte 
es  viel  zu  leiden,  dagegen  seit  der  Gründung  des  Tempels 
sich  des  Segens  Jehovas  zu  erfreuen,  vgl.  V.  10 — 19.  Das 
Suffix  des  Fem.  in  pp^H  bezieht  sich  in  ungenauer  Weise 
auf  das  zunächst  stehende  HorDtl ;  statt  auf  das  entferntere 
Tjfef,  vgl.  Ewald  §.  317  d.  '—  nj  hat  hier  die  Bed.  Drän- 
ger,  Feind,  Verfolger,  wie  4  Mos.  10,  9;  Ps.  81,  15',  Job 
16,  9;  Jes.  9,  10;  Esth.  7,  4.  6;  Nah.  9,  27,  von  in$ 
drängen,  zusammendrängen.    Diese  Bedeutung  nehmen  nach 

dem  Vorgange  des  Syr.  I^a^  auch  fast  alle  neuere  Aus- 
leger hier  an.  Dagegen  geben  der  Alex.,  Chald.,  Hier., 
wie  Rück  er  t  demselben  die  Bed.  Bedrängnifs,  welche 
es  Ps.  4,  2;  18,  7;  44,  11;  78,  42;  102,  3  hat.  Dafs  aber 
V.  10  nicht  blofs  von  den  Bedrängnissen  der  Colonie 
durch  die  umwohnenden  Völkerschaften,  sondern  auch  von 
innerem  Unfrieden,  Zwistigkeiten  und  Feindschaften  unter 
den    Colonisten   selbst  die  Bede  ist,    zeigen   die   Worte 

iX\  n^B^^«  Der  Sjr.  hat  nach  1^,  )«  ecce  ergänzt.  Der 
Grund,  warum  die  Punktatoren  nicht  n(ppH^,  sondern 
nfft^tXi  punktirten ,  wie  Eicht.  6,  9  tthJI{(1  statt  B^11$0  liegt 
wohl  darin,  dafs  *•  das  Patach  vor  sich  zu  haben  pflegt. 
Wir  hätten  dann  das  l  mit  nicht  als  eine  einfache  Gopula 
1  und  wegen  des  folgenden  ->  Patacli ,  sondern  als  V.  con- 


Beeilt  ansunehmen,  vgL  E  w.  §.  232  b.    Worin  haoptnek- 
lieh  der  Segen  des  Volkes  bestehen  wird ,  sagt  der  V.  Ü 
Der  Chald.  hat  n^e^M)  wiedergegeben  ^*3^  ei  pugnare  ftei 
Die  Worte  Dl^^  jnj,  welche  der  Chald.,  Syr.,  Lui 
de  D i e u  unrichtig  :  die  Scuxi  wird  sicher  sein  wiedergeben, 
indem  diese  Uebersetzung  ü1f>p  Ifftn  fordern  würde,  sind 
zn  übersetzen  :  Saat  des  Friedens^  wie  Hier.,  BosennL, 
Maurer,  Umbr.,  Neum.  thun,  und  t^lH  der  Wemsiock 
ist  als   eine   nähere  Bestimmung  jener  anzusehen.     Dss 
Suffix   in  i^G   bezieht  sich  auf  |p|;   welches   gewöhnlich 
als  Fem.  in  Gebrauch  ist    Der  Weinstock  wird  Dl^B^  yt 
genannt,    weil    er   eine   sorgsame   Pflege  nöthig  hat  und 
diese   nur  in  Friedenszeiten  stattfindet.    Jes.  65,  8  wird 
dem  Weinstocke  rTD'IS  zugeschrieben,    und  gesagt,  dab 
dieser  Segen  sich  in  der  Traube  finde.    Der  Alex.,  wdcber 
DlScf  inj'?»   ^^^'  ?  dsi^(a  HQrpftpf  wiedergiebt,   achemt 
Dl^  DM^IK  ^  e^elesen  zu  haben.  •—  Allioli  versteht  anter 
dem  Samen   des  Friedens  Israel   als   ein  glückliches  Ge- 
schlecht, und  findet  in  den  bezeichneten  irdischen  Gütern 
eine  bildliche  Bezeichnung  der  himmlischen,     namCDtlidi 
die  Gnade,    welche  die  Früchte  der  Gerechtigkeit  in  der 
Seele  hervorbringt.  —  Diese  Erklärung  kann  jedoch  nicbt 
genügend   begründet    werden.      Wenn    auch    das  äuisere 
Glück  und  der  Friede  Israels   mit  einem  religiös-sittlichen 
Frieden  in  inniger  Verbindung  stand  und  Gott  dem  Volke 
zeitliches  Wohl  verhiefs,   wenn  es  seine  Gebote   treu  er* 
füllte,  so  ist  man  deswegen  doch  nicht  berechtigt,  hier  in 
den  bezeichneten  Gütern  nur  eine  bildliche  Bezeichnung 
der   geistigen    zu    finden.      Aehnliche  Stellen    wie  V.  13 
finden  sich  3  Mos.  26,  4  ff.;  Ps.  67,  7;  85,  13;   Ha^.  1. 
10;    1  Mos.  27,  28;  5  Mos.  33,  28.    Dafs  das  treue  Voik 
die  Frucht  seiner  Arbeit  geniefsen  soll;  wird  auch  5  Mos. 
28 ,  51 ;  Jer.  5 ,  17 ;   Jes.  65 ,  21.  22  verheifsen.  —  Der 
rsnwi^  Rest  des  Volkes  ist  derjenige  Theil,    n^dcher  bei 
den    über   dasselbe    ergangenen    schweren  Strafgerichten 
verschont  blieb. 
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V.  13  :  n>3^  rrwT  n^a  d?iid  rbhp  arr^n  ne^to  rmy 

-  T       :  ••         •      "       T  T  I:  V     •  v:  v  -:-  t  t    ; 

•  R7T  njpjTj^  W70  ne^  npi?  Qp'^s'.i  °?ri^  jtc?'*«  P  ^«ir 

6^/2(2  geschehen  toirda  :  wie  ihr  ein  Fluch  unter  den  Völkern 
toarety  Haus  Juda  und  Haus  Israel,  so  will  ich  euch  erretten^ 
da/s  ihr  ein  Segen  (Rück.  :  eine  Segnung)  werdet;  fürchtet 
euch  nichts  lafst  erstarken  eure  Hände, 

Nach  diesem  Verse  soll  der  frühere  traurige  Zustand, 
in  welchem  das  Bundesvolk;  Juda  und  Israel,  durch  die 
Strafgerichte,  welche  Gott  wegen  der  grolsen  Sünden  über 
dasselbe  verhängt  hatte,  lebte,  durch  dessen  Gnade  in  einen  Zu- 
stand voll  Segen  und  Glück  gebracht  werden,  weshalb  es  in  die- 
ser zuversichtlichen  Hoffnung  alle  Furcht  beseitigen,  frischen 
ttath  fassen  und  den  Bau  fortsetzen  könne.  Die  beiden 
irerschiedenen  Erklärungen,  welche  sich  bei  den  Auslegern 
iber  diesen  Vers  finden,  enthalten  auch  den  angegebenen 
Sinn.  Nach  dem  Vorgange  Theodoret's  soll  Sacharja 
n  diesem  Verse  sagen,  dafs  der  Zustand  des  Bundesvolkes, 
velcher  ein  so  unglücklicher  und  trauriger  gewesen,  dafs 
lasselbe  unter  den  Heiden  zum  Fluche  gedient  habe,  in 
iinen  so  glücklichen  durch  die  Gnade  Gottes  verändert 
Verden  soll,  dals  dasselbe  zum  Segenswunsche  dienen 
^erde.  Hiemach  soll  das  Bundesvolk  in  seinem  tiefen 
!)lende  den  Heiden  zur  Fluchformel  gedient  haben,  in  Zu- 
kunft aber  in  seinem  grofsen  Glücke  zur  Segensformel 
lienen.  Theodoret  bemerkt :  ^Es  pflegen  die  Menschen, 
renn  aie  Böses  anwünschen,  sowohl  diejenigen,  welche  in 
Jnglück  gerathen  sind,  anzuführen  und  zu  sagen  :  solches 
nöge  dich  treffen,  was  jenen  getroffen  hat,  als  auch  bei 
Hückwünschen  derer  Erwähnung  zu  thun,  welchen  der  gött- 
che  Segen  zu  Theil  geworden  ist^  Nach  Schegg  ist 
er  Sinn  :  ^Wie  sie  (die  Israeliten)  unter  den  Heiden  zum 
teispiele  des  Fluches  dienten,  so  werden  sie  unter  ihnen 
den  Heiden)  von  nun  an  ein  Beispiel,  das  Ideal  aller 
legnungen  sein.  Diente  Israel  in  seinem  tiefen  Elende 
or  Flachformel,   so  von  nun  an  zur  SegensformeL    Zum 
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Segenswunsche  vgl.  1  Mos.  48,  30  :  ^^In  dir  wird  segoen 
Israel  (das  Volk)  sagend  :  E^  mache  dich  Gott  wie  Ephrum 
und  Manasse.^'     Zur  Fluchformel  :  ^^Es   mache  dich  der 
Herr  wie  den   Zedekias  und  Echab ,  die   der  König  toq 
Babel   im    Feuer   verbrannt  hat*"    99 Also   will  ich  endi 
erretten"*,  d.  h.  in  demselben  Mafse  als  ich  euch  yerdari) 
und  verfluchte.    So  eclatant  damals  meine  Bache  an  deo 
Tag  traty    soll  sich  jetzt  meine  Erbarmnng  und  Onade 
offenbaren.*    In  diesem  Sinne  fassen   auch  Hitsig  nai 
Köhler  unseren  Vers.     Der  letztere  schreibt  :  ^Oleid 
wie  vordem  die  beiden  Häuser  des  Zwölfstämmevolkes  b* 
folge  der  über  sie  hereingebrochenen  Zomgerichte  als  too 
Jehova  so  völlig  verflucht- erschienen  waren ,  dafs,  wer 
unter  den  Heiden  fluchen  wollte ,   ihm   das  Geschick  des 
Hauses  Juda   oder  das  Oeschick    des  Haases  Israel  tf- 
wünschte  (vgl.  Jer.  29^  21.  22),   so  werden   die  bades 
Häuser  fortan  als  so  völlig  gerettet  und  so  reich  gesegnet 
erscheinen,  dafs  wer  sich  oder  seinem  Freunde  einen  Seges 
anwünschen  will,  gleichen  Segen  wünschen  wird,  wie  der 
des  Hauses  Judas  oder  des  Hauses  Israels  ist  (vgl.  Ges. 
48,  20).*     Obgleich  bei  dieser  Erklärung  der  von  ans  as- 
gegebene  Sinn  bestehen  bleibt ,   so  mtUsen  wir  doch  g^ 
stehen,  dafs  die  Worte  des  Verses  nicht  noth wendig  ü^ 
Erklärung    von    der    Fluch-    und   Segensformel    fordern. 
Unser  Vers  kann  auch  passend   so  erklärt  werden  :  Jo<b 
und  Israel,  welche  bisher  unter  den  Heiden  ein  Gegenstand 
des  Fluches,  d.  i.  eines  mit  Fluch  beladenen  Volkes  waren, 
welches  verachtet  und  verabscheut  wurde,  werden  ein  Volk 
des  Segens   unter  den  Heiden.     Von  dem  Volke,   wclcbe« 
von  den   Heiden  verabscheut  und  verflucht  wurde,  ^^ 
über  dieselben  Segen  und  Heil  kommen.  —  Dafs  von  dein 
Bundesvolke,  den  Nachkommen  Sems,  Abrahams,  Isaaks 
und  Jakobs   das  Heil  ilLr  alle  Völker  der  Erde  ausgeh«» 
werde ,    wurde  jenen  ErsvStem  öfters   verheifsen  (1  Mos. 
12,  3;  18,  18;   22,  18;  26,  4;  28,  14;  Sir.  44,  24;  Apstf 
3,  25;  Gal.  3,  8.  16).    So  soll  nach  1  Mos.  12,  2.  3  Ahnr 
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ham  ein  11^13  flir  alle  Völker  der  Erde  werden.    Nach 
Ps.  21,  7   hat  Gott   den   David   zum   Segen   (niS"}?)  auf 
ewig  gesetzt.      Dafs  das  gesammte   Bundesvolk   an   dem 
Heile  Theil  nehmen  soll,  verhelfst  Sach.  9,  10.  13;  10;  16; 
11,  14;  32,  12  ff.,   vgl.  Matth.  19,  28;  Luc.  22,  30;  Jac. 
1,  1;    Offenb.  Joh.  21,  22.     Der  Fluch   wird  vom  Gegen- 
stand, der  verflucht  ist,  oder  von  der  Person ,  an  welcher 
sich   die  göttliche  Strafgerechtigkeit   auf  eine  auffallende 
Weise  äufsert,   auch  4  Mos.  5,  27;  2  Kön.  22,  19;   Jer. 
24,  9;  25,  18;  26,  6;   29,  18.  22;  42,  18;  44,  8.  12.  22; 
49,  15;  Bar.  2,  4;  3,  8;  Gal.  3,  13  gebraucht.  —  Der  Alex, 
giebt   unseren  Vers  wieder  :  xat   eatai  ov  tqmov  r/te   iv 
xoiccQf  iv  %ois   e&veaiv  6  ohog  lovda   xal   oheog  ^loQw^kj 
oSkiog  diaatioio  vfiäg,  xal  Saea&s  iv  evloyif  d-agaeUe^  xcd 
xaioxotte  ev  talg  xegaiv  vfiwv.    Unrichtig  hat  der  Ghald. 
n3'}a  durch  {^"ISP  gesegnet  ausgedrückt. 

V.  14.  15  :  ü^)  irrh  ^nppj  ngfejs  niwM  nin>  np«  riD  ^? 
^npopp?«^  p;^ppp3  fc6i  ni«9»  nin^  no^<  fl«  Dj^iia«  n^?j?ri? 
:  WTp-^M  n7n>  n^a-DK)  pS^f^nf  nr><  a^^n>  n^ten  o^p;? 

Denn  so  spricht  Jehava  der  Beerschaaren  :  tote  ich  gesonnen 
(£w.  :  beschlojs),  euch  Böses  zu  thun,  als  eure  Väter  mich 
erzürnten,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren ,  und  ichs  nicht 
bereuetej  so  habe  ich  in  diesen  Tagen  umgekehrt  gesonnen 
(Rück.  :  also  bin  ich  gekehrt  und  habe  gesonnen,  Ew.  : 
umgekehrt  beschlossen) ,  Jerusalem  und  dem  Hause  Juda 
Gutes  zu  thun  :  fürchtet  euch  nicht. 

In  diesen  Versen  wird  die  vorhergehende  Ermahnung, 
im  Vertrauen  auf  den  Segen  Jehovas  getrösteten  Mutfaes 
die  Obliegenheiten  zu  erfbUen,  durch  die  Zusage  begrün- 
det, dafs  Jehova  beschlossen,  Jerusalem  und  Juda  ebenso 
seinen  Segen  zu  ertheilen,  wie  er  es  früher  wegen  seiner 
Sünden  gestraft  habe.  Es  war  viel  daran  gelegen,  dafs  das 
Volk,  welches  mit  roatushen  Leiden  zu  kämpfen  hatte,  mit 
einem  unerschütterlichen  Vertrauen  auf  eine  bessere  Zukunft 
erfüllt  würde*    Es  konnte  die  Wiederholung  der  Verbeifsung 
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eines  bevoratefaeDden  Segens  dem  Volke  nar  dienlich  sein. 

—  QO|y  welches  eig.  wie  das  arab.  f)  binden,  kniffen  be- 
deutet, wird  im  Hebräischen  bildlich  Tom  Sinnen,  ß-sanai 
(5  Mos.  19,  19;  Jen  51,  12),  Denken,  von  AnMchlägen  (Ps. 
37,  12)  gebraucht;  daher  T\Q]  das  Denken^  Samen,  TorzfigL 
im  schlechten  Sinne  IJstepinnung,  d.  h.  verderblicher  Plan 
(Spr.  10,  23;  Ps.  26,  10),  Unzucht,  Schande.  Das  'FQ8^ 
ich  kehre  um,  ich  kehre  wieder  (der  Alex,  erklärend  Jio- 
vev6f]fiai ,  paratus  sum)  y  bezeichnet  die  Aenderong  des 
firüberen  Straf  beschlusses.  Vor  ^i;)OD|  scheint  der  Alex.  1 
xal  gelesen  zu  haben.  —  Unter  in  diesen  Tagen  wird  die 
Zeit  von  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  bezeichnet 
Dafs  die  Zusage  werde  verwirklicht  werden  (Jes.  14^  27; 
Jer.  4,  28;  Ezech.  12,  22— 23),  konnte  das  Volk  daraus 
entnehmen,  dafs  Jehova  die  früher  angekündigte  Strafe 
über  das  Bundesvolk  verhängt  hatte.  Wie  Jehova  das 
früher  angekündigte  Strafgericht  vollzogen  hat,  ebenso 
sicher  wird  er  die  angekündigte  Verbesserung  seines  Zu* 
Standes  verwirklichen.  Wie  die  den  Vätern  wegen  ihrer 
Sünden  angekündigten  Strafen  Jehova  zum  Zorne  gereizt 
und  ihn  zur  Züchtigung  desselben  geflihrt  hatten,  so  soll 
auch  die  Erfüllung  des  Onadenbeschlusses  von  seinem  Ver- 
halten abhängen.  —  ^}f\  böse,  schädlich,  verderblich  sein, 
in  Hiph.  böse  handln,  übel  thun  (2  Mos.  ö,  23;  4  Mos.  11» 
11;  %  Mos.  16,  15;  Ps.  74,  3  u.  a.),  wird  oft  von  Gott  ge- 
braucht, wenn  er  Strafe  über  die  Menschen  verhängt  (Ps. 
44,  3;  Ruth.l,  21;  Jer.  25,  6).  —  Das  in  Kai  ungebr. 
003  aufaüimen,  heftig  athmen,    aufstöhnen,  daher  seuft 


arab.  i*^^,  rerw.  mit  UTÜ,  beseichnet  in  Nipb.  «id(  rmtoi 
lassen,  Mitleid  fühlen,  Reue  empfinden,  sieh  betrüben. 

V.  16. 17 :  ^nn-n^  vh<  np»  n?-?  ^j^n^SD^-jynnnkt 
"HP'«  r^h^-r^  ^  op^"^  y^  r\s^  09?^  «*np 

:  rrpr-QK^  i[;i(Q^    Dieses  sind  die  Worte^  die  ihr  thm  mUt: 
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redet  Wahrheit^  ein  Jeder  mit  seinen  Nächsten  (Ew.  :  gegen 
einander)^  Wahrheit  und  Gericht  (Ew.  :  Becht)  des  Friedens 
richtet  in  euren  Thorenl  und  Keiner  denke  in  seinem  Herzen 
äöel  (Bück.  :  das  Böse)  gegen  den  Andern^  und  Lügen-Eid 
(Rück.  :  Schwüre  des  Lugs)  liebt  nicht t  denn  alles  das  ists, 
was  ich  hassCf  ist  der  Ausspruch  Jehavas. 

Die  Haupttugenden,  die  hier  eingeschärft  werden,  sind 
Wahrhaftigkeit,  Gerechtigkeit  und  Wohlwollen  im  Privat- 
und  öffentlichen  Verkehr.    Friede,   Ruhe  und  Glück  kön- 
nen im  bürgerlichen  Leben  nur  bestehen,  wenn  jene  Eigen- 
schaften anerkannt   und   geübt  werden.    Dieses  wird  hier, 
wie  oben   V.  7.  9.  10  positiv,    und  V.  17    negativ   ausge- 
drückt.    Wo  im  bürgerlichen  Leben  Lug  und  Trug,   Un- 
gerechtigkeit und  Lieblosigkeit  herrschend  sind,  da  ist  der 
Zustand   des  Volkes   ein  trauriger   und   beklagenswerther. 
Am  mifslichsten  ist  es,   wenn   selbst  die  Richter,   welche 
vornehmlich    bei    ihren    Urtheilssprüchen    nach    Wahrheit 
und   Gerechtigkeit    zu    entscheiden     und    die   streitenden 
Partheien  zum  Frieden  zu  ftlhren  haben,  ungerecht,  eigen- 
nützig und  lieblos  sind.     Es  scheint  zur  Zeit  des  Sacharja 
wie  vor  dem  Exil  gegen  die  Pflichten  der  Wahrhaftigkeit, 
Gerechtigkeit  und  Nächstenliebe  im  Privat-  und  öffentlichem 
Leben,  und  namentlich  in  den  Gerichten  oft  gefehlt  worden 
zu  sein.     Wie  sehr  verbreitet   zur  Zeit  des  Jesaia  Pflicht- 
verletzungen waren,  beweisen  mehrere  Stellen  seiner  Weis- 
sagungen.   Es  ist   hier  von   den  Thoren   die  Rede,   wci 
diese  im  Allgemeinen   die  Orte   des  öffentlichen  Verkehrs 
und   die   Gerichtsstätte   waren,    vgl.  1    Mos.  23,    10.   18; 
5  Mos.  21,  19;  22,  15;   25,  7;   Ruth  4,  1.  11  u.  a.     Den 
Abweichungen  von  der  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Men- 
schenliebe wird  dadurch  Kraft  gegeben,  dafs  Jehova,  der 
eine  wahre  Gott,   sie   verabscheut.    Tlfc^  vor  "^p.  ist  nicht 
Accusativpart.,   sondern  bezeichnet   wie  bei  Jerem.  45,  4; 
Ezech.  35,   10  dieses,  es,    und  die  Worte  "IK^K  n^N"^p-nK 
dieses  oder   es  ist  alles  das  (Jenes)  was,   Hitzig  :  dieses 
4MÜes  sind  Dinge,   die  ich  hasse.     Der  Grund,   warum  H^H 
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in  mehreren  Handschriften  fehlt  und  der  Alex.,  der  8jr. 
und  der  Arab.  es  nicht  wiedergeben,  liegt  wohl  darin,  dafs 
man  TM  als  Accusativpart.  nahm  and  die  Constroction 
zu  erleichtern  suchte. 

V.  18. 19  :  r\Srv  npK-iiD  :  loK^  "hn  nlKSj  rrfir-TS'!?  to 

TT    •  #••■  •  •  •■    I  ■  ■ 

£7nc?  6A'  erging  das  Wort  Jehovas  der  Beerschaaren  an  mich 
sprechend  :  so  spricht  Jehova  der  Beerschaaren  :  das  FasieH 
des  vierten  und  das  Fasten  des  fünften  und  das  Fasten  des 
siebenten  und  das  Fasten  des  zefmten  (MoncUes)  wird  dem 
Hause  Juda  zur  Freude  und  zum  Jubel  und  xu  liebUckem 
(Rück,  i  fröhlichen)  Festen  werden;  doch  die  Wahrheit  und 
den  Frieden  liebet 

Von  dem  18.  Verse  an,  mit  welchem  der  2.  Theil  dei 
Kapitels  beginnt  y  schildert  der  Prophet  die  Zukunft  des 
Volkes  als  eine  sehr  glückliche.  Nach  V.  18  und  19  soll 
der  frühere  traurige  Zustand  des  Volkes  durch  JehoTas 
Huld  und  Segen  in  einen  so  glücklichen  verändert  wer- 
den, dafä  es  wegen  der  zukünftigen  freudigen  Ereigni^e 
statt  der  Trauer-  und  Fasttage  Freudentage  feiern  werde. 
Aufser  dem  Fasten  im  5.  (7,  3)  und  im  7.  Monat  (7,  5) 
wird  hier  noch  des  Fastens  im  4.  und  im  10.  Monate  Er- 
wähnung gethan.  Im  4.  Monate  (Tammuz),  am  Tage  dem- 
selben (1),  im  11.  Jahre  der  Regierung  des  Königa  Zidkia 


(1)  Es  wnrde  ?oii  den  Juden  auoh  der  17.  Tanunns  nnd  9.  Ab  ab 
ein  Unglückstag  angesehen,  vgl.  Mischna  TaanUh  cap.  4,  6  und  die 
Anmerkungen  Ton  Luudius,  Codex  talm.  de  ieiunio,  p.  55  sqq.  A& 
diesem  Tage  soll  Israel  ein  ftlnffaches  Unglück  erlitten  haben.  Es  aolkn 
1)  au  demselben  die  Gesetztafeln  zerbrochen  sein,  3  Mos.  82,  TgL  «neb 
Hier,  zu  Sach.  8,  19 ;  2)  wegen  Mangels  an  OpferUimmem  im  ecatea 
Tempel  das  Trankopfer  angehört  haben,  vgl.  Jer.  52, 6;  Klagl.  4,9. 10; 
3)  die  Stadt  Jerusalem  eingenommen  sein;  4)  Apothemus  das  Geseti 
verbrannt  und  5)  den  Greuel  (das  Götzenbild)  im  Tempel  anfgertebtet 
haben  (Dan.  11,  31;   12,  11> 
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wurde  Jerasalem  von  Nebucadnezar  eingenommen  (Jer. 
39,  2;  52;  6.  7)  and  im  10.  Monate  (Tebeth),  am  10.  Tage 
desselben,  im  9.  Jahre  Zidkia's  hatte  die  Belagerung  Jeru- 
salems begonnen,  vgl.  2  Kön.  25,  1;  Jer.  39,  1;  52,  4; 
Ezecb.  24,  1.  2.  Offenbar  will  der  Prophet  hier  nicht  sagen, 
dafs  an  den  bezeichneten  Fasten-  und  Trauertagen  sich  so 
erfreuliche  Begebenheiten  ereignen  würden,  dafs  man  jener 
Dicht  mehr  gedenken  und  sie  nicht  mehr  feiern  werde.  Man 
sieht  nicht  ein,  wie  auf  die  vier  bisherigen  Fasttage  solche 
freudige  Ereignisse  fitllen,  welche  sie  in  Freudentage  ver- 
wandeln. Soll  in  Zukunft  Israel  so  von  Jehova  dauernd 
gesegnet  werden,  dafs  es  statt  der  Trauertage  Freudentage 
feiern  werde,  so  konnte  der  Prophet  so  sprechen ,  wie  er 
es  thut.  Da  das  zukünftige  Glück  an  die  göttliche  Gnade 
nnd  die  treue  Beobachtung  des  göttlichen  Gesetzes  ge- 
knüpft wird;  so  liegt  in  dieser  Verheifsung  zugleich  eine 
Verkündigung  eines  religiös -sittlichen  Lebens.  Hervor- 
gehoben wird  am  Schlüsse  des  19.  Verses  Wahrheit  und 
Friede,  welche  das  Volk  lieben  solL  Von  den  Bedingungen 
des  zukünftigen  Heils  ist  auch  7,  9. 10;  8,  16.  17  die  Bede. 
Da  Israel  durch  eigene  Schuld  bis  jetzt  des  Segens  noch 
nicht  theilhaftig  geworden  ist,  so  feiern  die  Juden  auch 
noch  jetzt  die  vier  Unglückstage  als  nationale  Trauertage. 
Grotius  meint,  dafs  sich  hier  die  eigentliche  Antwort 
auf  die  Frage  finde,  wie  es  mit  den  bisherigen  Fasttagen 
zu  halten  sei  :  diese  seien  nämlich  beizubehalten ,  aber 
fortan  nicht  mehr  als  Fasttage,  sondern  als  frohe  Festtage 
zu  begehen.  Zu  7,  3  bemerkt  er  :  ^Propheta  miro  tempe- 
ramento  rem  definit  :  retinendos  dies,  verum  ad  gratias 
deo  agendas,  eoque  cum  gaudio,  nou  cum  luctu.^  Dieser 
Erklärung  steht  aber  entgegen,  dafs  man  unter  Aus- 
sprüchen, welche  hauptsächlich  verheifBenden  Inhaltes  sind, 
und  die  nur  hie  und  da  eine  Ermahnung  enthalten,  keine 
Belehrung  über  das  Begehen  jener  Trauertage  erwartet, 
und  dafs  es  V.  19  nicht  Vl^,  sondern  ^^T  heifst. 
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V.  20.  21.  22  :  onar  H*3^nB^K  iy  n*as  nt?  ""i»  rö 
"Tli^ri  np^j  ^wh  nnr^«  noK  ^3?^1^  oSni :  ni3;i  on^f  'jj^ 

:  nin^  ^i9*ntt     So  spricht  Jehova  der  Heersckaaren,  daß  noch 

kommen  werden  (Bück.  :  annoch  werden  kommen,  Ew.: 
noch  istSy  dafa  .  .  kommen)  Volker  und  Betpohner  vider 
Städte  und  gehen  die  Bewohner  der  einen  zur  andern  ^  spre- 
chend :  jflqfst  uns  immer  gehen,  das  Antlitz  Jehovas  ffiu«' 
flehen  (Ew.  :  den  Oeist  Jehovat  zu  erwerben)/  und  JAena 
der  Heerschetaren  zu  suchen  will  auch  ich  gelien!^  und  kom- 
men werden  viele  Völker  und  mächtige  (Ew.  :  zahlreiche, 
Rück.  :  gewaltige)  Nationen,  Jehova  der  Heerachaarat  u 
Jerusalem  zu  suchen  und  anzuflehen  das  Antlitz  Jehovas. 

Jehova  verheifst  hier,  dafs  das  durch  die  göttlicheo 
Strafgerichte  heimgesuchte  und  verachtete  Volk  nicht  bb& 
sich  eines  grofsen  Glückes  durch  göttliche  Hold  su  er 
freuen  haben,  sondern  auch  dadurch  so  geehrt  und  ver- 
herrlicht werden  soll,  dafs  viele  und  mächtige  Völker  sid 
zu  Jehova  wenden ,  sich  bekehren  und  ihn  in  dem  ver- 
achteten und  so  schwer  heimgesuchten  Jerusalem,  dem 
Orte  des  Hciligthuras,  anbeten  sollen,  vgl.  14,  16  ff.;  Mich> 
4,  1  ff.;  Jes.  2,  2  ff.;  66,  23;  Jer.  3,  17.  Was  der  Pro- 
phet hier  von  dem  grofsen  Glücke  des  Bundesvolkes  and 
von  der  Bekehrung  der  Heidenvölker  weissagt ,  ist  in  der 
Zeit  von  Sacharja  bis  zur  Ankunft  des  Messias  nicht  et- 
iiillt  worden.  Wenn  sich  auch  viele  Heiden  schon  vor 
Christi  Geburt,  namentlich  zur  Zeit  der  Makkabfier,  n 
dem  einen  wahren  Gott  bekehrt  haben,  so  kann  dieses 
doch  nicht  von  vielen  und  grofsen  Völkern  gesagt  werden. 
Diese  Bekehrung  ist  erst  nach  Christi  Ankunft  durch  den 
Eintritt  der  Heiden  in  sein  Reich  geschehen;  weshalb  <ü« 
Erfüllung  unserer  Verheifsung  in  die  messianische  Zeit 
gesetzt  werden  mufs.  Dafs  die  Erfüllung  dieser  Verheifsnag 
nicht  blofs  auf  die   bekehrten  Heiden  nach  dem  Wieder 
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aufblühen  der  neuen  Colonie  zu  den  Zeiten  des  Esra, 
Nehemia  und  der  Makkabäer,  sondern  auf  die  Zeiten  nach 
Christus  zu  beliehen  sei,  nehmen  auch  Hier. ,  Theo- 
doret,  Rupert.,  Hugo,  Lyranua,  Vatabl.,  Com.  a 
L  a  p  i  d  e  u.  Ä.  an.  Die  Bekehrung  wird  hier  wie  bei  Jes. 
2,  2  ff.  und  Mich.  4,  1  ff.  dargestellt  als  ein  Hinströmen 
der  Heidenvölker  nach  Jerusalem,  dem  Sitze  der  Theokratie 
und  des  Königthums  des  A.  B.  —  Es  lag  diese  Darstellungs- 
weise der  Bekehrung  der  Heiden  ganz  nahe,  weil  das 
gläubige  Bundesvolk  an  den  hohen  Festen  nach  Jerusalem 
aus  den  verschiedenen  Gegenden  Palästinas  und  aus  ande- 
ren Ländern,  in  welchen  dasselbe  zerstreut  lebte,  wallfahrtete. 
Jerusalem  wie  Zion  dient  dann  hier  wieder  als  Typus  der 
gläubigen  Gemeinde  und  der  Kirche  des  Herrn. 

Ueber  *ie^fee  *tl^  sind  die  Ausleger  nicht  einstimmig. 
Nach  Hesselb.  soll  *\ff  einen  zeitlichen  Vordersatz  :  einst, 
wann  die  Völker  kommen  bilden.  Dagegen  spricht  aber, 
dafs  hier  nicht  gesagt  wird,  in  welcher  Weise  die  Heiden 
dermaleinst,  wenn  sie  nach  Jerusalem  kommen,  dahin 
gehen  werden.  Aus  V.  22  erhellt,  dafs  sie  zu  Jerusalem 
zu  dem  daselbst  wohnenden  Jehova  sich  wenden  werden. 
Nach  Köhler  ist  vielmehr  mit  vielen  Auslegern  nach  "^p 
ein  Gedanke  zu  ergänzen,  wie  :  ee  wird  geschehen ^  von 
welchem  dann  ll^Vi  abhängig  sei,  wie  in  der  Redensart 
'5  r]K  (1  Mos.  3,  1;  Hab.  2,  5).  Nach  Hitzig  drängt  *1» 
an  die  Spitze  des  Satzes,  wie  Mich.  5,  10,  indem  auch 
V.  23  die  Zeitbestimmung  dem  KffH  vorgehe.  Es  sei  daher 
zu  übersetzen  :  so  dafs  noch  kommen  werden  u,  s.  w. ,  so 
dafs  HS^Vf  energisch  vor  der  directen  Rede  stehe,  wie  1  Sam. 
15,  20.  Gegen  diese  Erklärung  kann  man  daher  mit  Köh- 
ler nicht  einwenden,  dafs  ^y  nach  1^^  stehen  mttfste. 
Köhler  ist  der  Meinung,  dafs  das  Adject.  n^3*1  bei  U*^ 
nicht  durch  viel^  sondern  durch  grofs  zu  übersetzen  sei, 
wie  Estb.  1,  20,  indem  die  Worte  niST  on^  plß^  dem  D^y 
gegenüberstehen,  somit  auch  wohl  jedes  einzelne  Volk  den 
Bewohnern   jeder   einzelnen   n^  Ty  -    Eben  so   sei   auch 
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D^2)^  neben  D^oy  in  V.  22  wegen  des  Gegenutses  sa 
O^P^SÜ  Dil  fnächüffe  Nationen  (der  Alex.  £»vo  fulla) 
ZU  fassen ;  übersetze  man  aber  0^31.  O^jt  durch  grofte 
VölkeTj  so  werde  man  das  parallele  0^9^  besser  von  der 
Macht  verstehen,  welche  den  betreffenden  VölkerD  in  Folge 
ihrer  kräftigen  Naturanlage  und  ihrer  guten  sttstfichea 
Ordnung  eigne »  als  von  der  Menge  ihrer  Glieder.  Diese 
Gründe  sind  jedoch  ohne  Beweiskraft»  und  nöthigen  nicht, 
die  gewöhnliche  Bed.  viel,  gahlreieh  zu  verlassen.  Wir 
halten  daher  die  Bed.  ^^vieU  Städte'  ftir  ganz  passend  nod 
stimmend  zu  den  übrigen  Stellen ,  in  welchen  eine  sUge- 
meinc;  also  eine  zahlreiche  Bekehrung  der  Heidenvölker 
verheifsen  wird.  Es  nahmen  daher  auch  Hier.,  Bück, 
und  Ewald  S'l  hier  in  der  Bed.  viel,  zahlreich,  DV^^' 
£S^}f  siarhj  mächtig  sein,  eig.  fest  aneincmderfUgen,  -Uada, 
'knüpfen,  -schliefaen,  bezeichnet  hier  etark^  mächtig^  wie 
5  Mos.  26,  5;  da  ein  mächtiges  Volk  auch  zahlreich  m 
sein  pflegt,  so  schliefst  es  den  Begriff  der  Menge  ein.  *- 
lieber  -'»  nVn  vgl.  zu  7,  2. 

nirT*nN  e^pa  bezeichnet  den  festen  Entschlufs  und  das 
Bestreben,  bei  Jehova  Gnade,  Schutz  und  Hülfe  za  suchen 
und  ihn  treu  zu  verehren.     Die  Worte  ^iWDJ  TS^TtK  beseich- 

•IT         ^      T  :  - 

nen  nicht  die  gegenseitige  Aufmunterung,  welche  Einer 
zum  Andern  spricht  (Targ.,  Chald.,  Rosenm.),  noch  den 
einzelnen  Bewohner  der  angeredeten  Stadt  (Neum.)j  son- 
dern die  Antwort  der  Einwohner  der  angeredeten  Stsdt, 
von  welcher  die  Aufforderung  mitznwandeln  ausgeht 

Die  Worte  :  niK3?J  rifp-DN  K'jPa^T^  giebt  der  Chald. 
umschreibend  wieder  :  nlWM  "  Ü"»P  IP  ^Ob'^  WHP^^  ^  T^ 
aitum    doctrinam   a   domino   exercituum,    und   die   Worte  : 

DIOlilj;  ü^la  durch  :  nftO?  J^^  Dlj5^  |P  ]^)^  J^3PP^  P?!?*!  P^ 
regna  magna  postulendae  doctrinae  causa  a  domino  exercüvam- 

V.  23  :  rr\\tfv,  YW^^^  nipnnü^3nifcavnirnTP»"n3 

:  qp^y  OTl^f  ^VPf^  ^  °?l^^    ^  $pricht  Jehwa  der  Biff- 
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sehaaren  :  in  jenen  Tagen  isfs^  dafa  zehn  Männer  (Ew.  • 
Leuie)  aits  allen  Zungen  der  Heiden  ergreifen  y  —  dafe  eie 
ergreifen  den  Zipfel  (Saum)  einee  jüdischen  Mannes^  epre^ 
chend  :  wir  wollen  mit  euch  gehen  ^  denn  wir  hohen  gehört^ 
dafa  Ooü  mit  euch  ist 

Dieser  Vers  enthält  die  Verheifsung,  dafs  das  Heil 
und  das  GlOck,  welches  den  Juden  durch  Gott,  welchen 
es  treu  verehrt  und  preist ^  zu  Theii  wird,  so  grofs  und 
einleuchtend  sein  werde,  dafs  bei  den  Heidenvölkem  die 
Sehnsucht  entsteht,  mit  jenen  sich  zu  einem  Volke  zu  ver- 
einigen und  desselben  Glücks  sich  zu  erfreuen.  Die  Zahl 
der  Heiden  wird  so  grofs  selUi  dafs  10  derselben,  d.  i. 
mehrere  den  Zipfel  des  Kleides  eines  Juden  ergreifen,  d.  i. 
alle  mögliche  Mittel  anwenden,  um  mit  dem  so  gesegneten 
Volke  vereinigt  zu  werden.  Dafs  der  Grund,  warum  die 
Heiden  aller  Nationen  und  Völker  sich  mit  den  Juden  zu 
vereinigen  suchen  werden,  die  Ueberzeugung  ist,  dafs 
alles  Heil  und  Glück  von  Gott,  den  jene  verehren,  aus« 
gehe,  besagen  die  letzten  Worte  :  „wir  wollen  mit  euch 
gehen,  weil  wir  gehört  haben,  dafs  Gott,  der  Allmächtige, 
mit  euch  ist^,  vgl.  2  Chron.  15,  9.  Dafs  an  unserer  Stelle 
hauptsächlich  von  der  Sehnsucht  der  Heiden  nach  dem 
messianischen  Heile  und  von  dem  Eintritte  in  das  Reich 
Christi  oder  der  Kirche  die  Bede  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Dafs  man  mit  Becht  auch  diese  Stelle  auf  die 
messianischen  Zeiten  beziehen  kann  und  mufs,  dazu  berech- 
tigen zahlreiche  andere  Weissagungen,  welche  von  der 
Bekehrung  der  Heiden  und  dem  Eintritte  in  das  Messias- 
reich handeln.  Auch  dieser  Ausspruch  hat  sich  vor  der 
Ankunft  bekanntlich  nicht  erfüllt.  Richtig  daher  auch 
Corn.  a  Lapide  z.  d.  St.  :  j^Sed  pleno  et  complete  veri- 
ficatur  in  ecclesia,  ut  censet  S.  Hieron.  pauci  enim  gen- 
tiles  tAcii  sunt  Judaei,  sed  omnes  pene  facti  sunt  Chri- 
stiani  :  propheta  ergo  hie  a  tjpo  avolat  ad  antitjpum,  puta 
a  Jerusalem  ad  ecclesiam;  ita  tarnen  ut  ad  typum  alludat, 
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euroque  obiter  quasi  pergtringat|  itaqae  misceat  tjpmn  cum 
antitjpo.^ 

IttfW  nach  rytSim  D^Ü^  darf  nicht  mit  Hieron.  in  pt 
busj  in  welchen  oder  mit  dem  Alex,  idv,  tcenn  übersetzt 
werden,  weil  dann  gesagt  würde ,  dafs  die  Heiden  in  den 
Tagen;  an  welchen  sie  den  Zipfel,  ergreifen,  nardenSaain 
eines  jüdischen  Mamies  ergreifen  werden,  vgl.  1  Sam.  15^ 
27.  Es  ist  daher  nt^H  mit  dafs  zu  übersetzen;  welche  Be- 
dentung  es  öfters  hat.  Unzulässig  ist  auch  der  Sinn,  wenn 
man  mit  Hesse  Ib.  das  Verb,  p^rjp  in  zweifacher  Bedeih 
tung  nimmt  und  erkl&rt  :  in  jenen  Tagen ,  wenn  sie  er- 
griffen  haben  werden ,  werden  sie  festhaben  u.  s.  w.  Die 
Zehnzahl  bezeichnet  eine  unbestimmte  Menge,  wie  1  Moa. 
31;  7;  3  Mos.  26,  26;  4  Mos.  14,  22;  1  Sam.  1,  8.  Hitzig 
▼ersteht  Ü2th]f  Tish}  von  dem  Hinzuziehen  Israels  ntn 
Hause  Jehovas.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  dann  diese 
Worte  dasselbe  besagen  würden,  was  im  VorhergehendeB 
▼erheifsen  wird,  und  dafs  von  einem  Umgang  und  einer 
Gemeinschaft  mit  Israel  die  Rede  ist.  Die  Heiden  wollen 
sich  an  Israel  anschliefsen ,  mit  ihm  ein  Volk  ausroacheD^ 
sie  wollen  wohnen  in  den  Hütten  Sems ,  wie  1  Mos.  9,  36 
den  Japhetiten  von  Noah  verheifsen  wird;  vgl.  Job  34,  8; 
Spr.  13;  20.  —  ÜJ^y  OThVi  übersetzt  der  Chald.  erklärend : 
TiDirpa  ^1  Wip^T  fmod  verbum  domint  sit  in  adiutornm 
vestrum.    Für  das  erste  QDtdjT  scheinen  der  Alex,  und  Sjr. 

^P  gelesen  zu  haben,  denn  sie  geben  /tiera  aov  und  f^ 
tecum  wieder.      Das    zweite    ^p^tnni  hat   der   Syr.  über 

I    •  v;  V   :  ^ 

gangen. 

Kap.  9,  1—8. 

Sacharja  schildert  hier  den  Zug  einea  siegreichoi 
Heeres  durch  mehrere  Länder  des  persischen  Beichen, 
welche  Palästina  um  nächsten  liegen  und  ein  traurigei 
Schicksal  erleiden,  während  sich  das  Bundeavolk  anter 
göttlichem   Schutze  eines   besseren  Looses  erfreute.    A^ 
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diesem  Zuge  wird  das  Land  Chadrach^  Damaecns  und 
Hamath  eingenommen,  Tjrus  ungeachtet  seiner  Reich* 
thttmer,  seiner  Bollwerke  und  seiner  Lage  im  Meere  er- 
obert und  eine  Beute  des  Feuers ,  das  nahe  liegende  Phi- 
listäa  verliert  seinen  alten  Glanz ,  und  seine  Hauptstädte 
Askalon,  Gaza,  Ekron  und  Asdod  sinken  in  Niedrigkeit, 
dagegen  bleibt  Jerusalem  von  Jehova  geschützt,  V.  1—8. 
Dafs  der  Prophet  hier  nicht  den  Feldzug  der  Assjrer  zur 
Zeit  des  Jesaia,  wie  Ew.  (die  Prophet.  II,  308  ff.),  Hitz.* 
u.  A.  meinen,  sondern  wie  die  meisten  älteren  und  neueren 
Ausleger  (Gorn.  a  Lapide,  Calmet,  Deres.,  Allioli, 
Klief.  u.  A.)  annehmen,  den  Feldzug  Alexanders  gegen 
Persien  und  die  Verschonuug  der  Juden  beschreibt,  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel  und  läfst  sich  in  den  Haupt- 
punkten auch  geschichtlich  erweisen.  Nach  der  sidgreichen 
Schlacht  bei  Issus  (333  v.  Chr.),  in  welcher  an  100,000 
Perser  das  Leben  verloren  haben  und  das  ganze  Lager 
and  die  kostbare  Bagage  in  die  Hände  der  Griechen  &el 
[Arr.  n,  7,  14;  Gurt.  HI,  14-24;  Plut  in  Alexander 
§.  XVm-XIX),  ergab  sich  ganz  Syrien  und  selbst  die 
Hauptstadt  Damascus,  wo  das  Harem  und  die  Schätze  des 
persischen  Königs  Eodomannns  und  seiner  Feldherren  sich 
:>efanden,  ward  von  dem  persischen  Gommandanten  dem 
^exander  übergeben,  Arr.  11,  15;  Gurt  III,  26,  IV, 
L.  5.  Zu  Zidon,  welches  sich  ebenfalls  freiwillig  ergeben, 
letzte  Alexander  Abdolominus  zum  Unterkönige  ein, 
]l  u  r  t  IV,  2.  —  Die  Tjrier  schickten  dem  Alexander  zum 
deichen  ihrer  Ehrerbietung  eine  goldene  Krone  entgegen, 
rerweigerten  ihm  aber  den  verlangten  Einzug  in  Tyrus, 
wo  er  in  dem  Tempel  des  Herkules  opfern  wollte,  indem 
ie  antworteten,  der  alte  ächte  Tempel  des  Herkules  sei 
;a  Alt-Tjrus  auf  dem  Lande;  Arr.  II,  16;  Gurt.  IV,  ö. 
)ie  Tjrier,  welche  seit  der  Zerstörung  der  Stadt  auf  dem 
jande  durch  Nebucadnezar  dieselbe  auf  einer  Insel  an 
00  Klafter  von  dem  Lande  gebaut  hatten,  verliefsen  sich 
icht  nur  auf  die  Hülfe  der  Garthaginenser ,   welche  die 
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G-egenwärtigenaas  Carthago  versprachen,  sondem,  wieDiod. 
Sic.  berichtet,  noch  mehr  auf  die  Lage  der  Stadt  im  Meere 
und  auf  die  starken  150  Fufs  hohen  Mauern,  neben  welcbeo 
die  Einwohner  innerlich  in  einer  Entfernung  von  5  ElIeD 
noch  eine  zweite  Mauer  aufführten,  und  den  ZwischenrAum 
mit  Scliutt  anfüllten.  Aufserdem  hatte  die  Stadt  hinrei- 
chende Lebensmittel,  welche  auch  noch  vom  Meere  lacht 
vermehrt  werden  konnten,  Di  od.  Sic.  XVII,  40— 43; 
Curt  IV,  5.  Allein  alles  dieses  war  nicht  vermögeod; 
die  Eroberung  zu  verhindern.  Alexander  lieüs  den  Sckatt 
von  Alt-Tjrus  durch  seine  Soldaten  ins  Meer  werfen  oni 
so  einen  Damm  vom  festen  Lande  bis  an  die  Insel  toi 
Neu-Tyrus  bauen,  wodurch  es  ihm  möglich  wurde,  ü» 
Halbinsel  nebst  der  Stadt  ungeachtet  der  tapferen  Ver- 
theidigung  im  siebenten  Monate  mit  Sturm  zu  eroberiL 
Die  Tyrer  befestigten  die  colossale  Bildsäule  des  Apollo 
mit  goldenen  Ketten  an  den  Altar  des  Herkules,  damit 
sie  nicht,  wie  Jemand  geträumt  hatte,  zu  Alezand«  est- 
laufe.  Ein  Theil  der  Einwohner  war  nach  Carthago  aot 
Schifften  entflohen  und  von  dem  übrigen  Theil  wardeo 
8000  getödtet,  18,000  als  Sklaven  verkauft  ond  2000  ge^ 
kreuzigt.  Die  Stadt  wurde  geplündert  und  in  Asche  ge- 
legt; Pflanzvölker  liefsen  sich  auf  den  Buinen  nieder.  & 
wurde  so  erfüllt,  was  Sach.  9,  4—8  über  Neu -Tynu  ge- 
weissagt hatte.  Die  Zerstörung  von  AltrTyrus  hatte  Ezecb. 
26,  4  geweissagt.  Vgl.  Diod.  Sic.  XVII,  32—47;  Art. 
n,  17-24;  Just.  XI,  9.  10;  Curt  IV,  6—15;  Plnt 
im  Alex.  §.  XXIV— XXV;  Jos.  ArcL  XI,  8,  3. 

Nach  der  Eroberung  von  Tyms  zog  Alezander  so 
die  Küste  des  mittelländischen  Meeres,  nach,  dem  auf  einem 
Hügel  liegenden  Gaza,  welches  ungeachtet  der  tapferes 
Vertheidigung  nach  einer  zweimonatlichen  Bekgenug  e^ 
obert  wurde*  In  Folge  der  hartnäckigen  Vertheidigong 
und  wegen  einer  bei  derselben  erhaltenen  Verwundsog 
liefs  Alexander  10,000  Einwohner  tödten  und  die  übrigeo 
sammt  den  Weibern   und  den  Kindern  in   die   Sklaverei 


verkaufeo.  Betis,  den  lapferen  Commandanten  der  Stadt; 
liefs  er  mit  durch  die  Fufsgoblen  gezogenen  Biemen  an 
einen  Wagen  binden  und  von  Pferden  rings  um  die  Stadt 
schleifen,  vgl.  Sach.  9,  5.  Bei  dieser  Grausamkeit  rühmte 
sich  Alexander,  dafs  er  dem  Achilles,  der  nach  Homer 
die  Leiche  Hectors  um  Troja  geschleift,  nachahme,  von 
welchem  er  abzustammen  behauptete.  Die  früher  blühende 
Stadt,  welche  Alexander  in  ein  bloises  Castell  verwandelte, 
wie  dieses  von  Asdod  Sach.  9,  6  verkündigt  wird,  wurde 
mit  einer  Colonie  der  umwohnenden  Völker  besetzt.  VgL 
Gurt.  IV,  17.  18;  Arn  II,  27—28;  Diod.  Sic.  XVIII, 
49;  Plut  im  Alex.  §.  XXV.  —  Von  Oaza  zog  Alexander 
nach  Jerusalem,  wo  der  Hohepriester  Jaddu  und  die  Ein- 
wohner in  grofser  Furcht  waren,  viele  Opfer  brachten  und 
Gott  ganz  inständig  um  Bettung  flehten,  Jos.  Arch.  XI, 
8, 4.  Gott  soll  hierauf  den  Jaddu  im  Schlafe  mit  Muth  erfüllt 
und  befohlen  haben,  dafs  die  Stadt  aufs  prächtigste  ausge- 
schmückt werde,  und  dafs  er  selbst  seinen  Amtsschmuck  und 
die  Priester  ihre  priesterliche  Kleidung  und  die  übrigen  weifse 
Kleider  anlegen  und  dem  Sieger  ohne  Furcht  entgegen 
gehen  sollen.  Der  Befehl  wurde  ausgeführt.  Der  feierliche 
Zug  gelangte  auf  die  Anhöhe  Sapha  (Mp|{);  von  welcher 
man  Jerusalem  erblickt,  aber  auf  der  anderen  Seite  weit 
ins  Land  schaut.  Als  Alexander  sich  näherte  und  Jaddu 
in  seinem  Schmuck  sah,  begab  er  sich  allein  voraus  zum 
Hohenpriester,  betete  den  Namen  Gottes,  welcher  an  dem 
goldenen  Stirnbleche  seiner  Kopfbedeckung  eingegraben 
war,  an,  grttfste  dann  den  Hohenpriester,  worauf  alle  Prie- 
ster und  Juden  den  König  mit  einem  fröhlichen  Zurufe 
bewillkommten.  Als  nun  die  Griechen  dieses  Benehmen 
Alexanders  bewunderten  und  Parmenio  ihn  fragte,  wie  es 
doch  komme,  dafs  er,  der  sonst  von  allen  Anderen  ange- 
betet werde,  nun  den  Hohenpriester  der  Juden  angebetet 
habe,  antwortete  er  :  j^Ich  habe  nicht  diesen  Mann,  sondern 
Gott  angebetet,  mit  dessen  Priesterthume  er  beehrt  ist.  Einen 
Mann  in  dieser  Kleidung  habe  ich,  als  ich  noch  in  Mace- 


ii6  |.  i.    Commenim*. 

doDien  nachdachte^  wie  ich  Asien  erobern  könnte^  im 
Traume  gesehen ,  und  er  hat  mich  ermuntert ,  nicht  n 
säumen,  sondern  muthig  (nach  Asien)  übersuBetxen;  dean 
er  werde  mein  Kriegsheer  leiten,  und  mir  die  Hernchaft 
von  Asien  übergeben.  Da  ich  bisher  Keinen  in  einer 
solchen  Kleidung  gesehen  habe,  und  nun  diesen  erblickte, 
80  erinnerte  ich  mich  an  jenes  nächtliche  Gesicht  und  an 
jene  Aufinunterung,  und  ich  glaube  nun,  dafs  ich  den  Fdd- 
zug  durch  göttliche  Sendung  unternonmien  habe,  und  difs 
ich  Darius  besiegen,  die  Herrschaft  der  Perser  vemichteo 
und  mein  ganzes  Vorhaben  glücklich  ausführen  werde.' 
Hierauf  gab  Alexander  dem  Hohenpriester  die  Hand,  be- 
gab sich  in  die  Stadt  und  in  den  Tempel  und  opferte  auf 
die  Art ,  wie  es  ihm  die  Priester  angaben.  Als  man  ihm 
hierauf  die  Weissagungen  Daniels  (Kap.  7,  6;  8, 1—7.21; 
11,  2,  vgl.  Sach.  9,  1 — 8)  zeigte,  war  er  sehr  erfreut,  uod 
gewährte  dem  Hohenpriester  seine  Bitte,  dals  die  JndeD 
im  Sabbathjahre  steuerfrei  sein  sollten  und  an  allen  Ortes 
nach  ihrem  Gesetze  leben  könnten.  Dieselbe  Freiheit  ver- 
sprach Alexander  aus  eigenem  Antriebe  denjenigen  Jaden^ 
welche  in  seinem  Heere  Dienste  nehmen  wollten,  worauf 
sich  Viele  anwerben  liefsen,  Jos.  Arch.  XI,  8,  5.  Dals 
wirklich  Juden  in  dem  Heere  Alezanders  sich  befanden, 
bezeugt  auch  Hekatäus  bei  Jos.  cont.  Ap.  U,  4 - 
Der  Grund,  warum  die  Geschichtschreiber  der  Einnahme 
Hamaths  nicht  ausdrücklich  Erwähnung  thun,  liegt  viel* 
leicht  darin,  dafs  sie  Alexander  selbst  folgen,  welcher  sich 
an  der  Seeküste  hielt,  während  Hamath  von  Parmenio  aof 
seinem  Zuge  gegen  Damascus  berührt  werden  mulste.  Wenn 
die  Geschichtschreiber  Alexanders  auch  nicht  der  übrigen 
Städte  Philistäas  aufser  Gaza  Erwähnung  thun,  so  liegt  der 
Grund  wohl  in  der  grofsen  Kürze  der  Beschreibung  seines 
Zuges  durch  Syrien  und  Palästina  und  in  dem  Umstsnder 
aus  der  grofsen  Masse  der  Begebenheiten  nur  die  wichti- 
geren und  namentlich  solche  hervorzuheben ,  welche  aaf 
den  Charakter  Alezanders  ein   glänzendes  Licht  werfai. 
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Die  Gründe,  wodurch  einige  neuere  Ausleger  zu  be- 
weisen gesucht  haben,  dafs  Sach.  Kap.  9  — 14  einem  oder 
zweien  (Ewald^  Bleek,  Hitzig,  2.  Aufl.)  älteren  Ver^ 
fassern  angehören,  sind  bereits  oben  geprüft  und  ab  nicht 
beweisend  dargethan  worden ,  weshalb  wir  diesen  Punkt 
nicht  weiter  erörtern. 

V.  1 :  nsrrh  ^  inn^  p^^ii  ^^jin  y^ta  npr^^-t  NfeT? 

:  hvntn  ^aijf  ^D)  On><  ]^y     Last    des    Wortes  Jehovcu  auf 

dem  Lande  Hadrach  und  Damascus  ist  seine  Ruhe;  denn 
Jehovas  Auge  bUckt  auf  die  Menschen  (E  w.  :  ist  der  lieber- 
blick  der  Menschen)  und  atte  Stämme  Israels. 

Mit  diesem  Verse  beginnt  die  Verkündigung  eines 
schweren  StrafgerichteS|  welches  Jehova,  der  die  Schicksale 
der  Völker  wie  die  Israels  bestimmt  und  herbeiführt,  über 
mehrere  namhaft  gemachte  Länder,  deren  Grinsen  Palä- 
stina berühren,  verhängen  will.  Zuerst  werden  Hadrach 
md  Damascus  genannt  Dafs  diese  Bede  nicht,  wie 
IT.  Hofm.  meint,  im  ersten  Abschnitte  Israel  und  dem 
gelobten  Lande  Glück  verheifst  und  nicht  von  dem  tausend- 
ährigen  Reiche  bei  der  zweiten  Ankunft  Christi  handdt, 
sondern  ein  schweres  Strafgericht  verkündigt,  beweiset 
ichon  das  den  Inhalt  der  Bede  bezeichnende  MJyo,  welches 
n  den  Weissagungen  der  Propheten  nur  von  Strafgerichten 
gebraucht  wird.  Es  haben  zwar  viele  Ausleger  dieses  be- 
itritten  und  dem  Worte  HWPt  welches  eigentlich  Last 
^iM,  pandus  (2  Sam.  15,  33;' 19,  36;  2  Eon.  5,  17;  8,  9.  29 
!^eh.  13,  15.  19;  Jes.  22,  25;  46,  1.  2;  Jer.  17,  21  ff. 
[  Mos.  11, 11  u.  a.)  bezeichnet,  hier  die  Bedeutung  Spruch 
iwtspruch  gegeben;  allein  diese  kann  durch  keine  der  da 
ür  ^angeführten  Stellen  erwiesen  werden.  Die  Bedeutung 
Spruch,  Ausspruch^  effatum^  Anhub  nehmen  unter  den  ueue- 
en  Gelehrten  H.  E.  G.  Paulus,  Bosenm.,  Gesen., 
litz.  hier  und  zu  Nah.  1, 1,  Ew.,  Knobel  zu  Jes.  13,  1, 
junz,  Maur.,  Weite  ^n  der  Quartalschr.  38.  Jahrg. 
om  Jahre  1856,   S.  650),   Fürst,   Köhler  u.  A.   und 
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unter  den  älteren  Drnsius  an  Nab.  1,  1,  Coccej.,  Vitr., 
Ch.  B.  Michaelia  z.  d.  St.,  J.  D.  Michaelis,  SoppL 
ad  lex.  hebr.  p.  1685  an.  Dagegen  nehmen  dasselbe  io 
der  Bedeutung  I^CLst^  d.  i.  drohende,  Strafe  verkSniaii 
WeUsagtaig  an  der  chald.  Paraphraat  Jon.»  die  Pescfaito, 
Hier.,  Com.  a  Lapide(l),  so  wie  Luther,  J.  H. Mi- 
chaeli« ssu  2  IJöD/  %  2&;  S[eng9.tp;  IJi»breit  bq  Jar. 
23,  33  und  z.  d.  St.,  Stier,  Elief.;  Neum.  und  Bück., 
der  Ladung  übersetzt.  Diese  Bedeutung  hält  auch  Dathe 
fest,  der  *131  NtS^o  durum  vattcmium  wiedergiebt  Ew.  hat 
es  hier  durch  Flug,  de  Wette  durch  Weissagtmg  wieder- 
gegeben. Der  jüngste  Vertbeidiger  der  Bedeutung  i»- 
eprueh  ist  Köhler.  Qegen  die  Bedeutung  Lad  oder 
Drehweiuagung  sollen  zum  mindesten  drei  Stellen  im  An- 
fang der  Bede  sprechen.  Als  die  erste  fbhrt  er  Stdi. 
12,  1  bis  13,  6  (oder  12,  1  bis  14,  24)  an,  wo  sich  die 
Ueberschrift :  hvnjtn'hs  TiTi]  131  Hf^  in  einer  Weissagong 
finde,  welche  Israel  eine  Errettung  ans  seinen  leibliches 
und  geistlichen  Nöthen  verkünde;  hätte  KttfO  an  dieser 
Stelle  die  Bedeutung  L(utf  so  müfste  es  vielmehr  bcäfseo : 
aaStnrhs  nirp  ISl  tv^ .  Dals  diese  Stelle  nicht  zum  Be^ 
weise,  dafs  HWÜ  hier  Ausspruch  bedeute,  diene,  haben  vir 
im  Commentar  z.  d.  St.  und  zu  Mal.  1,  1  gezeigt.  Schoo 
der  Umstand ,  dafs  KiS^D  Ltust  bedeutet  und  namentlich  io 
d^i  Ueberschriften  der  drohenden  Weissagungen  vorkommt, 
so  wie  die  Präposition  ^j^  machen  es  wahrscheinlich,  da& 
dasselbe  auch  hier  nicht  die  Bedeutung  Ausspruehf  wasj« 
schon  durch  ny^  bezeichnet  wird,  sondern  Last,  droJmdi 
Strafe  verkündende  Weissagung  habe.     Ist  nun  auch  die 


(1)  D«r  auf  die  Frage  :  qnaeres  qaodnam  hoc  onus?  aatvortiC : 
„Oniu  est  onerosa  et  minae  prophetia,  uti  dixi  Isaiae  IS,  1  quia  ta$g» 
yel  exidiuxn  alicui  genti  intentatur,  uti  hio  intentatnr  Syris,  TjrüB  et 
Philistaeifl,  quod  reipsa  peractom  est,  partim  per  Alezandnun  n«^ 
num  ....  partim  per  Machabaeoa.** 


WeiBsaguog  Kap.  12  im  Gänsen  Ton  V.  8   an  Heil  ver- 
kttndend,  so  ist  doch  V.  2.  3.  9  von  einer  Evkünftigen  Be* 
drängung  Jerusalems^  des  Sitzes  der  Tbeokratie^  die  Bede* 
Das  Heil  soll  erst  nach  soti'WBren  Prüfungen  kommen,  vgl. 
V.  9.  11  ff.    Nach  jttdisehen  Erklärem  ist  hier  die  Bede 
von  den  Kämpfen  Gk>gs   und  Ida^gs  mit  dem  Bmde»- 
▼olke.    Hier,  schreibt  :  ^Alii  Judaeorum  putant  iam  haec 
ez  parte   con^leta  a  Zorobabel  nsqne  ad   G.  Pampejum, 
qui  primus  Bomanorum  -Judaeam  oepit  et  ^mplam ,  quam 
historiam  sevibit  Josephns,  alii  verOi  quando  Jerusalem 
fuerit  instaurata,  in  fine  mundi  esse  comptenda;  quod  sibi 
cum  fjJi€ififii¥((f  suo,  quem  supra  stutoim  pastorem  legimus, 
miserabilis  gens^udaeorum  promittit.*     Wird  Vh*1^;  wel- 
ches während  seiner  Dauer  fiMt  stets   dem  Beiche  Juda 
feindlich  war ,   ak  «ine  Bezeichnung  der  Feinde  des  Bun* 
desvolkes  gefbTst;  so  konnte  deren  Ueberwindung»  welche 
hauptsächlich  der  messianischen  Zeit  verheifsen  wird;   ak 
eine  Kiyp  derselben  bezeichnet  werden^   und   es  schwindet 
dann   vollends  die   Schwierigkeit.     S.  Bd.  iV,  2  unserer 
„Erklärung  der  mess.  Weiss.'  zu  Sach.  12,  1  ff.,  S.  172  ff. 
und  uns.  Comment.  zu  Hai.  1,  1. 

Gteg<en    die    Bedeutung   ]jasij  Drohweissagung    sollen 
nach   Köhler    zweitens   die   Ueberschriften    der   Spruch- 
samnliingeD    Agur's    und   LamueTs  Sprüchw.  30,   1; 
31^  1  sprechen.      Allein  auch  hier  ist  die  Bedeutung  Last 
für  gewichHger^  inhalts'schwerer  Ausspruch,  verborum  pondera 
ganz  paesend.     Dafür  spricht  schon  QK3  Mfe^^H  gewichtiger 
Spruch  y  weil  sonst  durch  das  OM^  eine  leere  Tautologie 
entstehen  würde.    Was  die  dritte  von  Köhler  angefUhrte 
Stelle  Jer.  23,  33  ff.  betrifft,   so  hat  sie  nur  einen  guten 
Sinn,    wenn  t^Ü^  in  der  Bedeutung  drohender  Ausspruch, 
DroAweissagung  oder  Strafe  verkündigende  Weissagung  ge- 
nommen wird,   denn  die  gottlosen,  leichtsinnigen  und  im- 
gläubigen   Zeitgenossen   des  Jeremia    spotteten    über   die 
Ungltick  verkündigende  Weissagung,  weil  sie  nicht  daran 
glaubten.    Es  diente  diesen  das  Wort  Kjra;  welches  Jere^ 
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mia  zur  Bezeichnang  der  StrafdrohDng  gebrauchte,  nm 
Gespötte.  Um  diesen  Spöttern  und  namentlich  den  falschen 
Propheteui  welche  dem  Volke  nur  Glück  verhieTseD,  keint 
fernere  VeranlasBung  zum  Hohne  und  Spotte  zu  geben, 
soll  sich  Jeremia  diesoB  Wortes  enthalten ,  ihnen  abe: 
wegen  ihrer  Spöttereien  Unglück  und  WegfÜhnmg  au 
dem  Lande  der  Väter  ankündigen.  In  diesem  Sinne  &fft 
auch  Hier,  unsere  Stelle.  —  Bezeichnet  feCB^  Aussftruckf 
welches  auch  ^l  bezeichnet,  so  findet  sich  hier  eine  Tau- 
tologie. —  Der  Behauptung  Eöhler's,  dafs  Kira  die  Be- 
deutung Ausspnteh  haben  könne,  indem  Hopf,  zu  F«. 
15,  3  bewiesen,  dafs  IC^J  aussprechen  bedeute ,  k<mnen  vir 
nicht  beistimmen.  Denn  daraus,  dafs  KB^j  eig.  hebe»^  v- 
hebeut  daher  die  Stimme  erheben  mit  und  ohne  ^,  dannin^ 
aussprechen  bedeuteti  folgt  nicht,  dafs  HWp  Ausspruch  b^ 
zeichnet.  Näher  liegt  die  Bedeutung  Erhebung  ^  Traxk, 
Last  von  erhiAen^  tragen.  Wenn  femer  Hitzig  zu  N«b. 
1,  1  behauptet,  dafs  ftLr  die  Bedeutung  Ausspruch  2  Eon. 
9,  25  entscheidend  sei,  so  irrt  er.  Denn  diese  Stelle,  wo 
eine  Strafe  angekündigt  wird,  spricht  nach  unserer  Ueber- 
Zeugung  vielmehr  entschieden  für  die  Bedeutung  Ladt 
Ladung,  drohender  Ausspruch,  weshalb  De  res  er  K^  bier 
auch   durch  Drohung  wiedergiebt   und  Hier,    durch  omn, 

der  Sjr.  durch  iLLkSio  onus,  wie  der  Cbald.  KTV^tt  Sop 

onus  prophetiae» 

Grofse  Schwierigkeiten  hat  stets  das  Wort  TTTTI  i^ 
Auslegern  gemacht,  indem  darunter  Einige  eine  Sudt, 
Andere  eine  Gegend  oder  Landschaft,  Andere  einen  Gotseu, 
Andere  einen  König,  Andere  den  Messias  verstehen,  An- 
dere dasselbe  für  eine  symbolische  Bezeichnung  mnes  Lan- 
des oder  einer  Person,  Andere  für  ein  Nomen  appellativam* 
wenigstens  in  Bezug  auf  eine  angenommene  appellative 
Bedeutung,  Andere  für  einen  alten  Schreibfehler  halten. 
Eine  Verschiedenheit  findet  sich  bei  diesem  Worte  scboo 
bei  den  alten  Uebersetzem.     Die  jetzige  oder  masoretiBche 
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Lesart  findet  sich  bei  dem  Syrer  in  der  Peachito  ^ifM 
und  bei  Hier.  Dagegen  hat  der  griech.  Cod.  Vatic. 
SedgaXt  der  Cod.  Alex.  SeÖQaH,  der  Cod.  card.  Barberin. 
ed.  Aldin.,  Cyr.  ^AdQa%  (1),  Scol.  noXig  iati  Tijg  l^Qaßtag 
j^  di  TSfiaS",  7j  vvv  ^niqxiveia  TtQoaayoQevofiivf]*  ^^äd"  di 

tijv  ^Efiiodv  d^ofia^u  7^  d'tia  yQ€tq>ri;  der  Arab.  ^*^^^i 
J  0  n  a  t  h.  H^1T|  (in  terra)  auatrali.  Es  fragt  sich  nun ,  ob 
eine  dieser  verschiedenen  Erklärungen  sich  als  die  rich- 
tige erweisen  lasse,  oder  ob  allen  verschiedenen  Erklärun- 
gen das  Eine  oder  Andere  entgegenstehe.  Um  auf  diese 
Fragen  eine  gegründete  Antwort  zu  geben ,  wollen  wir 
die  einzelnen  Erklärungen  näher  prüfen. 

Was  zuerst  die  Erklärung  des  Hadrach  von  einer 
Stadt  oder  Oegend  betrifft,  so  haben  nach  dem  Vorgange 
von  B.  Jose  und  vielen  jüdischen  und  älteren  christlichen 
Auslegern,  unter  welchen  Bochart  eine  wichtige  Stelle 
einnimmt,  und  nach  der  Beweisführung  von  Ch.  B.  Mi- 
chaelis, suppl.  p.  676,  viele  neuere  Gelehrte  (Calmet| 
Gesen.,  Jahn,  O.  L.  Bauer»  Paulus,  Röster,  Bo- 
gen m.,  Win  er  u.  A.)  angenommen,  dafs  XJH^  ^^°®  Stadt 
und  Gegend  in  der  Nähe  von  Damascus  bezeichne.  Es 
soll  die  5  Mos.  1,  5  genannte  zweite  Besidenz  des  Königs 
Og  von  Basan  ^^IM  sein,   welche  im  Arab.  Draa  oder 

Adraa,  oL^Jt  genannt  wird,  nach  Abulfeda  (tab.  Syriae 
p.  97)  ungefähr  67«  Meile  von  Damascus  entfernt  ist  und 
im  Mittelalter  noch  bedeutend  und  eine  Suffraganstadt  von 
Bostra  war,  welche  in  der  Geschichte  der  Ereuzzüge  oft 
erwähnt  wird,  jetzt  aber  nach  dem  Bericht  von  Seetzen 
in  Trümmern  liegt  und  unbewohnt  ist,  vgl.  Bitter,  Erdk. 
II,  360.  362.     Die  Verwechselung  beider  nach  der  hebräi- 


(1)  Cyrillns  schreibt:  f,y^  3i  ÄS^ax  X'h^  "^^  navroq  iörl  uara 
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Bchen  und  arabisoheii  Schreibtmg  nicht  verwandter  Namen 
findet  sich  bei  mehreren  älteren  Schriftstellern.  So  schrdbt 
Adrichomiusy  theatr.  terrae  aanctae,  p.  75  :  ^Adrach, 
aive  Hadrachi  alias  Adra,  Adraon  et  Adratan^  CaelesTriae 
oppidum  est ,  a  Bostra  viginti  quinque  millibos  diataM  t 
quo  etiam  adjacens  regio  terra  Hadrach  nuncupator.  De 
qua  Zacharias  prophetavit.  Post  Christi  temponv  orbs  haee. 
episcopali  sede  cofaonestatai  archiepiscopo  Bbstlrensi  pare- 
bat  Atque  quo  tempore  Oecidentales  Christiaoi,  rerom 
in  Palaestina  potiebantnr,  etiam  vulgo  civitas  Bemardi  it 
Scampis  dtcta  fuit.^  Ebenso  bemerkt  Caltnet  s.  d.  St: 
jyNous  connoissons  une  ville  d'Atra  dans  TArabie  dAerte, 
c^l&bre  autrefois,  et  qui  soutient  des  sidges  contre  l'wtiaik 
de  Trajan  command^  par  lui  m6me  (Xiphilin.  es  EKone 
et  Dion.)'  et  contre  celle  de  Temperenr  Severe  (Herodian. 
I,  3,  9;  Zonaras  p.  216).    Cf.  CellariuB  1.  3,  c.  15.< 

J.  D.  Michaelis  beruft  sich  zum  Beweise  auf  die 
Aussage  eines  gewissen  Jos.  Abbassi  aus  dem  Ostjoniao- 
lande, indem  er  schreibt  :  ,Sed  bis  addo^  quae  anno  1768 
die  Martii  a  nobili  Arabe  Transjordanense,  Josephe  Ab- 
bassi,  didici.  Varias  illi  quaestiones  de  sua  patria  pro- 
ponebam,  sed  nihil;  ex  quo  responsionem  arripere  poaset : 

diffidebam  enim  initio  et  verebar,  ne  quid  confingeret 

Interrogabam    ergo  inter  alia,   cum  eum  Damasci  fuisse 

comperissem, nossetne   urbem  aliquam  ^j^^^,  sie 

enim  literis  Arabicis  scribebam,  non  ore  profereus  noiDen, 
ne  forte  in  adpellatione  vocalium  errans  obscurius  redde^ 
rem.  —  —  Respondebat  :  9 »esse  eins  nominis  urbem ,  de- 
que  ea  se  audivisse,  sed  nunquam  ibi  fuisse.    Paryam  nunc 

esse,  sed  maiorem  olim  fuisse  ipsa  Damasco  referri.*' 

De  urbe  cum  interrogassem ,  non  de  terra  Hadrach ,  vitro 
et  huius  mentionem  faciens  addebat  :  „^ferri,  metropolini 
fuisse  magnae  regionis,  quae  terra  Hadrach  vocetur.  No- 
biles  ex  hac  terra  Hadrach  familias  ortaa,  dici,.  moltaqoe 
de  eins  regibus  et  prinoipibus  narrare  Arabes,  referrt  etian, 
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quod  olim  gigantes  habuerit  Ferri  etiam  fibbalam,  Mu- 
hammedem  ex  hac  regione  ortum.^^  —  Ergo  heroum  quö- 
dammodo  patria  Arabibus  Hadrach  et  gigantum  sedes,  nt 
Mos!  Batanea.  Jam  cum  tarn  reaponderet  qaaesitis  meis 
apta,  —  instabam,  ubinam  sita  esset?  Hoc  negabat,  se 
accoratkis  referri  posse^  id  modo  meminisse  audire,  a  Da- 
masco  Tersus  desertam  Bitam  essOi  forte  decimo  a  Damasco 
milliari.  Oblitus  sam  interrogarO;  quae  milliaria  intelligereti 
aed  puto  milliaria  majora  Arabam,  19,  ▼.  20  unins  gradus." 
Da  Steph.  Schultz  (in  den  Leitungen  des  Bacheten^ 
Halle  1771—1775,  Bd.  V,  S.  157—161)  nachgewiesen,  dafs 
Abbassi,  der  Gewährsmann  von  MichaeliS;  ein  Be- 
trüger war  nnd  nicht  gern  eine  Antwort  schuldig  blieb, 
so  verliert  dieses  Zengnifs  seine  Beweiskraft  oder  bietet 
doeh  wenigstens  keine  genügende  Sicherheit.  EiS  wäre 
übrigens  auch  möglich,  dafs  Abbassi,  der  aus  jener 
Gegend  gebürtig  war,  aus  Mifsverständnifs  Hadrach  und 
Adraa  verwechselt  und  seine  Nachrichten  vom  Hörensagen 
hatte.  Dafs  ^  wirklich  eine  Verwechselung  von  Hadrach 
und  Adraa  bei  ihm  stattgefunden,  darüber  lälst  in  der 
That  Folgendes  keinen  Zweifel.  Erstens  stimmt  nicht  nur 
die  Richtung  von  Damascus,  in  welcher  Hadrach  liegen 
soQ,  gegen  die  Wüste  zu,  also  nach  Arabien  hin,  voll- 
kommen überein,  sondern  auch  die  Entfernung,  da  die  10 
arabischen  Meilen  ungefähr  7 — 8  deutsche  ausmachen.  — 
Zweitens  sind  nach  Abbassi  viele  Sagen  über  die  alten 
Könige  dieser  Zeit  vorhanden,  deren  Bewohner  Riesen 
gewesen.  Und  dieses  stimmt  mit  den  Angaben  von  4  Mos. 
21,  23;  5  Mos.  1,  4;  3,  1  —  14  überein,  indem  nach  den- 
selben hier  ein  grofses  starkes  Volk,  die  Rephaim,  gewohnt 
und  in  Og  von  Basan  einen  riesenhaften  König,  dessen 
eisernes  Bett  9  Ellen  lang  und  4  Ellen  breit  war,  gehabt 
haben.  Da  noch  im  Mittelalter  zu  Adraa  viele  Christen 
gewohnt  haben ,  so  konnten  diese  Nachrichten  zu  den 
Arabern  kommen,  und  nach  ihrer  Gewohnheit  manche 
Ausschmückungen  erhalten.    Man  erinnere  sich  nur  an  die 
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eahlreichen  Au88chinttcknngen  biblischer  NachricbteD  im 
Ooran.  Nach  Seetzen  finden  sich  in  dieser  Gegend  vide 
Höhlen,  welche  Veranlassungen  zn  Aasschrnttckongen  dar- 
boten. Was  über  die  frühere  Oröfse  und  den  gegenwir- 
tigen  Verfall  der  Stadt  gesagt  wird,  pafst  sehr  zu  Adim 
Wenn  Theodor  et  sagt  :  ^AdQa%  nüug  iatl  tijs^Afttßia;, 
so  hat  er  ohne  Zweifel  das  Hebr.  n  mit  a  verwechselt  und 
es  war  dieses  um  so  leichter,  wenn  er  yon  einer  St»h 
Adrach  in  Arabien  gehört  hatte«  Wenn  B.  Jose  bd 
Jarcht  z.  d.  St.  sagt  :  ^Sed  dicebat  illi  Rabbi  Jose, 
filius  Damascenae  mulieris,  in  disputatione  :  coelam  ec 
terram  super  me  invoco  :  natus  sum  Damasci,  estqoe 
locus  aliquis ,  cuius  nomen  est  Hadrach* ,  so  konnte  andi 
dieser  die  hebräischen  und  arabischen  Buchstaben  leicht 
verwechseln  und  insbesondere  dann,  wenn  er  den  Namo 
des  Ortes  nicht  geschrieben  gesehen  hatte. 

Da  die  älteren  Juden  bis  auf  B.  Jose  in  Hadndi 
eine  symbolische  Bezeichnung,  wie  Hieron.,  finden,  imJ 
nichts  von  einem  Lande  oder  Orte  Hadrach  wiaien,  vaA 
da  es  nicht  zu  erwarten  steht,  dafs  das  Andenken  eines 
Ortes  bis  auf  den  Namen  untergegangen  ist,  und  nach 
dem  Gesagten  auch  alle  Nachrichten,  die  man  auf  Hadrach 
bezogen ,  auf  Adraa  gehen  und  also  Hadrach  nicht  der 
Name  einer  Stadt  oder  Provinz  in  Syrien  sein  kann,  was 
auch  Oesen.  (im  thes.  1.  h.)  anerkennt,  so  haben  Kmgt 
(Hezel,  Bleek  [Stud.  und  Crit  1852,  U,  S.  258],  Fürst 
[hebr.  und  chald.  Handw.],  Vaihinger  [Herzog's  Real, 
s. h. V.],  Ges.)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs Chsdrach 
der  Name  eines  damascenischen  Königs,  Andere  dagegen, 
wie  Movers  (Phönic.  I,  S.  478),  eines  damasceniscben 
Gottes  Adar  oder  Asar  (Gott  des  Feuers  und  des  Kri^ 
ges)  (1)  sei,  den  die  Chaldäer  und  Assyrer  verehrt  hitteo. 


(1)  Hitsig  bemerkt  s.  d.  Bt  :  ^Wenn   aber  ein  Wort  Aber  te 
Land  Hadrach  aioh  auf  Damask  herabaenkt,  so  liegt  ftiwgrf  oiw^ 
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Dieser  Vermathang  steht  aber  entgegen,  dafs  weder  ein 
Gott  noch  ein  König  unter  dem  Namen  Hadrach  bekannt 
ist.  Ein  sonst  nicht  vorkommender  Name  hätte  näher  be- 
seichnet  werden  oder  doch  sehr  bekannt  sein  müssen« 
Dafiir,  dafs  ^119  nicht  der  Name  eines  Gottes  oder  Königs 
sei,  sprechen  auch  die  folgenden  Bezeichnungen  der  Län- 
der und  Städte.  Auch  erlaubt  die  Bedeutung  von  "^"in 
aus  in  u.  ^^  nicht,  darunter  einen  Götsen  oder  einen 
König  SU  verstehen.  Da  den  gläubigen  Israeliten  die 
Götzen  nichtige  und  eingebildete  Wesen  waren,  so  konnte 
der  Prophet  ein.  Land  nicht  fiiglich  das  Land  eines  Götzen 
nennen,  wie  Palästina  Hos.  9,  3  das  Land  Jehovas.  —  Da 
der  Zusammenhang  erwarten  läfst,  dafs  durch  ^TIH  ein 
Land  oder  eine  Provinz  bezeichnet  werde,  ein  Land  aber 
unter  diesem  Namen  sich  nicht  vorfindet,  so  können  wir  den 
Gedanken  nicht  fem  halten,  dafs  ^^IH  eine  corrumpirte 
Schreibung  fttr  ]^in  sei,  mit  welchem  Namen  ein  District 
jenseits  des  Jordans,  in  Westen  von  Gaulanitis  (]^1l)  und 
Batanäa,  in  Osten  von  Trachonitis  (jetzt  Ledscha)  benannt 
wird,  und  welches  der  Länge  nach  sich  vom  Jabbot  bis 
in  die  Gegend  von  Damascus  erstreckt,  Ezech.  47,  16.  18, 

griech.  jivQovHiQf  ^ügantigj  arab.  oIa-^*  Dieser  District 
hatte  wohl  seinen  Namen  von  der  Menge  der  Höhlen 
(Hin*  ynn) »  welche  sich  in  jener  Gegend  finden  und  noch 
von    den    heutigen    Bewohnern   zu   Wohnungen    benutzt 


in  diesem  Besirke ,  welcher  nach  V.  2  mit  dem  Lande  (Jer.  89 ,  6)^aii 
Hamat  gränzt,  und  wird  wohl  als  Hauptstadt  desselben  yorzugsweise 
genannt  Hadrach  selbst  konnte,  von  vorn  die  Sache  betrachtet,  Name 
eines  sagenhaften  Königs  (Mich.  5,5),  oder  eines  Qottes  (Hos.  9,  8) 
der  Syrer  scheinen.  Dafs  in  Wahrheit  das  Wort  mit  11*1*^^  identisoh 
and  Tom  Sonnengotte  Hadad  ein  anderer  Name  sei,  darftber  siehe  lu 
Daniel  8.  10."  Daft  ^n*]n  ^^'  Name  eines  sagenhaften  Königs  Ton 
Syrien  und  Ton  dem  Namen  der  syr.  Gottheit,  Syrien  ^*1"lf)  t^lM  he- 
nannt  sei,  nimmt  auch  Fürst  an. 


werden  (siehe'  die  aueftLbrlicbe  Beschreib,  dieenr  Oegend 
in  Barokhardt's  Reisen  nacb  Syrien  ond  PaÜstiiia, 
S.  111  ff.  SeS  ff.  446  der  dentsch.  Udbers.).  Die  Ver 
wechseluDg  des  X  mit  l  kommt  öfters  yor ,  und  die  Ver- 
wecbsdung  dee  Nun  fin.  (|)  mit  Caph  £&•  ("])  wsr  ebco- 
falls  leicht  --  Auf  die  Entgegnung ,  dafs  diese  ErkliniDg 
omtdässig  sei,  weil  keine  hebr.  Handschrift  diese  Lestri 
enthalte  und  keine  alte  Uebersetsung  lim  ausdrücke',  iit 
zu  erwiedern ,  dafs  die  Parallelstellen  und  andere  Stella 
keinen  Zweifel  darüber  lassen ,  dafs  auch  im  hebr.  Texte 
sich  alte  Abschreiberfehler  in  nicht  geringer  Z^  finden. 
Im  VII.  Bande  unserer  j^Beiträge^  werden  wir  dieses  tber- 
zeugender  darthun.  Wie  zahlreich  sind  nicht  die  Ver- 
wechselnngen der  Zahlbuchstaben  ?  Gefreut  hat  es  oos, 
dafs  wir,  nachdem  wir  schon  vor  längerer  2i6it  zu  unserer 
Meinung  gekommen  waren»  dieselbe  auch  bei  ▼.  Ortenb^ 
S.  40  f.  und  Olsh.;   Orammat.  §.  216  c  gefunden  hsbeo. 

Ewald  bemerkt  in   einer  Note  zu  Sach.  9,  1  :  ,^0 
Land  Hudrusch  geben  die  jetzigen  Berichte  im  nördlicheo 

Arabien  an,  welches  ganz  hierher  passen  würde;  rjj^ 
ist  ein  alter  Stamm  bei  Mediua.'  —  Auffallend  ist  es,  dtfa 
der  alexandrinische  Uebersetzer  ^fTin  durch  Seögox,  io 
Cod.  Alex.  Sedgax  wiedergiebt.  Dafs  diese  Schrdbang 
die  ursprüngliche  ist  und  nicht  die  nach  dem  HebrfiBcheo 
yeränderte  ^Adqax  im  Cod.  Barberini ,  ed.  Aldin.  imd  de« 
Cjril. ,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Es  ist  uns  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  Alex,  in  Folge  der  Verwechselnog 
der  in  alter  hebr.  (samarit.)  Schrift  ähnlichen  BuchsUbeo 
des  n  und  D  nicht  "pTn,  sondern  ^ITD  gelesen  hat  D*fe 
der  Alex.  Sedgdx  geschrieben  und  "TTiTf  mit  dem  syrischen 
Gottesnamen  ^Sj^lK^i  mit  welchem  Namen  einer  der  drei 
Gefährten  Daniels  benannt  würde,  Dan.  1,  7;  2,  49;  3>  1^ 
combinirt  habe,  ist  uns  schon  deswegen  unwahrscheinlicb, 
weil  nicht  zu  erwarten  ist,  dafs  der  ägyptische  Jude  dsf* 
über  eine  nähere  Eenntnifs  gehabt  hat. 
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LftTst  flieh  nach  dem  Gesi^ea  kern  Land  ^TTTl  nach- 
weisen;  so  kann  es  nicht  auffallend  erscheinen;  dafs  man 
schon  früh  auf  eine  symbolische  Beaeichnung  des  ^IITI 
rerfiel  (Hesselb.^Eöster  [die  Propheten  des  A.  n.  N.  T., 
Leipss.  1838];  Hengst.,  Elief.  u.  A.)>  und  bei  der  Er- 
klämng  von  der  Bedeutung  des  Wortes  ausging.  Auf  den 
Gedanken  an  einen  symbolischen  Narasn  konnte  man  um 
so  leichter  verfallen;  weil  sich  bei  den  Propheten  mehrere 
Namen  dieser  Art  finden  und  dazu  selbst  in  der  Beschaffen- 
heit  der  prophetischen  Darstellung  des  Sacharja  eine  Ver- 
anlassung vorhanden  war.  So  wird  Jes.  29;  1.  2.  8  dem 
Berge*  Zion^  oder  Jerusalem  der  symbolische  Name  hHHH 
Läwe  OaUes   (Oesen.  u.   Hitz.   :   Feuerheerd   Gattes   aus 

g^t  f.  jü^t  Feuerkeerd)^    Jes.  22;  1  Jerusalem  i^n  »Tj  TIM 

OesichteSf  der  Schau  y  Ezech.  23;  4  ff.  Jerusalem  rip^S|[1t^ 
mein  ZeÜ  (Tempel)  ist  darin  (Name  eines  unzüchtigen 
Weibes);  als  Symbol  des  abgöttischen  Jerusalem;  Babel 
Jer.  25;  26;  51;  41  ^J^^  für  SaS  nach  der  geheimen 
Schreibart  Atbasch;  in  welcher  n  für  K,  K^  für  3,  1  für 
H;  "1  für  p  steht  Hengsten b.  zählt  zu  diesen  symboli- 
schen Namen  auch  THiyn  Jes.  21;  11  als  Bezeichnung  Edoms. 
Hier,  bemerkt  z.  d.  St.  :  ^assumtio  verbi  domini,  acut! 
in  peccatores;  mollis  in  instos  :  Adrach  quippe  hoc  resonat, 
ex  duobuB  integris  nomen  compositum  :  ad,  acutum ^  Bach, 
motte  ienerumque  significans.*  Jarchi  und  Kimchi 
bemerken  :  ,,AlIegorice  interpretabatur  Bab.  Juda  filius 
£Iai  (nach  Wolff;  bibl.  Hebr.  I;  p.  411  ein  Scliüler  des 
Akiba  zur  Zeit  des  Hadrian)  de  Messia,  qut  sit  acutus 
(in)  gentibus;  et  moltis  (^1)  Israeli.* 

Dieser  Worterklärung  stimmt  auch  Hengst  bei  und 
ist  wie  Klief.  der  Meinung;  dafs  durch  ^^in  ein  Land 
Starkweich  oder  StarJcschwaek  bezeichnet  werde ;  welches 
jetzt  noch  kräftig  und  mächtig;  nach  dem  eingetroffenen 
Strafgerichte  geschwächt  und  erniedrigt  werden  soll.  Für 
diezea  Land  hält  derselbe  Persien  oder  das  persische  Beich; 
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welches  der  unter  persischer  Herrschaft  lebende  Stchujt 
nicht  deutlicher  habe  bezeichnen  dürfen ;  weil  die  Fände 
der  Juden  alles  aufgeboten  hätten ,  sie  bei  den  Penen 
als  aufrührerisch  zu  verläumden  (Esr.  4,  12.  13).  Aus  der 
Nennung  der  übrigen  den  Fersern  unterworfenen  G^enden 
hätte  nicht  so  leicht  ein  Grund  zur  Anklage  entnommen 
werden  können ^  da  sich  ja  hier,  unter  Voraussetsiug 
einer  Empörung^  habe  annehmen  lassen,  dafs  die  Pens 
selbst  die  Eroberer  sein  würden. 

Nachdem  Hengst  im  Vorhergehenden  bemerkt  bt, 
da(s  in  eigentl.  scharf  und  spitzig  vom  Schwerte  (P&  57, 
ö;  Jes.  49,  2),  dann  im  übertragenen  Sinne  aens^  wanitf^ 
J^äftigj  energisch  bezeichnCi  wofür  auch  das  arab.  VerlnuB 

<>^'  vehemens  fuitf  durus  in  ira,  pugna  spreche  und  in  ähn- 
licher Bedeutung  auch  das  Hebr.  lin  Hab.  1,  8  vorkomme 
und  *;)1  toeichf  zartj  und  dann  auch  maä^  schwach  bedeate, 
sucht  er  durch  andere  symbolische  Namen  die  Zulässigkdt 
seiner  Erklärung  zu  erweisen.  Als  analoge  Beispiele  fiihit 
er  Jes.  21  ^  1.  11  und  andere  an,  die  wir  in  der  unten 
stehenden  Note  mit  dessen  Worten  angeben  (1).     Weos 


(1)  „Nach  dieser  Erklärung  (des  Wortes  Tim)  mm  enthlH  & 

symbolische  Benennuiig  des  Landes  sogleich  die  Weissagung  über  leii 
berorstehendes  Schicksal,  den  Inbegriff  dessen  in  Bieh,  was  der  PNpbit 
über  dasselbe  Torherrerkündigt.  Dies  mofii  dieselbe  bei  einem  so  sehr  aaf 
den  früheren  Propheten  ruhenden  Schriftsteller,  wie  Sachaija,  um  so  toAt 
empfehlen,  da  wir  aus  diesen  mehrere  gans  analoge  Beispiele  anfBbnDkos- 
nen.  Das  erste  ist  Jes.  21,  1,  wo  in  einer  den  Untergang  Babylons  aakfia- 
digenden  Weissagung  dasselbe  Qi  ^*ip  ^  Wtuie  dn  Mesn$  geimit 
wild.  —  Unmöglich  kann  *ia*^p  nach  Etymologie  und  Sprachgdffssä 
eine  reich  bebaute  Ebene  beaeichnen,  wie  die  um  Babylon  damals  «v- 
Es  beaeichnet  überall  eine  (hegend,  die  nur  au  Triften  geeignet  iiti 
und  dann  Wüste.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dalsBalvf 
lon  wegen  seiner  beTorstehenden  gftnzlichen  Vernichtung  eine  Wflils 
und  eine  Wüste  des  Meeres  deshalb  genannt  wird,  weil  die  Flntb« 
des  Meeres  der  Völker  darüber  gehen  und  es  in  eine  Wüste  TerwsnddB 
sollen.    Denn  dafli  das  Meer  das  Meer  der  Völker  ist,  welebe  die  Ver. 
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er  ftar  seine  Meinung,  dafs  das  drohende  Unglück  in  der 
Ueberschrift  nur  in  Bezug  auf  Hadrach  ausgesprochen 
werde  und  die  formelle  Isolirung  desselben  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  es  nicht  mit  dem  Uebrigen  im  glei- 


Wüstung  berbeifOhren ,  erhellt  aus  Jer.  49,  28;  51 ,  42.  43.  —  Eine 
andere  Analogie  gewfthrt  die  Ueberschrift  :  „Last  über  Dnma",  in  der 
Weissagung  Jesaias  gegen  £dom,   Kap.  21,  11  Dp^^f  ^  Sekweigtm. 

TodtenstUle  soU  in  dem  yerbeerten  Lande  berrsoben.  Diese  bildliche 
Beieicbnung  ist  um  so  passender,  weil  in  der  Weissagung  selbst  das 
Unglück  unter  dem  Bilde  der  Öden,  einsamen  Nacht  dargesteUt  wird.  — 
Vor  allem  analog  aber  ist  die  Beieicbnung  Babylons  durch  Sesach  bei 
Jefemias  in  Kap.  25,  26;  61,  41.  Nach  der  einstimmigen  Behauptung 
der  jüdischen  Ausleger  soll  ^iflftjf  nach  dem  Alphabetnm  Atbaseh  das- 
selbe sein,  was  BabeL  Viele  ofaristliobe  Ausleger  haben  diese  Behaup- 
tung, welcher  jedoch  andere,  namentlich  Hieronymus,  mit  grofiMrZu- 
Tersicht  beitreten,  als  eine  jüdische  GriUe  yerworfen,  andere  sie  wenig- 
stens Ar  höchst  aweifelbaft  erklärt  Es  kann  aber  an  ihrer  Richtig- 
keit kein  Zweifel  sein.  Die  Abneigung  gegen  sie  ist  kaum  anders  lu 
erklären,  als  theils  daraus ,  dafo  man ,  weil  sich  die  Bedeutung  des 
Wortes  Seaach  nicht  gleich  darbot,  eine  solche  Tersetsung  für  ein 
unnütses,  dem  Zeitalter  des  Jeremias  fremdes  und  eines  Propheten 
unwürdiges  Spiel  hielt,  tbeils  daraus,  dafs  man  bei  dem  Namen  des 
Alphabetes  Atbaseh  unwillkürlich  an  etwas  sehr  oomplioirtes  und  künst- 
liches dachte.  Was  suerst  das  letatere  betrifft,  so  ist  gewilb  nichts  ein- 
facher, als  die  Operation,  wodurch  für  den  ersten  Buchstaben  des  Alpha- 
betes Ton  Yome  K,  der  erste  Ton  hinten  {?),  für  den  sweiten  3,  der 
Bweite  Ton  hinten  ^  gesetst  wird  u.  s.  w.  (Tgl.  dar.  Buxtorf,  lex. 
Chald.  s.  r.  )S^3f^  und  desselben  de  abbreYlaturis  Hebraio.  p.  41). 
DieQrfinde  dafür,  dab  Jeremias  diese  Operation  wirklich  Torgenommen, 
sind  folgende  :  1)  Es  kann  unmöglich  zufällig  se^n,  dafii  der  Name 
*!|2f^  nach  dem  Alph.  Sf^HM   gonde  dengenigen   entspricht,   was  an 

seiner  Statt  gesetst  wird.  2)  Es  findet  sich  noch  ein  anderer  unsweifel- 
hafter  Fall,  wo  Jeremias  sich  des  Alph.  Atbaseh  bedient  hat  in  Kap. 
61,  1.  Der  Prophet  sagt  dort  :  „Also  spricht  der  Herr  :  „siehe  ich 
errege  einen  Terderbenden  Wind  gegen  Babel  und  die  Bewohner  des 
Hersens  meiner  Widersacher.*^  Aufmerksamkeit  erregt  hier  schon  das 
höchst  Fremdartige  des  Ausdruckes  :  „das  Hers  meiner  Widersacher.'' 
Dies  wird  durch  keine  Erklärung  gehoben,  fällt  aber  weg  durch  die 
Bemerkung  Ton  Jarchi  und  Abenesra,  dafs  beide  Wörter  susammen 
und  nach  dem  Alph.  Atbaseh  gelesen  Q^ll^^  bei&en.    An  der  Richtig- 
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chen  VMUlltitiirs  steh6|  so  köonen  wir  diesen  Grand  nidil 
•is  eioea  Beweis  ansdien^   da   das   Folgende   zeigt,   dab 
sick   das  angekündigte  Unglück   aock  auf  andere  Linder 
und  Völker  bencfat  und  Hadrach  nur  als  das  erste,  wel- 
ches jenes  treffen  soll,   genannt  wird.    Wir  müssen  aber 
gestehen,  dafs  Alles,  was  Hengst.,  dem  in  jüngster  Zeit 
Elief.  gefojgt  ist,  zur  BegrtLndung  seiner  Meinung;,  dals 
1|*1*T0    eisje   symibolische   Bezeichnung  Persiens    oder    des 
penisehen  Keiches  «ei,  angeftlhrt  hat,   nns  nicht  tob  der 
Bicfatigkeit  derselben  überzeugt  hat.    Sekon  der  UflMtuid, 
dafs  nur  von  Lftndern  die  Bede  ist,  die  an  PaKstina  g^ensten, 
Persien  aber  nicht  näher  bezeichnet  wird^    Hadrach  mit 
Damasous  in  Verbindung  steht,  die  genannten  St&dte  aom 
persischen  Reiche  gehörten,    und  sdbst  die  symb^rfiacke 
Bezeiebnung  Persiens  durch  l(Jjri  uns  für  die  ZeitgenoeseB 
des  Propheten  unverständlich   erscheint,    reicht   hin,   der 
Meinung   Hengst's    unsere   Beistimmung  zu   versagen. 
Wenn  Persien  unter  dem  Namen  ^*1in  nicht  näher  bekannt 
war,  so  kmmte  bei  der  Erwähnung  der  nttchslen  Umgebung 
Judäas  Keiner  an  das  entfernte  alte  Persien  mit  Änsschluf« 
der  zur  Zeit  des  Sacharja  zu   dem  persischen  Beiche  ge- 
hörenden Länder  denken.    Die  Verbindung  des  "^ITVI  mit 
Damascus  läfst  nur  an  ein  nahe  liegendes  Land,  was  Han- 
ran  war^   oder  an  Syrien   mit  der  Hauptstadt  Damascos 
denken.      Wäre   die  Texteslesart  YP^  richtig,   so   muh 
wohl   angenommen  werden ,  dais  dieser  Nan^e   schon  zur 
Zeit  des  Sacharja  vorhanden  war.    Gegen  diese  Erklimng 
spricht  auch,  dafs  zwei  im  Appositionsverhältnisse  stehende 


keil  der  ErklSmng  kann  hier  um  lo  wenigsr  Zwailbl  sein,  da  die  Ul 
der  BuoliBtabeD  bo  grofs,  und  dst  Stattfinden  eines  Znümet  noek 
denkbarer  ist,  ab  bei  Babel.  Dam  kommt,  daft  Jeremiaa  aaek 
nickt  nnr  überhaupt,  wie  Kap.  60,  10  O^VQ  CkoMor ,  lllr  das  Leal 
der  ChaldSer  §etat,  londem  gerade  00  wie  hier  Babel  und  Jeeehb« 
Kaedim  mit  einander  verbindet    80  auch  Kap.  51,  86." 


Nomina  composita  im  Hebiitisohen  ungebräuchlich  sind; 
and  die  Propheten  sieb  «lieht  scheuen,  den  Feinden  israels 
offen  ihr  trauriges  Qeachick  zu  verkündigen. 

Der  Meinung  Schegg's,  dafs  l^Tin  eine  Bezeichnung 
Syriens  sei,  das  wegen  seiner  Lage  an  dem  nahen,  hohen 
und  steilen  Antilibanon  als  ein  abschüssigee ,   abfallendes 

Land  "?]*]"Tn  genannt  werde,  weil  ^TV)  vonj^^  (unrichtig 

ftar  j^^>)  sobtm  depreseum  bezeichne  und  mit  dem  oft  vor- 
kommenden Flexionsbuchstaben  ^,  wie  ^^Tttfi  "Jjnpj»  ^Tip 
gebildet  sei,  steht  entgegen,  dafs  die  hebräische  und  syri- 
sche Sprache   nicht  ^   als  Flezionsbuchstaben  haben   und 
die  Flexionssylbe  ^   der  persischen  (arabischen)  Sprache 
angehört.      Dafs   die   Ferser   Syrien   einen  auf  persische 
Weise  gebildeten  Namen  sollen  gegeben  und  dafs  Sacharja 
diesen  soll  gewählt  haben,   ist  uns  ganz  unwahrscheinlich. 
Hierzu  kommt,  dafs  den  Gegensatz  zu  ^"^  nicht  *rri,  son- 
dern T?  (Job  40,  27;  Spr.  18,  23)  bildet.     Unzulässig  ist 
auch   die  Meinung  von  Hofm.  (Schriftb.  II;  2,   5&4  ff.), 
der  Chadrach  auf  Israel  bezieht,   welches  j^starkschwach,' 
d.  h.   an  sich  selbst  unkräftig,  aber  durch  Gottes  Kraft 
gleich  dem  Schwerte  eines  Kriegsmanns  schneidig  ist.    Bs 
soll  Chadrach  das  Land  Israel  in  den  Grenzen  bezeichnen, 
in  welchen  David  es  besessen  hat  und  Israel  nach  Gottes 
Willen   es  besitzen  soll,   so  dafs  die   weiterhin  genannten 
einzelnen  Länder  dazu  gehören.    Dieser  Erklärung  stehen 
mehrere   Gründe  entgegen.      Schon   der   Umstand,   dafs 
V.  1    von   bekannten   heidnischen  Ländern   die  Rede  ist, 
verbietet   die  Erklärung  Hadrachs   vom  Lande  und  vom 
Volke  Israels.    Auch  würde  diese  Erklärung  von  Hadrach 
den  Artikel  fordern,  und  diese  symbolische  Bezeichnung 
Israels   unmotivirt  und   eine   Spielerei  sein.      Dann  steht 
dieser  Erklärung  die  Erwähnung  von  Ländern   entgegen, 
die    zur  Zeit  Davids   nicht   zu   seinem   Reiche   gehörten; 
auch  müfste  nach  der  Erklärung  Hofraann's,  da  im  fol- 
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genden  vom  meBsiaiiischen  Weltreiche  die  Bede  ist,  hnA 
nicht  "^niri  atarksehwaehf  sondern  in^*1  sckwachstark  hoben. 
Die  jüdische  Erklärung,  dafs  '^plH  den  Messias  beMichoe, 
der  gegen  die  Heiden  scharf  und  gegen  sein  Volk  gdaii 
sei  f  so  dafs  also  das  Land  Hadrachs  das  Reich  des  Mes- 
sias wäre  I  ist  jetzt  ganz  aufgegeben.  Oegen  diese  Er- 
klärung spricht  nicht  blofs  der  Context,  sondern  auch  der 
Umstand;  dafs  diese  symbolische  Bezeichnung  des  Metti» 
im  A.  T.  sich  nicht  findet  und  daher  auch  ganz  BDver- 
ständlich  wäre.  Die  Meinung  von  Neum.  (S.335  f.),  der 
*?pin  Air  ein  aus  Chad  und  dem  arischen  darak  zussmmeD- 
gesetztes  Wort  hält,  welches  das  ^Land  der  heimlichen 
Bergung'  bedeute ,  ist  unverständlich  und  bedarf  keiner 
Widerlegung. 

Das  Suffix  von  5nnM3  bezieht  sich   nicht  auf  Jebori, 

T    \  t 

wie  Jer.  49,  %.  38 ,  da  er  seinen  Wohnsitz  nicht  zu  Da- 
mascus  hat  und  sich  nur  zum  Zwecke  des  Zerstöreos  seit- 
weise sich  dort  niederlassen  konnte,  sondern  auf  **TJ)  KjEV' 
welches  lastend,  d.  i.  strafend  und  Unglück  bringend  td 
Damascus  ruhen  soll.  Es  kann  dieses  ebensowohl  dortk 
"131  Kfe^D  oder  durch  -^31  als  durch  Geist  (Jes.  11,2), 
vom  Zorne  Oottes  (Ezech.  ö,  13)  durch  ri\3 ,  als  Jes.  9,  < 
durch  ho^  ausgedrückt  werden. 

Im  zweiten  Versgliede  wird  als  Grund,  warum  Jehon 
das  Strafgericht  über  die  bezeichneten  Länder  und  Völker 
verhängt,  dessen  klare  Erkenntnifs  des  Zustande»  der 
Länder  und  Völker  und  deren  Leitung  angegeben.  Weü 
Jehova  Alles  aufs  Vollkommenste  erkennt  und  Alles  unter 
seiner  Leitung  steht,  so  verhängt  er  auch  die  Strafgerichte 
oder  verleiht  Schutz  und  spendet  Wohlthaten ,  d.  i.  ^ 
entgeht  nichts,  und  vergilt  Jedem  nach  seinen  Werken- 
Da  Jehovas  Vorsehung  über  die  ganze  EIrde  waltet,  ^ 
hebt  er  auch  das  Mifsverständnifs  auf,  welches  zwiacben 
dem  Schicksale  des  Bundesvolkes  und  der  von  ihm  schein- 
bar begünstigten  Heidenvölker  stattfindet.  Vgl.  Mal.  %^** 
3,  13  ff.f  wo  der  Prophet  das  Volk  redend  einführt  luid  es 


sich  beklagen  lükt,  dafs  Jehova  ihm  nur  Unglück^  dagegen 
den  Heiden  glänzendes  Glück  verheifae«  Malachi  hat  dort 
den  gottlosen  Theil  des  Bundesvolkes  vor  Augen,  welches» 
ohne  die  Verpflichtungen  des  Bundes  zu  erfüllen,  mit  Trotz 
auf  die  ESrfüllung  der  Verheifsungen  desselben  drang;  er 
droht  noch  gröfsere  Strafgerichte;  Sacharja  dagegen  hat  die 
wahren  Mitglieder  des  Bundesvolkes  vor  Augen.  Diesen 
▼erheiist  er,  dafs  Jehova  dereinst  das  jetzige  Mifsverhält- 
nifs  aufheben  und  die  stolzen  Heiden  demttthigen  werde« 
Bei  Heimsuchung  der  Sünden  der  Heiden  nimmt  Gott 
zugleich  Bücksicht  auf  die  Stamme  Israels.  Der  Erfolg 
der  Gerichte  Gottes  ist  nach  V.  7  und  10  die  Bekehrung 
der  Heiden,  wodurch  die  Stämme  Israels  befreit  werden 
Ton  der  gedrückten  Lage,  in  welcher  sie  bis  dahin  in 
der  Heidenwelt  sich  befinden.  Das  Schauen  Jehovas  ist 
kein  blofses  Erkennen  und  Wissen,  sondern  schliefst  auch 
in  Bezug  auf  die  Menschen  ein  demselben  entsprechendes 
\  strafendes  oder  schützendes  und  beglückendes  Handeln 
ein.  Es  erstreckt  sich  Jehovas  Wirken  aber  nicht  blofs 
auf  Israel,  sondern  auch  auf  die  Heiden.  Unsere  Stelle 
wird  erläutert  durch  Jeremia  32,  17 — 20,  wo  es  heifst  : 
„Herr,  Jehova!  siehe!  du  hast  Himmel  und  Erde  gemacht 
durch  deine  grofse  Kraft  und  durch  deinen  ausgestreckten 
Arm,  nichts  ist  dir  unmöglich,  du  übst  Huld  bis  ins  tau- 
sendste  Geschlecht,  und  vergiltst  die  Schuld  der  Väter 
ihren  Söhnen  nach  ihnen.  Du  grofser  mächtiger  Gott, 
Jehova  der  Heerschaaren  sein  Name,  grofs  von  Rath  und 
mächtig  an  Thaten,  du,  dessen  Augen  ofien  stehen  über 
alle  Wege  der  Menschenkinder,  und  der  jeglichem  thut 
nach  seinem  Wandel  und  nach  der  Frucht  seiner  Hand' 
lungen ,  der  du  Zeichen  und  Wunder  gethan  im  Lande 
Aegjrpten  bis  auf  diesen  Tag  und  an  Israel  und  unter 
den  Menschen.*^  Was  Jehova  an  Hadrach  und  Damascus 
gesehen  habe  und  nun  strafend  heimsuche,  wird  nicht  ge- 
sagt Nach  Schegg  soll  DTWt,  welches  Paulus  ohne 
irgend   einen    wahrscheinlichen   Grund  Ü^M  punctirt   und 
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J.  D.  Michaelis  in  ült^  Syrien  umändern  möcht6|  nickt  in 
Gegensatze  von  Israel  die  hndnüehe  Menschheit  beieidh 
neU;  über  der  Oott  wache ^  wie  über  Israel,  sondern  das: 
die  Stämme  Israel  dem  QlK  erweiternd  beigefU^  seis: 
^denn  Oott  wa<;ht  über  dem  Menschen  (Hadrach  and  Da- 
mascus)  und  über  allen  Stämmen  Israels.* 

j^pj;  mit  dem  folg.  Genitiv  bezeichnet  hier  das  Auge, 
das  Jemandem  in  so  fem  angehört,  als  es  auf  ihn  gerichtet 
ist.'  —  Statt  mrUtS  seine  Buhe,  seine  RuhestäUe  hat  der 
Alex,  hier  1P\njp  v.  rinjD  gelesen,  denn  er  hat  ^vaw 
avfov,  sacrtßcuim  eins  übersetzt  Diese  Verwechaelaog 
des  xyfT(SQ  mit  DrUD  findet  sich  auch  2  Sam.  14,  17.   Der 

T       :  T  j  •  ' 

Syr.,  welcher  tnrpp,  Al&fCLo  oblcUio  eins  wiedergiebt;  bat 
entweder  auch  iTirpp  gelesen  oder  er  ist  dem  alex.  Heber 
setzer  gefolgt.  Der  Chald. ,  welcher  das  Suffix  m  tnnjp 
auf  Jebova  bezog,  hat  erklärend  übersetzt  :  ^D^  3YIP 
rn^fg??^  H''?  Vy<^  (Damascus)  convertehar  ut  sü  deiem 
domus  maiestatis  eins.  —  Die  Worte  :  ÜIH  yg  TTivh  ?  giekt 
der  Sjr.  erklärend  wieder  :  | ^lil*^  ^^IS,^  |t|\i\  domi»ß 
manifesti  sunt  homines,  ähnlich  der  Alex.  :  diora  »vfioi 
iqK){)^  dv&Qiinoug ;  und  der  Chald.  :  ^IDty  f^l  l\  ^HL"^ 
^Nnfe^n  N'Oaif^  tea  ^ynPnK  NK^>^  V3  w«7  vor  dem  Herrn 
offenbar  sind  die  Werke  (Thaten)  der  Menschen  Söku 
(Kinder),  so  hat  er  Wohlgefallen  an  allen  Stammen  Isroek 
Die  Uebersetzungen  :  auf  Jehova  sind  die  Augen  der  Mat- 
schen und  aller  Stämme  Israels  gerichtet  (M  ü  n  s  t  e  r,  V  s  t  a  b., 
Hezely  Paulus),  oder  :  Jehovas  ist  der  Quell  Adams,  der 
Born  der  Menschheit  und  aller  Stämme  Israels  (v.  Hof* 
mann,  Schriftbew,  II, 2,  526),  widerstreiten,  wie  Köhler 
richtig  bemerkt,  dem  Zusammenhange. 

V.  2  :  1«ö  nppp  ^5  ]lT?rj  18  rl^-^Jffl  r^iTOI)  Vsi 
nach  Hamathy  welches  daran  grenat,  Ijfrus  und  Zidon,  wi 
es  sehr  (Ew.:  gar  zu)  weise  ist. 

Nach  Zidon  ist  zu  ergänzen  :  wird  seine  (der  Ltf^ 
des  Wortes  Jehovas)  Buhestätte  sein.    Sachatja  will  asgea  •' 


9* 


,auch  Hamath  {*ß7tig>dv€ia),  so  wie  Tyrus  und  Zidon  wird 
das  Strafgericht  treffen.^    DS)   bezieht  sich  nicht  auf  das 
Land  Hadrach  (Neum.),  sondern   auf  Damascus.    Durch 
das  :  ^welches  daran  grenzt^  wird  das  anrOrontes  liegende 
Hamath  mit  dem  25  Meilen  entfernten  Damascus  verbun- 
den ^  um  durch  diese  beiden  Städte  Syrien  zu  bezeichnen. 
So  repräsentiren  auch  Tyrus  Und  Stdon  Phönicien,  deren 
Zusamraengehörigkeit  durch  den  Singular  tllQOn  bezeichnet 
wird.    Man  darf  daher  nicht  mit  Vielen  erklären  :  so  wie 
durch  die  Nähe  der  Lage,  so  wird  Hamath  mit  Damascus 
auch    durch  die  Gemeinschaft    des  Unglücks    verbunden 
s^n.    Tyrus  und  Sidon   ist  daher  so  viel  als  Tyrus  mit 
Sidon,  80  dafs  Sidon  als  Annex  von  Tyrus  zu  betrachten 
ist   und  beide  eine  ideale  Einheit  bilden.    Das  ^3  ist  auch 
hier  Cadaalpartikel  und  nicht  in  der  Bedeutung  ^quamvis' 
zu  fassen.    Für  die  causale  Bedeutung  „weil'  spricht  ent- 
schieden  die  Parallelstelle  Ezech.  28;  6^   wo  der  Prophet 
zu  dem  Könige  von  Tyrus  als  Bepräsentanten   der  Phöni- 
cier  sagt  :  „Weil  du  dein  Herz  dem  Herzen  Oottes  gleich 
gestellt  hast,   deshalb  bringe  ich  über  dich  Fremde.'    An 
Tyruft  wird  hauptsächlich  gerügt   1)  der  Weisbeitsdünkel, 
die  Einbildung  klug  und  mächtig  zu  sein,   während  ihm 
doch   die  göttliche   Weisheit  abgeht;  2)   die  Sucht;  sich 
blofs  durch  äufsere  Mittel,  z.  B.  durch  starke  Thürme  und 
Mauern  zu  schützen ;  3)  die  Habsucht.    V.  3  wird  als  Pro- 
duct  der  Weisheit  die  starke  Befestigung  von  Tyrus  und 
die  Anhäufung  von  Schätzen  bezeichnet.    Mit  der  Weisheit, 
welehe  die  Weisheit  dieser  Welt  ist,  1  Cor.  1,  20,  ist  un- 
zertrennlich der  Dünkel  und  die  Ueberschätzung  verbunden, 
vgl.  Esech.  28;  4.    Ezeohiel  sagt  28,  4.  5  von  der  Weis- 
heit der  Tyrier  :  j^durch  deine  Weisheit  und  durch  deine 
Klugheit  hast  du  dir  Macht  erworben;  und  deine  Schätze 
mit    Gold    und  Silber  geftült.    Durch   deine  Weisheit  in 
deiner  Handlung  hast  du  grofse  Macht  überkommen  und 
dein  Herz  hat  sich  erhoben  ob  deiner  Macht." 
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Wenn  hier  nur  von  Tyms  die  Rede  ist ,  so  liegt  der 
Orund  in  dem  Vorränge  von  Tyrus  und  in  der  Abhiogig- 
keit  des  älteren  Sidon  von  demselben.  Dals  schon  tnr 
Zeit  Saimanassara  Sidoii  von  Tyrus  abhängig  war,  erhellt 
aus  einem  von  Josephus  (Alterth.  IX,  14,  2)  nutgetheütes 
Fragmente  Menander's,  nach  weichen  Sidon  von  Tyroi 
abgefallen  war  {aTtkotijiB  TvQlta»  Siddp  xai  ^jixtj  xo(  ij 
ndXai  TvQog  moc  nolXal  äHai  noieigt  cS  vijjF  rcöy  ld9V(^ 
iavfäs  ßaailel  naffidoaav).  Diese  Abhängigkeit  deutet 
auch  Jes.  23,  2  an,  wo  er  sagt,  dafs  Sidoniscke  KsofleBte 
Tyrus  gefüllt  hätten.  Oesen.  versteht  nnter  ,Sidofi* 
Phönicien  im  Allgemeinen,  was  zulässig  war  snr  Zeitib 
Sidon  noch  die  Hauptstadt  der  Phönicier  war.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  aber  für  die  spätere  Zeit  nicht  n  er- 
weisen. Wie  an  unserer  Stelle  so  wird  auch  bei  Jes.  ood 
£z.  27 ,  8  {die  von  Sidon  und  Arvad  waren  dein»  Buder- 
knechte)  in  der  Weissagung  über  Sidon  an  die  yon  Tynn 
nur  beiläufig  angeschlossen  und  ihr  Loos  als  in  iu  foo 
Tyrus  verflochten  dargestellt,  vgl.  Jes.  23,  4  12;  Eteck. 
28,  21  ff.  Zu  Bzech.  27,  8  bemerkt  Theodoret :  mi 
naXai  aov  aQxcfneg  Sidunfioi,  vvv  avv  joig  oixovoi  tr/f  ^^^ 
dov  %dv  vaviixov  aov  nhjgovai  atolov^  %ds  cdg  igkstonH 
vavg'  oi  di  Ttaqd  aal  kniazr^fioveg  %6v  xvßegwrjtaioif  üf^ 
dvanbiQovai.  —  Die  Worte  :  IKD  noDH  ^  hat  Hieron. 
erklärend  durch  aasumpaeruni  qtdppe  eibi  sapieniiam  vom 
wiedergegeben.  Der  Chald.  übersetzt  :  PQ'^SUn  "^^^ 
erklärend   :  r^rClSt^  D^S  jnt(ö  "TMch  2^nn  canveruiur,  \A  si 

•  •  •  »tirs  • 

de  terra  domus  maiestcUis  eius^  und  giebt  ^fDt^ntpn^ 
wieder  ;  NinS  DO^pn  n«  jww  confortaiae  eunt  vaUe,  i^ 
Alex,  dioti  ig^Qor^aav  aq>6dQa ,  gw^niam  sapiente»  fii^ 
nimie,  —  hoi,  welches  in  Kai  aufserdem  nur  noch  2  }i^ 
19,  14  und  Jos.  18,  20  vorkommt^  bezeichnet  mit  3  aegr»- 
z«n  und  mit  dem  Accus,  begrenzen^  umgreneen» 

V.  3 :  nisin  »•»p?  pniji  t^j^  ^pjn^spis^nso  ^  13H 

Und    T\/ru8   baute  eich   Festung iwerke   (Ewald  :   TMin"^ 


Hengst  :   Festen)  und  häufte  S^er  wie  Staub  an  und  Oold 
wie  Kath  der  Gassen. 

Nach  diesem  Verse  waren  es  die  starken  Festnngs» 
w&nde  und  sein  grofser  Beichthum ,  worauf  Tyros  sein 
Vertrauen  setzte ,  und  wodurch  es  jedem  Feinde  glaubte 
widerstehen  zu  können.  Dafs  die  Tjrier  sich  jedem  An- 
griffe unzugänglich  glaubten^  sagt  Ezech.  28,  2,  wo  deren 
König  sich  rühmt;  im  Herzen  der  Meere  zu  sitzen.  Es 
waren  daher  nach  Diod.  Sic.  (17,  40)  die  Tyrier  ent- 
schlossen ,  dem  Alezander  zu  widerstehen ,  Ttiatevovisg  tfj 
%B  i%vq6%f[it  tijg  njaovj  nal  taig  iv  avtfj  nagaaxeiHXig.  Als 
eine  reiche  und  belebte  Handelsstadt  mit  eigenen  Königen 
wird  Tyrus  (Ezech.  26,  6.  8,  vgl.  27,  8.  9),  trotzend  auf 
seine  starken  Mauern  (Ezech.  26,  4.  40;  27,  11),  im  Oe- 
nusse  schwelgend  und  seiner  Meerherrschaft  sich  stolz 
überlassend  (Ezech.  28,  5)  geschildert.  Zur  Zeit  des  as- 
syrischen Königs  Salmanassar  beherrschte  es  auch  Sidon 
und  andere  benachbarte  Städte.  Der  Haupttheil  der  Stadt 
und  der  eigentliche  Sitz  des  tyrischen  Handels  lag  da- 
mals schon  auf  der  Insel  (Jes.  23,  4),  welcher  von  da  an 
die  Landstadt  Tyrus  {rj  naXai  TvQog  oder  UalakvQog 
Diod.  Sic.  17,  40,  vetus  Tyros  Curt.  4,  2.  18,  Justin. 
11,  10.  11)  entgegengesetzt  wird.  Diese  Insel,  4  Stadien 
vom  Lande  entfernt  (Diod.  Sic.  17,  40,  Gurt.  4,  2.  17), 
aber  30  Stadien  nördlicher  als  die  Inselstadt  gelegen 
(Strabo  16,  758),  hatte  nach  Plin.  (5,  17)  nur  22  Stadien 
im  Umfange,  daher  man  genöthigt  war,  die  Häuser  sehr 
hoch  zu  bauen  (Strabo  16,  757).  In  ihr  befand  sich  der 
uralte  Herkules-Tempel  (Herod.  2,  44,  Arr.  exped.  Alex. 
2,  16.  24  und  Curt.  4,  2),  der  auch  von  den  Colonieen  mit 
jähriichen  Geschenken  beschickt  wurde.  Die  Inselstadt 
belagerte  Salmanassar  (Joseph.  Antt.  IX,  14,  2),  nach- 
dem die  Landstadt  Tyrus  sich  ihm  unterworfen  und  für 
seinen  militärischen  Zweck  sogar  Schiffe  geliefert  hatte;  er 
wurde  aber  zurückgeschlagen  und  mufste  seine  fünfjährige 
Blokade  darauf  beschränken,   die  Inselbewohner  von   den 


Bäahan  und  Wasfterleitiiogoü  des  festen  Lsades  mbsD- 
Bchueiden.  Jeremias  kttndig^  2b,  27  min  dem  Könige 
Jojakioi  ihr«i  nahen  Untergang  an  und  bald  sog  Nebn- 
cadnesar  mit  einem  Heere  gegen  die  Stadt  (Berosna  bei 
Joe.  Antt  Xj  11 ,  1)  und  belagerte  sie  13  Jahre  laof 
(Job.  coni  Apion*  1,  21,  Antt  X^  U,  1).  Ana  £aoch.  36» 
1.  11  ff.;  27,  86  ff.  36;  28»  8  eotnehaen  Hengst.,  de  rek 
Tyrior.  p.  31  sqq.,  Rosen  m.  su  Esecb.  26,  7  u.  A.,  dals 
sie  in  die  Gewalt  der  ühaldtter  gekommen  sei,  waa  aber 
Oesen»  au  Jea.  1,  7.  11  ff.,  Hitaig,  Jeaaias,  S.  273  ff. 
80  bestreiten  guohen.  Vgl.  Movers,  die  Phönizier  II,  1^ 
S.  205,  Duncker,  Gesch.  des  Alterth.  I,  323  f.  Zar  Zeit 
der  persischen  Herrschaft  stand  Tjrus  in  einem  Abhängig- 
keitsTerhältnifs ,  vgl.  Esr.  3,  7.  Während  der  Kriege  dei 
Königs  Darius  Codomannus  mit  Macedonien  befand  sich 
der  König  Yon  Tyrus  bei  der  persischen  Flotte,  Nacb 
der  siegreichen  Schlacht  der  Griechen  bei  Issns  sog  Ale- 
xander der  Grofse  gegen  Phönicien  und  uahm  Sidon  dn; 
dagegen  verweigerte,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
Inselstadt  Tyrus,  welche  von  einer  150  Fu&  hohen  Mauer 
umgeben  war  (Arn  II,  21),  dem  Sieger  den  Einsug. 
Alexander,  hierüber  erzürnt,  ordnete  sogleich  eine  Belage- 
rung an,  die  aber  erst  nach  7  monatlicher  Anstrengung 
der  Flotte  und  der  Landarmee,  welche  letztere  auf  einem 
mit  aufserordentlicber  Mühe  vom  Continent  ana  geführten 
Erddamro  operirte,  zum  Ziele  fUhrte  (Di od.  Sic.  17, 
40  sqq.,  Arr.  exp.  Alex.  2,  16  sqq.,  Curt  4,  2  aqq.) 
Palätjrus  wurde  dabei  geschleift  und  die  Steine  au  Be- 
lagerungsarbeiten verwendet  (Di od.  Sic.  17,  40,  Cnrt 
4,  2.  18).  Nach  Alexanders  Tode  kam  Tyrus  unter  die 
Seleuciden  und  später  unter  die  Römer  (Curt  4,  4,  vgl 
Matth.  11,  21;  15,  21;  Luc.  6,  17;  Apstgsch.  21,  3.  7). 
Zur  Zeit  Strabo's  war  Tjrus  noch  eine  gewerbreicbe 
Seestadt  mit  zwei  Häfen  (Arr.  2,  24),  besondere  berühmt 
durch  ihre  Purpurbereitung  und  Purpurfiirberei  (Strabo 
16,  757,  vgl.  Joseph.  Antt.  XV,  14,  !)•    D^  £rddana. 


welchen  Aleza&der  hatte  baaen  lassen,  verband  die  Insel 
fortdauernd  mit  dem  festen  Lande  (Plin.  5,  17,  Mel.  1,  12). 
Das  jetaige  Sur  liegt  auf  einer  Halbinsel  und  füllt  kaum 
awei  Dritttheile  der  ehemaligen  Insel  und  gleicht  einem 
armseligen  Dorfe,  Volnej,  Beis.  II,  57  f.;  Bichter, 
Wailf.  71;  Pococke^  Morgenl.  II,  161  ff.  —  Den  grofsen 
Reichthum  erwarben  sieh  die  Phönicier  durch  ihren  See- 
handel Ton  den  Colonieen  und  durch  ihren  Landhandel.  — 
Der  Grund,  warum  Sachaija  zur  Bezeichnung  der  Festung, 
des  Festungswerkes,  nicht  ISat),  wodurch  Tyrus  (2  Sam. 
24;  7)  bezeichnet  wird,  oder  t1j^  (Bicht.  6,  26;  Dan.  11, 
7.  10;  Jes.  17,  9;  Ezech.  30,  15),  sondern  IISD  gebraucht, 
li^t  vielleicht  in  der  absichtlichen  Anspielung  (Parono- 
masie)  auf  den  Namen  iS  von  Tyrus.  Nach  Cocc.  und 
Hengst,  soll  der  Prophet,  da  *lil2D  v.  yi^  drängen ^  be- 
drängen, Bedrängni/Sf  Noth  bezeichnet,  bei  der  Wahl  Be- 
zug auf  1S  genommen  haben.  Bei  pin  feines  Qold  (Spr. 
3,  14;  16,  16)  V.  V'in  schimmern,  glänzen,  hat  der  Alex. 
auptjyaye,  cangregavü,  ergänzt. 

V.  4  :  ^jD«n  vfto  N^ni  ?h^n  op  njn)  njttfni>  ^j^iM  rüri 

Siehe,  der  Herr  wird  es  lassen  einnehmen  (S.  Schmid, 
Ew.,  Hitz.  :  verarmen)  und  im  Meere  seine  Befestigung 
(Hengst  :  Bollwerke,  Bück.  :  seinen  Wall,  Ew.  :  seine 
Schätze,  Kohl.  :  Macht)  schlagen,  und  es  wird  selbst  durch 
Feuer  verzehrt  werden. 

Der  Prophet  verkündigt  hier  die  Eroberung  der  Stadt 
Tyrus,  die  Zerstörung  der  Festungswerke  und  die  Ver- 
nichtung der  Stadt  durch  Feuer.  Die  Erfüllung  dieser 
Verkündigung  berichten  die  zu  V.  3  erwähnten  Schrift- 
steller. —  Sacharja  sieht  im  Geiste  den  Untergang  des 
festen  und  reichen  Tyrus  und  weiset  die  Hörer  und  Leser 
seiner  Verkündigung  darauf  hin  durch  T\S1  siehe.  Häl&hl^ 
erlaubt  eine  doppelte  Uebersetzung.  Da  das  Hiph.  fib^^lH 
(v.  ^f'V  in  Besitz  nehmen,  besitzen)  in  Besitz  geben ,  einneh- 
men, besetzen  und  v.  tt^^*l  (arm  sein^  wie  {tf^aiH  v.  l^^3)  arm 
machen,  verarmen,   wie  Nipb.  1  Mos.  45,  11;  Spr.  20,  13 
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bedevten  kann,  so  sind  die  Üebereetser  und  Ausleger  hier 
darüber  uneinig,  in  welcher  Bedeutung  es  so  nehmen  sei. 
Wir  möchten  der  von  uns  gegebenen  Uebersetsung  den 
Vorsug  geben.  Da  mit  der  Besitsnahme  von  Tyms  aodi 
die  der  angehäuften  Schätze  an  Gold  und  Silber  (V.  3) 
verbunden  war,  so  hat  der  Prophet  dieses  wohl  durch  Bhnti  mit 
ausdrücken  wollen.  Hier,  hat  nSBhl^  pouiJUbü  soas,  de- 
Alex. xh]QOP0fi^a9$  avtovg,  posndebü  eos,  der  Sjr. 
perdet  eam  wiedergegeben.    Der  Syr.  übersetzt  r 

klärend  durch  tJo>^^-4^  propterea^  und  r)^n  durch  oiiZai 
dwitiae  eiut.  —  hri  oder  hlj,  welches  Hier,  munifio^  €er 
Alex.  oxt'^/Monra,  muniiionea  wiedergeben ,  bezeichnet  eig. 
wie  ^^n  Kraft t  SHärJce,  dann  Beer,  Heeresmache  (2  Köiu 
18,  17;  Obad.  10;  Ps.  10,  10)  v.  b^nfe8t,  stark,  kräfiig 
seoit  dann  Befestigung^  Festungswerke^  Veste  (2  Sam.  30, 
15;  Jes.  26,  1;  Nah.  3,  8;  Klagl.  2,  8).  —  Für  die  Ceber- 
setzung  des  D^3  im  Meere  uud  nicht  mit  Maurer,  Umh^ 
Theiner,  Paulus,  Ew.,  Fürst  etß  d^dkaaaav,  ms  Äteer^ 
spricht  die  Parallelstelle  10,  11  :  ^er  schlägt  im  Meere  die 
Wellen*,  indem  hier  ^^n  wie  dort  Q^^J  etwas  im  Meere 
Befindliches  sein  mufs,  was  geschlagen  wird.  Dieser  Sinn 
ist,  wie  Hengst,  bemerkt,  auch  passender,  da  es  sich 
▼on  selbst  verstand,  dafs  die  Bollwerke  von  Tyrus  ins 
Meer  geworfen  wurden.  Das  Vertrauen,  was  die  Tyrier 
in  Betreff  der  Unüberwindlichkeit  hatten ,  gründete  sich 
auf  ihre  Termeintliche  Klugheit,  auf  die  Festungswerke, 
die  Schätze  und  Lage  im  Meere.  Die  Lage  im  Meere 
wird  besonders  Ezech.  28,  2.  8  und  von  den  Tjriem  aar 
Zeit  der  Erfüllung  von  Diod.  Sic.  durch  xateyihas  %ai 
ßaailifog  el  tov  noaeidäpog  iausov  daxel  nsgikasaBxu  her- 
vorgehoben. Gegen  die  Uebersetzung  :  auf  dem  Meert 
(Köhler)  spricht,  dafs  hier  von  einer  Besiegung  der  Tyrier 
in  äner  Seeschlacht  nicht  die  Rede  ist.  Anstatt  ^iN 
haben  viele  Codd.  nüT.  Viell.  ist  '^llH  mit  Rücksicht  auf 
die  Bedeutung  gewählt. 


:  MD  i6  fhp^H)  TWO  T|7D  HSKI  SW^D  AaJealan  atehts  und 
fürchiet  sich  und  Oana  und  ersntteri  (Rück.  :  wird  kreisen) 
ishtj  und  Ekron,  toeä  seine  Hoffnung  (Rück.  :  Zuversicht) 
beschämt  wird  (Hits.  :  schmählieh  täuscht) ;  und  umkommen 
wird  der  KlSnig  von  Oasa  und  Askabm  wird  nicht  bleiben 
(Rück.  :  wohnen)» 

In  diesem  Vene  erwähnt  der  Prophet  snerst  den 
Schrecken,  welches  der  Fall  der  starken  und  festen  Stadt 
Tyrus  auf  die  Pbilist&er  machen  werde  und  dann  die  Er- 
oberung der  festen  Städte  ihres  Landes.  War  Tyrus  nicht 
vermögend,  den  siegreichen  Griechen  zu  widerstehen,  so 
konnte  mit  Sicherheit  erwartet  werden,  dafs  auch  die 
weniger  festen  Städte  der  Philister  von  denselben  würden 
erobert  werden.  Da  die  benachbarten  Völker  wie  die  Ty- 
rier  die  Stadt  Tyrus  für  uneinnehmbar  hielten,  so  konnten 
die  Philister  erwarten,  dafs  Alexander  nicht  weiter  am 
mittelländischen  Meere  ziehen  und  in  Philistäa  einrücken 
werde.  War  aber  die  mächtige  und  feste  Stadt  Tyrus 
gefallen,  so  konnten  die  Philister  nicht  mehr  auf  dieselbe 
ihr  Vertrauen  setzen  und  mufsten  dasselbe  Schicksal  er- 
warten. Widerstand  Tyrus,  so  war  zu  hoffen,  dafs  auch 
mindermächtige  Städte  widerstehen  könnten.  Auch  be- 
schreibt Jesaia  23  die  Furcht,  welche  der  Fall  der  Insel- 
stadt Tyrus  über  die  benachbarten  Völker  und  Städte 
machen  werde.  So  V.  5  :  ^Wenn  das  Gerücht  nach 
Aegypten  gelangt,  werden  sie  erzittern  bei  dem  Gerüchte 
über  Tyrus.«  V.  4  :  «Schäme  dich,  Sidon.«  V.  II  :  «Er 
(Jehova)  streckt  aus  seine  Hand  über  das  Meer  und  er- 
schüttert die  Königreiche;  und  er  spricht  :  nicht  sollst  du 
femer  frohlocken,  du  geschändete  Tochter  Sidon  u.  s.  w.«. 
Sehr  gut  giebt  Cyrill  Alex,  als  den  Sinn  an  :  tfOPto  ^h 
yaQf  Sti  ual  etvtotg  ta%voBi  TtQog  STUxovQlar  17  Tvffltar 
laxvg  *  ineiii]  di  xeifiinjv  ts^ccmu^  tamrpoi  loinw  druo^ 
lio9ijxaai  r^s  iknidog.  Die  grofsen  Seestädte  Askalon 
und  Gaza  werden  zweimal   mit  einander  verbunden,   aber 
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•o,  dafB  das  erste  Msl  dM  nfthere  Aakalon  soenl  genannt 
wird.  Aof  die  nördiidie  Viersahl  Damasctia,  flamatiii 
Tyrua  und  Sidon  folgt  hier  die  westiiche.  Der  Grnmd, 
wamm  die  fünfte  philist&ische  Hauptstadt  6ath  nicht  er 
wähnt  wird|  liegt  wohl  in  den  entsprechenden  Steilen  An. 
li  6<-8;  Zeph.  3,4;  Jerem.  2b,  20  and  in  der  Absicht 
die  Vierzahl  nicht  zu  überschreiten.  fen^m*MVI  acboioes 
eine  beabsichtigte  Assonanz  (Hitz.)  zu  enthalten «  wie 
Ps.  10,  4;  52,  8;  Jes.  41,  ö. 

Zu  K*in  ist  rt}2  noch  das  nachträgliche  Subject^  und 
|inf)^  ein  neues  Subject  zu  TD«  S^rtt7^r«lPI.  —  Daa  B3D 
für  10^09  Hoffnung,  Zuversicht,  welche  Tjrus  den  Bewoh- 
nern von  Ekron  war,  ist  auch  auf  Askalon  und  Gasa  so 
beziehen.  Aehnlich  heifst  es  Jes.  20,  5  :  „sie  (die  Aegyp- 
ter)  schämen  sich  Cuschäas,  auf  das  sie  hinsehen.*'  ,üoi- 
kommen  wird  der  König  von  Gaza^,  d.  i.  Gaza  wird  sdne 
Selbstständigkeit  verlieren.  Da  ^^D  keinen  Artikel  hat, 
so  ist  Hengst,  der  Meinung,  dafs  in  den  Worten  keine 
Beziehung  auf  das  Vorkommen  eines  Königs  von  Gazs 
liege,  wie  viele  Ausleger  annehmen,  und  durch  die  Paral- 
lelst. Am.  1,  8  :  ^^ich  rotte  aus  den  Bewohner  von  Asch- 
dod,  den  Sceptertragenden  aus  Askalon',  Jer.  49,  38, 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  wird.  Diese  Parallel- 
stellen deuten  an,  dafs  durch  das  Schwinden  des  Königs 
ans  der  Stadt  das  gänzliche  Herabsinken  und  die  Vemidh 
tung  derselben  bezeichnet  wird,  so  dafs  dies  Glied  dan 
letzten  :  „Askalon  wird  nicht  bleiben'  (d.  i.  zerstört  wer- 
den) vollkommen  entspricht  Uebrigens  darf  die  Erwib- 
nung  eines  Königs  von  Gaza  unter  der  Herrschaft  der 
Perser  nicht  auffallen,  da  die  Könige  der  asiatischen  Welt- 
reiche die  Könige  der  eroberten  Länder  in  der  Regel  be- 
stehen liefsen  und  sie  nur  tributpflichtig  machten.  Für  die 
Fortdauer  der  königlichen  Würde  in  den  eroberten  Lis- 
dem  spricht  auch,  dafs  die  Könige  der  grofsen  Weltreiehe 
„Könige  der  Könige^  genannt  werden,  vgl.  Ezech.  26y  7. 
Erst  nach  wiederholten  Empörungen  nahmen  die  Chaldier 


den  Juden  and  Tyriem  ihre  Könige.  Bei  dem  Zuge  Ale- 
zaoderB  wird  ungeachtet  der  Eroberungen  der  Asajrer, 
Chaldäer  und  Perser  des  Königs  von  Tyrus  und  des  Königs 
von  Sidon  Erwähnung  gethan.  So  wird  auch  der  Befehls- 
haber der  persischen  Besataung  in  Gaaa,  Betis,  von  einem 
der  ältesten  Berichterstatter  über  Alexander  ^  dem  unter 
den  ersten  Ptolemäern  lebenden  Hegesias,  als  ßaOiXevg  be- 
zeichnet. —  Auch  Herodot  gedenkt  (8,  37)  unter  der 
persischen  Herrschaft  der  ßaaiXdg  zfjg  Ivglag.  —  3K^n"H^ 
sie  (die  Stadt)  toird  nicht  ntzen,  d.  i.  bleiben,  die 
Häusermasse  wird  schwinden.  —  Der  Alex.,  welcher  rl^Sp 
dnl  %(f  TtaQceTtiiaficai  avtijg  wiedergiebt,  scheint  rl^npi[ip 
oder  rirMSno  gelesen  oder  nach  dem  Sinne  übersetzt  zu 
babeo.  Der  Chald.  hat  I^SD  wiedergegeben  r)^j|11  PV9P 
a  domo  confidentia%  suae. 

neu    wird   zu  Asdod  der   Bastard   (Köhler    :    Misehüng^ 
Hengst.  :  Oerindet)  und  ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister. 
Es  ist  wohl   kaum  zweifelhaft ,    dafs  der  Prophet  hier 
sagen  will  :  bei  der  Eroberung  von  Asdod  wird  ein  grofser 
Theil  des  Volkes  umkommen  oder  doch  vertrieben  werden, 
so  dafs  sich  Fremde  in  dasselbe  niederlassen  und  mit  den 
Fhilistäem  vermischen  werden.    Nach  der  Eroberung  sollen 
die  Bewohner  Asdods  ein  Mischvolk  sein.    Dafs  sich  nach 
der   Eroberung   und    Entvölkerung  der  Städte   Philistäas 
durch  Alexander    in   dasselbe   benachbarte   Völker»    wie 
die  Edomiter   während   des   babylonischen   Exils   in   dem 
südlichen  Theil  Judäas,   niedergelassen   haben,   unterlieg^ 
kaam  einem  Zweifel.     Dieses  Mischvolk   konnte  der  Pro- 
phet passend  mit  dem  vielgedeuteten  ^ITDD  jBa^^cf  bezeich- 
nen.    Das  Wort  tTDO  kommt  nur  noch  5  Mos.  23,  3  vor, 
und  wird  in  der  Bedeutung  j^Hurenkind*  genommen.    Der 
Alex,  giebt  es  durch  fx  nvQ/njg^  de  ecorto,  der  Syr.  durch 

Ho-^  r^  ßlius  aduherii^   Hier,    durch  mamzer,   hoc  est,  de 


j  o.> 


scarto  naims,   der  Arab.  ^h^'  spuriue  wieder;   Onkeios 


behält  das  hebr.  Wort  bei.  —  An  unserer  Stelle  bat  d« 
Alex.  aXXcyevtlg^  alietägenae^   der  Sjr.  |*<ipaJ   exteri,  der 

Chald.  pfirpti3  guast  alteni,  der  Arab.  u^^'  ^^^^  oIm*- 
penae,  Hier,  aeparator  ttbersetst 

Nach  O  e  8.  soll  "imD  5  Mos.  23,  3  spuriug^  noUmsy  da- 
gegen an  unserer  Stelle  Fremdling,  LXX  alXayenjs  he- 
aeichnen^  weil  fremde  Völker  mit  Huren  verglichen  würdeo 
(Jes.  23;  17.  18).  Das  Stammwort  ^JD  sei  wahrscheinlich 
eng  verwandt  mit  ^p  absondern^  aber  im  üblen  Sinne  oas- 


>« 


itojaen,  verachten ,    daher  jji  vercichiet  sein.      Im    Syr.   sei 


|jite  Aph.  vtfracA^«»!  arab.  transp.  j^j— ^  ver/(SaM9i2«ii ,  ^ 
schimpfen;  And.  nehmen  iMi  davon  ^jp  jPrem(2e  und  hier- 
von ^jtpo  an.  Nach  Fürst  ist  das  Stammwort  nm  intr. 
«tcA  geschlechtlich,  unssüchtig  vermischen  (durch  Beischlaf 
Hurerei);  mischen ,  und  bezeichnet  ITDO  eigentl.  MiseUing, 
d.  h.  dessen  Vater  Judäer  und  dessen  Mutter  PbiliatSerio 
war;  wie  aus  Zach.  9;  6  erhelle ;  dann  ö  Mos.  23;  3  Ba- 
stard, von  der  ungesetzlichen  geschlechtlichen  Vermischung 
so  benannt;  daher  auch  von  der  Frucht  des  Ehebruchs. 
Auch  hat  man  "^y01^  fUr  zusammengezogen  aus  1|  Q]^  oms 
fremden  Volke,  1]  D^  (Talmud),   aus  OnS9  erklärt;   oder, 

wie  bemerkt  wurde ;  vom  Stammwort  ijp  =  ^Jtto  mt- 
achten  abgeleitet.  Da  im  folgenden  Verse  die  Bekehrung 
der  Beste  der  Philister  vorherverkündigt  wird,  so  kann  : 
^ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister*;  nicht  mit  mebrauD 
Auslegern  bezeichnen  :  ^ich  rotte  die  stolzen  Philiater 
aus.'  Man  kann  daher  den  ^Stolz  der  Philister*  nur  ef^ 
klären  von  ihren  festen  Städten ;  ihrer  Kriegsmacht  und 
ihrem  Beichthum;  welchen  sie  verlieren  sollen.  Philiatia 
soll  seine  Macht  verlieren  und  zur  Niedrigkeit  herabsinkeiL 
Dem  Ausrotten  des  Stolzes,  welches  eine  Mitorsache  der 
im  V.  7  verkündigten  Bekehrung  ist;  entspricht  V.  10  die 
Ausrottung  von  Bofs   und  Wagen   und  Kriegsbogen  aus 


Israel  als  eine  nothwendige  Bedingung  der  Weltherrachafi, 
welche  es  in  Christo  erlangt. 

V.  7  :  NiiTOj  Stsif'31  vjif^  pgp  y^}^  rep  in?l  fl'Vni 

:  po^  jlTjJJ^  n^lTO  ^^K3  rnni  OTjSKlb     Wirf  ich  entferne 

sein  Blut  (£w.  :  Blutstücke)  aus  seinem  Munde  und  seine 
Oräuel  aoischen  seinen  Zähnen  weg ,  dajs  auch  er  übrig 
bleibt  unserem  Oott,  und  er  wird  wie  ein  Fürst  (Ew.:  OaU" 
fürst)  in  Juda,  und  Ekran  wie  ein  Jebusiter. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  den  Pbili- 
stäern  ein  schweres  Strafgericht  vorherverkündigt,  verheifst 
er  in  diesem  Verse  dem  Beste  derselben  die  Bekehmng 
SU  dem  einen  wahren  Qott,  das  Aufhören  des  Götzendien- 
stes  mit  seinen  Gräueln   und   die  Vereinigung  mit  dem 
gläubigen  Israel.      Jehova   will  in  Zukunft  die  blutigen 
Opfer  und  Oräuel   von  den  Philistäern  entfernen   und  sie 
wie  in   alter  Zeit  die  Gibeoniten   und   Jebnaiten  in  das 
Bundesvolk  aufnehmen.    Die  Erfüllung  dieser  Verheilsung 
ist  im  Grofsen  und  Ganzen  erst  nach  der  Ankunft  Christi 
eingetreten.    Mögen  sich  auch  seit  der  Eroberung  durch 
Alexander  in  den  Zeiten  des  Sacharja  bis  auf  Christus 
manche  Philistäer  bekehrt  haben,  so  ist  dieses  doch  nicht 
vom  ganzen  Volke  geschehen,   was  hier  verheifsen   wird. 
Dafs  sich  in  Philistäa  das  Christenthum  schnell  verbreitete 
und  mehrere  Städte  schon  firüh  ihre  Bischöfe  hatten,   be- 
stätigt die  Geschichte   der  Kirche.    Aehnliche  Weissagun- 
gen, worin  den  Heiden  nach  Ankündigung  schwerer  Straf- 
gerichte  eine  dereinstige  Bekehrung    und  die  Au&ahme 
in  das  Reich  Gottes  verheifsen   wird,    finden   sich   auch 
Jes.  19;  Hagg.  2»  7.  8  u«  a.  a.  St    Die  Strafgerichte  und 
schweren  Demüthigungen   der  Heiden  erscheinen  als  Vor- 
bereitungen  ihrer  Bekehrung.      Was   die  göttl.   Strafge- 
richte so  oft  bei  dem  sündigen  Bundesvolke  gewirkt  haben, 
das    wirkten   sie  bisweilen   auch   bei   den  Heiden.  —  Die 
SingularsufBxe ,    das  |C%*1   und  die  Worte  :  ^und  er  wird 
wie  ein  Fürst  in  Juda  sein^,  lassen  darüber  keinen  Zweifel, 
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dafs  in  diedem  Verse  Philistäa  oder  das  phUistäische  Volk 
personificirt  wird.  Das  Blut;  welches  Jehova  aoa  dem 
Munde  eotferuea  will,  beaeicbnet  nicht  das  von  den  Phili- 
stäern  vergossene  Blut  der  Feinde ,  namentlich  der  Israe- 
liten,  sondern  das  Blut  der  Opferthiere,  welches  von  den 
abgöttischen  Völkern  bei  den  Opfern  entweder  rein,  oder 
unter  dem  Wein  gemischt  getrunken  wurde,  vgL  J.  D, 
Michaelis,  die  drei  wichtigsten  Psalmen  von  Christo, 
S.  107  ff. 

Der  Prophet  thut  hier  eines  einseinen  götaEeodiene- 
rischen  Oräuels  Erwähnung ,  um  individualisirend  die  Ab- 
schaffung des  Götzendienstes  Oberhaupt  so  bezeidmeo. 
Qi^ijj^  Oräuel  von  dem  im  Kai  ungebrftuchlichen  yf^  ab- 
scheulich, gräulich  aem,  Pi.  verunreinigetti  verabacheuem.  be- 
zeichnet stets  O&tzen,  vgl.  Dan.  9,  27;  Hos.  9,  10;  Hab. 
3,  6;  Nah.  S,  6;  2  Eon.  23,  24;  2  Chron.  15,  8;  Eseck. 
20,  7.  8;  Jer.  4,  1;  13,  27,  weshalb  nicht  an  das  Fleisch 
der  Oötsenopfer,  sondern  an  die  grofse  Neigung  sn  den 
Oötzen  so  denken  ist.  Mögen  die  Philistfter  auch  an  dem 
GU^tsendienst  festhalten,  wie  man  mit  den  Zähnen  das 
Fleisch  festhält,  so  soll  er  doch  entfernt  werden.  Die 
Partikel  QJ  ist  nicht  mit  mehreren  Auslegern  auf  die 
Israeliten,  von  denen  nach  der  häufigen  Verkündigung  der 
Propheten  bei  den  über  sie  ergehenden  schweren  g&tt* 
liehen  Strafgerichten  ein  Best  sich  bekehren  und  erhalten 
werden  soll,  sondern  auf  die  früher  genannten  Linder 
Hadrach,  Syrien  und  Phönicien  zu  beziehen.  Von  den 
Israeliten  ist  im  Vorhergehenden  nicht  die  Bede.  Es  wird 
daher  durch  Q|  auch  die  dereinstige  Bekehrung  jtaktr 
Länder  angedeutet  und  Philistäa  nur  individualisirend  an- 
geführt. Dafs  dereinst  die  Heidenwelt  in  das  Reich  Qottes 
eintreten  soll,  wird  V.  10  ausdrücklich  verkündigt.  VgL 
auch  Kap.  14,  9,  wo  es  heifst  :  j^dann  wird  Jehova  Kdnig 
smn  auf  der  ganzen  Erde.*  Die  Worte  :  ,,und  er  wird 
ein  Stammflirst  in  Juda',  verkündigen  die  zukünftige  Aof 
nähme  des  philistäischen  Volkes  unter  das  Bundesvolk  und 
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den  GenufB  gleicher  Rechte.  Dieser  Gedanke  wird  so 
ausgedrückt;  als  ob  sein  Repräsentant;  sein  ideelles 
Oberhaupt;  die  ^Wttrde  eines  Fürsten  des  Bundesvolkes 
mit  gleicher  Berechtigung  erhalten  werde.  Aehnlich  ist 
die  Ausdrucks  weise  Matth.  2;  6;  wo  die  Stadt  Bethlehem 
personificirend  die  „kleinste^  ip  toIs  ijyifiootw  7ovda  ge- 
nannt wird.  Auch  schaut. Micha  5;  1  Bethlehem  im  Bilde 
seines  idealen  Repräsentanten.  Nicht  wesentlich  verachieden 
ist  der  im  letzten  Gliede  :  „Ekron  wird  wie  der  Jebusiter 
sein*  ausgedrückte  Gedanke.  Die  von  David  besiegten 
Jebusiter;  welche  die  Judäer  bis  zu  seiner  Regierung  nicht 
hatten  vertreiben  können  und  die  daher  mit  ihnen  Jerusalem 
gemeinschaftlich  bewohnten ,  wurden ;  nachdem  sie  die 
mosaische  Religion  angenommen  hatten,  in  das  Bundes^ 
Volk  einverleibt  und  bildeten  mit  ihm  seit  jener  Zeit  ein 
Volk.  Deutlich  erhellt  dieses  aus  dem  Beispiele  AravnaS; 
des  JebusiterS;  der  nach  2  Sam.  24  und  1  Chron.  21  als 
angesehener  und  begüterter  Mann  unter  dem  Bundesvolke 
wohnte  und  dessen  Grundstück  von  dem  von  Gott  belehr- 
ten David  zum  künftigen  Tempelbau  bestimmt  wurde« 

V.  8  :  ori^Sy^  13^;-«^)  a?'?^  i3I^  np^o  >p>3j>  Wp) 

•  JJ^J?  T^'*JS^1  n^fi"**?  Kj^jJ  nil^  Und  (Ew.  :  dann)  ich  lagere 
um  mein  Hatia  eine  Beeaieung  (Ew.  :  als  Wall^  Hengst.  : 
gegen  Heere9fnacht\  dafs  keiner  durchziehe  und  zurückkehre 
(Ew.  :  keiner  ziehe  und  keiner  sich  wende)  und  nicht  femer 
ein  Dränger  (Ew.  :  Zwinger)  sie  überziehe;  denn  jeM  »ehe 
ich  mit  mmnen  Augen. 

Sind  auch  die  Ausleger  über  Einzelnes  verschiedener 
Ansicht;  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel;  dafs  dieser 
Vers  der  gläubigen  Gemeinde;  dem  Bundesvolke  und  den 
mit  ihm  im  Glauben  vereinigten  Heiden  den  besonderen 
göttlichen  Schufti;  und  dauerndes  Heil  verheifst.  Man  darf 
aber  den  göttlichen  Schutz  nicht  auf  die  Zeit  des  Feldzugs 
Alexanders  beschränken.  In  dem  göttl.  Schutze  des  Bun* 
desvolkes  bei  diesem  Feldzuge  lag  vielmehr  nur  der  An- 
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fang  eines  weiter  gehenden  Hdls»  In  dem  angegebenen 
Sinne  nnsern  Vers  fassend,  ist  der  Uebergang  sam  folg^idcA 
leicht.  Da  n^  nch  niederlassen ,  sich  lagern  bedeotet,  so 
sind  die  Worte  :  HS^  ^O?/'  ^Vf^.  ^^S«  ^^  lagere  miek  m 
(eig.  /tSr)  mein  Haus  als  Besatztmg  zn  übersetsen.  X^^ 
für  mein  Haus,  d.  i.  bu  Gunsten ,  zum  Schatse  meines 
Hauses.  Unter  ^Haus  Jehovas*  ist  zunächst  nicht  das  Volk, 
sondern  der  Tempel,  und  dann,  da  dieser  als  der  gaatlidie 
Wohnsitz  Yoa  Israel  betrachtet  wird,  3,  7;  1,  2,  biUfich 
das  Volk  JehoTas,  welches  darin  weilt,  zu  yerstebeiiy  TgL 
4  Mos.  12,  7;  1  Petr.  2,  5;  3,  a  6;  10,  21;  1  Timoth.  3^  15. 
—  Dafs  ^Haus*  häufig  tropisch  die  Bewohner  des  Haoact, 
als  Familie,  Kinder  und  die  übrigen  Hausbewohner  (1  Mos. 
7,  1;  12,  17;  42,  19;  50,  4)  bezeichnet,  ist  bekannt. 

rD^P^  wdches  der  Alex,  avaatfjfia,  staiio,  eUvastea^  der 
Sjr.  Mioodbe  praefeetumy  Hier,  ex  iis  qui  miHiani  mM,  der 


0      •• 


Arab.  ^[^ ßilcrum,   Ges.  :  Besatmmg ,   Fürst  :  Krieges- 

schütz,  mit  dem  Beifügen,  dais  besser  mit  der  Maaon 
K|)^  }9  wider  den  Heereszug  (Ihn.  Esra,  Kimchi)  geleseo 
werde,  Rück.  :  Besatzung,  Ew.  :  WaU^  Hitz.  :  wider 
Heeresßug  wiedergeben,  wird  hiernach  verschieden  erklärt. 
Diejenigen,  welche  die  Texteslesart  und  die  Punktation 
für  richtig  halten,  halten  PD^  entweder  für  ein  Nomen, 
welches  ▼.  3}3  stellen  gebildet  ist,  wie  DSSp»  HSSO»  n;SP' 
oder  für  ein  ans  DSS  und  der  Präposition  jp  zusammen- 
gezogenes Wort,  und  nehmen  dann  T\^  ftir  gleichbedeu- 
tend mit  fiCS.   welches  das  Kri  hat.     Allein  r^S  kommt 

T  T    '  »  T 

sonst  für  M3|  nie  vor,  und  man  kann  daher  nicht  germdeso 
mit  Hengst,  behaupten,  dafs  HDS  nur  eine  verschiedene 
Schreibung  für  M^  Heer  sei.  —  V  ist  daher  wohl  dai 
Sichere  H^sp  "»  Hp^  fftr  ein  Infinitivnomen  v.  3^  in  der 
Bedeutung  :  Besatzung  zu  nehmen.  Das  |p,  welches  mit 
IZlJf  und  3B^  verbunden  ist,  bezeichnet  öfkers  vor  dem 
Infinitiv  :  so  diifs  nichts  ne,  guaminus  (2  Mos.  31,  29;  32,  7; 
Jos.  8,   11;   1  Sam.  8,7;  Jes.  24,   10  u.  a.).      Mehrere 
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Ausleger  erklären  nsiro  und  22h0  von   den  Durchzügen 
der  erobernden  Völker  gegen  andere  Staaten ;   namentlich 
gegen  Aegypten,   bei  welchen  das  Bundes volk  viel  zu  lei- 
den hatte.    2  Mos.  32,  27;  Ezech.  35,  7;  Sach.  7,  14  wer- 
den diese  Ausdrücke   von   einem  Verkehre  überhaupt  ge- 
braucht   Die  Worte  :  „und   nicht  ferner  ein  Dränger  sie 
überziehe'^  deuten  an,  dafs  das  Bundesvolk  in  der  Gegen- 
wart Ton  den  Persern  oder  unter  der  persischen  Herrschaft 
von  ihren  benachbarten  Feinden ,    wie  einst  in  Aegypten 
(2  Mos.  3 »  7)  ^   Manehes   zu   leiden   hatte.      Das  npi^  ist 
nicht  sowohl  auf  die  Zeit,   wo  der  Prophet  diese   Worte 
aussprach,   als   auf  die  Zeit  der  ErfUUung   zu  beziehen. 
Von  der  Zukunft  konnte  der  Prophet,   da  ihm   diese   als 
Gegenwart  erschien,  so  sprechen,   wie  er  hier  thut.    Das 
n^  kann   anf  die  geschaute  Zeit,   die  ihm  eine  ideelle 
Gegenwart  war,   bezogen  werden.    Es  läfst  sich  hier  eine 
Beziehung  auf  Jer.  7,  11  :  j^Ist  denn  eine  Höhle  von  Ver- 
brechern dies  Haus,  über  dem  mein  Name  genannt  wird, 
in  euren  Augen  ?    Siehe,  so  sebe  auch  ich,  spricht  Jehova,^ 
nicht  verkennen.    Der  Erfolg  bewährte  dort  das  ^O^t*;^!' 
^Jehova  schaut  aber  nicht  blofs,   wann  in,   sondern  auch 
wenn  an  seinem  Hause  Unziemliches  geübt  wird,^  H eng- 
st enb.  —  Der  chald.  Paraphrast  giebt  von  unserem  Verse, 
wie  so  oft  im  letzten  Theile  des  Sacharja,  wieder  eine  er- 
klärende Uebersetzung   :   nj3^.  PCO?'  ^1J?9  r^^S?  'T!?iSl 

£t  habitare  faciam  maiestatem  gloriae  meae  in  domo  sanc^ 
tuarit  mei  :  et  fortitudo  hrachii  potentiae  meae  erit  sicut 
murus  ignis  in  circuüu  eins  propter  transeuntee  et  redeuntea  : 
et  non  transibit  per  eos  amplius  tyrannua ,  quia  nunc  conspi" 
cuam  feci  potentiam  meam  ut  benefaciam  eis. 

Die  folgenden  Verse  9  und  10,  wo  von  dem  Messias 
und  seinem  Beiche  die  Bede  ist,  haben  wir  in  unserem 
Commentar  über  die  messianischen  Weissagungen   in  der 

a«lnk«,  B«ltrig«  VI.  23 
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zweiten  Hälfte  des  Tierten  Bandes,  S.  88 — 129  aiufilhrlki 
erklärt,  weshalb  wir  keine  ESrläat^rang  derselben  hier 
geben. 


Kap.  9,  11^17. 

Kap.  9^  11  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  in  welchem 
Sacharja  den  Kampf  des  Bundesvolkes  mit  seinen  mäch- 
tigen Feinden  und  Unterdrückern,  den  Griechen,  welche 
es  unter  Jehovas  Beistand  besiegt,  verkfindigt  und  ihm 
Heil  und  Glück  Terheifst  (11—17).  Das  Bundesvolk  soH 
daher  Jehova,  seinen  mächtigen  Schutegott,  der  bereit  sei, 
das  Erbetene;  ja  selbst  den  an  einem  reichlichen  Ektrag 
der  Ernte  erforderlichen  Regen  an  geben,  um  pein  Glück 
anflehen,  indem  Abgötterei  und  die  Leitung  gotttoaer 
Hirten  die  Ursache  seiner  Zerstreuung  unter  die  Volker 
gewesen  seien.  Wenn  Israel  sich  au  Jehovs  wende,  aeinen 
Beistand  erflehe  und  auf  ihn  sein  Vertrauen  aetse,  so 
werde  er  es  mit  Heldenmuth  erf&Uen,  es  sammeln,  Ter- 
mehren  und  ihm  Sieg  über  seine  Feinde  Yerleihen,  die 
Hindernisse  seines  Glückes,  namentlich  die  schlechten  Hirtea 
entfernen  und  ihm  gute  Hirten  geben  (10,  1  — 12).  Dab 
dasjenige,  was  der  Prophet  hier  von  den  sukünftigen 
Schicksalen  des  Bundesvolkes  weissagt,  sich  snnichst  aaf 
die  makkabäischen  Zeiten  und  auf  die  Kämpfe  mit  des 
Seleueiden  und  anderen  Feinden  besiehe,  werden  wir  bei 
der  Erklärung  der  einzelnen  Verse  noch  näher  dartfaun» 
Die  nächste  Beziehung  auf  die  makkabäiachen  Zeiten 
schliefst  aber  die  Beziehung  auf  die  messianischen  nidit 
aus.  Bei  der  Schilderung  des  zukünftigen  Heils,  welches 
dem  Bundesvolke  bevorsteht,  werfen  die  Propheten  nicht 
selten  den  Blick  auf  die  messianischen  Zeiten  und  verbin- 
den  das  nähere  mit  dem  entfernteren  gröfseren  Heile.  Es 
fUlt  daher  auch  hier  der  Blick  des  Propheten  auf  die  mes- 
sianischen Zeiten,  indem  derselbe  eine  Zukunft  des  Bmodes- 
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Volkes  schildert;   welche  erst  nach  Ohristi  Ankunft  einge- 
treten ist. 

Bei  dem  ersten  Blick    kann  es  auiFallend   erscheinen, 
dafs  der  Prophet,   nachdem  er  V.  1  —  8  von  dem  Zuge 
Alexanders  und  von  der  Bewahrung  des  Bundesvolkes  bei 
demselben  und  V.  9  u.  10  von  der  messianischen  Zeit  ge- 
sprochen, V.  11  wieder  von  der  messianischen  Zeit  in  die 
vorhergehende  übergeht    Es  scheint,  dafs  es  angemessener 
gewesen  wäre,   wenn  der  Prophet  von  der  Verkündigung 
des  Zuges  Alexanders  bu  den  makkabftischen  Zeiten  über- 
gegangen wttre  und  so  die  wirkliche  Zeitfolge  der  Begeben- 
heiten beobachtet  hätte.    Die  Ursache,  warum  der  Prophet 
die  Schilderung  beider  Begebenheiten  trennt  und  V.  9  u. 
10  eine  messianische  Verkündigung   zwisehen   beiden   ein- 
fügt, liegt  nicht,  wie  Jahn  meint,  in  dem  Gegensatze  des 
grofsen  Friedensftirsten   gegen  den  V.  1—8  geschilderten 
Eroberer,  sondern  darin,  dafs  der  Uebergang  bei  dem  von 
messianischen  Hoffnungen  erfüllten  Propheten  von  jedem 
niederen   Heile   zu  dem   messianischen,   dem  letzten  und 
höchsten,  leicht  war,  und  dafs  derselbe  in  der  Schilderung  der 
zukünftigen  Schicksale  des  Bundesvolkes,  welches  vor  sei- 
nem  geistigen  Auge   sich  in  der  Gegenwart  darbot,    von 
den  näheren   zu  den  entfernteren    und   von   diesen  wieder 
zu  den   näheren  Begebenheiten   leicht  übergehen   konnte. 
Wenn  wir  femer  beachten,  dafs  die  messianische  Verkün- 
digung V.  9  u.  10  wie  V.  7,  vgl.  mit  V.  10  zeigt,  in  einem 
inneren  Zusammenhange   mit  den   V.  1  —  8  verkündigten 
Strafgerichten  über  die  Heiden  steht,   und  diese  Gerichte 
als  eine  Vorbereitung  auf  das  messianische  Heil  erscheinen, 
so  verliert  der  Uebergang  des  Propheten  von  der  Schilde- 
rung   des  Zuges   Alexanders   und   der  Verschonung    des 
Bundesvolkes  alles  Auffallende.     Was  unser  Abschnitt  ver- 
kündigt, wird  schon  V.  10  vorausgesetzt,  indem  nach  dem- 
selben Ephraim  mit  Juda  im  Lande  Jehovas  wieder  ver- 
einigt  erscheint,    Israel  Wagen   und   Rosse  hat   und   mit 
Kriegeabogen  bewaffnet  ist  (10,  3.  4.  5).     Da  diese  Ver- 
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hältnisse  sur  Zeit  dea  Sachaija  nicht  bestanden  und  vor- 
ansgeeetzt  werden  >  so  lag  es  nahe^  darauf  näher  einen- 
gehen. 

V.  11  :  tD  onj  rn  -rta»  ttok  ^wi^if^  •afT'Ta-QTa  wrca 

Auch  du  (Ew.  :  8ch<m)  um  deines  Bundeabluts»  wätem  emt» 
laise  ich  deine  Oefiungenen  aui  der  Grube  (Bück.  :  Bamtk- 
grübe),  worin  kein   Wasser. 

In  diesem  Verse  giebt  Jehova  dem  Bnndesvolke  die 
Verheirsung,  dafs  er  dasselbe  wegen  des  nntor  blatigen 
Opfern  am  Sinai  geschlossenen  Bundes  aus  seiner  Noth 
und  seinem  grofsen  Mende  befreien  werde.  Jehova  will  sich 
wegen  seines  mit  dem  Volke  geschlossenen  Bundes  des 
unglücklichen  und  hülfsbedfirftig^n  Volkes  annehmen  und 
dasselbe  erretten.  Da  der  Bund  mit  dem  gansen  Volke 
geschlossen  wurde  und  ihm  das  Bundesblut  angddrte 
(2  Mos.  24,  8;  Ps.  50, 6),  so  kann  die  Bede  nicht  an  ohcd 
Theil  des  Volkes  (Hits.),  sondern  rouls  an  das  gaiise 
Volk  gerichtet  sein.  Wäre  nur  von  einem  Theile  desselbea 
die  Bede,  so  müfste  dieses  näher  beseichnet  werden.  Viele 
Ausleger  finden  hier  einen  Gegensata  gegen  die  im  Vor- 
hergehenden den  Heiden  angekündigten  Segnungen,  so 
dafs  der  Prophet  sagen  wolle  :  ^Glaube  nicht  etwa,  2on, 
dafs  Jehova  dich  deshalb  yemachlässigen  werde;  vielmehr 
wird  er  fUr  dich  gana  besondere  Sorge  tragen.*  Dag^en 
'  spricht  aber,  dafs  in  den  beiden  vorhergehenden  Versen 
sich  die  Verheifsungen  nur  auf  das  Bundesvolk  und  auf 
die  Heidenvölker  nur  insofern  beziehen,  als  die  verheiisene 
Ausdehnung  des  Beiches  über  dieselben,  auch  flLr  das 
Bundesvolk  eine  Wohlthat  war.  Der  König  Zions  (Pa 
2,  6.  8)  ist  es,  dessen  Herrschaft  sich  über  die  ganse  Erde 
erstreckt  und  an  dessen  Herrlichkeit  auch  sein  Volk  An- 
theil  nimmt. 

Das  Pronom.  separat.  ^  steht  hier  emphatisch,  und 
nK~Qi  auch  du  ist  s.  v.  a.  :  auch,  was  dich  anlangt^  d.  L 
obgleich  du  dich  in  der  Grube  ohne  Wasser,  in  dem  Zu- 
stand der  Noth  und  Hülfsbedürftigkeit  befindest,   so  will 


ich  dich  doch  wegen  deines  Blatbandes  erretten.  Moses 
hatte  das  Volk  mit  dem  Blnte  der  Opferthiere  unter  den 
Worten  :  ^seheti  das  ist  das  Blut  des  Bundes,  den  Jehova 
mit  euch  macht,  über  allen  diesen  Worten  (2  Mos.  24, 
8)  besprengt.*  Durch  den  symbolischen  Act  des  Blut- 
sprengens  wurde,  da  das  Blut  Zeichen  und  Mittel  der  Ent- 
sttndigung  war,  das  Volk  in  feierlicher  Weise  fbr  ein  ge- 
reinigtes (3  Mos.  17,  11;  Hebr.  9,  18  ff.),  d.  L  ein  solches 
erklärt,  dem  Vergebung  der  Sttnde  zu  Theil  wird  und  das 
sich  des  Schutzes  Jehovas  zu  erfreuen  hat  Das  Bundes* 
blut  war  Israel,  so  lange  es  nicht  durch  Frevel  an  den  von 
Gott  gestellten  Bedingungen  seine  Verheifsungen  unkräftig 
machte,  ein  sicheres  Unterpfand  der  Errettung  aus  aller 
Noth.  Da  hier  von  einer  in  Zukunft  dem  Bundesvolke 
zu  gewährenden  Befreiung  und  Errettung  die  Bede  ist,  so 
ist  ^pin^  ein  praet.  prophet  Der  Ausdruck  :  „Grube 
ohne  Wasser*  ist  wohl  gewählt  im  Hinblick  auf  Joseph 
1  Mos.  37,  24,  der  auch  Ps.  105  als  Typus  seines  Volkes 
erscheint;  vielleicht  hatte  Sacharja  auch  Jeremias  38,  6 
vor  Augen,  zu  welchem  jener  in  einem  nahen  Verhältnisse 
steht  Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  darüber, 
ob  j^Grube*  eine  bildliche  Bezeichnung  der  Grfanffenschaft 
(Hitzig  u.  A.),  oder  eine  Bezeichnung  der  tiefsten  Noth 
und  des  Elendes  sei.  Für  die  zweite  Bezeichnung  sprechen 
Ps.  40,  3  und  Klagl.  3,  53  und  Jes.  42,  22,  wo  das  Bild 
des  Kerkers  zur  Bezeichnung  des  tiefsten  Elendes  sich 
findet  Dafs  ^Orube*  nicht  eine  bildliche  Bezeichnung 
der  Gefangenschaft,  sondern  des  tiefsten  Elendes  und  Un- 
glücks sei,  dafür  spricht  auch  der  Gegensatz  V.  12,  wo 
Festung  bildlich  Glück  und  Sicherheit  bezeichnet.  Dieser 
Gegensatz  findet  sich  auch  Ps.  40,  3.  Dafs  nicht  an  die 
Gefangenschaft  zu  denken  sei,  zeigt  auch  V.  13,  wonach 
das  Bundeavolk  aus  der  Noth  durch  einen  siegreichen 
Kampf,  welchen  es  im  heil.  Lande  nach  dem  Folgenden 
iMhrtf  befreit  werden  solL  Man  kann  diJier  nicht  an  einen 
httlflosen  Zustand,  in   welchem  das   Volk   sich   im  Exile 
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befindet 9  denken.  Hiereu  kommt ,  dafa  die  Annahme,  es 
sei  hier  vom  Exile  in  einem  fremden  Lande  die  Bede, 
eine  der  beiden  unrichtigen  Hypothesen,  entweder  die  Be- 
ziehung von  V.  11  auf  etwas  Vergangenes,  oder  die  Ua- 
echtheit  des  zweiten  Theiles  voraussetst.  Wie  aber  die 
Beaeichnung  der  Orube  eine  Verschiedenheit  der  Ansicht 
bei  den  Auslegern  sich  findet,  so  ist  dieses  auch  der  FsU 
in  Betreff  der  Zeit,  welche  der  Prophet  im  Auge  hat 
Nach  dem  Vorgange  einiger  Vftter  denken  mehrere  Ana- 
leger an  den  elenden  Zustand  des  Bundesvolkes  nacb 
Christi  Ankunft,  woraus  dieser  es  befreien  soll.  Dieser 
Erklärung  steht  aber  entgegen,  dafs  die  V.  12  Terbeirseiie 
Errettung  nach  V'.  13  in  einem  siegreichen  Kampfe  gegen 
die  Griechen  bestehen  soll.  Es  kann  daher  nach  dem 
Zusammenhange  von  V.  11  — 13  die  Noth  wenigsteaa 
zunächst  keine  andere  sein,  als  die  Bedrängung  durch  die 
Seleuciden  im  syrischen  Beiche.  Die  Gefangenen  sind 
dann  die  von  den  Griechen  hart  Bedrängten  und  in  grofse 
Noth  Gebrachton  des  Bundesvolkes.  Zu  der  Annahme, 
dafs  der  Prophet  von  der  messianischen  Zeit  plötalich  so 
einer  früheren,  also  von  einer  höheren  geistigen  za  einer 
niederen  körperlichen  übergehe,  ist  man  nicht  berechtigt 
Noch  weniger  ist  man  berechtigt,  unseren  Abschnitt  mit 
mehreren  Auslegern  allegorisch  au  deuten.  Nach  Theo- 
dor et  und  Marck,  welche  das  Unzulässige  der  Brklirung 
des  V.  13  von  der  messianischen  Zeit  einsehen,  soll  der 
Prophet  V.  13,  nachdem  er  im  Vorhergehenden  von  der 
messianischen  Zeit  geweissagt  hat,  zur  Schilderung  der 
makkablUschen  Zeiten  übergeben.  Allein  V.  13  ff.  kann  man 
nicht  auf  Anderes  beziehen,  als  die  beiden  vorhergehenden 
Verse,  mit  denen  sie  durch  ^3  eng  yerbunden  sind.  God- 
sequenter  sind  daher  Cyrillus  Alex.,  Coccejus,  Chr 

B.  Michaelis,  welche  den  ganzen  Abschnitt  auf  dieaelbcB 
Zeiten  beziehen.  Nach  vielen  älteren  Auslegern,  Hier^ 
Theod.,  CyriL,  Remig.,  Rupert.,  Lyn,  Vatablns, 

C.  a  Lap.  u.  A.  soll  sich  V.  11   auf  V.  9   beziehen  und 


▼on  dem  von  Christi  am  Kreuse  yergosdenen  Bundesblute  die 
Bedetein  und  die  Ombe  den  limbus  patrum  bezeichnen,  wor- 
aas  Christas  die  darin  Befindlichen  befreit  habe.  Diese- Er- 
klärung ist  aber  ans  mehreren  Gründen  ganz  verwerflich. 
Zuvörderst  paTst  hier  diese  Weissagung  von  Christi  Leiden 
und  Tod  nicht  zn  dem  Vorhergehenden.  Zweitens  kann 
von  Christas  nicht  wie  vom  Volke  das  Femininam  P)M  du, 
und  das  Saffix  "t!^  in  "^jO^IQ  gebraucht  werden.  Auch  würde 
drittens  diese  Erklärang  ^ri^  statt  ^^Hip  fordern.  Hier 
eine  Verwechselang  des  Textes  durch  die  Juden  anzu- 
nehmen y  verbieten  mehrere    wichtige  Gründe.    Der  Syr., 

welcher  '^ITTOM;  l^f)^  wiedergiebt,  hat  das  Suffix  über- 
gangen. 

Der  Chald.  bat  diesen  Vers  wieder  erklärend  über- 
setzt :  "ras;ipto  jton!  n^j?i9  ojj?  p^  ij|px  e«oi  hy,  ^^  pn«  p^k 

J^  r»  n^^^  ijjn  aiö  wri  n?  -13-»?  prr».  n^p.?o  '«T?» 

vo$  quoque  quibuscum  in  aanguxne  sancüum  est  pactum^  re- 
demi  vas  de  suUectione  Äegypiwrum  :  tribui  vobis  necessaria 
m  deserio  quod  ercU  deaotatum  sieut  locus  vacuus  tn  qito  non 
sunt  ajwu, 

V.  12  :  njÄ^p  l^jp  DlTTDJ  f^Jj^PTI  n^DK  pS?^  «»31^^ 

:  if?  yttf^    Kehret  zurück  sur  steilen  Höhe  (Bück.  :  Ve$te, 

Ges.  :  xum  festen  JPkUze,  Hengst.  :  sur  Festung ,  Ew.  : 
tum  Trocknen) 9  ihr  Gefangenen  der  Hoffnung;  auch  heute 
verkündige  ich;  das  Doppelte  vergelte  ich  dir  (Bück.  : 
moiefach  werde  ich  dir  ersetzen). 

In  diesen  Worten  verheilst  Jehova  den  hart  Bedräng- 
ten und  Hülflosen  nicht  nur  Befreiung ,  Sicherheit  und 
Glück,  sondern  auch  reichlicheren  Ersatz  flir  das  ver- 
lorene frühere  Glück.  Jehova  will  das  Verlorene  doppelt 
zurückgeben.  ^Kehret  zurück*  steht  hier  ftbr  :  ,ihr  werdet 
zurückkehren."  Die  Aufforderung  zur  Bückkehr  zeigt  an> 
dafs  seine  Befreiung  und  sein  Glück  mit  von  seinem  Wollen 
abhänge.  Aehnlich  heifst  es  10»  1  :  ^fordert  von  Jehova 
Regen",  d.  i.  ihr  dürfet  nur  Begen  fordern.  —  Durch  die 
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Anrede  :  „G-efangene  der  Hoffnnng"  macht  der  Pro- 
phet das  Volk  auf  den  mit  Jehova  geschlossenen 
Bund  und  die  Verheirsungen  aufmerksam,  welche  ihm 
auch  in  dem  gröfsten  Elende  eine  Bürgschaft  aeinor  der- 
einstigen  Errettung  geben.  —  Die  steile  Hdhe  (Festung)^ 
welche  im  Gegensätze  Eur  Grube  steht ,  ist  hier  wie  in 
zahlreichen  anderen  Stellen  der  Fels,  Berggipfel  u.  s.  w., 
Bild  der  Sicherheit  und  des  Glllcks.  —  OKTDI  erklärt 
Ewald  sehr  gut  :  ,,auch  heute  noch,  aller  drohenden 
Lagen  ungeachtet.*  Das  Doppelte,  was  Jehova  zurück- 
geben will,  ist  das  Glück ,  was  es  früher  besessen.  Eben 
so  heifst  es  Jes.  40,  2  :  ^dafs  sie  (die  Stadt  Jerusalem) 
empf&ngt  von  Jehova  Doppeltes  flir  alle  ihre  Sünden' 
(61,  7).  —  Der  Chald.  übersetzt   wieder   umschreibend  : 

p  tcpi^  1^»  Kjpnio^  i^TjDpn  «rro«  roT?©  r?i?  ^y;:»'!  «w 

Tob  V'^  ]üb  nnwe  ^  }}5ip5  pp  -ip  «?S  r!j  }t5>  T\^  fpfi^ 
convertimad  ui  suis  sicui  civüates  muniiaef  o  vindi  qui  tperor 
Uta  redemptümem  :  hodie  guoqiie  mittam  ad  nuniiandun 
vobisj  quod  dupKcia  honaquae  dixi  tfobis,  adducam  vobi$.    Der 

Syr.,  welcher  ^DW  durch  oäZ  manete  wiedergiebt,  hat  QZ? 
V.  attfj  gelesen.  —  j^*^??,  welches  im  Gegensatze  zn  *P3 
V.  11  steht,  bezeichnet,  da  es  v.  *1S3  abschneiden  gebildet 
ist,  eig.  Abgeschnittenes 9  Steiles,  daher  uteüe  Böhe^  FesUj 
Burg^  Hier,  muniiio^   der  Alex,  h  o%vQiji^aai^  in  nmnüuh 

nibiis,  der  Syr.  liflula  in  arce.  Der  Alex.,  welcher  OtTTD? 
*?|^  yp^  ^?PP  l^SO  übersetzt  xal  dvt)  ftidgjjfiBQosnaQOixiüittg 
%ov  Sinket  avtanodwaui  ooi^  et  pro  una  die peregrinatianis  tuae 
duplicia  reddam  tibi,  hat  statt  n^ÄD  falsch  1^00  oder  DH^ 
Q?j^  gelesen  und  das  D  von  r^K^p  mit  yOSQ  verbunden. 
ü::p  wird  auch   2  Mos.  22,  4  dmla   und  V.  Y  9  dtnloüf 

wiedergegeben.     Der  Syrer,  welcher  jene   Worte  Jt^ 

yOA^  U]  "^fM  ^?z  ^a^  ^  wiedergiebt,  hat  entweder  T^ 
übergangen,  oder  "in«  statt  TJO  gelesen  und  '^  wie  der 
Chald.  im  Plural  wiedergegeben. 
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V.  13  :  nf^Trtyi  onp^s  'r^?!o  ntcto.  min^.  >*>  ^n?"!-r^9 

;  Il3l  Dnn3  •?;'noif')  )  V,  "JI^JI'Sä  ]<•?  T3?    -^^'^  '^^  spanne 

mir   Juilüy   fiiile   den  Bogen    mit  Ephraim,    und  rege   auf 

(Rück.  :  erwecke)  deine  Söhne,    Zion,    wider   deine  Söhne, 

Javan^  und  mache  dich  gleich  dem    Schwerte  eines   Helden. 

Der  Prophet  verkündigt   in  diesem  Verse  einen  unter 

Jebovas  Beistande   zu  führenden   siegreichen  Kampf  des 

Bundesvolkes  mit  den  feindlichen  Griechen  Syriens  zu  den 

Zeiten    der   Makkabäer.    Das   heldenmüthige   Bundesvolk^ 

welches  durch  die  beiden  Hauptstämme  Juda  und  Ephraim 

bezeichnet  wird;  soll  die  Griechen,  welche  unter  mehreren 

syrischen  Königen,  namentlich  unter  Antiochus  Epiphanes, 

bittere  Feinde  desselben  waren,  und  dasselbe  in  Noth  und  Elend 

brachten,  völlig  besiegen.    Dafs  der  Prophet  hier  von  den 

Siegen  der  Juden  über  die  Griechen  zur  Zeit  des  Antiochus 

weissage,  meint  auch  der  h.  Ephräm,  indem  er  bemerkt: 

^o.^   naLs    uffosoA^j)     Ich   gebe   meinen   Bogen   den   Söhnen 

Judas  (cig.  denen  des  Hauses  Juda),  indem  ich  beschlossen 
habe 9  die  Söhne  Zions  über  die  Söhne  der  Griechen,  die 
Krieger  des  Antiochus  zu  erheben.  Nach  Ephräm  werden 
Juda  und  Ephraim  hier  ein  scharfes  Schwert  genannt, 
weil  sie  mit  unerschrockenem  Muthe  die  Heiden  angreifen 
und  zerstreuen.  Dieses  verkündigte  auch  schon  lange  vor 
Sacharja  Daniel  11,  32;  12,  1  ff.  -  Dafs  diese  Verkün- 
digung das  von  Gott  über  die  Zukunft  belehrte  Bundes- 
volk mit  Trost  erfüllen  und  ihm  Muth  und  Kraft  im 
Kampfe  geben  mufste,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Der  Prophet  bezeichnet  hier  Juda  als  den  von  Jehova 
gespannten  Bogen  und  Ephraim  als  den  von  ihm  abgeschos- 
senen Pfeil,  um  dadurch  den  Gedanken  auszudrücken,  dafs 
Jebova  durch  sein  Volk  selbst  dessen  Sache  führen  und 
es  als  seine  Waffe  in  dem  heil.  Kriege  bedienen  werde. 
Dafs  das  hier  dem  Bundesvolke  Verheifsene  sich  in  den 
Zeiten   von   Sacharja    bis   Christi   Ankunft   ereignen   soll, 
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erhellt  aus  V.  10,  wdcho^  eine  Veraiclitang  der  Macht 
Ephraims  und  JerusalemB  vor  der  Ankunft  des  Messias 
▼erkündigt.  Ist  es  auch  nicht  zweifelhaft,  dafs  Sachaijs 
zunächst  von  dem  Kriege  des  Bundesvolkes  mit  den  feind> 
liehen  Seleuciden  weissagt,  so  kann  man  doch  aoch  diesen 
äufseren  Kampf  als  ein  Vorspiel  eines  erhabenen  Karapfies 
betrachten,  den  später  das  gläubige  Buodesvolk  mit  gei- 
stigen Waffen  gegen  Javan  siegreich  kämpfte.  n|to  ist 
nach  den  Accenten  mit  dem  Folgenden  und  nicht  mit 
Bück  er  t  und  vielen  anderen  Auslegern  mit  dem  Vor- 
hergehenden zu  verbinden.  Man  darf  um  so  weniger  die 
Auctorität  der  masoretischen  Accentuation  hier  gering 
achten,  weil  ^RM^D  das  eine  seiner  beiden  Objecte  ver- 
lieren würde  und  ein  auf  r\ttfD  sich  beziehendes  Suffix  haben 

V  rr 

müfste.  Da  von  dem  Bogen  in  derselben  Zeit  nur  do 
Pfeil  abgeschossen  werden  kann  und  derselbe  voll  ist, 
wenn  einer  darauf  gelegt  ist,  so  hat  der  Ausdruck  :  ,deo 
Bogen  mit  einem  Pfeile  füllen"  nichts  Auffallendes.  Eine 
nicht  geringe  Schwierigkeit  haben  die  Worte  :  ,ich  rege 
auf  deine  Söhne,  Zion  u.  s.  w."  denjenigen  Ansleg^m  ge- 
macht,  welche  unseren  Abschnitt  nicht  auf  die  makkabii- 
sehen  Zeiten  beziehen.  Viele  ältere  Ausleger,  welche,  wie 
Theodor  et,  unseren  Abschnitt  ftUegorisch  erklären,  neh- 
men an,  dafs  die  Griechen  hier  synekdochisch  Ar  alle 
Heidenvölker,  namentlich  die  heidnischen  Philosophen,  stio- 
den ,  welche  durch  das  Evangelium  bezwungen  werden 
sollten  (1).  Es  ist  nun  allerdings  öfters  der  Fall,  dafr  die 
Propheten  aus  dem  Allgemeinen  etwas  Besonderes  hervor- 


(1)  Nach  Theodoret  Terheifst  der  Prophet  hier  den  Nadikoi 
Judas  und  Ephraims  tinter  bildlichen  Ausdrücken  hShere  geistige 
und  KrSfte,   wodurch  sie  menschliche  Weisheit  besiegen  md 
unterwerfen  können,   was  auch  Paulus  2  Cor«  10,  4.  5  sage.      Diesr 
geistigen  Kampfe  und  Siege   sind  ihm  auch  durch   die  Siege  des 
desTolkeSy   der  Söhne  Zions,   gegen  die  Griechen  (Seleuciden} 
▼orgebildet 
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heben,  um  das  Ganze  zu  bezeichnen.  In  diesem  Falle  der 
Repräsentation  ist  aber  ein  Grund  vorhanden  nnd  die  In- 
dividaalisimog  deutlich.  So  kann  z.  B.  ein  Volk  indivi- 
dualisirend  für  alle  Feinde  des  Beiches  Gottes  stehen, 
welches  nicht  vor  oder  doch  zur  Zeit  des  Propheten  in 
einem  feindlichen  Verhältnisse  zu  demselben  gestanden  hat, 
oder  doch  zu  ihrer  Zeit  wirklich  furchtbar  war  oder  doch 
schien.  Dieses  war  nämlich  der  Fall  mit  den  Edomitern, 
den  Nationalfeiuden  Israels,  welche  von  den  Propheten 
zur  Bezeichnung  aller  Feinde  genannt  werden. 

Nicht  geringe  Schwierigkeit  hat  die  Erwähnung  eines 
Kampfes  des   Bundesvolkes    mit  den  Griechen    den  ratio- 
nalistischen Auslegern  gemacht,  welche  annehmen,  dafs  die 
Propheten  stets  nur  von  dem  geweissagt  haben,  was  inner- 
halb   des   politischen  Horizontes  ihrer  Zeit  lag.    Zur  Zeit 
des   Sacharja,    wo   die  Perser   die   groFse  Weltmacht   be- 
safsen  ,    konnte    an   einen  Kampf  mit    den  Griechen  nicht 
gedacht  werden.      Noch   gröfser   wird    die   Schwierigkeit, 
wenn    mit  Hitzig  und  Änderen   unsere   Weissagung   in 
die  Zeiten   des   Ussia   gesetzt   wird.       Forberg   ist   der 
Meinung,    dafs  die  Ankündigung  eines  Krieges  gegen  die 
Griechen    auch    zur  Zeit    des    Ussia    gar   nicht  befremde, 
wenn    man    nur  Am.  1,  9.  10;   Joel  4,  4 — 7   vergleiche. 
Allein  diese  Stellen  handeln  gar  nicht   von  einem  Kriege 
des  Bundes  Volkes  mit   den  Griechen.    Es  wird  hier  Grie- 
chenland nur  als  eins   der  entfernten  Länder  genannt,   in 
welches  die  Tyrier,    welchen    allein  das  göttliche  Strafge- 
richt  verkündigt  wird,    einzelne  jüdische   Gefangene   als 
Sklaven  verkauft  hatten.     Nach  Flügge  soll  Javan  eine 
Bezeichnung   von   Damaacus   und   Hamath  9,  1  sein.      In 
einem  besonderen  Excurse  suchte  er  zu  beweisen,  dafs  die 
rein  hebräischen  Schriftsteller  überhaupt  nie  Griechenland 
unter  Javan  verstanden  haben.     Allein  Alles,  was  dei*selbe 
fUr  seine  Meinung  anführt,  ist  ohne  Beweiskraft.    Dafs  der 

Name   ]l^,    bei   den  Syriern  Va^^   ^,    ^cL,    daher  Vl^< 
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ein  Grieche i  bei  Homer  Jaan  und  Jaones,  Griecbenland 
im  weiteren  Sinne  bezeichne ,  erhellt  aus  Dan.  8,  21,  wo 
Alexander  König  von  Griechenland  genannt  wird.  Vgl 
1  Mos.  10,  2;  Jes.  66,  19;  Ezech.  27, 13;  1  Chron.  1,5.7  und 
Boch.  Phaleg  III,  3.  Hitzig  behauptet,  dafs  der  Krieg 
nicht  von  den  noch  in  Jerusalem,  sondern  von  den  in 
Javan  lebenden  Zioniten ,  welche  sich  gegen  ihre  Unter- 
drücker empören ,  geführt  werden  solle.  Allein  dagegen 
spricht  Joel  4,  6,  wo  nur  von  den  Söhnen  Judas  und 
Jerusalems  die  Bede  ist,  und  an  unserer  Stelle  sind  es 
Juda  und  Ephraim,  die  beiden  das  ganse  Bundesvolk  b^ 
zeichnenden  Haupttheile,  welche  den  Nationalkampf  f&hren 
sollen.  Und  nach  V.  16  und  10,  1  ist  der  Schauplats  dea 
Kampfes  nicht  Griechenland,  sondern  das  Land  Jehovas,  Palä- 
stina. Und  wie  hätte  dem  Propheten  auch  nur  einfallen  könoeDi 
dafs  die  wenigen  nach  Griechenland  verkauften  jüdischen 
Sklaven  einen  siegreichen  Kampf  mit  ihren  Unterdrückern 
würden  föhren  können?  Hierzu  kommt,  dafs  bei  Joei  die 
Griechen  auch  gar  nicht  als  Feinde  des  Bundesvolkes  et- 
scheinen  und  von  einem  Kriege  gar  nicht  die  Rede  ist 
Denn  es  heifst  dort  in  der  Weissagung  gegen  Tyros, 
Sidon  und  Philistäa  :  „Und  die  Söhne  Judas  und  die 
Söhne  Jerusalems  habt  ihr  verkauft  den  Söhnen  der  6ri^ 
chen,  um  sie  zu  entfernen  von  ihrer  Grenze.  Siehe,  ich 
erwecke  sie  von  dem  Orte,  dahin  ihr  sie  verkauft  habt, 
und  erstatte  euch  eure  Gabe  auf  euren  Kop£*  Kosenm. 
nimmt  an,  dafs  die  Griechen  hier  metonymisch  für  die 
heidnischen  Feinde  des  Bundesvolkes  überhaupt  stdieo, 
indem  die  Macedonier  sich  zur  Zeit  des  Propheten  sn 
solcher  Macht  erhoben  hätten,  dafs  sie  alle  Bewohner  tob 
Westasien  mit  Schrecken  erfüllten.  Diese  Annahme  findet 
schon  in  dem  Gesagten  ihre  Widerlegung.  Wie  bitte 
Sacharja  dazu  kommen  sollen ,  zu  einer  Zeit  an  die  Grie- 
chen zu  denken,  wo  die  Perser  einen  grofsen  Tbeil  Asien« 
beherrschten  und  die  Macht  der  Griechen  jenen  gegenüber 
damals   nur  schwach  und   unbedeutend  war.    Eichhorn 
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hat  sich  durch  seine  Ansicht  über  die  Propheten  des  A.  T. 
sogar  zu  der  Behauptung  verleiten  lassen ,  dafs  unsere 
Weissagung  in  die  Zeit  nach  Alexander  dem  Orofsen  ge- 
höre^ als  die  Griechen  das  mächtigste  Volk  in  Vorderasien 
waren.  Unrichtig  hat  auch  der  Syrer ^  wie  einige  andere 
Ausleger  HK^p  mit  ^Pp"!*!  verbunden,  denn  er  übersetzt  : 
|»ooL«  %^  >^hjk^  £ba»&^?  >1{^  denn  ich  spanne  meinen  Bogen 
gegen  Juda  und  fülle  (ihn)  toider  Ephraim.  ^FlIHlJ)  hat  der 
Syr.  L^y^o  et  taculatus  sum  filios  tuos  in  filios  tuos  Javan. 
—  Der  Chald.  giebt   diesen  Vers  wieder  :  ^"Jj?.  H^j^ri  HK 

^vrp^  n^  K>iai  n^h>  rJ't^  f^'3?  «^w  ^«^ß?  ^1^^]  ^'31 

NTU  T.5  NJ9-J05  •?||1B^^1  K^ppr  ^J?  Sb  |i»8  «jp?  T33>fi 
^tkmuHii  roboravi  coram  me  domum  Juda^  stcut  arcum  ex- 
tensum  in  domo  armarum,  replevi  fofütudine  domum  Israel^ 
ei  praevalere  faciam  filios  tuos  Sion  super  filios  populorum, 
et  ponam  te  quasi  gladium  in  manu  fortis. 

V.  14  :  nin^  ^3nNi  i^  piSD  Nyi  nxT  Drrhjt  nlrrn 

:  jp'n  nlllßa  ^rr\  rgn?  iplK^a    ünrf  JeAova  «rtrrf  über  ihnen 

(E  w.  :  hoch  ihnen)  erscheinen  und  es  geht  aus  wie  der  Blits 
sein  JPfeil  (Rück.  :  Geschofs);  und  der  Berr  Jehova  stöfst 
in  tue  Posaune  und  uhiIU  in  den  Wettern  (Hengst.  :  Stür- 
men) des  Südens, 

Nach  diesen  Worten  ist  es  Jehova ,  der  eine  wahre 
Gott,  unter  dessen  mächtigem  Beistande  und  von  dem  er- 
muntert und  gestärkt  das  Bundesvolk  gegen  seine  mäch- 
tigen Feinde  kämpft  und  sie  besiegt.  Dieser  Gedanke 
wird  bildlich  so  ausgedrückt;  dafs  Jehova  als  mächtiger 
Kriegesheld  und  Führer  in  der  Höhe  erscheint,  seine  Pfeile 
wie  Blitze  aus  schweren  Gewitterwolken  auf  die  Feinde 
schleudert  Jehova  fährt  einher  in  Stürmen  des  Südens^ 
weil  in  der  im  Süden  und  Osten  liegenden  grofsen  Wüste 
der  Sturm  durch  nichts  unterbrochen  wird  und  sich  seine 
Macht  am  stärksten  änfsern  kann.  Als  mächtiger  Krieges- 
held und  Beschützer  Israels  wird  Jehova   auch  2  Mos.  15 
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und  Ps.  24^  8  geschildert,  vgl.  Jes.  20,  1.  Jehova  werden 
hier  Pfeile  zugeachrieben ,  weil  er  ab  Kriegesheld  den 
Bogen  spannt,  den  Pfeil  auflegt  und  abschiefst;  wogegen 
auch  sonst  die  Blitze  mit  Pfeilen  verglichen  werden  (Hab. 

3,  11).  —  Als  Plagen  erscheinen  die  Pfeile,  womit  Gott 
die  Feinde  heimsucht  (5  Mos.  32,  23;  Ps.  7,  14;  38,8). 
Die  Posaune,  welche  zu  wichtigen  Ankündigungen  ge- 
braucht wurde,  wurde  auch  in  Kriegen  (Jos.  6,  4  ff.; 
Rieht.  3,  27;  Jer.  42,  14)  und  namentlich  bei  Versamm- 
lungen zum  Feldzuge  (Rieht.  6,  34;  7,  8—22;  Jer.  51,27; 
Ezech.  7,  14)   und  beim  Angriffe  (Rieht.  4,  18.  20;  Jer. 

4,  19.  21;  Zeph.  1,  16;  Am.  2,  2)  gebraucht.  Die  Winde 
und  Stürme  erscheinen  als  Symbol  der  göttlichen  Gerichte 
(Ps.  50,  3;  Offenb.  7,  1).  Dafs  dem  Gottesnamen  HV? 
die  Punktation  von  0\*i!?M  gegeben  wird,  wenn  es  mit 
^3lM  verbunden  steht,  ist  bekannt  Der  Chald.  bat  isn 
sein  Pfeil  durch  ^Hltiin^  seine  Worte  wiedergegeben.  Die 
Worte  :  ^Jehova  stöfst  in  die  Posaune'  waren  dem  Chal- 
däer  anstöfsig,  weshalb  sie  durch  :  ISO  DVi^K  ^^  QIP  p 
POIV  in^  vor  dem  Antlitze  des  Herrn  Ooäes  wird  tu  du 
Posaune  gestofsen  wiedergegeben  werden.  Der  Alex,  hat 
wohl  TWH  terrar  statt  ]D^n  gelesen  oder  doch  frei  über- 
setzt, weil  er  die  Worte  :  |0^  nl"tifD3f  i^  aalqt  dneiir^; 
atkov,  in  commotüme  terroria  wiedergiebt.  Statt  rTJ^TT 
hat  der  Alex,  yiell.  rPH?  gelesen,  weil   er  ecftai  übersetzt 

hat     Der  Syr.,  welcher  nlTT  wie  'pK  durch  llysi  der  Hvr 

zu  übersetzen  pflegt,  hat  hier  nlrr  ^3lW,  liopo  l^i« 
dominus  dominorum  wiedergegeben;  der  Alex,  hat  hi^ 
xvQios  navTOXQoTioQ,  wie  er  sonst  C\1l6Cl^  TifiST  übersetzt 

T  •  TS 

V.  15  :  ineh  ybp-^:DN  )^tg\  i^dw  a-pSr  ff  ntos  n« 

:  OpIP  n?H3  pnjIöS  IK^DI  ]?;f  to?  '»»O  «^«Awä  der  Heerschaara 
wird  sie  beschirmen ,  und  (Ewald  :  so)  sie  fressen  (£w. : 
ssehren)  und  treten  nieder  (Hengst.  :  überwältigen)  Sckbs- 
dersteine  und  trinken^  brausen  (Ew.  :  iaumdnd,  Hengst : 
lärmen)  wie  Wein   (Hengst,  Ew.  :  wie  von  Wein)  vsd 
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werden  voll  (Ew.  :  beaprässt)  wie  die  Opferachale  (Bück.  : 
das  Becken),  wie  die  Ecken  des  Mars, 

Der  Prophet  schildert   den  Kampf   des   von  Jehova 
geschützten    gläubigen    Bundesvolkes    gegen    die  Feinde 
als  einen  solchen ,   welcher   einen   völligen  Sieg   und    die 
Vernichtung  derselben  zur  Folge  hat,   vgl.  Ps.  110,  5—7. 
Diesen  Gedanken   drückt  der  Prophet  so  aus ,   dafs   das 
Bundesvolk  eine  grofse  Niederlage   unter  den  mit  Schleu- 
dersteinen  verglichenen  Feinden  anrichtet  und  eine  solche 
Menge  Blut  vergiefst,   dafs  es  dasselbe  trinken ,   sich  mit 
demselben  wie  mit  Wein   berauschen  und  wie  die  Opfer- 
schalen und  die  Ecken  des  Altars  mit  Blut  füllen  und  sich 
mit  dem  Fleische  der  Getödteten  sättigen  kann.    Das  Nie- 
dertreten unter  die  Füfse  bezeichnet  hier  einen  vollständi- 
gen Sieg  9    welcher  die  Feinde  in  die  Gewalt  des  Bundes- 
volkes  bringt.    Den  Feind ,   den  man   unter  seine  Füfse 
gebracht  hat   und  auf  den  man   den  Fufs  setzt ,   hat  man 
völlig  überwunden   und   in  seiner  Gewalt.    Hengst,  be- 
hauptet irrig,  dafs  12^33  nicht  unter  die  Füfse  treten,  unter- 
treten,  sondern  nur  üherwäUigeny  unterjochen  bedeute.    Allein 
die   Bedeutung  :  unterwerfen,   unterjochen    (1  Mos.  1,  28; 
Jer.  34,  11-  18)  2  Chron.  28,  10;  Nah.  5,  b)   ist  eine  ab- 
geleitete,  weil  man  denjenigen,   welchen  man  unter  seine 
Füfse  gebracht,   überwältigt   und   unterworfen   hat.    Für 
die  Bedeutung  :  niedertreten^  unter  die  Füfse  treten  spricht 
das  Nomen  (£f3^  Fufsschemel,    eig.  Tritt  (2  Chron.  9,  18). 

Diese  Bedeutung  hat  auch  das  syrische  |^&9.  Im  Tal- 
mud bezeichnet  tCÖ3  den  untersten  Tritt  oder  die  unterste 
Stufe  der  Treppe.  Unter  Fressen  haben  wir  nicht  das 
Fressen  der  Güter  der  Feinde,  wie  einige  Ausleger  wollen, 
sondern  nach  dem  Folgenden ,  wo  vom  Bluttrinken  die 
Kede  ist,  das  des  Fleisches  zu  verstehen,  vgl.  12,  6.  Das 
za  Grande  liegeude  Bild  ist  nach  Hengst,  und  Hitzig 
von  einem  Löwen  entlehnt,  wie  4  Mos.  23,  24  :  „ Siehe 
Volk,   gleich  dem  Löwen   steht   es   auf  und  gleich   dem 
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Löwen  erhebt  es  sich.'  Nach  dem  Vorgange  dea  Alexan- 
driuers  und  vieler  Ausleger  soll  y^p.*^j?M  'iS^S^  ^ie  unier' 
Jochen  durch  Schleuder  steine  zu  übersetzen  sein.  Allein 
diese  Uebersetzung  ist  i  wie  Hengst,  richtig  bemerkt, 
matt  und  pafst  nicht  zu  dem  erhabenen  Schwünge  des 
Verses.  Nach  Hengst,  sollen  die  Worte  :  ^sie  überwäl- 
tigen Schleudersteine^  die  Ohnmacht  und  Veräcfatlichkett 
der  Feinde  bezeichnen,  welche  wie  Schleudersteine,  wie 
Kiesel  aus  dem  Bache  (1  Sam.  17,  40),  als  etwas  Vericht- 
iiches  weggeworfen  werden.  Nach  der  von  HengsL  an- 
geführten Stelle,  wo  David  fünf  glatte  Steine  aus  dem 
Bache  nimmt,  um  den  Goliath  damit  niederzustrecken, 
konnte  es  scheinen,  dafs  Schleudersteine  ein  im  Kampfe 
taugliches  Mittel  seien,  seinen  Feind  aus  der  Feme  zu  be- 
kämpfen. Die  mit  Schleudersteinen  verglichenen  Fände 
konnten  nach  jener  Stelle  dann  als  gefährliche  bezeichnet 
werden.  Für  die  Meinung  Hengstb.  würde  eher  1  Sam. 
25,  29  sprechen,  indem  nach  dieser  Stelle  das  Leben  der 
Feinde  wie  aus  der  Höhlung  der  Schleuder  wcggeschleu* 
dert  werden  soll.  —  Als  ein  geeignetes  Mittel,  einen 
Mächtigen  zu  überwinden,  erscheinen  die  Schleudersteine 
Job  41,  19,  wonach  dem  Leviathan  selbst  Schleudersteine 
wie  Stoppeln  sind.  —  Da  aber  V.  16,  wo  von  Kroueu- 
steinen,  d.  i.  kostbaren  Edelsteinen  die  Bede  ist,  diese 
im  Qegensatze  zu  den  Schleudersteinen  stehen,  so  erscheint 
der  Gedanke  an  etwas  Verächtliches  und  Geringfügiges 
doch  am  passendsten. 

Da  riDD  summen,  rauschen,  brausen,  toben ^  Spruch w. 
20,  1  :  „Spötter  ist  der  Wein  und  tobend  (d.  i.  Lärm  er- 
regend) berauschendes  Getränk  ("l^gf  nörn)*  auf  Weio 
übertragen  ist,  so  können  die  Worte  :  „sie  braasen  wie 
Wein^  so  gefafst  werden,  dafs  die  tobenden  und  lärmenden 
Feinde  mit  einem  brausenden  Weine  verglichen  werden 
oder  dem  Weine  hier  zugeschrieben  wird,  was  er  bei  dem 
starken  Genufs  bewirkt.      Es  sind  daher  die  Worte  ent- 


weder  „sie  brausen  wie  Wein^  oder  j^wie  vom  Weiue'  zu 
übersetzen. 

p'IIQ  (v.  l^*)|  sprengen)    bezeicbnet    eig,    ein    Gefäfs, 
woraus  gesprengt  wird,  daher  Schale  (4  Mos.  7,  13.  19  f.)^ 
und  dann  namentlich   Opfer  schale  (2  Mos.  38^  3;   4  Mos. 
4,  14).    Für  die  Bedeutung  :  Opferschale  spricht  insbeson- 
dere der  Artikel.    In  dieselbe   wurde  von   den   Priestern 
das  Blut  des  Opferthiers  aufgefangen   und  zum  Theil  an 
die   Homer   des  Brandopferthors   gesprengt.    ^^  bezieht 
sich  zurück  auf  die  heilige  Schale,  welche  vom  Blute  voll 
ist    Da  die  Homer  sich  an  den  Ecken  des  Altars  befanden, 
so  ist  hier  von  Ecken  desselben   die  Bede.    Der  bildliche 
Ausdruck  spricht  für  die  Abfassung  unserer  Weissagung 
von  dem  Priester  Sacharja.    Der  Krieg   erscheint  hier  als 
ein   heiliger.      Man   darf  daher  unsere  Stelle  wenigstens 
nicht  vorzugsweise  von  einem   geistigen  Kampfe  erklären 
und   sie  auf  die  messianische  Zeit  beziehen.  —  Da  der 
Alex.  väQ  >ini&t  ixTilonai  cmovg  übersetzt  hat,   so  hat  er 
statt  ^n  offenbar  n&n  gelesen.    Dafs  diese  Verwechselung 
leicht  war,  begreift  Jeder.    Eine  Verwechselung  des  1  mit 
n  findet  oft  statt.    Bei  ^^DM  und  VVt^  hat   der  Alex,    das 

:  IT  T 

Pronomen  avt^  ergänzt  und  rl*?p  übergangen ,  denn  er 
übersetzt  das  zweite  Versglied  :  (xal  innlonai  autovg  wg 
olvciy),  xal  nhjaavai  tag  ^lalag  tig  ^voiaa%7jf»ioy. 

Der  Chald.   giebt  den  Vers  wieder  :  DITI^  Mp^OS  ^^ 

•   •      •  • 

|in¥^93  Tiri-1  "i»q  'O???  )injp  pwpn  )^rpc?5  ni  pt?^  »^^"ip? 
«919  pgip  )im  rv^  «^  -^1  pitP?  rpwo  *?i>P 

n  vh\ys  7$     Dommus  exerdtuwn  miterabüur  eorum, 

et  dominabuniur  popults  et  occideni  eos,  et  reUquias  eorum 
consument^  sictU  gut  mittuni  lapidem  funda^  et  diripient  sub^ 
sic^ntias  eorum  ^  et  saturabuntur  ex  m,  tn  morem  bibentium 
vinum  :  et  erit  anima  eorum  plena  deticüSf  sieut  phtala  quae 
piena  est  simäa  et  oleo  et  splendebunt  sieut  sanguis  gut  spien- 
dei  m  pariete  aüaris* 

BeiBk«,   BaltrKg«  VI.  24 
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V.  16  :  ^3  K&ff  }fc«?  wnn  üf^  ^y^,  nj«"^?  DJfBHm 
:  iTlDI«-^!^  niDOljnD  IW"'»»«  Und  Jehova  ihr  OoU  küfi 
(Hengst.  :  gewährt  Heä)  ihnen  an  diesem  TcLge  wie  der 
Heer  de  seines  Volkes  (Hengstenb.  :  einer  Heerde  seinem 
Volke) f  denn  Kronensteine  erheben  sich  glänzend  (Ew.  : 
werden  erschimmemf  Bück.  :  wimpdn^  Gesen.  :  werdes 
scheinen^  Hengst.  :  sieh  erhebend)  über  sein  Land  (Ew.  : 
auf  seinem  Boden), 

Nach  diesen  Worten  soll  unter  Gottes  mächtigem  Bei- 
staude der  Kampf  des  Bundesvolkes  mit  den  Feinden  so  sieg- 
reich  und  so  glänzend  sein,  dafs  er  glänzt  und  wie  kostbare 
Edelgesteine  im  Lande  JehoYas  geschätzt  ist  —  Das  Bon- 
desvolk  erscheint  demnach  hier  unter  dem  Bilde  kostbare 
strahlender  Edelgesteine,  wie  im  vorhergehenden  Verse 
unter  dorn  Bilde  der  Schleudersteine,  die  man  wegwirft. 
Diese  Erklärung -fordert  der  Gegensatz  zu  den  Schleodel^ 
steinen  V.  15  und  das  ^3  V.  17.  —  Der  Tag  ist  hier  der 
Tag  des  Kampfes  und  Sieges.  Hengst,  ist  der  Meinung, 
dafs  DDl^rVI  hier  die  Bedeutung  :  sich  erheben  habe  und  im 
Gegensatze  zu  dem  elenden  Daniederliegen  derjenigen 
stehe,  welche  den  Taumelwein  getrunken.  Wie  dort  Ps. 
60,  6,  so  stehe  es  aueh  hier  nicht  vom  physischen  sich 
Erheben,  sondern  vom  Aufkommen  und  Gedeihen.  All^o 
das  in  Kai  ungebräuchliche  CO)  erhoben,  weithin  sicktbrn- 
sein,  daher  schimmern,  glänzen^  strahlen  bezeichnet  in  Hitfap. 
wohl  :  sich  glänzend  erheben,  schimmern  und  glänzen  wie  ein 
Panier  (DJ),  welches  hoch  emporragt.  —  Das  Snffix  in 
InD^N  wie  in  Itsy  ist  nicht  auf  das  Bundesvolk,  sondern 
auf  Jehova  zu  beziehen.  In  dem  Umstände,  dafs  das  Land 
als  Land  Jehovas  erscheint,  wie  5  Mos.  33,  43,  in  dem 
Israel  zu  diesem  Glänze  gelangt,  liegt  zugleich  die  Ur> 
Sache  und  die  Gewähr  für  die  Dauer  desselben,  nnd  erköht 
sein  Glück  und  seine  Würde.  —  um  diese  grofse  Sorge 
und  den  Schutz  Jehovas  hervorzuheben,  wird  das  Bundes- 
volk seine  Heerde  genannt,  welche  er  wie  ein  Hirt  achfttst, 
leitet    und    führt.      I^H  ]t^  die  Heerde  seines    VMes  hst 


8.  V.  a.  aseine  Volksheerde' ,  vgL  Oes.  kl.  hebn  Gramm. 
§.  119;  3.  Das  SofBx  ist  hier  dem  ssweiten  Nomen  an- 
gefügt,  weil  iDjr  ]M  nur  einen  Begriff  enthält.  Seine 
Volksheerde  steht  der  allgemeiiien  Menschenheerde  QiM  ffett 
(Ezech.  36,  38)  gegenüber.  Von  Gott  wird  rXjfi  ÄiW  auch 
Ps.  23,  1;  28,  9;  80,  2  gebraucht 

^TJ  B.  Y.  a.  "IT  beeeichnet  eigentl.  KranZf  daher  Krone^ 
z.  B.  des  Königs  (2  Sam.  1,  10;  2  Eon.  11,  12),  dann 
Diadem  des  Priesters,  vollständig  e^'lpn  1U  (2  Mos.  29,  6). 
—  Da  *1JJ  auch  Weihe,  des  Priesters  (3  Mos.  21,  12),  des 
Nasträers  (4  Mos,  6,  4.  5.  9)  bezeichnet,  so  haben  Hier., 
der  Alex.,   der  Syr.  lipja^j<  lapides  sancii,   Xid'Oi  Syioi, 

?ft^  ■!  n  2om  ]ial£  laptdes  sancti  wiedergegeben.    Unrichtig 

bat  der  Syr.  niopüpp  ^o«  ^f^l  proiecti  (in  terra)  über- 
setzt.  DDIK  bezeichnet  die  Erde  als  Element  und  insofern 
sie  angebaut  wird,  daher  Land,  Acker  (1  Mos.  4,  2;  Jes. 
1,7;  30,  23;  2  Chron.  26,  10),  dann  überhaupt  Land, 
Gegend  (1  Mos.  28,  15;  2  Mos.  20,  2;  Jes.  15,  9),  und 
insbesondere  Canaan  als  Land  Jehovas  (Jes.  14,  2;  Hos. 
9,  3).  —  Vom  ganzen  Erdboden  kommt  es  1  Mos.  4,  11; 
6,  1;    7,  4  vor.     Der  Chald.  übersetzt  wieder  erklärend  : 

InjnH^  \Wnp^  M"»10^N  ^}aM3  l'ünnnD^  et  redimet  eoa  domu 

nua  deu8  suus  in  tempore  illo,  eoquod  düperstia  est  sicut  ovea 
popultss  eiuaj  quoniam  digei  eoa  aicut  lapidea  auperhumo- 
ralis,  et  congregabit  eos  m  terram  auam, 

V.  17 :  ni^fia  agti^,  b^ito?  ünvo  ||^  i^pr^P-''  ^3^"np  ^9 

Denn  toie  grojs  ist  aeme  CHUe  und  wie  grofs  aeme  Schöne 
(Ew.  :  me  gut  tat  er  doeh  und  wie  achon.  Bück,  denn  o 
seines  Outa  und  o  aeiner  Schöne)/  Getreide  (Bück.,  Ew.  : 
Korn)  macht  Jünglinge  und  Most  Jungfrauen  sprossen. 

Der  Prophet  preiset  hier  in  einem  bewundernden  Aus- 
rufe die  Güte,  welche  Jehova  seinem  Volke  erweist  und 
die  Schönheit,  in  welcher  er  demselben  erscheint  Jehova 
errettet,   schützt  und  stärkt  sein  Volk  im  Kampfe  gegen 

24  ♦ 
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die  Feinde  nicht  blofs^  gondern  giebt  auch  dem  heil.  Lande 
einen  reichlichen  Ertrag,  so  dafs  Jttnglinge  und  Jnngfnoeo 
gesnnd  und  kräftig  emporblühen  und  das  Volk  sich  rasch 
und  stark  mehrt.  —  Das  SHD  toas ,  toas  für  em  kann  im 
Deutschen  bei  einer  Frage  oder  einem  Ausrof  pssseod 
wie  ffrofa  wie  Jos.  22 ,  16  übersetzt  werden.  HD  in  der 
Bedeutung  wie?  findet  sich  beim  Ausrufe  öfters  (1  Moi. 
28,  7;  Ps.  8,  2;  4  Mos.  24,  5). 

yilO  Gutes  wird  häufig  für  die  OlUe  Gottes  gebraocbt, 
vgl.  Ps.  25,  7;  27,  13;  31,  20;  145,  7;  Jen  31,  14  - 
^0^  u.  ^^  von  np^  schon  sein,  wird  öfters  von  der  ScUs- 
heü  eines  Weibes' (Ps.  45,  12;  Jes.  3,  24;  Eaech.  16^  &\ 
an  unserer  Stelle  von  der  Schönheit  und  Lieblichkeit  Je- 
hovas  gebraucht,  vgl.  11,  7.  Oefters  wird  auch  der  Mes- 
sias Ps.  45,  3;  Jes.  33,  17;  Hohesl.  1, 16  dadurch  beseicb- 
net.  Jehova  wird  hier  gut  und  schön  genannt,  wol  er 
Gutes  und  Schönes,  namentlich  Getreide  und  Most  seinen 
Volke  reichlich  spendet.  —  Man  darf  nicht  mit  Schmie- 
der  und  vielen  anderen  Auslegern  das  Suffix  in  IM)  nnd 
I^P^  auf  das  Volk  bessiehen.  Unsere  Auffassung  giebt  eben 
schöneren  Sinn,  als  wenn  Schmieder  erklärt  :  ,deno 
was  haben  sie  doch  Gutes  und  was  haben  sie  dod 
Schönes.^  Passende  Parallelstellen  sind  Jer.  31,  12  :  ,Sie 
kommen  und  jauchzen  auf  der  Höhe  Zions  und  strömeo 
zusammen  zu  der  Güte  Jehovas,  zum  Korn  und  zum  Most 
und  zum  Oel,''  V.  14  :  „mein  Volk  wird  satt  werden  too 
meiner  Güte,'  Ps.  31,  20  :  „wie  grofs  ist  deine  Güte, 
welche  du  verborgen  hast  denen,  die  dich  flirchten.'  Oe> 
treide  und  Most,  welche  Hauptproducte  PalSatinas  wsres, 
bezeichnen  hier  individualisirend  alle  göttliche  irditche 
Segnungen,  wie  5  Mos.  32,  28  :  „in  einem  Lande  des  Kor 
nes  und  Mostes,'  Ps.  4,  8,  wo  der  reichlidie  Ertrsg  da 
Kornes  und  des  Mostes  als  eine  Hauptursache  grofser 
Freude  bezeichnet  wird.  Aehnlich  ist  Ps.  72,  16  :  „Sein 
wird  Ueberflufs  an  Getreide  im  Lande ,  —  und  herror 
blühen  sie  aus  der  Stadt  wie  das  Gras  der  Elrde.*    Der 
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Prophet  hat  hier  JttngUiige  nnd  Jungfrauen,  weil  sie  ein 
passendes  Bild  des  frischen  Gedeihens  sind.  Der  Sjr.  hat 
das  Suffix  in  1M9  und  l^p^  übergangen,  denn  er  übersetzt  : 

'f^Mä,  ]io^  >MiU»  gptam  bam»m  et  quam  pulehrum.     Hier. 

übersetat  den  Vers,  dem  Alex,  folgend  :  „Quid  enim  bonum 
eins  est,  et  quid  polchrum  eins,  nisi  frumentum  electorum, 
et  vinum  germinans  Tirgines?"  Da  derselbe  im  zweiten 
Versgliede  nisi  einschiebt,  so  hat  er  den  Sinn  nicht  richtig 
ge&fst. 

Der  Cbald.  übersetzt  wieder  erklärend  :   ap  no  nK 

guoniam  quam  bona  et  quam  pulchra  est  doctrina  legis  duei- 
buSf  ei  iudicmm  verüaiis  directum  in  eangregcUione?  Dafs  die 
in  dieser  Umschreibung  gegebene  Erklärung  nicht  richtig 
ist,  ist  Jedem  einleuchtend. 


Kap.  10,  1—18(1). 

V.  1 :  ayvi  rwjt  r^\  »ip^  nie?  nijD  n^.  \ht^ 

i  niBf?  3^^  K^W7  on^  ^\  Q^riQ»^    ErbÜtet  von  Jehova 
Begen    mtr  Zeit  des  Bpätregens  (Ew.   :   Späteeä);  Jehova 


(1)  C.  s  Lsp.  schreibt  über  dieses  Kspitel  in  der  Synopsis  des- 
■elben  :  „Docet  plnriam  et  firoges  terrae  s  deo  postnland«,  non  ab  ido- 
Ue ,  ntpote  ob  qnae  Tsstati  et  in  oaptiritatem  abstraed  sint  Mos  pro- 
mittit  se  datnmm  heroes  Biaohabaeoi,  qui  sna  yirtate,  praelüs  et  ric- 
torüs  Judaeam  iUnstrabunt,  et  propugnabont,  adeo  ut  ad  eam  tnrmatim 
redeant  Judaei  et  Israefitae  per  Aegyptam  et  Assyriam  dispers!,  ac 
confortati  proteotiqne  a  deo  omnia  maris  et  terrae  pericnla  felioiter 
fortiterqne  saperent,  doneo  in  Judaeam  penreniant,  ubi  sab  tutela  dei 
quietam  et  secnram  ritam  agent;  ita  Hebraei,  s.  Hieron.,  Theo- 
doret.9  Albert  et  Hngo.  Mystioe  significator  fortitado  et  felioitas 
Apostoloram,  qni  ecclesiam  Christi  propagabunt  et  propngnalrant,  adeo 
Qt  ad  eam  conflnant  tarn  Judaei,  qnam  gentes,  omniaque  itinenim  mar! 
terraqua  perseoationnm,  tentationam  et  hostinm  obetaonla  generöse  trans- 
cendant;  ita  s.  Hieron.,  Remig.,  Bnpert  et  Lyran.** 
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adiaffei  Blüze  (Ew.  :  D&nnerstraUm)  und  Oußregm  giik 
er  ihnen,  einem  jeden  Ghras  (Ew.  :  Kraut)  om/  dem  Feld», 

In  diesen  mit  dem  letzten  Verse  des  vorhergehenden 
Kapitels  eng  zasammenhängenden ,  ^ie  SdiUderiHig  fortr 
setzenden  Worten  (1)  spricht  der  Prophet  den  Gedanken 
aasy  dafs  das  Bandesvolk  bei  der  grofsen  Bereitwilligkrit 
Jehovas,  demselben  seine  reichlichen  Segnungen  znxawen- 
den,  ihn  nur  zu  bitt^i  brauche^  In  der  Aufforderang  zur 
Bitte  liegt  das  besondere  göttliche  Wohlwollen ,  welches 
bereit  ist  zu  Gaben,  warum  man  bittet,  ausgedrückt 
Aehnlich  heifst  es  9,  12;  2  Kön.  2,  9;  Ps.  2,  8;  1  Kon. 
3y  5  :  ^Grott  sprach  zu  Salomo,  fordere,  was  soll  ich  dir 
geben."  Nach  dieser  indirect  eine  VerheifsUDg  enthaltenden 
Apostrophe y  wie  9,  12;  kehrt  der  Prophet  zum  directen 
Ausdruck  zurück.  Der  Prophet  thut  des  SpStregens  nur 
zur  Individualisirung  der  Segnungen  und  nicht  deswegen 
Erwähnung,  weil  er  zum  Gedeihen  der  Feldfrüchte  notb- 
wendiger  war,  als  der  Frühregen.  Joel  verbindet  2,  23 
beide  mit  einander.  Da  die  Worte  des  Sachaija  zum 
Theil  eine  wörtliche  Anspielung  auf  5  Hos.  11 ,  13 —  15  : 
j^Wenn  du  hören  wirst  auf  meine  Gebote,  die  ich  endi 
heute  gebiete,  dafs  ihr  liebet  Jehova,  euren  Gott,  und  ihm 
dienet,  von  ganzem  Herzen  und  von  ganzer  Seele,  so  gebe 
ich  den  Regen  für  euer  Land  zu  s^er  Zeit,  Frühregen 
und  Spätregen,  dafs  du  sammelst  dein  Getreide,  und  dei- 
nen Most  und  dein  Oel,  und  gebe  Gras  auf  dem  Feld  für 


(1)  Hier,  sa  dem  ersten  Vera^  :  «Omnis  hio  locus  olMCiinis  et 
dnbiiu  est;  et  debet  nobis  leetor  ignoscere ,  ai  in  bis  qiiae  «mhigiu 
smt,  et  nos  peodulo  inoediaras  gradn.  Possnmus  autem  inzla  ^ni- 
toalem  intelligenüam  dioere  :  quod  ortdentes  In  Christo,  doninna  ad- 
hortetnr  ut  petant  scrotinam  pluTimm  in  oonsommatione  mandi,  qnaade 
plenitudo  donanda  est  gratiae;  et  singolis  in  agro  a  herba  auccieactl» 
iU  ut  poeaint  dicere  (Ps.  28,  1.  2)  :  „„dewtiHK  rsfik,  el  mikU  rntiki  imht 
ele.^^.  Omnia  enim  simulaera,  et  d^vini  et  somaiatoret  firvitra  loeati 
sunt,  et  yane  consolabantar.'^ 
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dein  Vieh,  daüi  du  essest  und  satt  werdest'  enthalten,  so 
bat  er  diese  wohl  vor  Augen  gehabt.  j,Zur  Zeit  des 
Spätregens'  ist  s.  ▼.  a.  zur  Zeit,  wenn  ihr  des  Regens  be- 
dürfet. 

Der  Spätregen  (t^ip^O»  vetog  o^iixog)  tritt  am  Ende 
Februars,   wo  die  Kälte  nachläfst,   ein,   und   dauert  den 
März  hindurch  bis  in  die  Mitte  Aprils.      In   dieser  Zeit 
treten  häufige  Donnerwetter  ein,   die  Flüsse  schwellen  an 
und  in  den  Ebenen    wird    es  im   April  schon   heifs.     Der 
Frühregen  (n*Vi^i  »n^iö,    vc%ds  TtQoX/Liog)   beginnt  mit  der 
kalten  Jahreszeit  im  October,    wo  es  anfangs   noch   warm 
ist,  dann  allmälig  kühler  und  unbeständig  wird.    In  dieser 
Zeit  sind  Donnerwetter,   feuchte  Westwinde  sehr  häufig. 
Gegen  Ende  November  ist  Laubfall.  —  D^|  (von  dem  in 
£al  ungebr.  Dipl  regnen^  bes.  giefsen)  ist  das  stärkere  Sy- 
nonym  V.  ntOD  Regen  ^  und  bezeichnet  Regengufa  ^  Oufs-^ 
Platzregen.   —   Die   Blitze    erscheinen    als   Vorboten    der 
Regengüsse,   Jer.  10,  13  :  der  (Jehova)   Blitze  in  Regen 
verwandelt*,  vgl.  Ps.  135,   7.  —  V\T\  (vom   ungebräuch. 


tin,  arab.j^  einschneiden,  durchbohren)  bezeichnet  eig. 
jyeil  vom  Durchbohren,  dann  übertragen  Blitze,  Wetter- 
strahl,   vgl.  Job  28,   27;    38,  25.      Unrichtig    behauptet 

Hitzig,  dafs  SB^^,  arab.  v^^^^  aram.  tOüp,  U^   (vom 

•  •    • 

ungebräuch.  D^^  wachsen,  grünen),  nicht  blofs  Gewächs, 
Sprojs,  daher  Gras,  Kraut  bedeute,  sondern  auch  das  Ge- 
treide mit  einschliefse.  Als  ThierfiUter  wird  3B^|;  5  Mos. 
11,  15;  Ps.  106,  20  und  als  Oemüse  Jer.  14,  6  gebraucht. 
Die  Grundstelle  5  Mos.  11  läfst  es  aber  kaum  zweifelhaft, 
dafs  an  unserer  Stelle  die  übrigen  Gewächse  hinzuzudenken 
sind.  Der  Alex.,  der  l^lphp  nj^S«  ^a&'  ägav,  TtQciiiiov  xal 
ö^ifior  wiedergiebt,  hat  mit  Rücksicht  auf  andere  Stellen, 
wo  auch  der  Frühregen  erwähnt  wird ,  hier  ergänzend 
übersetzt  Hier,  giebt  dem  D^nO  ^^  unserer  Stelle  die 
Bedeutung  nives,  dagegen  Job  28,  26  procellae  und  38,  25 
tomiru  wieder;  allein  diese  Bedeutungen  sind  schon  nach 
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der  Ableitung  and  Verbindung  mit  n1^  nnsolftasig. 
soll  die  reichliche  and  sichere  Erh&rung  des  Grebetes  her- 
vorheben. Auch  hat  der  Alex.  DTtn  unrichtig  qHxnaaiu^^ 
apparitianea  j  der  Syr.  ]m^3  Btillae  wiedergegeben.  Der 
Chald.    hat    das    zweite   Versglied    erklärend    übersetzt   : 

\xrxr:h  «9PJ?1  ^^'^)  ^'^V  lin!?  t0P>  «»^^«i  ^»^  «itjp  rmtfi 

vhoty^  ei  deducet  pluviam  fiUü  hommum^  tä  deteis  firumenJtum 
ad  comedendum,  et  herbam  iumentis  in  agro. 

Den  Zusammenhang  von  V.  1.  2  mit  dem  vorfae^ 
gehenden  Kapitel  nehmen  auch  Hengst  und  Umbrei:, 
sowie  V.  Hofm.  (Schriftb.  II,  2,  S.  603)  und  Köhler 
mit  dem  Unterschiede  an^  dafs  die  beiden  letzteren  10^  1.  2 
für  einen  integrirenden  Schlufs  zum  Vorhergehenden  halten. 

V.  2  :  niö^rn  ^^^  wn  D^ppiprii  p«"^"öl  Q^'vin  ^ 

Denn  die  l'heraphim  (Ewald  :  Hausgötter)  redeten  fahck 
(Ew.  :  nichtig^  Hengst.  :  Unrecht) ^  und  die  IVahreager 
eehauten  Lug  (Hengst.  :  Uige^  Ew.  :  faUcK)^  und  die 
Träume  reden  Nichtiges  (Hengst.  :  Trug ^  Köhler  :  und 
träumen  kriegerische  Träume)  y  eitel  trösten  sie;  deshalb 
brechen  sie  auf  (E  w.  :  wandern  sie  fort)  wie  eme  Heerde 
(Ew.  :  Schafe) f  werden  bedrängt  (Bück.  :  gebeult,  Ew.  : 
unglücklich),  weil  sie  keinen  Hirten  haben. 

Dieser  Vers  bezeichnet  als  die  Ursache,  warum  das 
Bundesvolk  sich  za  Jehova,  dem  einen  wahren  Gott  und 
eigentlichen  Wohltbäter,  wenden  und  ihn  um  seine  früher 
reichlich  ertheilten  Segnungen  anflehen  8oll|  die  traurigen 
Folgen  des  Abfalls  von  demselben,  namentlich  den  Glauben 
an  die  falschen  Verheifsungen  und  eitelen  Tröstungen  der 
Wahrsager  und  den  Mangel  guter  Hirten,  d.  i.  Fürsten 
und  Vorsteher  an,  welche  jenes  in  Elend  und  Noth  ge- 
bracht haben.  Die  Götzenpriester  lassen  den  Götzen  nor 
Riteles  sagen,  das  nicht  erfüllt  wird.  Dafs  der  Götzen- 
dienst, die  falschen  Propheten,  Wahrsager  und  Traum- 
deuter,  die  nur  Erfreuliches  und  Glück  dem  Bundesvolke 
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yerhiefBen  und  dadurch  das  Volk  in  die  Irre  führten,  das- 
selbe in  Elend  und  Noth  gebracht  haben,  beweist  die  Ge- 
schichte Israels  vom  Auszüge  aus  Aegypten  bis  zur  Weg- 
führung ins  Exil.  Israel  hatte  es  während  des  Aufenthaltes 
in  der  arabischen  Wüste  und  in  dem  verheifsenen  Canaan 
zu  verschiedenen  Zeiten  erfahren ,  dafs  alles  Heil  und 
Glück  von  Jehova,  dem  einen  wahren  Gott,  komme,  da- 
gegen seine  Leiden  und  sein  Unglück  in  dem  Abfalle  von 
demselben,  in  der  Geringschätzung  und  Verachtung  seiner 
Gebote,  in  der  Verehrung  nichtiger  Götzen  und  in  der 
Irreleitung  durch  falsche  Propheten  und  Wahrsager  ihren 
Grund  haben. 

Dafs  namentlich  Antiocbus  Epiphanes  die  Juden  für 
die  heidnische  Religion  zu  gewinnen  suchte,  ersehen  wir 
aus  1  Macc.  1,  2  ff.  Er  benutzte  zur  Erreichung  seiner 
Absicht  wahrscheinlich  auch  die  Wahrsager  und  liefs  sie 
durch  Verheifsungen  einer  glücklichen  Zukunft  irre  leiten. 
Durch  das  y^  dann  will  der  Prophet  ausdrücken,  dafs  nur 
Jehova,  der  eine  wahre  Gott,  gewähre,  was  man  von  ihm 
erbittet,  aber  nicht  die  Götzenbilder  und  Wahrsager. 
Unsere  Stelle  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  die  D^piPti 
die  nach  1  Sam.  19,  13.  16  eine  menschliche  Gestalt  von 
verschiedener  Gröfse  (1  Mos.  31,  34)  hatten  und  aus  Ära- 
mäa  nach  Canaan  mitgebracht  wurden  (1  Mos.  31,  19.  34; 
Jos.  24,  2;  Ezech.  21,  21),  wenigstens  auch  dazu  dienten, 
die  Zukunft  zu  erforschen  und  sich  trösten  zu  lassen.  Für 
diese  Bedeutung  spricht  auch  Hos.  3,  4;  Rieht.  17,  5,  wo 
Teraphim  und  Ephod  mit  dem  Urim  und  Tummim  zusam- 
mengestellt werden.  Als  die  Offenbarer  des  Verborgenen 
und  Orakelgötter  werden  die  Teraphim  deutlich  Ezech. 
21,  26  (21)  bezeichnet,  wo  der  König  von  Babel  sich  wahr- 
sagen, mit  Pfeilen  losen  und  Teraphim  befragen  läfst 
(  Ü^P^JR?  hn'p  ).  Die  Bedeutung  erforschen ,  nachforschen, 
percotaari,  soll  nach  Castelli  das  entsprechende  syrische 

^i^  haben,    wie   auch  Dereser  zu   1  Mos.  31,  19  an- 
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nimmt.  Allein  diese  Angabe  ist  unrichtig ,  indem  es  nach 
Bar-Bahlul    vielmehr  verläumden  bezeichnet.    Im  Arab. 

ist  ^ß  toohUeben,   honia,  commodisque  vitae  afßuxtt,  vd  tis 

fruüua  et  laetatus  fuit  und  ä^'  reichKches,  bequemes  Leben, 
Hiemach  sind  die  Teraphim  Oeber  des  häuslichen  GIflckes 
und  Wohllebens.  Diese  Ableitung  und  Bedeutung  nehmen 
auch  L.  de  Dieu  zu  Gen.  31,  19;  Alb.  Schultens  su 
Harir.  Consess.  III»  löö;  Eichh.  und  Gesen.  (Rödiger) 
an.  Nach  Fürst,  dem  Delitzsch  (Comment.  sa  Gren. 
4;  10)  beistimmt;  bezeichnet  r]^^  eig.  Erhcätery  Ernährer^ 
Pfleger  (v.  rj^P)  s.  ▼.  a.  r|*itO  sättigen^  nähren^  speisen ,   skr. 

^^*    gr.  tgsip-eiv^  arab.  ^^  \nir.  reichUch  genährt,  reichScJi 

geniefsen),  dann  eine  Art  Hausgötter ,  Penaten,  welche  als 
Erhalter  und  Ernährer  der  Familie  angesehen  sein  möchten. 
Als  Schutzgötter  seien  sie  bei  der  Flucht  Jakobs  von  Laban 
mitgenommen  worden,  1  Mos.  31;  19.  34.  35.  Allein  diese 
Ableitung  und  Bedeutung  sind  unwahrscheinlich  and  ge- 
sucht, da  rj^tO  abreißen,  zerreifsen,  zerfleischen  und  in  Hiph. 
Spr.  30;  8  verzehren  lassen  bedeutet  Nach  Ern.  Meier 
(hebr.  Wurzelv.  382)  soll  D^P^IH  Zurüchgebliebene,  gleichsam 
die  Reliquien,  die  Bildnisse  der  verstorbenen  Varäüem,  die 
als  Penaten;  als  Familien-  und  Hausgötter,  als  Spender 
des  häuslichen  Glücks  verehrt  worden  seiu;  bedeuten.    £r^ 

vergleicht  v-3-^  Fl.  otjLl  die  nächsten  Angehörigen  einet 
Menschen;  Vater,  Mutter,  Bruder;  Onkel  u.  s.  w.  J]!^  =  ITT^ 

Chald.  verzögern,  syr.  rjllß^  =  ^ß  zurücklassen ,  *X;j;j  das 
Zurüchgelassene,  Erbschaft.  Dieser  Stamm  entspreche  voll- 
kommen dem  äthiop.  'l^Cl^  l    übrig    sein ,      zurückbleiben, 

't'/i^l  reliquunij  residtium.  Auch  diese  Erklärung  er- 
scheint uns  wie  auch  Gesen.  gesucht  und  unwahrscheb- 
lich.  Andere  Erklärungen  siehe  bei  Ges.  thes.  1.  h.  ni, 
1519  sq.    Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  zur  Entochieden- 


K0f.  iO,  i^i2.  379 

heit  über  die  eigentl.  Bedeutung  nicht  gelangt  sind*  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die  Teraphim ,  wenn  sie 
auch  nach  dem  Angeführten  zur  Erforschung  der  Zukunft 
dienten,  auch  zugleich  als  Hausgötter  und  Beschützer  und 
Ernährer  der  Familie  gegolten  haben. 

« ^ « 
OPp  (v.  DDpy  arab.  /»-mö  schnetderif  zertheäen,  zerschnet- 

den,  daher  entscheiden^  weissagen  mit  3]3  [Ezech.  13|  9; 
22,  28],  K)^  [21,  28],  oder  mit  10  verbunden  wahrsagen) 
kommt  nur  von  falschen  Propheten  (Jos.  13,  22),  Wahr- 
sagern und  Todtenbeschwörern  vor  (5  Mos.  18,  10.  14; 
Jes.  13,  22;  2  Kön.  17,  17;   1  Sam.  6,  2).     Im  Syr.  ist 

dafür  )e^  in  Gebrauch.      Dl!?n  und  nlä^n  wird  bekannt- 
lich auch  von   solchen  Träumen  gebraucht,  welche  durch 
den   einen  wahren  Gott   bewirkt  wurden,   bedeutungsvoll 
waren  und  in  welchen  göttliche  OiFenbarungen  mitgetheilt 
werden  (Jer.  23,  27;  4  Mos.  7,  14).    Die  Träume  werden 
hier    personificirt    und    ihnen    ein    Reden    zugeschrieben. 
P~^y  deshalb f   d.  i.  weil  sie   sich  falschen  Propheten  hin- 
geben,   sich  täuschen   und   von   der  Bekehrung  abhalten 
lassen.  —  yOj  eig.  ausreif aen,  herausreifsen,  z.  B.  einen  Zelt- 
pflock (Jes.  33,  20),   eine  Thürpfoste  (Rieht.  16,  3),  wird 
gewöhnlich  in  der  Bedeutung  abbrechen  j  ein  Nomadenzelt, 
dann  von  Menschen  aufbrechen ,  fortziehen  (1  Mos.  33,  17; 
4  Mos.  12,  16),  von  Hirtefl  mit  der  Heerde  (Jer.  31,  21), 
vom  Kriegesheere  (2  Mos.  14,  19;  2  Kön.  19,  8),  von  der 
Feuersäule   und  dem  heil.  Zelte  (4  Mos.  1,  51),   von  der 
Bandeslade  (4  Mos.  10»  35)  gebraucht.     Sachaija  weiset 
hier  durch  yQ^  auf  das  babylonische  Ebcil  hin ,   in  welches 
die  Bewohner  des  Reiches  Juda  wandern  mufsten.    Bei  den 
LXX  roufs  nicht  i^riQdvdTjaav,  sie  wurden  vertrocknet,  son- 
dern   i^fiQ&fjaav    mit   der   edit.   Compl.    gelesen   werden. 
Für    die   Beziehung  unserer  Stelle  auf  die  Vergangenheit 
spricht  die  Vergleichung  mehrerer  Stellen  des  Jeremia  und 
£zechiel.    Jer.  27,  9  :  ;,ihr  sollt  nicht  hören  auf  eure  Pro- 
pheten und  auf  eure  Wahrsager  und  auf  eure  Träumer, 


seo  |.  9. 

and  anf  eare  Zeichendeater  und  aaf  eure  Zaaborer,  die 
KU  euch  sag^n  :  ihr  werdet  nieht  dienen  dem  Könige  tob 
Babel'.    29,  8  :  ^Es  mögen  euch  nicht  taoschen  eare  Pro- 
pheten und  eure  Wahrsager,  und  ihr  sollt  nicht  hören  auf 
die  Träome,  welche  ihr  träumet/  Ezech.  21,  34;  22,  2& 
Die  WeiBsaguDgen  des  Jeremia  und  Ezechiel  zeigen,  dafs 
karz  vor  dem  babyl.  Exile  zur  Zeit  der  Bedrfingnila  des 
jüdischen  Reichs   nnd  während  desselben   sich   sowohl  in 
Jerusalem,  als  unter  den  Exulanten  mehrere  falsche  Pro- 
pheten, wie  früher,  befanden,  welche  das  Volk  irre  loteten 
und  die  Hauptursache  des  Elendes  waren.    Diese  verkün- 
digten   dem  Volke   nur  Glück  und  Heil   und   stellten  die 
strafenden  und  drohenden  Weissagungen  der  wahren  Pro- 
pheten als  blofse  Drohungen,  die  nicht  erfüllt  würden,  dar, 
und  hinderten  so  die  Bekehrung,   das  einage  Mittel  der 
Bettung.      Nach  Jeremia  Kap.  23  haben  die  Priester  und 
falschen  Propheten  das  Land  mit  Lastern  und  Fluch  an- 
gefüllt.   V.  14  sagt  derselbe  :  „sie  stärken  die  Hände  der 
Uebelthäter,  dafs  sie  sich  nicht  bekehren* ;   V.  14  :  ^von 
den  Propheten  Jerusalems  ist  ausgegangen   Frevel    über 
das  ganze  Land.*  —  Da  von  Jeremia  und  Ezechiel  öfters 
die  Regenten  Hirten  genannt  werden  (Jer.  3,  15;  23,  1  o«  a.)^ 
so  hat  Sacharja,  der  sich  an  jene  Propheten  anschlie&t, 
auch   ohne  Zweifel  diese  im  Sinne.      Da  der  davidiacbe 
Königsstamm  seit  dem  Ezile  keinen  einheimischen  Kön^ 
mehr  hatte,  so  konnte  Sacharja  von  Juda  sagen,   d&fis  es 
keinen  Hirten  mehr  habe.      Man   sieht  aus  dieser  Stelle 
dafs  bereits  das  Exil  einige  Zeit   gedauert  hatte   und  das 
Volk  sich  unter  schwerem  Drucke  befand.    Der  Alex,  bat 
statt  n^h  Birt  unrichtig  n^PI  HeUung  oder  Kg*l,  welches 
aber  nicht  in  Gebrauch  ist,  gelesen,   denn   er  hat  loot^ 
übersetzt.    Für  die  von  H.  6 r ä t z  (in  F r ä n k e  l's  Moosta- 
Schrift  für  Gesch.   und  Wissensch.  des  Judenthums  1861, 
H.  1,  S.  27)    vorgeschlagene  Lesart  ^|^  sie  werdem  kut- 
und  hergeworfen  anstatt  l3jP   ist  kein   genügender  Omad 
vorhanden. 
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Der   Chald.   giebt    den  Vera  umBchreibend    wieder  : 

riTOiK  p  ^j?  V9W9  o»"^«  ^9  r^y»>?  «Ti?»^  1<nnj?e?  rwap 

T|^  n^^  nS.  'i^l  ^JJ  'TI'Q^  quoniam  culiares  simulacrorum 
loquuniur  appressianem ,  ei  diviruUares  prophetant  falsüatem 
et  pseudoprophetae  tnprophetia  «tia  falsa  mendada  loguuntUTj 
et  vane  consolaniur.  Ideo  dispersi  sunt  sicut  disperffuntur 
aves,  translcUi  sunt  quia  non  est  eis  rex* 

V.  3  :  ij??-»?  lipo«  onuVv^'Sj^  ^BK  H^i?  n'v'^'hv 

^tf/  ^ti0  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt  und  an  den  Böcken 
wäl  iehs  heimsuchen;  denn  es  sucht  Jehooa  der  Heerschaaren 
seine  Heerde,  das  Haus  Juda,  heim  und  macht  sie  wie  sein 
Prachtrofs  im  Kriege, 

Beim  ersten  Blick  erscheiot  es  aufiallend,  dafs  der 
Prophet  hier  von  schlechten  Hirten,  den  würdigen  Werk- 
zeugen der  Strafe,  von  welchen  Jehova  Juda  befreien  will, 
dagegen  im  vorhergehenden  Verse  von  einer  verschuldeten 
Hirtenlosigkeit  des  Volkes  spricht  und  hierin  eine  Mitu]> 
Sache  des  elenden  Zustandes  findet  Diese  Schwierigkeit 
wird  gehoben,  wenn  man  unter  Hirten  und  Böcken  (Jes. 
14,  9)  die  heidnischen  Regenten  (Jes.  44,  28 ;  Jen  6,  3  ff.  • 
25,  34 — ^36;  49,  19;  Nah.  3,  18),  und  namentlich  die  sjri- 
sehen  Könige  versteht,  unter  deren  Herrschaft  das  Bundes- 
volk nach  dem  Untergange  des  einheimischen  Königthums 
(V.  2)  Juda  gerathen  ist.  Für  diese  Erklärung  spricht 
deutlich  der  Gegensatz  V.  4,  wo  der  Prophet  hervorhebt, 
dafs  die  neuen  von  Jehova  dem  Volke  zu  gebenden  Oberen 
aus  seiner  Mitte  sein  werden.  Es  ist  daher  unstatthaft, 
mit  Seh  egg  unter  diesen  Hirten  die  Wahrsager,  Träumer 
und  alle  übrigen  verkehrten  Bathgeber  wie  gottlose  Prie- 
ster des  ängstlichen  und  kleinmüthigen  Volkes  (V.  2)  zu 
verstehen.  Die  Partikel  ^  dann  giebt  als  Grund  der  über 
die  bösen  Hirten  zu  verhängenden  Strafe  die  väterliche 
Sorge  Jehovas  für  sein  Volk  und  seinen  Willen  an,  es  aus 
dem  Elende  zu  befreien.    Weil  Juda  eine  Heerde  Jehovas 
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ist,  80  kann  er  deren  Elend  und  Leiden,  welche  ae  zu 
Grunde  richten,  nicht  fortdauern  lassen.  Er  will  sie  kern- 
aueheuj  d.  i.  sich  derselben  in  Gnade  annehmen,  sie  retten 
und  befreien.  ipB  besuchen^  keimsitchen  ist  ein  yox  medii, 
indem  es  im  üblen  Sinne  süchtigen  (strafend  heimsuchen) 
(Jes.  26,  14;  Job  31,  14;  35,  15  mit  !?g;  2  Mos.  20,  5; 
32,  34;  34,  7;  5  Mos.  14,  18;  Am.  3,  2;  Jer.  9,  24.  25  u.  a.), 
und  im  guten  Sinne  mit  dem  Accusativ  tnä  Gnade  heim- 
suchen,  sich  Jemandens  annehmen  (1  Mos.  21,  1;  50,  24; 
2  Mos.  3,  16 ;  4,  31 ;  13,  19)  bedeutet  DaCs  nj?G  sich  hier 
in  beiden  Bedeutungen  findet,  beweisen  die  beiden  Zosatxe  : 
^mein  Zorn  ist  entbrannt^  und  :  „macht  sie  (die  Heerde 
Juda)  wie  ein  Prachtrofs.** 

Der  Grund,  warum  hier  nur  von  Juda  die  Beda  ist, 
liegt  wohl  darin ,  *  dafs  es  den  Mittelpunkt  des  Reiches 
Gottes  bildet  und  die  übrigen  Stämme  sich  an  ihn  an- 
schliefsen.  Dafs  die  übrigen  Stämme  nicht  auszuschüeiaeo 
sind,  zeigt  das  Folgende.  Dafs  auch  die  aus  den  übrigen 
Stämmen  aus  dem  Exile  Zurückgekehrten,  welche  sich  an 
Juda  anschlössen,  Juden  genannt  werden,  ist  bekannt.  Ea 
bezieht  sich  diese  Verheifsung  .demnach  auch  auf  die  übri- 
gen Stämme.  Ein  Prachtrofs  ist  nicht  blofs  ein  mit  kost- 
baren Geschirren  und  kostbaren  Decken  versehenes,  son- 
dern auch  ein  von  Natur  stattliches,  kräftiges  und  im 
Kampfe  vorzüglich  taugliches,  wie  sie  Fürsten  und  Heer- 
fllhrer  gebrauchen.  —  Mit  einem  solchen  Kampfrosse  ver- 
gleicht hier  der  Prophet  Juda  im  Kriege,  welchen  Jehova 
gegen  die  Unterdrücker  seines  Volkes  fUhrt  Ebenso  wurde 
Juda  ein  Bogen  und  Ephraim  ein  Pfeil  Jehovas  genannt 
Da  der  Prophet  das  von  Jehova  geführte  und  g^tärkte 
Bundesvolk  eine  Heerde  nennt,  so  nennt  er  seine  Führer 
und  Leiter  D^*l^P)y  Böcke,  indem  die  Leitböcke  der  Heerde 
vorangehen  und  sie  führen.  Mit  diesem  Ausdrucke  be- 
zeichnet Jesaia  14,  9  die  Führer  des  Volkes.  —  Der  Mei- 
nung Hitzig's,  der  unter  OT^PIJP  hier  wie  Esecb.  34,  17.  21 
Beiehe,  Mächtige  und  GewalUhätige  unter  der  Heerde 


steht  I  steht  der  Parallelismus  der  Heerde  und  Böcke  und 
die  Zusammenstellung  der  Böcke  neben  den  Hirten  ent- 
gegen. —  Die  Bedeutung  Bock  hat  auch  das  entsprechende 

arabische  Vd^-  —  Unrichtig  giebt  der  Alex.  D^"Jinj?n"^y 
durch  iTtl  tovg  a/avoug  wieder.  nlNM  nfrl^  übersetzt  er 
xvQiog  0  d-eog  d  navroxQatwQ^  als  wenn  er  nach  nlH^  noch 
\i^K  gelesen  hätte.    Der  Ghald.  übersetzt  wieder  erklärend  : 

Tpr:^  ^iD?  jinp!  ^jff^]  nj\rvi  ryji^  ni  ni>Qj;  rv.  ni«??  y,  n^^l 

M'JjpS  ]r)^Jl  /n  rtf^e*  f actus  est  furor  mens  et  in  principes, 
ego  viaitabo  earum  pecccUa,  qiua  recordatus  est  Dominus 
exercüuum  populi  sui  domus  Juda ,  et  ponei  eos  quasi  equum 
fortem,  splendeniem  in  hello. 

V.  4  :  Ng^  süöD  nonSo  nafp  ^üidd  m^  iböo  nje  laöp 

:  lirr  K^j'Ü*^!)    ^t<5  lAm  wird  Eckstein  (Rück.  :  dieZinne)^ 

aus  ihm  Pflock  (Ewald  :  Halt^  Bück.  :  Pfahl),  aus  ihm 
Kriegsbogenj  aus  ihm  Jeder  Zwinger  (Bück.  :  Dräng  er ^ 
Hengst.  :  Herrscher)  zusammt  hervorgehen. 

In  diesem  Verse  verheifst  der  Prophet  Juda,  welches 
er  im  vorhergehenden  Verse  mit  einem  muthigen  kriege- 
rischen Prachtrosse  verglichen  hat,  unter  bildlichen  Aus- 
drücken solche  zukünftige  Obere  und  Hirten ,  welche  mit 
Kraft,  Einsicht  und  Muth  ausgerüstet  und  dadurch  wahre 
Stützen,  Lenker  und  sichere  Führer  des  Volkes  sind.    Sie 
gleichen  einem  Eckstein,  auf  welchem  das  Gebäude  wie  auf 
einem  festen  Fundamente  ruht,  sie  gleichen  einem  Pflock, 
welcher  die  an  ihm  befestigte  Sache  trägt  und  hält,  femer 
einem  Kriegsbogen,  welcher  den  Feinden   die  Pfeile   zu- 
sendet und  sie  vernichtet.      Diese  Verheifsung  hat  schon 
zum    Theil    (nach   Allioli   ganz)    unter  den   siegreichen 
Makkabäem  im  Kampfe  mit  den  Feinden,  namentlich  den 
Syrern  und  Edomitern  ihre  Erfüllung  erhalten;  am  voll- 
kommensten ist  diese  aber  geschehen   durch  die  geistigen 
Sie^e  des  gröfsten  Nachkommen  Judas,  durch  den  Messias 
und  die  Verkünder  des  Evangeliums.    Dafs  geistige  Siege 
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unter  dem  Bilde  irdischer  Siege  dai^estellt  werden,  zdgeo 
Ps.  2  und  110.  Eine  ausschliefiiliche  Beziehung  auf  die 
christlicben  Zeiten  ist  aber  wegen  des  folgenden  Verses 
unzulässig. 

Uneinig  sind  die  Ausleger  darüber;  ob  ^p  auf  Juda 
oder  auf  Jehova  zu  beziehen  sei.  Die  Beziehung  auf  Je- 
hova  behaupten  mit  uns  (im  Comment.  ,,in  die  mess. 
Weiss.«  IV,  2,  131)  Hitzig,  Ew.,  Schegg,    Köhler, 

dagegen  die  auf  Juda  der  Sjr.,  der  es  im  Plural  ^otUe  ex  üs 

wiedergiebt,  Hier.,  Tbeod.,  C.  aLap.,  Vatab.,  Drus., 
Jahn,  Hengst.,  Burg.,  All.,  H.  Braun  u.  A.  Schegg 
sagt  zur  Begründung  seiner  Ansicht  :  „Wenn  der  Prophet 
Juda  gemeint  hätte,  würde  er  nicht  \3t9p  cms  ihm^  sondern 
K^n  gesetzt  haben  :  ipse  est  angelus,  ipse  paxillua;  denn 
was  er  von  Juda  aussagte,  gelte  vom  ganzen  Juda;  Ecke 
und  Pfahl  und  Kriegsbogen  käme  nicht  aus  Juda,  sondern 
wäre  Juda.  Die  Beziehung  ex  ipso  pafst  vollkommen  in 
den  Zusammenhang;  die  bildlichen  Ausdrücke  angoloa  etc. 
stehen  dem  vorhergehenden  pastores  gegenüber,  Gott 
zürnt  auf  die  Hirten  und  entfernt  sie,  und  was  Ton  non 
an  ein  „„Hirtenamt^^  in  Juda  bekleidet,  ist  van  Am,  hat 
er  gegeben.  Ganz  denselben  Gedanken  finden  wir  bei 
Is.  I,  25,  26  :  Ich  werde  meine  Hand  wider  dich  wenden 
und  rein  wegschmelzen  deine  Schlacken  :  dann  werde  ich 
dir  wieder  Bichter  schenken,  wie  zuvor,  und  Bathgeber 
wie  vor  Alters.'  Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  in  dem 
Gesagten  keinen  Beweis  fUr  die  Erklärung  Schegg 's 
u.  A.  finden  können.  Denn  erstens  fordert  die  Bexeicb- 
nung  Judas  durch  Prachtrofs  keineswegs,  dafa  auch  V.  4 
EIckstein,  Pflock,  Kriegsbogen  bildliche  Bezeichnangen 
Judas  sind.  Die  Beziehung  des  \9pp  auf  Jehova  würde 
wie  bei  D^D  die  Vergleichnngspartikel  3  tote  fordern,  vor 
n|9f  in^  und  Dp[>>  Dann  wird  femer  das  Unglück  Judas 
abgeleitet  von  dem  Mangel  guter  Hirten  V.  2,  and  diese 
will  Jehova    ihm    wiedergeben.      Ein    nicht   unwichtiger 
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Grand  für  die  Beziehung  des  UtdD  auf  Juda  liegt  in  der 
Parallelsteile  Jer.  30,  21  :  ^und  es  wird  sein  sein  Gewal- 
tiger ans  ihm  und  sein  Herrscher  aus  seiner  Mitte  aus- 
gehen.^ 

Die  von  Schegg   angeführte  Stelle  Jes.  1,  25.  26 
würde  eher  für  unsere  Erklärung  als  für  die  seinige  spre- 
chen, da  Bichter  und  Bathgeber   nicht  das  ganze  Volk, 
sondern  nur  ein  geringer  Thell  desselben  sind.  —  Uebri- 
gens   ist   auch   Jehova    der   eigentliche  Geber   und   Sen- 
der, wenn  wir  ^Gü  auf  Juda  beziehen.     Das  Gegentheil 
i^on  dem,   was  Sacharja  hier  Juda  verheifst^  verkündigt 
Jer.  51^  26  Babel  :  j^sie  werden   nicht   mehr  nehmen   von 
dir  einen  Stein  zur  Ecke  und  einen  Stein  zur  Grundlage/ 
wozu  Michaelis  gut  bemerkt  :  ^^sensus  :  non  erit  amplius 
de  gente  Chaldaeorum,  qui  reipublicae  sustentaculum,  h.  e. 
rex  aut  princeps  futurus  sit^      Wenn  Köhler  gegen  die 
Beziehung  des  ^&p  auf  Juda  noch  anführt,  dafs  in  diesem 
Falle  QTID  zu  erwarten  sei,    da  V.  3  QDlM   und   V.  5  ^Ty\ 

V  -  '  »  T    I 

sich  fänden,   so  ist  auch  dieser  Grund  ohne  Beweiskraft, 
da  y.  3  onlM  auf  das  Collect! v um    TVf   Heerde,   und    \^ 
auf  is^lb*!?^  jeder  Zwinger  zu  beziehen  sind.     DJS  eig.  eine 
hervorragende  Ecke,  dann  Eckstein^  mit  )2{<  Stmn  verbunden 
(Job  38,  6)   und  mit  B^Hn  (Ps.  118,  "1^)   bezeichnet   öfters 
bildlich  einen  Fürsten  und  ein  Haupt  des  Volkes,  welches 
unter  demselben  Schutz  und  Sicherheit  findet  gegen  Feinde 
(Ps.  118,  22;  Jes.  28,  16;  1  Sam.  14,  38;  Bicht.  20,  2).  — 
Jes.  19,  13  heifst  es  :  ],Es  führten  Aegypten  irre  die  Eck- 
pfeiler (d.  i.  die  Fürsten)  seiner  Völker.^ 

Zur  Erläuterung  des  bildlichen  Ausdruck»  Pflock  be- 
merkt Lowth  zu  Jes.  22,  23  :  „Man  pflegt  im  Orient  die 
inwendige  Seite  der  Gemächer  mit  Reihen  von  grofsen 
N'ägeln  oder  Pflöcken  zu  versehen,  welche  gleich  bei  der 
Errichtung  der  Mauer  in  sie  hineingearbeitet  werden  (vgl. 
Chardin  in  Hamar's  Beobachtungen  III,  S.  49).^  Da 
an  diese  festen,  schön  gearbeiteten  Nägel  allerhand  Haus- 
geräth  aufgehangen  wurde,   so  dienten  sie   zu  einem  pas- 

Kttiok«,  Beitrttge  VI.  25 
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senden  Bilde  für  diejenigen  Männer ,  welche  die  Stütoen 
und  Halter  des  ganzen  Staates  sind.  ^  Der  KriegsbogeD, 
welcher  im  Alterthume  bei  vielen  Völkern  eine  HauptwaflTe 
war,  bezeichnet  hier  überhaupt  iudividaalisirend  die  Kri^sr 
rüstung. 

tffXÜ  eig.  Dränger,  Antreiber  v.  ferjQ  drängen,  antretbenj 
zur  Arbeit  oder  die  Arbeiter  (Jes.  58,  8),  dann  Vogt,  Frohn- 
vogt  (2  Mos.  3;  7;  5,  6),  bezeichnet  hier  solche  Gewalthaber 
und  Herrscher  Judas,  welche  die  Feinde  strenge  zücfatigeD. 
Es  behält  daher  W^  seine  gewöhnliche  Bedeotong»  nor 
mufs  man  die  Strenge  und  Härte  nicht  auf  das  Bandesvolk, 
sondern  auf  die  Feinde  beziehen,  wie  ähnlich  Jea.  14,  2  : 
^sie  nehmen  gefangen,  die  sie  gefangen  führten,  und  herr- 
schen über  ihre  Tyrannen."  —  Auch  Jes.  3,  5.  12  steht 
es  von  einem  tyrannischen  Herrscher,  und  Jes.  60,  17 
findet  eine  Beziehung  auf  die  früheren  tyrannischen  Gegner 

statt.  Der  Syr. hat  JS^jlJ'i^S  durch  ^Wiit  tS^  ^ol^  amne» 
principes  eorum  wiedergegeben. 

Der  Chald.  übersetzt  wieder  erklärend  und  besieht 
unseren  Vers  auf  die  messianische  Zeit^  denn  er  giebt  den- 
selben wieder  :  iTgnp  ^ipfl  n^JO  riW?^0  rPIP  rl3^  ?rap 
fctirp  ^niDJ")0  ^3  psin^  rl^ap  ex  fpao  rex  eine,  ex  ipso  Chri- 
stus eius,  ex  ipso  fortüudo  belli  jna,  ex  ipso  magnißcai>uniitr 
omnes  guhematores  eins  simuL  Der  Alex,  hat  in  diesem 
Verse  mehrere  Wörter  falsch  gelesen,  indem  rü9  durch 
ifießhtps  (ras),  irr  durch  ha^e  (TTIJ  v.  I^Fi  in  Hiph.  oder 
DK^J  V.  D^Kf)  und  non^D  durch  iv  &vfA^  m  furare  (nom) 
wiedergegeben  hat 

V.  5  :  lonSji  non^ös  msin  »"^a  DT5i3  cni^o  rm 

:  D^DID  ^D3l  'IK^^Sini  Oöir  nSrX'  ^3    Und  sie  werden  tote  Heidea, 

zertretend   Strctfsenkoth   (Ewald   :    auf  Gassenkoth    tretend^ 
Köhl.  :  in  den  Koth  der  Geissen)  im  Kriege  und  sie 
pfen,   weil  Jehova  ist  mit  ihnen  j   und  (£w.  :  «o  dq/s) 
Schanden  werden  die  Reiter  der  Rosse. 
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Die  mächtigen  und  siegreichen  Oberen  Judas,  die  der 
Prophet  im  rorhergehenden  Verse   zuerst  bildlich,    gegen 
Ende  desselben  eigentlich  als  is^Iü  bezeichnet  hatte ,  nennt 
er  in  diesem  Verse  Helden ;    welche   die  Feinde  völlig  be- 
siegen und  über  dieselben  einherschreiten ,   wie  man  durch 
den  Gassenkoth  wandelt.     Nach  dieser  Erklärung  ist  Oas- 
senkoth   eine  bildliche  Bezeichnung  der  Feinde,   die  Juda 
sich  unterwirft.     Für  diese  Erklärung  spricht  auch  9,  15  : 
j^sie  zertreten  Schleudersteine'  und  die  Parallelstelie  Mich. 
7,  10  :  j^meine  Augen   schauen  meine  Feindin;    und   wird 
sie  zur  Zertretung  wie  Oassenkoth.'     Der  Unterschied  ist 
nur  der,  dafs  in  unserem  Verse  die  Feinde  selbst  Gassen- 
koth genannt,  dagegen  bei  Micha  damit  verglichen  werden. 
Jes.  10,  6  heifst  es  :   ^^dafs   es   (das   sündige   Israel)    wie 
Gassenkoth  zertreten  werde.'    Dafs   Gassenkoth   eine  vei^ 
ächtliche  Bezeichnung  der  Feinde  sei,  nimmt  auch  AUio  li 
an.    Nach  Hitzig  und  Schegg  soll  „Gassenkoth  tretend,' 
Hieron.    „concnltantes    lutum    platearum,     das    rüstige, 
muthige    und    starke    Auftreten     des    Beherzten    in    der 
Schlacht'  bezeichnen.    Allein  für  diese  Auffassung  lassen 
sich    wie  f&r  jene    keine   Parallelstellen    anführen.      Für 
unsere  Auffassung  sprechen  auch  die  häufigen  und  starken 
Bilder  unseres  Propheten.     Mehrere   Ausleger,    wie  Chr. 
B.  Michaelis,    Köhler,    übersetzen  :   j^zertretend   oder 
niedertretend   (ihre   Feinde)   in    Gassenkoth'    und    finden 
iarin  eine  individualisirende  Bezeichnung  aller  Hindernisse 
lind  Schwierigkeiten,  welche   das  Bundesvolk   mit  grofser 
Standhaftigkeit  besiegen  werde.      Diese   Erklärung  giebt 
iber,  wie  Hengst,  bemerkt,   einen  matten  Sinn  und  hat 
lie  Parallelstelle  Mich.  7,  10  gegen  sich. 

D^3  mit  3  bezeichnen  zertreten^  einhertreten  auf  Gassen- 
:oth ,  mit  dem  Acc.  zertreten^  s.  v.  a.  besiegen^  unterjochen 
Ps.  44,  6;  60,  14;  Jes.  63,  6).  Der  Grund,  warum  es  im 
^articip  nicht  D^C2l,  sondern  D^ls  punclirt  ist,  liegt  viel!. 
1  der  Absicht,  die  intransitive  von  der  transitiven  Bedeu- 
iiiig    2u    unterscheiden.     Vgl.   t&fla,  niM»  Olp    und  2  Kön. 

25* 
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16,  7;  2  Mos.  32,  30;  Ew.  §.  151  b;  OUh.  §.  164d.  - 
Fürst  u.  d.  W.,  dafs  die  Schreibang  0^013  nordpalästi- 
nisch =  QHP3  sei.  —  Als  einen  wichtigen  Grand,  waram 
das  Bundesvolk  muthig  kämpft,  aus  seiner  Unth&tigkät 
heraustritt  und  über  die  Feinde  völlig  siegt,  so  da(s  selbst 
die  feindliche  Kelterei  mit  Scham  und  Schande  bedeckt 
wird,  giebt  der  Propliet  den  Beistand  Jehovas  an.  Die 
Reiterei  wird  auch  Dan.  11 ,  40  als  eine  Hauptstärke  der 
griechischen  Beherrscher  Syriens,  namentlich  des  Antiochus 
Epiphanes  bezeichnet.  Da  dasjenige,  was  Sacharja  hier 
▼on  den  Kämpfen  und  Siegen  des  Bundesvolkes  weissagt^ 
zur  Zeit  der  Makkabäer  wenigstens  zum  Theil  erfidit  wo^ 
den  ist,  so  darf  man  doch  unseren  Vers,  obgleich  leib- 
liche Kämpfe  des  Volkes  Gottes  als  Vorbilder  der  gebtigeo 
sich  finden,  mit  Schmieder  ni9ht  ansschliefslich  ^ixd 
geistige  Kämpfe  und  Siege  des  gerechten  und  aanftmütbi- 
gen  Königs  und  seines  Volkes'  deuten.  Wenn  wir  auf 
das  Folgende,  wo  Joseph  und  Ephraim,  d*  i.  die  sehn 
Stämme  als  solche  bezeichnet  werden,  die  surückkehreo 
und  an  den  Kämpfen  und  Siegen  Theil  nehmen,  Bückaicht 
nehmen,  so  kann  die  volle  Erfüllung  unserer  Weissagang; 
da  nur  ein  geringer  Theil  der  zehn  Stämme  zu  den  Z^teu 
der  Makkabäer  nach  Palästina  zurückgekehrt  war,  n&d 
andare  Propheten  die  Vereinigung  alier  St&mme  haopt- 
sächlich  der  messianischeu  Zeit  zuschreiben ,  nur  der  mes^ 
sianischen  Zeit  angehören.  Nach  Theod.  iat  der  SIdb 
von  V.  4  und  5  :  „Auch  werden  sie  nicht  fremde  Waffeo 
gebrauchen  und  ausländische  Krieger  um  Lohn  dingeo, 
sondern  aus  ihnen  selbst  werden  der  Heerführer  (arpcni^ 
Yog),  aus  ihnen  die  Hauptleute  {ta^iaQxoi)  sein,  sie  werdeo 
als  treffliche  Führer  siegen  und  wie  Koth  die  Schlacht* 
reihen  niedertreten.  Denn  wie  der  Koth  den  darüber* 
schreitenden  Fülsen  ausweicht,  so  werden  auch  jene  sieb 
zur  Flucht  wenden,  und  die  Fliehenden  werden  gelödtet, 
weil  Gott  aller  Dinge  das  Heerführeramt  führt  —  efpt^ 
(v.  e^^3  sich  entfärben,  schämen,  d.  h.  vor  Scham  erblassen, 
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Jer.  48,  39;  50;  12;  Ps.  22,  6)  bezeichnet  eig.  Beschämung 
haben,  dann  beschämt,  at  Schanden  werden  (Jer.  2,  26; 
6,  15;  10,  14;  Sach.  9,  5;  10,  11). 

Der  Chald.  wieder  erklärend  :  pa^^i  h^'^tr  D^a  n^ü  rPTI 

«<  fortes  domus  Israelis  triiurabunt  xnterfectos  populorum 
quasi  bUum  viarum  in  hello  et  proelia  committent  :  qiäa  ver- 
tum  damini  erit  in  auxilium  eorum. 

V.  6 :  ü^niaötni  jtb^in  noi^  n'^a-ntei  miiT  n^a-n«  ^nnar 

Und  so  kräftige  (Bttck.  :  ermanne)  ich  das  Baus  Juda 
und  helfe  (Rück.  :  stärke,  Hengst  :  gewähre  Heil)  dem 
Hause  Josephs  und  lasse  sie  wohnen  (E  w.  :  fähre  sie  heim\ 
weil  ich  mich  ihrer  erbarme  (Rück.  :  sie  begnadigt)  und 
sie  werden  sein  als  ob  ich  sie  nicht  verstojsen  hätte;  denn 
ich  bin  Jehava  ihr  Oott  und  will  sie  erhören. 

Nach  diesem  Verse  will  Jehova  in  seiner  Huld  und 
Gnade  das  Flehen  des  Bundesvolkes  erhören,  und  es  so 
kräftigen,  dafs  es  nach  Besiogung  und  Vertreibung  seiner 
Feinde  und  Unterdrücker  in  Rübe  und  Sicherheit  wohnen 
wird.  Diese  Verheifsung  soll  nach  Ällioli,  Hengst,  u.  A. 
zur  Zeit  der  Makkabäer  durch  die  Besiegung  der  Feinde, 
namentlich  der  Edomiter,  Ammoniter,  der  Heiden  in  Oilpad 
(1  Makk.  5»  1  ff.)  und  der  griechischen  Syrer  erfüllt  wor- 
den sein.  Wir  geben  zwar  zu,  dafs  der  Prophet  hier  die 
Siege  der  Makkabäer  im  Auge  habe,  aber  von  denselben 
konnte  er  schwerlich  so  sprechen,  wie  er  in  diesem  und 
den  folgenden  Versen  thut.  Die  Ruhe  war  auch  nach 
den  glänzenden  Siegen  nur  von  kurzer  Dauer.  Da  das 
Volk  Israel  hier  als  ein  vereinigtes  erscheint,  indem  Joseph 
und  Ephraim  V.  7  die  zehn  Stämme  bezeichnen,  so  können 
wir  in  den  Siegen  der  Makkabäer  nicht  die  volle  Erfüllung 
finden.  Sehen  wir  auf  andere  Weissagungen,  in  welchen 
mit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  die  Zeiten  nach  Ankunft 
des  Messias  verbunden  werden  und  die  zerstreuten  Stämme 
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wieder  v^ereinigt  sein  und  eine  grofse  gl&ubige  Gemeinde 
bilden  sollen^  so  mufs  man  unsere  Weissagung  auch  auf 
die  messianischen  Zeiten  besiehen.  Die  Siege  der  Hakka- 
bäer  über  ihre  Feinde  können  als  den  Anfang  und  als  Vor- 
bild der  grofsen  geistigen  Siege ;  welche  Israel  durch  den 
Messias  und  seine  Olanbensboten  über  das  Heidenthnm 
davontrug ;  betrachtet  werden.  Für  die  Mitbeziehung 
unserer  Weissagung  spricht  auch,  dafs,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  aus  den  zehn  Stämmen  Israels  zur  Zeit  der  Makka- 
bäer  nur  wenige  nach  Palästina  zurückgekehrt  waren,  wes- 
halb nach  der  Rückkehr  auch  den  Stämmen  Juda  and 
Levi  Angehörige  im  früheren  Zehnstämmereiche,  wie  die 
Eltern  Jesu,  wohnten.  Dafs  untw  Haus  Josephs  oder 
Ephraims  die  zehn  Stämme  des  früheren  Reiches  Israels 
bezeichnet  werden,  ist  bekannt,  vgl.  Am.  5,  6  (1). 

S?!  stark,  kräftig,  mächtig  jein  ^  daher  ta|  Mann^  eig. 
Tapferer,  Starker,  Krieger,  bezeichnet  in  Piel  ttark  machen, 
kräftigen.  Auffallend  ist  die  Form  D^nÜB^.  Nach  dem 
Vorgange  von  Kimchi,  Abenes.,  Rosenm.,  Köster, 
Burg.,  Neum.  ist  dasselbe  eine  gemischte  Form  aus 
D^fla^tt^   Hiph.    V.  aW  zurückkehren    und   aus   ü^HM^  v 


(1)  Köhler,  der  :  und  tUu  Hau$  Josephg  (Ephraims)  werde  ich  reifes 
übersetzt,  versteht  die  Verhindnng  so,  dals  Jehoya  das  Hans  Ephraimfl 
dadurch  retten  werde,  dals  er  dem  Hanse  Jnda  im  Kampfe  wider  seme 
und  Ephraims  Feinde  den  Sieg  yerleiht  Das  noch  in  der  G^angea- 
schaft  befindliche  Ephraim  soll  durch  den  Sieg  des  bareita  wenigstens 
theilweise  in  die  Heimath  (PalSstina)  zurückgekehrten  Juda  als  gerettet 
bezeichnet  werden  und  das  Suffix  t.  O^nlD^Vl  ^^^^  nieht  auf  Jnda 
und  Ephraim  zusammen  (Hengst,  Neum.),  sondern  nur  auf  Epfarmim 
beliehen  (Hitzig).  Dieser  ErklSrung  steht  entgegen,  da(k  das  ge- 
sammte  BundesTolk  durch  Juda  und  Ephraim  beseichnet  wird  und 
beide  vereint  (Y.  7.  11.  12)  an  dem  Kampfe  gegen  ihre  Feinde  tbeil- 
nehmen  sollen.  Man  darf  ferner  unter  Haus  Juda  nicht  bloOi  die  au 
dem  Exile  Zurückgekehrten,  welches  nur  der  geringere  Theil  von  Juda 
war,  und  unter  Haus  Josephs  die  Oesammthelt  der  zehn  Stimme  ver> 
stehen. 
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3e^  wohnen.  Der  Prophet  boU  yermittelst  dieser  künst- 
lichen Zusammensetzung  mit  einem  Worte  ausdrücken, 
was  Jerem.  82,  21  durch  einen  ganzen  Satz  :  „und  ich 
führe  sie  zurück^  (D^rS3^ri)  an  diesen  Ort  und  j^mache 
Bie  sicher  wohnen'  (ü^P?a*in)  thue.  Wenn  wir  auch  wegen 
der  Kürze  der  Ausdrucksweise  des  Sacharja  diese  Composi- 
tion  nicht  geradezu  als  eine  unzulässige  bezeichnen  wollen, 
80  ist  doch  die  Form,  da  sie  sich  nirgends  findet,  sehr  auffal- 
lend, und  läfst  sich  aus  der  späteren  Zeit  durch  eine  Ver- 
wechselung der  Verba  Vy  und  ^'o  erklären.  Vgl.  Ewald, 
Gramm.  S.  377  Anm.  Ist  3C^^  das  Stammwort,  so  mufs 
DTOB^Irn  in  Hiph.  gelesen  werden.  Gegen  die  Lesart 
D^nlS"»?*?  V.  aitS^  spricht,  dafs  hier  kaum  von  einer  Bück- 
kehr, welche  auch  der  Chaldäer  (jinnibj  ^^^^^  congregabo 
captitntcUem  eorum)  hier  findet,  die  Rede  sein  kann,  da  der- 
selben V.  8  Erwähnung  gethan  wird.  D^ra^^^H  hat  auch 
der  Alex.  (xovoixicJ  autovg),  dagegen  aber  Hier.  D^nÜ^K^H 

convertam,   und   der  Sjr.  U^]  redueam  gelesen.      Hitzig 

meint,  dafs  V.  6  nicht  von  einem  Wohnen  die  Rede  sein 
könne,  weil  erst  V.  8  eine  Rückkehr  verheifsen  wird. 
Dieser  Grund  ist  aber  nicht  beweisend,  weil  der  Prophet 
schon  hier  von  dem  Erfolg  des  göttlichen  Beistandes  im 
Voraus  sprechen  kann.  Da  hier  nach  dem  Zusammen- 
hange von  einem  ungestörten  Wohnen  nach  der  Rückkehr 
die  Rede  ist,  so  ist  ein  Zusatz  wie  ütOlph  {3er.  32,  37)  oder 
wie  On^niOlp?  (Ezech.  36,  11)  oder  Dnoitrbp  (Ezech. 
28,  25)  unnöthig  und  dadurch  die  Uebersetzung  :  ich 
werde  sie  zurückbringen  nicht  als  die  richtige  zu  erweisen. 
Dafs  übrigens  2K^^  Flexionen  v.  yiXt}  entlehnt,  zeigen  Jer. 
42,  10;  Ps.  23,  %\  4  Mos.  10,  36,  und  im  umgekehrten 
Falle  2  Sam.  15,  8,  wo  aber  nach  Thenius  (Bücher 
Samuels  196)  weder  y>p>  noch  y\xsh  (Kri),  sondern  nach 
dem  Alex.,  Chald.,  Syr.  a^p>n  zu  lesen  ist.  —  TOT  fort-y 
wegatofsen,  hinwegdrängen^  verlassen  wird  hüiifig  von  Jehova 
gebraucht,   vgl.  Ps.  43,  2;   44,  10.  24;    60,  3.  12;   74,  1; 
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77,  8;  89,  39.  -  Da  der  Syr.  DT^WT  ^»^ch  .ij?*  a^^^J^ 
ohlüus  essem  übersetzt  hat,  so  scheint  er  ÜVI^J^  gelesen 
zu  haben;  der  Chald.  hat  ü^rDT  wiedergegeben  ]^srhdyO 
transmigrare  fecisaem  eoa,  —  DTT)  geneigt  j  befreundet  sein, 
dann  lieben  y  wie  im  Aramäischen,  bezeichnet  in  Pi.  sich 
Jemandes  mit  Liebe  annehmen,  sich  erbarmen  der  Schwachen, 
Unglücklichen  (Jes.  9,  16;  13,  18;  49,  15),  gewöhnlich 
von  Gott  gebraucht,  vgl  Jes.  14,  1;  30,  18.  —  Der  Alex, 
übersetzt  :  i^dmjita.  —  DJ^N^  übersetzt  der  Chald.  tep» 
)1nplb!{  suscipiam  oratianem  eorum, 

V.  7  :  iKni  ün^aai  r''-io3  dsS  nöipi  ono«  niaiD  k-p. 

:  nin^2  D3^  hT  inöfe^l  Und  es  wird  wie  ein  Held  Ephraim 
und  es  freut  sieh  ihr  Hera  wie  von  Wein^  und  ihre  Söhne 
sehen  und  freuen  sich,  es  frohlockt  ihr  Herz  in  Jehaoa. 

Nachdem  der  Prophet  von  Juda,  dem  Kern  und  Cen- 
trum des  Bundesvolkes  und  V.  6  yon  Juda  und  Ephraim 
zusammen  gesprochen,  spricht  er  in  diesem  und  dem  fol- 
genden Verse  noch  von  £phraim  besonders  und  verheilst, 
dafs  die  von  Jehova  mit  Heldenmuth  und  Heldenkraft 
ausgerüsteten  Nachkommen  des  ehemaligen  ZehnstSmme- 
reichs  an  dem  ruhmvollen  und  siegreichen  Kampfe  Theil 
nehmen  und  aus  dem  Exile  zurückkehren  werden.  Der 
gemeinsame  Kampf  der  Nachkommen  des  ehemaligen 
Reiches  Juda  und  Ephraim  forderte  auch  die  Bückkehr 
Ephraims  aus  dem  Exile.  Zur  Zeit  des  Sacharja  waren 
erst  die  Weissagungen  der  älteren  Propheten  in  Beziehung 
auf  Juda  zum  Theil  in  Erfüllung  gegangen^  dagegen  war 
aus  den  Nachkommen  des  ehemaligen  Zehnstämmereichs 
nur  ein  unbedeutender  Theil  zurückgekehrt.  Wären  die 
zehn  Stämme  nicht  einzeln  oder  in  kleinen  Abtheilungen, 
sondern  in  grofsen  Karawanen  und  in  grofser  Masse  zu- 
rückgekelirt,  so  dafs  Ephraim  ein  Held  genannt  werden 
konnte,  so  würde  dieses  wohl  im  Buche  Esra  oder  Nehe- 
roia  oder  in  beiden  gesagt  worden  sein.  Dafs  die  12,2422» 
welche  Esr.  2,  64  mehr  angegeben   werden,   als  aus  der 
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Berechnung  Esr.  2,  3—63  heranskommen,  ans  den  Nach- 
kommen des  ehemaligen  Zehnstämmereichs,  oder  dafs  die 
zehn  Aeltesten^  Esr.  2^  2^  ygl.  Neh.  ly  7  und  3  Esr.  5,  8, 
welche  mit  Sembabel  und  Josua  zwölf  ausmachen,  Stamm- 
fbrsten  der  zwölf  Stämme  gewesen  seien^  ist  unwahrschein- 
lich oder  kann  doch  nicht  erwiesen  werden.    Es  l&fst  sich 
die  Verschiedenheit  in  den  Zahlangaben  auch  erklären  ans 
manchen  Versehen  der  Abschreiber.    Vgl.  unsere  AbhandL 
im  L  Bande  der  „Beiträge^  ^    S.  213  ff.     Da  wir  aber  zur 
Zeit  der  Makkabäer  Galiläa  und  das  Ostjordanland  wieder 
von   den  Israeliten   bewohnt  finden ;    1  Makk.  5,  9  ff.^   so 
mufs  angenommen  werden,   dafs  auch  ein   nicht  unbedeu- 
tender Theil  der  Nachkommen  des  Zehnstämmereichs  später 
zurückgekehrt   ist    und   dnfs   Viele   durch    die  Siege    der 
Makkabäer  zur  Bückkehr  angetrieben  worden  sind.    Dafs 
übrigens  Galiläa  nicht  von  denselben  ganz  besetzt  worden 
ist,  erbellt  aus  dem  Umstände ^  dafs  auch  Viele  der  Nach- 
kommen  der  Bewohner  des  früheren  Reiches  Juda  nach 
der  Rückkehr  in  Galiläa   gewohnt   haben.    Dafs  der   ge- 
wöhnliche Aufenthaltsort  der  Eltern  des  Heilandes  Galiläa 
war.    ist  bekannt.     Da  h^"W"^  nach   dem  Exile   öfters  das 
ganze  Volk   und  nicht  blofs  die  Nachkommen  des  Zehn- 
stämmereichs bezeichnet^  so  kann  man  aus  1  Makk.  5;  9  ff. 
anch  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen;  dafs  h\C\\^^  nur  jene 
bezeichne. 

Dafs  ^K*liS^\  welches  vor  dem  Exile  von  den  Bewoh- 
nem  des  Landes  des  ehemaligen  Reiches  Israel  gebraucht 
wird  y  nach  dem  Exile  nicht  blofs  die  Nachkommen  des- 
selben bezeichnet;  erhellet  daraus,  dafs  wenigstens  eine 
nicht  unbedeutende  Zahl  der  Bewohner  desselben  Nach- 
kommen des  früheren  Reiches  Juda  waren.  Da  die  Zu- 
rückgekehrten aus  dem  Zehnstämmereich  an  die  aus  dem 
ehemaligen  Reiche  Juda  Zurückgekehrten  sich  anschlössen 
und  mit  ihnen  ein  Volk  bildeten ;  und  nach  der  gröfseren 
Masse  mit  Recht  Juden  genannt  werden  konnten^  so  komite 
auch   ^K*1iS^7  wieder  allgemeiner  Volksname  werden ,   und 
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swar  um  so  mehr,  da  Israel  der  heil  Volksnaine  war,  wel- 
chen sich  die  zehn  Stämme  angemafst  hatten.  Nehmen  wir 
auf  die  von  den  Propheten  verheifseno  grofae  Wiederher- 
stellung, die  ihre  volle  Erfüllung  erst  in  der  measiauiachen 
Zeit  erhält,  Bücksicht,  so  kann  man  in  dem  gemeinsamen 
Kampf  des  Bundesvolkes  zur  Zeit  der  Makkabäer  nur 
einen  schwachen  Anfang  finden  und  muTs  die  vollendete 
Erflillung  noch  erwarten.  Das  Glück  der  Söhne  Ephraims 
zur  Zeit  der  Makkabäer  war  auch  nur  ein  zeitweiliges; 
es  soll  aber  ein  dauerndes  und  grofses  sein.  Da  p^i2)3 
tt^tiß  Wein,  s.  v.  a.  wie  vom  Weine  ist,  so  ist  die  Ergän- 
zung riDa  durch  die  Kraß  unnöthig.  Ps.  78,  65.  66  beifit 
es  von  Jehova  :  da  erwachte  wie  ein  Schlafender  der  HerTj 
wie  ein  Held,  aufjubelnd  vom  Wein^  und  schlug  seine  Wider- 
sacher  u.  s.  w.     Dafs  onO^C  s.  v.  a.  DnOM  ^^  SöhnSf  Kin- 

•  - :  V  •  -  r  V     ~  : 

der  Ep/traims  ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung  und  zeigt 
auch  das  Folgende.  Der  Grund,  warum  der  Prophet  nach 
Ephraim  von  dessen  Söhnen  spricht,  liegt  vielleicht  darin, 
dafs  er  das  Glück  und  die  Freude  als  dauernd  bezeichnen 
wollte. 

V.  8  :  «T  toa  lani  o^nno  ^3  ojppb^  anh  np-vift^ 

Ich  werde  ihnen  zischen  und  sie  sammeln^  weil  ich  sie  erloä 
habe,  und  sie  mehren  siehy  wie  sie  sieh  mehrten  (Ew.  :  & 
wachsen  dann  wie  sie  wachsen). 

Nach  diesen  Worten  will  Jehova  die  zehn  Stimme 
nach  Palästina  zurückführen,  sie  sammeln  und  durch  Ver 
mehrung  zu  einem  starken  Volke  machen.  Ephraim  wird 
an  dem  Kampfe  Theä  nehmen,  der  in  dem  beiL  Lande 
gekämpft  werden  soll  (9,  16),  und  sein  Mittelpunkt  wird 
wie  vor  der  Trennung  wieder  Zion  sein,  V.  13.  Wenn  wff 
auch  zugeben,  dafs  die  geringe  Zahl,  welche  von  den 
Nachkommen  des  Zehnstämmereichs  anfimglich  von  der 
Erlaubnifs  der  Bückkehr  nach  Palästina  Gebrauch  madite, 
in  Folge  der  Nachricht  von  der  Einrichtung  des  seoe» 
Tempels  und  den  glücklichen  Kämpfen,  so  wie  in  Folge 
der  Pilgerreisen  nach  Jerusalem,   sich  sehr  gemehrt  hat, 


80  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel ,   dafs  in  Beziehung 
anf  die  Masse  des  Volkes   die  Zahl   der  Zurückgekehrten 
der  Nachkommen  des  früheren  Zehnstämmereichs  nur  ge- 
ring gewesen  ist.    Dieses   wird  schon   daraus  wahrschein- 
lich, dafs  ein  grofser  Theil  der  Nachkommen  des  früheren 
Reiches  Juda  in  Babjlonien  wohnen  blieb  und  ihre  glück- 
liche Lage  nicht  mit  einer  unsicheren  vertauschen  wollte. 
Dafs  dieses  sich  so  verhalte,  beweisen  schon  die  Academieen^ 
welche  die  Juden  in  Babjlonien  nach  Christus  hatten.    Da 
die  Nachkommen  des  Zehnstämmereichs  zur  Zeit  des  Cyrus 
schon  über  200  Jahre  in  den  Ländern  des  früheren  assy- 
rischen Beiches  gewohnt  hatten,  so  hatte  wohl  der  gröfsere 
Tbeil   das  Interesse    an   dem   heil.  Lande  verloren.    £in 
nicht  geringer  Theil ,   welcher  dem  Oötzendienste  ergeben 
war,   hatte  sich  mit  den  Heiden  vermischt.    Ans  der  ge- 
ringen Zahl  der  aus  den  fremden  Ländern  Zurückgekehrten 
erklärt  es  sich  auch,  dafs  Josephus,  der  genaue  Kenner 
der  Oeschichte  seines  Volkes^   und  das  4.  Buch  Esra   die 
Meinung  aussprechen;   dafs  die  Israeliten  irgendwo  noch 
als  eine  abgesonderte  Völkerschaft  existirten.    Ein  grofser 
Theil  der  Nachkommen  der   ins  assyrische  Exil  geführten 
Israeliten  hat  sich  im  Verlaufe   der  Zeit  wohl   unter  den 
Heiden   verloren,    wie  dieses   bei  mehreren   bedeutenden 
Völkern,  wie  den  Moabitern,  Ammonitern,  Philistern,  Chal- 
däem  u.  a.   der  Fall  ist    Die  Gründe,   welche  Hengst, 
in  der  Note  zu  Sach.  10,  8  zum  Beweise  anführt,  dafs  die 
Nachkommen  der  zehn  Stämme  in  gröfserer  Masse  wieder 
in  das  Land  der  Väter  zurückgekehrt  seien,  und  dafs  da- 
her die  Frage  nach  der  Existenz   der  zehn  Stämme   eine 
unzulässige  sei,    sind    nach   unserer   Ueberzeugung   ohne 
Beweiskraft.    Was  zuerst  die  Zahl   der  bei  der  Vf^egfllh- 
rung  der  Bewohner  des  Reiches  Israel  unter  Tiglatpilesar, 
Salmanassar  und  Assarhaddon  im  Lande  Zurückgebliebenen 
betrifft,  so  war  dieselbe  nur  gering.    Dieses  erhellt  schon 
daraus,  dafs  selbst  nach  der  Versetzung  zahlreicher  Heiden 
in  das  Land  dasselbe  nur  schwach  bevölkert  war  und  wilde 
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Thiere  das  Land  unsicher  machten.  Und  aus  der  Angabe 
3  Chron.  34,  6  ff.,  dafs  Josia  die  Götzenaltäre  und  Götsen- 
bilder  in  den  Städten  der  Stämme  Manasse,  Ephraim^ 
Simeon  bis  nach  Naphthali  habe  zerstören  lassen^  und  dafs 
in  den  Stämmen  Manasse  und  Ephraim  und  von  den 
sämmtlichen  Ueberbleibseln  der  Israeliten  Gold  zur  Wie- 
derherstellung des  Tempels  gesammelt  worden  sei,  folgt 
nur,  dafd  nicht  alle  Israeliten  von  den  Assjrem  aua  dem 
Lande  geführt  worden  sind.  Und  was  die  80  Männer  ron 
Sichem^  Silo  und  Samarien  betrifil,  welche  über  die  Zer- 
störung trauernd  mit  geschorenem  BartC;  zerrissenen  Klei- 
dern und  mit  Speisopfern  und  Weihrauch  nach  Jerusalem 
kamen,  um  sie  in  das  Haus  Gottes  zu  bringen,  so  ist  es 
nicht  einmal  sicher,  ob  diese  Männer  den  zehn  Stämmen 
angehört  haben.  Nach  der  Entvölkerung  des  Landes  der 
zehn  Stämme  durch  die  Wegführung  können  sich  auch 
Bewohner  des  Reiches  Juda  in  dasselbe  nied^gelaasen 
haben.  Auch  kann  aus  Apstgsch.  26;  7  und  Luc.  2,  36 
nicht  entnommen  werden,  dafs  die  zehn  Stämme  in  grofser 
Masse  nach  Palästina  zurückgekehrt  sind.  Wie  die  sahi- 
reichen Nachkommen  der  Einwohner  des  Reiches  Juda, 
welche  in  Babjlonien  und  an  den  Ufern  des  Eopbrats 
wohnten  und  nicht  nach  Palästina  zurückkehrten,  nadi  und 
nach  zerstreut  worden  sind;  so  ist  dieses  in  noch  grofserem 
Mafse  der  Fall  in  Betreff  der  Nachkommen  des  früheren 
Zehnstämmereichs.  Jedenfalls  kann  man  aus  der  Nicht- 
erwähnung  des  Landes  der  Nachkommen  der  Bewohner 
des  Zehnstämmereichs  nicht  sdiliefsen,  dafs  diese  in  Masse 
nach  Palästina  zurückgekehrt  sind.  Richtig  schrribt  daher 
Allioli  z.  d.  St.  :  j^Nach  der  babylonischen  Gefangen- 
Schaft  kehrte  nur  Juda  und  Benjamin  zurück,  denen  zieh 
nur  Wenige  von  dem  Zehnstämmereiche  anschlössen.  — 
Durch  die  Siege  der  Makkabäer  wurden  wirklich  Viele 
dieses  Reiches  angelockt,  in  ihr  Vaterland  zurückzukehrai; 
aber  die  hier  gegebene  Weissagung,  die  von  einer  weh 
zahlreicheren  und   herrlicheren   Rückkehr   spricht,   wurde 
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dadurch  nicht  erfüllt.  Die  Bückkehr  der  Israeliten  des  Zehn- 
stämmereichs im  Ganzen  andOrofsen  gehört  bei  den  Prophe- 
ten der  messianischen  Zeit  an  und  bezeichnet  hauptsächlich 
den  Eintritt  in  das  Reich  des  grofsen  !N achkommen  Davids 
(vgl.  Osea  11,  9  flF.;  14,  5  ff.;  Am.  9^  13  ff.).  Zacharias 
umfafst  deshalb  hier  mit  der  machabäischen  zugleich  die 
messianische.  Jene  ist  zunächst  aber  nur  unvollkommeui 
diese  im  weiteren  oder  vollkommenen  Sinne  verstanden, 
so  ferne  in  der  Endperiode  derselben  ganz  Israel  in  die 
Kirche  eingeht^ 

pne^  zischen,  pfeifen  gebraucht    Jes.  7,    18    von  den 
Bienen  (den  Assyriern);   die  durch  Zischen  oder  Pfeifen 
herbeigelockt  werden,  daher  locken,  herbeilocken  mit  ^  von 
Menschen  Jes.  ö,  26  und  an  unserer  Stelle.    Für  Zischen 
aus  Spott  kommt  es  1  Eon.  9,  8;  Klagl.  2,  15.  16  vor, 
mit  hsf  über  Jemanden,  etwas  auszischen,  auspfeifen  (Jer. 
19 ,  8 ;    49 ,  17).    Sacharja  hat  wohl  Jes.  7,18  im  Auge. 
Der  Sache  nach  parallel  ist  Hos.  11,  11  :  j^sie  werden  zit- 
tern wie  ein  Vogel  aus  Aegypten,   wie  eine  Taube   aus 
dem  Lande  Assur,   und  ich  mache  sie  wohnen  in  ihren 
Häusern,  spricht  Jehova.^    In  der  Versicherung  Jehovas, 
des  Ewigseienden  und  Unveränderlichen,  dafs  er  sie  erlöset, 
befreit  habe,  lag  die  Bürgschaft,   dals  die  Befreiung  und 
Errettung  wirklich  stattfinden  werde.      Ist  die  volle  Erfül- 
lung  unserer    Verheifsung   in    die  messianische   Zeit    zu 
setzen,  so  darf  man  Q")  (v.  HD^l  ^ch  mehren,  zahlreich  wer- 
den)  nicht  auf  diejenigen,  welche  aus  den  Nachkommen  des 
Zehnstämmereichs  nach  und  nach  nach  Palästina  und  in  das 
Ostjordanland  zurückkehrten,  beschränken.    Es  darf  dieses 
um  so  weniger  geschehen,   als  hier  von   einer   dauernden 
Vermehrung  und  Befreiung  die  Bede  ist.    Hier.,  welcher 
das  erste  ^D"]  et  muUiplicabo  wiedergiebt,  hat  entweder  mit 
Bücksicht   auf  die  vorhergehende   erste  Person  erklärend 
übersetzt,  oder  ns^lMI  gelesen. 

Der  Chald.  debt  den  Vers  wieder  :  rinPI)h}  H^tfS^h  ^DH 

» ijp;  jinpjf  ip«  n  ko?  iiap;»)  I^Ppl?  ^18.  l^^Tß^l  ciamabo  ut 
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eon^egem  captivitatem  eontm,  et  coadtmabo  eot  guia  rtdemi 
eo8  :  et  multiplicaburäur  sicut  dictum  est  eos  mubqUicatum  tri. 

Und  ich  iäe  sie  (Ew.  :  oder  zerstreue  ich  sie)  unter  den 
Völkern  und  in  den  Femen  (Hengst,  KöbL  :  fernen 
Landen)  werden  sie  sich  mein  erinnern  und  sie  leben  anf 
ihren  Söhnen  (Hengst.  :  Kindern)  und  kehren  heim. 

Dieser   Vers  giebt   die  erfrenliche  Verheifsung,   da& 
Jehova  aus  besonderem  Wohlwollen  Israel  nicht  bloCi  in 
seinen  Schutz  nehmen  und  selbst  unter  den  Heiden  wach- 
sen und  erstarken  lassen  ^    sondern   unter   denselben   auch 
ihren  Glauben  an  ihn  erhalten    und  dereinst  zurückkehreii 
lassen  werde.     Hiernach   wird  also  hier  Israel  Erkaltoog, 
Vermehrung,    treue   Oottesverehrung  und  Rückkehr  ver- 
heifsen.      Die  Wahrheit   dieses   Ausspruchs  bestätigt   die 
Oeschichte  Israels.    Mögen   auch  unter  dem  BondesToIke 
nach  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden  Viele   yom  Glau- 
ben an  den  einen  wahren  Gott  abgefallen  sein,    so  hat  es 
sich  doch  in  der  Zerstreuung  vermehrt,   im  Gro&en  und 
Ganzen   den  Glauben  bewahrt    und   noch    die   Heimkehr, 
d.  i.  die  Bekehrung   zu  Christo  zu  erwarten.     Von   einer 
Bekehrung  der  Heiden  durch  die   unter  ihnen  wohnenden 
Ephraimiten   (Neum. ,   Klief.)    ist   hier  nicht  die   Rede. 
Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  über  die  Bedeu- 
tung V.  yy,  indem   Einige ^   wie  der  Chald.,   Geaenius^ 
Umb.,  Ewald,  Hitzig,  Fürst,  Maur.,   der  das  Fatur 
als  Perfect  fafst,  es  in  der  Bedeutung  zerstreuen,   Andere, 
wie  Hengst.,    KöhL    in    der  Bedeutung  säen    nehmen. 
Nach  der  ersten  Bedeutung  würde  hier,  wenn  man  nicht 
mit  Maur.  übersetzt,   von  einer  zukünftigen  Zerstreanng 
unter  den  Heiden,  nach  der  zweiten  von  einer  Vermehrong 
die  Rede  sein.      Gegen   die  erste  Erklärung   spricht  aber 
1)  dafs  schon  im  Vorhergehenden  von  einer  Rückkehr  die 
Rede  ist   und  die  Weissagung  heilverküudigend   und  hier 
nicht  drohend  sein  kann.     Und  2)  kommt  auch  IHT  in  keiner 
Stelle  des  A.  T.  in  der  Bedeutung  :  zerstreuen  ^  verein 
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d.  h.  eziliren  vor.    Eid  oft  vorkommendes  Wort  in  einer 
einzigen  Stelle  —  denn  nur  unsere  Stelle  wird  von  Ges., 
Fürst  u.  A.  zum  Beweise,   dafs  ffy^  auch  zerstreuen,  ea»* 
liren  bedeute ,   angeführt  —    in  dieser  Bedeutung  zu  neh- 
men,  ist  jedenfalls  sehr  gewagt,  wenn  nicht  durchaus  ver- 
werflich.   Ist  auch;  wie  Gesen.,  Fürst  u.  A.  wollen,  die 
eigentl.    Bedeutung  streuen y   ausstreuen  j    daher   ausbreiten^ 
reidJich  versehen  (Jer.  31,  27;  Hos.  2,  25;  Ps.  97,  11),  so 
darf  man   doch   nicht  schliefsen,    dafs   es  auch  verstreuen, 
ezäiren  im   üblen  Sinne  bedeute.     Gewöhnlich  kommt  X^^ll 
in  der  Bedeutung  säen^   Samen  streuen  vor   (Mich.  6,  15; 
Job  31,  8;   Ps.  126,  5),   daher  Jtnj  Sämann  (Jer.  50,  16), 
mit  dem  Accus,   des  Ackers  besäen  (1  Mos.  47,  23),   der 
Erde  (2  Mos.  23,  10),  des  Feldes  (2  Mos.  25,  4;  Ps.  107,  37). 
j^Ich  säe  sie^  ist  demnach  s.  v.  a.  j^ich  vermehre  sie.'    In 
diesem  Sinne  heifst  es  Jer.  31,  27  :  j^Siehel  es  kommt  die 
Zeit,   spricht  Jehova,    da  ich  vom  Hause  Judas  eine  Saat 
(Samen)   von   Menschen    und   eine 'Saat  von   Vieh   säe.' 
Hos.  1,  10.  11  :  „Und    die  Zahl   der  Söhne  Israels   wird 
sein   wie  der  Sand   am    Meere,   der   nicht  gemessen   und 
nicht   gezählt  wird.      Und   es  wird  geschehen   :   an   dem 
Orte,  wo  man  zu  ihnen  sagen  wird  :  Nicht-mein-Volk,  ihr! 
nvird  man   ihnen  zurufen  :  Söhne   des   lebendigen  Gottes. 
Und   es  werden   sich   sammeln   die   Söhne  Judas   und  die 
Söhne  Israels  zumal  :  denn   grols  ist   der  Tag   Jezraels' 
(der  Tag  des  Oott-säet;  vgl.  Hos.  1,  4;   2,  24.  25).    Das  : 
*Är   werdet  gesäet  (on^^p)  Ez.  36,  9   wird    V.  10  durch  : 
^ich  mehre  bei  euch  Menschen'  erklärt.    Es  soll  sich  nach 
unserer   Stelle    bei   Ephraim   wiederholen,    was    einst  in 
Aegypten  geschah,  2  Mos.  1,  12  :  ],so  wie  sie  bedrängten, 
also    mehrte   es   sich    und  wuchs   heran.^       Nach    unserer 
gewifs  richtigen  Auffassung  dieses  Verses  befand  steh  also 
Cphraim  unter  den  Völkern  im  Exile. 

Die  Worte  :  „in  den  Fernen*,  d.  i.  in  fernen  Landen 
unter  den  Heiden,  „werden  sie  mein  gedenken^  haben  den 
Sinn  :  auch  wird  Ephraim  unter  den  Heiden  den  Glauben 
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and  das  Vertraaen  zu  Jebova,  den  einen  wahren  Oott, 
bewahren  und  ihn  verehren.  Die  Verhei&nngy  dafs  auch 
in  den  Leiden,  Trftbsalen  und  Bedrängnissen  der  Glaube 
an  Jehova,  den  Ewigen  and  Unveränderlichen,  nicht  auf- 
hören werde ;  war  ftir  die  Exulanten  trostvoll,  vgL  Ps. 
93,  7.  Jon.  2,  8  werden  die  Bedrängnisse  als  Grand  des 
Andenkens  an  Jehova  bezeichnet.  Der  Alex,  giebt  DJfV» 
wieder  aneQüi  aikovgf   Hier.  8emmabo''eos  in  populis,  die 

Peschito  %o^l  seminabo,  der  Uebers.  in  der  Lond.  Poly- 
glotte disseminabo  (?).  prPD  Feme^  ferne  Gegend  (Jes.  10, 
3;  17,  13)  mit  V*|N  verbunden  fernes  Land  (Jes.  13,  b\ 
im  Plural  hier  un^  Jes.  8,  9;  33,  17;  Jer.  8,  19.  Dafs 
durch  D^'PnitD  hier  die  fernen  Länder  bezeichnet  werden, 
in  welchen  sich  Ephraim  befindet,  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung;   daher  der   Syr.   übersetzt  :  |   n   i  «$    |2o9^4-s 

öl  regionibus  remotis.  Wenn  Hier.  O^POIP  ^  longe  üb«^ 
setzt,  so  hat  er  wohl  den  Sinn  ausdrücken  wollen  und  nicht 
pTT^  gelesen.  —  Das  ^^ni  und  sie  leben  bezeichnet  hier 
nicht  blofs  :  sie  bleiben  am  Leben,  sie  werden  am  Leben 
erhalten,  sondern  :  sie  werden  unter  göttlichem  Schatze 
sich  wieder  erholen,  wieder  aufleben  und  Muth  und  Trost 
haben,  vgl.  1  Mos.  45,  27;  Rieht.  15,  19  und  namentlich 
Ezech.  37 ,  5  £F. ,  wo  von  einer  Wiederbelebung  Israeb 
die  Bede  ist.  V.  14  heifst  es  :  j,Und  ich  (Jehova)  bringe 
meinen  Lebensgeist  in  euch;  dann  lebet  ihr  wieder;  und 
ich  geleite  euch  mit  Buhe  in  euer  Land.  Dann  werdet 
ihr  erfahren,  dafs  ich  Jehova  bin,  der  dies  geredet  hat, 
und  der  es  auch  thun  wird,  spricht  Jehova.'  Das  :  ,mit 
euren  Söhnen  (Kindern)'  bezeichnet  wie  V.  7  die  Woht 
that  als  eine  dauernde;  wie  V.  25  :  j,Und  sie  bewohnen 
das  Land,  welches  ich  meinem  Knechte  Jakob  gegeben 
habe,  sie  und  ihre  Söhne  (Kinder)  und  die  Söhne  ihrer 
Söhne  (ihre  Kindeskinder)  bis  in  Ewigkeit.' 

Die  Worte  :  üST'JaTlK  Vm  übersetzen   der  Alex,   und 
Syr.  erklärend  :  xal  iK&qi^ovai  %d  zixpa  avtwp. 
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ßlios  Muot,  ^suSo^^jQ^hJo  et  educabunißlioB  suos;  und  hiel- 
ten unrichtig  "HN  f&r  eine  Accusativpartikel.  Der  Grund, 
warum  der  Chald.  das  Fat  ÜJT^jA  im  Perfect  ]1J?inT3"]  Wp? 
steut  dtspersi  eos  wiedergiebt,  liegt  darin ,  dafs  er  1^*^|  in 
der  Bedeutung  zerstreuen^  exiliren  nahm.  ^yn^V  übersetzt 
der  Chald.  erklärend  :  ^R^m^  Tnoi  1in  recordabuntur  ttmo- 
ris  mei^  und  vn  durch  ]^  ^2\jf  )on1^  prolongabunt  annos 
vitae  eumßliü. 

V.  10  :  pN-^w  D!Dj5«  ^itß^«P^  Dn»  pKp  o^pla^^qi 

:  onb  NSÖ^  ^{^1  DN'»aN  Ito^l  n^^a     Und  (Ew.  :  ja)  ich  führe 

sie  euriich  aus  dem  Lande  Aegypten  und  aus  Assur  will  ieh 
sie  sammeln  und  zum  Lande  Oilead  und  zum  Libanon  will 
ich  sie  bringen,  so  da/s  sie  keinen  Baum  finden. 

Diese  Worte,  welche  nach  dem  Wortsinne  eine  Rück- 
kehr   Ephraims  I    nach    mehreren    Auslegern  Judas    und 
Ephraims,  aus  Aegjpten  und  Assyrien  yerheifst,   hat  den 
Auslegern    eine     nicht     geringe    Schwierigkeit    gemacht 
Denn  von   einer  Wegführung  der  Epbraimiten    oder  der 
Judäer  und   Ephraimiten    nach  Aegjpten   und   von  einer 
Bückkehr  daraus  ist  nirgends  die  Rede.      Ferner  ist  es 
auffallend,  dafs  von  Assyrien  und  nicht  von  Babylonien, 
wohin  die  Bewohner  des  Reiches  Jnda  gefangen  geführt, 
und  von  wo  ein  Theil  zur  Zeit  des  Sacharja  bereits  zu- 
rückgekehrt war,  die  Rede  ist    Auch  ist  von  einer  Rück- 
kehr der  Ephraimiten,   d.  i.  der  Nachkommen   des  Zehn- 
stämmereichs nach  Gilead,  d.  i.  nach  dem  Ostjordanlande 
Qod  in  die  Gegenden  des  Libanons,  im  Grofsen  und  Gän- 
sen nicht  die  Rede.    Die  Nichterwähnung  Babyloniens  hat 
daher    mehreren    neueren    Auslegern,    wie    Bertholdt, 
Maur.,  Ew.,  insbesondere  Bleek  (S.  270  ff.)  und  v.  Or- 
ten b.,  zum  Beweise  gedient,    dafs  unsere  Weissagung  in 
die  Zeit  vor  dem  babylonischen  Exile,   als  Aegypten  und 
Assyrien    noch   die   gefährlichsten   Feinde   Israels   waren, 
gehöre,   und  also  nicht  von  Sacharja   verfafst  sei.    Nach 
Sohegg  nennt  der  Prophet  diese  zwei  Reiche,  weil  sich 
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in  ihneu  (man  denke  an  das  assyriflche  Eixil)  in  der  That 
die  Masse  der  noch  nicht  heimgekehrten  Jud&n  befand.  In 
jeder  Zeit  habe  es  in  Aegypten  viele  Juden  gegeben,  seit 
ihren  verhängniCivoIIen  Kämpfen  mit  den  Chaldäern  sei 
aber  Aegypten  ihr  Hauptzufiuchtsort  vor  der  Rache  ihrer 
erbitterten  Feinde  (Jer.  43,  5—7)  gewesen,  so  dafs  in  den 
Tagen  des  Sacharja  wohl  mehrere  Tausend  in  Aegypten 
möchten  gewohnt  haben.  Dann  soll  Sacharja  auch  deshalb 
diese  Länder  nennen,  weil  sie  den  Juden,  die  bei  ihnen 
wohnten,  bisher  noch  die  Heimkehr  unmöglich  gemctchi  hauen. 
Die  Erlaubnifs  des  Cyrus  habe,  so  allgemein  sie  auch  ge- 
lautet, zunächst  nur  für  die  Juden  in  Chdidäa  gegolten;  die 
entfernten  Provinzen  Assyrien  und  Medien  hätten  sich  an 
dieses  Gebot  nicht  gehalten,  und  Aegypten  natürlich  um 
so  weniger ,  da  es  gar  nicht  unter  persischer  Oberhoheit 
gestanden  habe.  So  sehr  sich  daher  manche  fromme  JadMi 
in  Aegypten,  in  Assyrien  und  Medien  nach  Jerusalem  so- 
rückgesehnt  hätten,  so  hätten  sie  nicht  dahin  gehen  können 
und  das  Exil  habe  für  sie  fortgedauert.  Dieses  hätten  die 
Heimkehrenden  nicht  minder  schmerzlich  empfunden  und 
sie  hätten  immer  und  immer  des  Augenblickes  gewartet^ 
wo  auch  für  diese  die  Stunde  der  Erlösung  schlage,  und 
der  Herr  den  Stolz  Assyriens  und  Aegyptens  breche  und 
sein  gefangenes  Volk  beireie.  Wenn  man  dieses  beachte, 
dann  leuchte  ein,  dafs  Sacharja  strenge  genommen  Chal- 
däa  hier  gar  nicht  habe  anführen  können.  Da  habe  tob 
einem  Zurückkehren,  von  einem  Retten  nicht  die  Rede 
sein  können,  weil  ihrer  Rückkehr  nichts  entgegengestanden 
habe.  Dagegen  habe  aber  Assyrien  und  Aegypten  die 
Weggeführten  gewaltsam  zurückgehalten.  Als  Ort  der 
Heimkehr  habe  der  Prophet  Gilead  und  das  Land  des 
Libanon  genannt,  weil  diese  Länderstriche  von  den  Israe- 
liten bewohnt  gewesen  seien.  Gegen  diese  Lösung  der 
Schwierigkeit  ist  aber  Mebreres  zu  erinnern.  Ln  vorher^ 
gehenden  Verse  ist  die  Rede  von  den  Ephraimiten  und 
diese  waren  nicht  nach  Aegypten,   sondern  nach  Assyrien 
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geüftDgeu  abgeführt  worden  (2  Eon.  15,  29;  17,  6).  Der 
Prophet  konnte  daher  nicht  von  der  Rückkehr  der  Ephrai- 
miten  aus  Aegjpten  sprechen.  Die  Annahme  Eöhler's; 
dafs  zar  Zeit  Tiglatpilesars  und  Salmanassers  viele  Ephrai- 
miten  nach  Aegjpten  entflohen  seien;  wohin  man  bei  Be- 
drängnissen in  der  Heimath  sehr  gerne  seine  Zuflucht  ge- 
nommen habe  (1  Kön.  11,  40;  Jer.  26,  21)  ,  und  wohin 
auch  Judäer  vor  der  Bache  der  Babjlonier  geflüchtet 
seien  (Jer.  41,  17;  43,  7),  kann  durch  keine  Stelle  bestätigt 
werden  und  ist  auch  schon  wegen  der  Lage  des  Zehn- 
Btämmereichs  ganss  unwahrscheinlich. 

Wegen  des  vorhergehenden  Verses  darf  man  auch 
nicht  an  die  Bückkehr  der  Nachkommen  des  früheren 
jüdischen  Reiches  aus  Aegjpten  denken,  da  diese  nach 
Jndäa  und  nicht  nach  Gilead  in  das  Ostjordanland  und 
in  das  Land  des  Libanons  zurückkehren  würden.  Wenn 
wir  auch  zugeben,  dafs  während  der  feindlichen  Eroberung 
Jndäas  durch  die  Chaldäer  nnd  während  des  früheren 
Feldzugs  Sancheribs  in  das  Beich  Juda  viele  Juden  nach 
Aegjpten  entflohen  sind  und  sich  dort  niedergelassen  haben, 
80  konnte  der  Prophet  jedenfalls  nicht  eine  BUckkehr 
derselben  verkündigen,  wie  hier  geschieht  Dafs  die  As- 
syrier und  Medier  dem  Entlassungsedicte  des  mächtigen 
Cjrus  entgegengehandelt  haben,  wird  nirgends  erwähnt 
und  ist  daher  eine  unbegründete  Behauptung.  Aus  diesen 
and  noch  anderen  Gründen  können  wir  daher  die  von 
Schegg  versuchte  Lösung  der  Schwierigkeit  nicht  zu- 
lässig finden.  Führt  aber  Sacharja  wie  Hos.  11 ,  11 
Aegjpten  und  Assjrien  nur  beispielsweise  an  und  dienten 
sie  ihm  zur  Bezeichnung  aller  Länder,  in  welchen  sich 
die  Nachkommen  der  früheren  zehn  Stämme  und  auch 
Judas  zu  seiner  Zeit  befanden,  und  bezeichnet  die  Bück- 
kehr in  das  Land  der  Väter  zugleich  den  Eintritt  in  das 
Beich  des  Messias,  welches  sich  über  die  ganze  Erde  aus- 
breiten soll,  so  schwindet  jede  Schwierigkeit.  Da  die 
Israeliten  lange  Zeit   in  ägjptischer  Sklaverei  (vgl.  Jes. 
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52,  4)  und  die  sehn  Stämme  snr  Zeit  des  Sachaija  acbon 
über  200  Jahre  in  dem  früheren  asayrischen  Reiche  ser- 
streut  lebten,  so  konnte  der  Prophet  diese  Länder  als  pas- 
sende Typen  zur  Bezeichnung  aller  Länder,  in  welchen 
das  Bundesvolk  lebte,  gebrauchen,  und  die  Bückkehr  nach 
Palästina  und  in  das  Ostjordanland  und  den  Eintritt  in 
das  Reich  des  grofsen  Nachkommen  Davids  als  eine  Rück- 
kehr aus  jenen  Ländern  bezeichnen.  In  dem  angegebenen 
Sinne  wird  auch  Hos.  8,  13;  9,  3;  11,  11  geweisaagt 
Denn  auch  hier  werden  die  Länder,  in  welche  die  Israe- 
liten in  Zukunft  gefangen  geführt  werden  sollten,  bildlich 
durch  Aegypten  bezeichnet.  Eine  Rückführung  dahin 
konnte  dem  Propheten  gar  nicht  in  den  Sinn  kommen. 
Kap.  9,  6  nennt  Hosea  sogar  Memphis  als  eine  Stadt,  wo 
die  Israeliten  ihr  Grab  finden  werden.  Typisch  wird  auch 
Jes.  27,  13  :  ^es  kommen  die  Vertriebenen  im  Lande  As- 
syrien und  die  Verstofsenen  im  Lande  Aegypten  und  beten 
an  Jehova  auf  dem  heil.  Berge  su  Jerusalem*^,  Aegypten 
und  Assyrien  genannt.  Diese  Aasdrucksweise  erklärt  es 
auch,  wenn  Jes.  19,  23  ff.  Aegypten  and  Assyrien  als  die 
beiden  bisher  dem  Bundesvolke  und  einander  feindlichsten 
Reiche  nennt,  welche  in  der  messianischen  Zeit  nnit  dem 
Bundesvolke  und  mit  einander  durch  den  Bund  der  g^emeio- 
samen  Verehrung  Jehovas  eng  verbunden  und  inti  fried- 
lichen Verkehr  leben  sollen.  Meint  nun  nach  dem  Ge- 
sagten der  Prophet  nicht  das  eigentliche  Aegypten,  welches 
nirgends,  auch  nicht  1  Kön.  11,  40;  Jer.  26,  21  als  ein 
Exil  oder  Zufluchtsort  der  Epbraimiten  wie  der  Jud&er 
(Jer.  41,  17;  43,  7)  genannt  wird,  so  darf  man  aa4;h  bei 
dem  damit  verbundenen  Assyrien  hier  und  V.  11  nicht  an 
ein  einzelnes  abgegrenztes  Reich  denken.  Assyrien  ist 
demnach  hier  eine  bildliche  Bezeichnung  derjenigen  Reiche, 
in  welchen  sich  die  Israeliten  zur  Zeit  des  Sacharja  im 
Exil  befanden.  Der  Grund,  warum  der  Prophet  nicht  von 
Babylonien  oder  Chaldäa  spricht,  liegt  darin,  da£s  an 
unserer  Stelle  nur  von    den   Ephraimiten  und   nicht  von 
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den  Nacbkomnxen  des  früheren  Reiches  Jnda  oder  von 
dem  ganzen  Bondesrolke  redet  Von  den  Cbaldäem 
konnte  der  Prophet  nicht  sprechen,  weil  das  Reich  Israel 
ZOT  Zeit  des  Auftretens  der  Chaldfier  als  Eroberer  schon 
zerstört  war,  und  daher  die  Chaldäer  nicht  als  ein  Typus 
der  Feinde  überhaupt  dienen  konnten.  Dagegen  waren 
Aegjpten  und  Assyrien  für  Israel  die  gefahrlichsten  Feinde 
der  Vorzeit.  Wenn  K ob  1er  diese  Lösung  der  Schwierig- 
keit für  unannehmbar  erklärt,  weil  das  parallel  stehende 
Assur  doch  unmöglich  „bildliche  Bezeichnung^  hierfür 
sein  könne,  sondern  jedenfalls  im  eigentlichsten  und  näch- 
sten Sinne  gemeint  sei,  so  können  wir  diese  Entgegnung 
nicht  begründet  finden,  da  nach  unserer  Erklärung  Assur 
mit  umfafst  wird  und  Assyrien  vorzugsweise  das  Land 
war,  wo  die  Exulanten  des  Zehnstämmereichs  sich  befan- 
den. Ist  in  unserem  Verse  von  den  Ephraimiten  die  Rede, 
so  bezeichnen  das  Land  Gilead  und  Libanon  nicht,  wie 
viele  Ausleger  annehmen,  das  ganze  gelobte  Land,  son- 
dern nur  das  ehemalige  Land  der  zehn  Stämme.  Die- 
ses bestand  bekanntlich  aus  zwei  Theilen,  dem  Ostjordan- 
lande, dem  Lande  Gilead  und  Basan  und  dem  Lande  dies- 
seits des  Jordans  9  welches  sich  an  den  Libanon  erstreckt 
und  daher  passend  als  pars  pro  toto  genannt  werden 
konnte.    Aebnlich  Mich.  7,  14  und  Ezech.  17,  3. 

Die  Worte  :  ürh  KSö^  K^l  tmd  nicht  wird  für  sie  ge- 
funden  bezeichnen  :  die  V.  9  verheifeene  Vermehrung  wird 
so  grofs  sein,  dafs  sie  keinen  Raum  finden.  Daher  richtig 
der  Chald.  pH^  pgD?  vh\  et  non  suffidet  eis  (locus).  Un- 
richtig   hat    der    Syrer    diese    Worte    wiedergegeben   : 

^0uJ^  ^  '  ^  ^  ^  pe  et  non  mfficient  eis.  Der  Alexan- 
driner übersetzt  :  uai  ov  ^ij  vnoXeiq^^fj  i^  avrdiv  ovdi  tlg, 
—  Der  Chald.,  welcher  jto^  durch  KjßfnpD  sanctuarium  oder 
terra  sanctuarii  wiedergiebt,  hat  unter  Libanon  das  Heilig- 
thum  oder  das  heil.  Land  verstanden. 
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V.  11  :  niViso  fe  iB'^aim  oM  oq  rom  rrts  cm  i^, 

:  -IID^  Onao  tD3B^1  SlB^K  11K|  Tim  n*r  üiirf  «r  tiekt  dwrtk 
das  Meer ^  die  Noth  (Rück.  :  und  gehen  wird  über  das 
Meer  die  Hoth,  E  w.  :  da  zieht  er  durch  doM  Meer  der  &gey 
de  Weit  :  sie  wandeln  durch  das  Meer  der  Drmgsak^ 
Köhl.  :  und  er  wird  dahinschreiten  durch  dcu  Meer  — 
Noth  erhebt  sich) ,  und  sehlägt  im  Meere  die  W^en  (Ew.  : 
ins  Meer  der  Wellen^  de  Weit  :  die  fVeUen  des  Meeres)^ 
dafs  zu  Schanden  werden  (Ew.  :  versiegen)  alle  Tiefen 
(Hengst.  :  F/uthen)  des  Flusses^  und  mederges&rzi  wird 
Assyriens  Stolz  und  weichen  wird  der  Stab  Aegyptene. 

In  diesen  Worten  verhelfst  der  Prophet  unter  bild- 
lichen, aus  der  früheren  Zeit  entnommenen  Ausdrückeo 
die  Wegräumung  aller,  ja  der  gröfsten  Hindernisse,  welche 
der  Rückkehr  in  das  heil.  Land,  d.  L  dem  Eintritt  in  das 
Reich  des  Messias  entgegenstehen.  Jehova  will  seinem 
Volke,  welches  er  zu  befreien  und  su  erretten  beschlosen 
hat,  einen  solchen  Beistand  und  eine  solche  Hülfe  so 
Theil  werden  lassen,  wodurch  alles  Entg^enstehende  sieg- 
reich überwunden  wird.  Wie  ehemals  beim  Auszug  aus 
Aegjpten  das  Hindernifs,  welches  demselben  entgegen- 
stand, durch  Austrocknung  des  rothen  Meeres  auf  wunder- 
bare Weise  weggeräumt  wurde,  so  soll  dieses  auch  in  Zu- 
kunft geschehen.  Das  Vergangene  diente  dem  Propheten 
hier  als  Typus  für  die  Zukunft,  vgl.  Jes.  51,  9.  Diese« 
geschieht  auch  Jer.  31,  2  :  ^es  findet  Qnade  in  der  Wutk 
das  Volk,  das  vom  Schwert  übrig  geblieben;  Jehova  geht^ 
Israel  zur  Ruhe  zu  bringen,  d.  h.  so  wie  Jehova  sich  einst 
in  der  Wüste  über  sein  Volk  erbarmte  und  den  Ueberrest 
nach  Canaan  führte,  so  wird  er  auch  in  seiner  gegenwär- 
tigen Noth  sich  desselben  erbarmen  und  es  ins  Vaterland 
zurückführen,«  vgl.  Hos.  2,  16.  17.  Und  Jes.  11,  15.  16 
heifst  es  :  „Und  Jehova  belegt  mit  dem  Banne  die  Zunge 
des  Meeres  von  Aegjpten  und  streckt  seine  Hand  über 
den  Strom  aus  mit  Heftigkeit  seines  Windes  und  schlagt 
ihn  in  sieben  Bächen,  dafs  maii  ihn  mit  Schuhen  betreten 
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kann ;  et  wird  eine  Bahn  sein  dem  Beste  seines  Volkes» 
welches  Übrig  blieb  von  Assyrien,  so  wie  Israel  war  am 
Tage,  als  es  aus  dem  Lande  Aegjpten  heraufzog',  ygl. 
unseren  Commentar  z,  d.  St. 

Das  Subject  zu  *13^  ist  offenbar  Jehova,  welcher  an 
der  Spitze  der  Israeliten  durch  das  Meer  hindurchsehreitet 
und  das  grofse  Hindernifs,  die  tobenden  Meereswellen, 
niederschlägt.  Ganz  parallel  ist  Ps.  114,  wo  das  Meer, 
als  es  Jehova  an  der  Spitze  der  Israeliten  heranziehen 
sieht,  völlig  flieht,  der  Jordan  sich  furchtsam  zurückwen- 
det. Da  der  Zusammenhang  nicht  den  mindesten  Zweifel 
darüber  läfst,  dafs  der  Erretter  Jehova  ist,  so  war  die  Er- 
wähnung desselben  unnöthig.  Vgl.  die  ähnlichen  Stellen 
Jes.  2,  4;  Mich.  4,  3.  —  TH^,  über  dessen  Auffassung  die 
Ausleger  getheilt  sind,  wird  am  besten  mit  Ch.  B.  Michae- 
lis, Bosenm.,  de  Wette  und  Bückert  als  Apposition 
genommen,  so  dafs  :  ^er  geht  durchs  Meer,  die  Noth'  zu 
übersetzen  ist.     Als  Genitiv  TP:^  zu  fassen ,    verbietet  die 

TT  ' 

Punktation  0^3  mit  Eamez  und  Patach.  —  Da  D^  ein  Mas- 
cnlinum  ist,  so  ist  die  Uebersetzung  des  Alex,  iv  d-aXaaaij 
otevf]  f  in  mari  angusto  unzulässig.  Auch  ist  die  Ueber- 
setzung des  heil.  Hier.  :  tVi  marü  freto  unstatthaft.  n*)3 
(v.  *^ns  drängen,  einschliefaen)  kommt  nur  in  der  Bedeutung 
Bedrängnifs,  Noih  vor  (Zeph.  1,  15;  Ps.  120,  1;  Jon.  2,  3). 
Die  Meinung  von  Maur.,  v.  Ortenb.,  die  wie  Elief.,  der 
ihnen  beistimmt,   es  als  Zeitwort  in  der  Bedeutung  ritzen, 

apaUenj  gleichbedeutend  mit  dem  Sjr.  und  Aram.  U^,  Tn^* 
MH^  nehmen,  ist  nnzulässig,  weil  \yyi  im  Hebr.  nngebräuch- 
lieh  ist. 

-Die  Worte  :  ^er  schlägt  im  Meere  die  Wellen*  ent- 
halten eine  Person ification  der  Wellen  als  eines  Gegners, 
welchen  Jehova  niederschmettert.  —  Eine  Anspielung  auf 
den  wunderbaren  Durchgang  durch  den  Jordan  enthalten 
die  Worte  :  ^es  werden  zu  Schanden  alle  Flnthen  des 
Flusses.*     Der  Grund ,   warum  Sacharja  zur  Bezeichnung 
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des  Jordans  IlMS  welches  aufser  anserer  SteDe  iind  Dan. 
12,  5.  6.  7  sonst  den  Nil  bedeutet,  gebraucht,  Hegt  wohl 
darin,  dafs  er  den  verhältnirsm&Tsig  kleinen  Jordan  herror- 
heben  wollte,  so  wie  Jesaia  11,  15  durch  V^iri^  welches 
sonst  den  Euphrat  bezeichnet 

In  den  letzten  Worten  unseres  Verses  sind  ebenfalls 
ABsyrien  und  Aegjpten  als  die  m&chtigen  Feinde  Israels 
in  der  Vorzeit  nur  als  Typen  grausamer  mächtiger  Herr- 
scher zu  nehmen.  Da  Ephraim  nie  unter  dem  Scepter 
Aegjptens  gestanden  hat,  so  kann  man  nicht  aus  unserer 
Stelle  mit  Bleek  S.  272  schliefsen,  dafs  unsere  Weissa- 
gung in  die  Zeit  gehöre,  wo  Assyrien  und  Aegypten  die 
beiden  Hauptmächte  in  der  Nähe  und  Umgebung  des 
Volkes  Israel  waren.  Es  ist  daher  unzulässig,  wenn  Ko- 
dcnm.  u.  A.  aus  diesem  Verse  auf  eine  frühere  Abfassung 
dieser  Weissagung  schliefsen  und  annehmen,  dafs  zur  Zeit 
der  Abfassung  Assyrien  und  Aegypten  noch  in  ihrer  Macht 
dagestanden  hätten.  Da  der  Alex,  n^rn  durch  ircrf  ^mra- 
Sova$t  et  percutient  wiedergiebt,  so  scheint  er  ^Tt)  mit  Ver- 
wechselung  des  H  mit  ^  gelesen  zu  haben.  Die  lieber- 
Setzung  des  *liN^  von  dem  Alex,  durch  ntnafiww  fordert 
nicht  nothwendig  die  Lesart  0^*1(0,  welches  hanptsfichlich 
von  den  Armen  und  Canälen  des  Nils  vorkommt  (Pa.  78, 
44;  Jes.  7,  18;  19,  6;  37,  26;  Ezech.  29,  3  ff.).  Der  Chal- 
däer  tibersetzt  erklärend  :  n^5^p*«l  Kü^)  17a»  ]BJ  }ir6  pT3|^^ 

^^^  On^P  ^  ß^^  ^'''  miracula  et  magnalia  sicut  facta  suni 
patrtbus  eorum  in  mari;  et  videhunt  ultionem  mtmicarum 
suorum,  lU  mvoluti  sunt  viri  mßuciibus  maris^  et  canfitnden- 
tur  omnes  reges  populorum,  et  eeseabit  fortitudo  ah  Assyrtis : 
et  dominünn  Aegypttorum  auferetur, 

V.  12  ;  nirn  dw  o^nn^  tettfa^  nin«i  cdtj^sui    und  ick 

kräftige  sie  durch  Jehcva  und  in  seinem  Namen  werden  nt 
uHmdeln,  tat  der  Ausspruch  Jehavas. 
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Die  Worte  :  „ich  will  me  kräftigen*  oder  j^ich  kr&ftige, 
st&rke  Bie  durch  Jehova",  werden  gewöhnlich  so  erklärt, 
dafa  n>n^3  für  das  Pronomen  :  durch  mich  selbst ^  s.  ▼.  a. 
ich  sdbst  steht,  und  ein  kräftigerer  Ausdruck  ist  als  ^3 
durch  mich  oder  ^]nO  durch  meinen  Arm,  Dieser  Ausdruck 
findet  sich  auch  Hos.  1;  7.      Da  nin^  Gott  als  den  Ewig* 

TT 

teienden  und  Unveränderlichen  bezeichnet;  den  Israel  kennt 
und  verehrt;  der  sich  Israel  durch  Wort  und  That  olBfen* 
hart,  und  da  es  aufsordem  keinen  Gott  giebt,  so  liegt  in  dem  : 
j^durch  Jehova^  ein  Gegensatz  gegen  jede  andere  Kräfti- 
gung und  Stärkung;  etwa  durch  menschliche  Hülfe  und 
Götzen.  Unterscheidet  man  Jehova,  den  Vater,  von  Je- 
hova  dem  SohnO;  dem  Offenbarer  und  Führer  Israels,  dem 
auch  der  Name  nS\V  und  Q^i^K  ertheilt  wird,  so  könnte 
nin^S  so  viel  sein  als  durch  meinen  Sohn,  durch  den  ich 
alle  meine  Wohlthaten  und  Gnaden  meinem  Volke  zu- 
wende. Vgl.  uns.  Abhandl.  über  nln^  ■^?^0  'Di  IV.  Bde. 
der  ^Beiträge'.  Für  diese  Auffassung  konnte  man  eine 
Bestätigung  in  der  Uebersetzung  des  Ghald.  finden,  welcher 
nin^ia  durch  ^  fc<^D^3  m  verbo  domini  wiedercnebt.  Da 
Wandeln  s.  v.  a.  leben  und  handeln  ist,  so  bezeichnet  :  im 
Namen  Gottes  wandeln  s.  v.  a.  im  Glauben  und  Vertrauen 
auf  Jehova,  den  einen  wahren  Gott,  leben  und  handeln. 
Durch  nin^  CM  wird  das  V.  12  Gesagte  als  ein  eigenes 
Wort  Jehovas  hervorgehoben  und  bekräftigt.  Der  Chald. 
hat  -ID^np?  erklärend  durch  ppH©  "^"^^Tj^,  ambulabunt  redemti 
wiedergegeben.  Der  Alex.,  welcher  ID^r^O?,  xaiaxavxi]^ 
aovta$y  gloriabantur  wiedergiebt,  hat  wahrscheinlich  ib^HD^ 
gelesen  und  b\^r\\  mit  *^ri^\  verwechselt.     Der  Syr. ,  wel- 

eher  0^nn%  ^jnml  sperabunt  wiedergiebt,  hat  jenes  v.  ^n^ 
in  Piel  harren  y  hoffen  abgeleitet.  nliT'a  übersetzt  derselbe 
h  xvQlqt  &€(p  aikcüv,  als  wenn  er  DH^ij^N  nln^J  gelesen 
hätte. 

Nach  Klief. ,  der  ebenfalls  Aegypten  und  Assyrien 
typisch   fafst,    und   hier   eine  Befreiung  Israek    aus    einer 
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zukünftigen  Unterdrückung  geschildert  findet ,  haben 
V.  9 — 12  folgenden  Sinn  :  „Nachdem  V.  9  allgemein  ver- 
heifiien  ist^  dafs  Gott  sein  unter  die  Völker  als  heiligen 
Samen  gesäetes  Volk  nicht  in  dieser  Ansstreuung  lassen, 
sondern  schliefslich  wiederbringen  und  sammeln  wird,  wird 
diese  Bcbliefsliche  Erlösung  und  Sammlung  von  V.  10  an 
den  Typen  der  Ausführung  aus  Aegjpten  und  Einaetsung 
in  das  gelobte  Land  und  der  Befreiung  aus  dem  Exil  und 
Rückkehr  nach  Canaan  (?)  näher  beschrrebcn  :  eine  Welt- 
macht wie  Assur  wird  in  den  letzten  Zeiten  das  unter  die 
Völker  gesäete  Volk  Oottes  knechten^  wie  einst  Aegypten 
Israel  geknechtet  hat;  aber  es  ist  noch  eine  Ruhe  vorhan- 
den dem  Volke  Gottes.  Der  V.  11  aber  fügt  hinzu,  dafs 
dies  Werk  der  schliefslichen  Erlösung  von  Gott  selbst  aus- 
geführt werden  wird;  daher  in  V.  11  der  drastische  Ueber- 
gang  aus  der  ersten  in  die  dritte  Person  :  wie  Er  das 
rothe  Meer  durchschritt  und  durchschnitt ,  wie  Er  den 
Euphrat  (?)  trocken  legte ,  damit  Er  Sein  Volk  ausführte 
in  das  Seine,  so  wird  Er  am  Ende  (?)  der  Zeiten  Seinem 
Volke  aushelfen  aus  aller  Welt  mit  erhobenem  Arm.  Und 
das  endliche  Resultat  davon  geben  dann  die  Schlulsworte 
des  11.  Verses  und  der  12.  Vers  dahin  an  :  die  Weltmacht 
wird  dann  niedergeworfen  werden,  und  zwar  definitiv,  so 
dafs  ihre  Pracht  daniederliegt  und  ihr  Scepter  weg  ist; 
Oottes  Volk  aber  wird,  stark  durch  Jehova,  in  Jehova 
wandeln.  Wir  haben  also  hier  im  Wesentlichen  dasselbe 
wieder,  was  wir  auch  schon  im  ersten  Theile  des  Sacharja 
V.  2,  15—17  und  5,  1  bis  6,  8  fanden.« 

,Wir  stimmen  mithin«»  fährt  Klief.  S.  147  fort,  ^mit 
H  of  m.  darin  überein,  dafs  diese  Verse  9—12  auf  die  letzten 
Dinge,  auf  die  endliche  Ausführung  des  Volkes  Gottes  aus 
aller  schliefslich  zu  vernichtenden  Weltmacht  zu  beziehen 
sind.  Aber  wir  weichen  dabei  von  seinen  Anschauungen  nicht 
unwesentlich  ab.  Erstens  beziehen  wir  auf  diese  Dinge 
des  Endes  (?)  nicht  den  ganzen  Abschnitt  von  9,1  ab, 
sondern  nur  die  letzten  Verse  10,  9—12.     Zweitens  ist  nns 
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das  Israel;  das  also  ans  aller  Welt  aasgeführt  werden  soll, 
nicht  die  jetzige  Judenschaft  nach  ihrer  dereinstigen  Be- 
kehmng;  sondern  dasjenige  wahrhaftige  Juda  und  Volk 
Gottes ;  das  den  Herrn  in  seiner  Niedrigkeitserscheinung 
aufgenommen  hat,  vermehrt  um  alle  diejenigen,  welche 
durch  alle  Zeiten  durch  sein  Wort  geglaubt  haben,  sie 
mögen  dem  Fleische  nach  aus  den  Heiden  oder  aus  der 
Judenschaft  sein.  Drittens  finden  wir  hier  nicht  gesagt, 
dafs  das  Volk  Gottes  nach  Palästina  zum  tausendjährigen 
Reiche  zurückgeführt  werden  soll.  Denn  vom  tausend- 
jährigen Reiche  ist  mit  keiner  Sjlbe  hier  die  Rede,  und 
das  Land  Gilead  und  Libanon  wird  nicht  geographisch 
genommen  werden  können,  wenn  man  Aegjpten  und  Assur 
geographisch  nehmen  kann.  Man  wird  nicht,  wie  Hof- 
mann thut  und  thun  mufs,  Aegypten  und  Assur  tjpisch, 
Ganaan  aber  eigentlich  und  geographisch  nehmen  dürfen. 
Vielmehr  ist  einfach  das  gesagt,  dafs  Gottes  Volk  schliefs- 
lich  nach  seiner  Ausführung  aus  aller  Welt  in  einen  Zu- 
stand gesetzt  werden  wird,  für  welchen  das  gelobte  Land 
so  vorbildlich  ist,  wie  das  Diensthaus  Aegypten  und  die 
Gefangenschaft  in  Assur  für  die  Zerstreuung  in  die  Welt. 
Freilich  wird  sich  ein  solcher  Zustand  dann  auch  eine 
Oertlichkeit,  eine  schliefsliche  Wohnstätte  des  seligen  Vol- 
kes Gottes  bedingen.  Aber  ob  diese  Wohnstätte  im  Dies- 
seits oder  Jenseits,  auf  der  alten  oder  auf  der  neuen  Erde 
liegen  wird ,  darauf  giebt  unsere  Stelle  schlechterdings 
keine  Antwort.^ 

Worin  diese  Auffassung  mit  unserer  übereinstimmt, 
und  worin  sie  von  der  unsrigen  abweicht,  ist  aus  unserer 
Erklärung  hinlänglich  klar,  weshalb  wir  uns  auch  eines 
Weiteren  darüber  hier  enthalten. 


Kap.  11,  1—12. 

Nachdem   der  Prophet  im  Vorhergehenden  dem  Bun- 
desvolke   und    namentlich    den  Nachkommen    des  Zehn- 
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stftmmereichs  Vennehrang,  Rückkehr,  ErSfiiguDg  und  Steg 
über  die  Feinde  verheifsen  hat,  schildert  er  im  eilften 
Kapitel  eine  Zeit,  in  welcher  das  BondedYolk  eine  schwere 
Heimsuchung  trifft.  Jehova  verhängt  ein  schweres  Straf- 
gericht und  eine  Zeit,  in  welchem  das  Land  von  Feinden 
erobert  und  verwüstet  wird,  und  das  Volk,  welches  schlechte 
Oberen  leiten  und  verführen  und  das  ungehorsam  und  wide^ 
spenstig  ist,  in  gegenseitiger  Zwietracht  und  Feindacbaft 
wie  in  der  Vorzeit  des  Reiches  Juda  und  Israel,  sich  auf- 
reibt, und  Jehova,  gekränkt  durch  den  schlechten  Lohn 
für  seine  Leitung  und  Hirtensorge ,  seinen  Bund  mit  dem 
Volke  aufhebt,  die  Oberen  ausrottet,  und  das  Volk  dem 
schwersten  Druck  und  Elend  preisgiebt. 

Nach  einer  poetischen  Schilderung  und  dramatiBchen 
Darstellung  der  Verwüstung  des  Landes  durch  auswärtige 
Feinde  V.  1  —  3,  erscheint  dem  Propheten,  welcher  die 
Stelle  Jehovas,  d.  i.  des  Engels  des  Herrn  vertntt,  du 
Bundesvolk  als  eine  durch  das  göttliche  Gericht  zum 
Schlachten,  d.  i.  zum  Untergange  bestimmte  Hcerde,  welche 
er  zu  weiden  und  von  den  schlechten  Hirten,  welche  sie 
zum  Untergange  führen  wollen,  zu  befreien  sucht.  Allein 
die  Widerspenstigkeit  der  Hirten  und  der  Heerde  Döthig;t 
ihn,  sein  Hirtenamt  aufzugeben  und  die  Heerde  dem  bis- 
her durch  ihn  abgewandten  EUende  zu  übergeben.  Fflr 
sein  Hirtenamt  fordert  er  nur  noch  seinen  Lohn.  Dieser 
ist  aber  ein  verächtlicher  von  30  Silberlingen.  Dafs  aaf 
diese  Weise  der  letzte  Versuch  Jehovas,  sein  Volk  durch 
den  Messias  zu  retten,  und  die  Verwerfung  desselben  ab- 
gebildet werde,  werden  wir  unten  näher  zeigen.  Hierauf 
bildet  der  Prophet  auf  Jehovas  Oeheifs  in  einem  zweiten 
Sinnbilde  oder  symbolischen  Handlung  die  bdsen  Hirten 
ab,  welche  nach  Verwerfung  des  Guten  (des  Messias)  die 
Heerde  aufreiben  und  derselben  den  Untergang  bereiten. 
Nach  V.  15 — 17,  wo  das  Ende  der  Weissagung  zu  seinem 
Anfange  zurückkehrt,  soll  der  gute  Hirt,  der  Messias,  der 
Engel  Jehovas,    noch    einen  Versuch  machen,  ob   er  das 


durch  die  böden,  zermalmenden  Löwen  gleichenden  Hirten, 
dem  Untergange  entgegengefbhrte  Volk  erretten  könne. 
Als  Parallelstellen  kann  man  Jesaia  49  und  53  betrachten, 
indem  in  diesen  Stellen  ebenfalls  verkündigt  wird,  daß 
der  Messias  in  Ausführung  seines  Amtes  grofse  Hinder- 
nisse haben  werde.  Dafs  unsere  Weissagung  sich  wenig- 
stens hauptsächlich  auf  die  Zeiten  nach  der  Ankunft  des 
Messias  bezieht,  geht  schon  aus  dem  angegebenen  Inhalte 
hervor.  Ist  in  diesem  Kapitel  von  der  Eroberung  Palä- 
stinas durch  die  Römer,  im  zehnten  von  dem  makkabäi- 
schen  Zeitalter  zur  Zeit  der  syrischen  Herrschaft  und  im 
neunten  von  den  Zeiten  Alexanders  die  Bede,  so  haben 
wir  in  den  Weissagungen  eine  Schilderung  der  aufeinan- 
derfolgenden Zeiten. 

Dafs  wir  in  unserer  Schilderung  des  zukünftigen  Schick- 
sals des  Bundesvolkes  keinen  geschichtlichen  Vorgang 
haben,  darüber  sind  die  Ausleger  einverstanden.  Dagegen 
sind  sie  aber  darüber  einer  verschiedenen  Ansicht,  ob 
unsere  Weissagung  eine  Vision  oder  eine  Parabel  enthalte. 
Da  wir  über  diesen  Punkt  am  besten  am  Schlüsse  der 
Erklärung  unserer  Stelle  sprechen,  so  übergehen  wir  hier 
die  Beantwortung  dieser  Frage  und  bemerken  nur,  dafs 
wir  die  Schilderung  nicht  fbr  eine  sinnbildliche  Parabel 
erklären  können.  Wer  unsere  Schilderung  der  Zukunft 
des  Bundesvolkes  mit  den  Schicksalen ,  welche  dasselbe 
nach  der  Ankunft  des  Messias  und  dessen  Verwerfung  ge- 
troffen, vergleicht,  der  mufs  gestehen,  dafs  unsere  Weis- 
sagung auf  dieselbe  genau  pafdt. 

V.  1  :  ?|>jnN3  B^K  hytir\\  ?|^nb^  jto*?  npp  Oeffne,  Liba- 
non y  deine  Thore,  und  Feuer  verzehre  deine  (Jedem. 

In  diesen  Worten,  mit  welchen  der  Prophet,  statt  dem 
Libanon  seine  Eroberung  und  Verwüstung  anzukündigen, 
ihm  als  Diener  Jehovas  befiehlt,  seine  Thore  (Zugänge) 
zu  öffnen,  will  derselbe  sagen  :  du,  Libanon,  wirst  von 
Feinden  erobert  und  verheert  werden.  Was  der  Libanon 
tliun  muls  und  nicht  verhindern  kann,  wird  in  Form  eines 
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Befehles  oder  einer  Aufforderung  wie  Jes.  1 ,  2  eingeklei- 
det Der  hohe  und  schwer  zu  ersteigende  Libanon  er- 
scheint unter  dem  Bilde  einer  Festung  mit  geschlossenen 
Thoren,  in  welcher  die  darin  befindlichen  Personen  ond 
Sachen  sicher  sind. 

Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  darüber,  ob 
dieser  Vers  wie  die  folgenden  eigentlich  oder  allegorisch 
KU  erklären  sind.  Die  jüdischen  Ausleger  Jarchi, 
Kimchi  und  Abendana  lassen  darüber  keinen  Zweifel, 
dafs  die  allegorische  Erklärung  schon  alt  ist.  Ans  dem 
Talmud  (Jorna^  396)  erhellt,  dafs  unter  dem  Libanon  der 
Tempel  zu  Jerusalem  verstanden  wurde.  Denn  es  heilst 
hier  :  ,,Quadraginta  annis  ante  exidium  apertae  sunt  portae 
templi  sua  sponte.  Obiurgavit  igitur  eas  R.  Jochanan 
fiL  Zaccai  et  dixit  :  o  templum,  templum,  quare  tu  terres 
te  ipsum  ?  novi  ego,  quod  finis  tuus  erit,  ut  desoleris.  Nam 
sie  prophetavit  de  te  Zacharias,  filius  Iddo  :  aperi  Labane 
portas  tuas.^  Dieser  Oeffnung  der  Tempelthürea  thot 
schon  Josephus,  de  hello  Jud.  6,  5  Erwi^nung.  Für 
das  hohe  Alter  dieser  Erklärung  bei  den  Juden  spricht 
auch,  dafs  sie  sich  bei  mehreren  Kirchenvätern,  namentlich 
bei  Euseb.  und  Hier,  findet.  Der  letztere  schreibt  : 
0  Aperit  Libanus  portas  suas,  ut  Ronianus  intret  exercitos,  ^ 
comedat  ignis  cedros  eins,  ut  vel  incendio  cuncta  Yastentor, 
▼el  hostili  impetu  duces  ac  principes  consumantur.*  Diesen 
Vätern  sind  viele  spätere  Ausleger,  wie  Münst.,  Orot, 
gefolgt.  Andere  verstanden  dagegen  unter  dem  Libanon 
ganz  Jerusalem,  Andere,  wie  Marck,  Bosenm«  und 
Eichh.,  ganz  Palästina  :  „quam  ad  partera  septentrionalem 
mons  iste  claudebat,  et  quae  vere  instar  Libani  erat  supia 
alias  terras  illustris  multis  modis.'  Nach  Grot.  bezeichnen 
die  Oedern  die  Cedernpaläate  um  den  Tempel,  nach  Pis* 
cat.  und  Bosenm.  die  Städte  Judäas,  nach  Grotins 
die  Cypressen  und  Eichen  die  kleineren  Städte,  Nach 
Bleek  soll  der  Prophet  eine  Verheerung  der  Natur  selbst 
und  zwar  durch  gewaltthätige  Menschenhände 
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Dagegen   spricht   aber^   dafs   nach   V.  2  die  Cedern   des 
Libanon    die  Herrlichen    genannt  werden   und    nach   Jer. 
2b,  34 — 38  die  Hirten  und  die  Herrlichen  der  Heerde   die 
Fürsten  und  Vornehmen  sind.     Sind  der  Libanon  nnd  die 
üedem  bildlich  zu  fassen ,  so  hat  man,  da  Berge  im  alten 
und  neuen  Testament  und    Sach.  4,  7   eine  bildliche  Be- 
zeichnung der  Reiche  sind ,    unter  Libanon ,  dem  nftchsten 
Hochgebirge,    ein  heidnisches  Weltreich   oder  das  Reich 
Israel  zu  verstehen.    Als  heidnische  Weltmacht  erscheint 
der  Libanon   und   Antilibanon   Hohesl.  4,  8;  Jes.  14,  8; 
37,  21.    Bei  Jes.  10,  34;  Hab.  2,  17  kommt  der  Libanon 
speciell   als  Bild   des   assyrischen   Reiches  vor,   und  der 
Libanon  nebst  dem  Gebirge  Gilead ,   Jer.  22 ,  6 ,   wo  es 
heilst  :  ^Älso  spricht  Jehova  über  das  Haus  des  Königs 
von  Juda  :  Oilead  bist  du  mir,   das  Haupt  des  Libanon; 
färwabr,   ich  werde  dich  verwandeln   in  eine  Wüste,   in 
Städte,  die  nicht  bewohnt  werden.^     V.  7  :  ^Und  ich  hei* 
lige  über  dich  Verderber  mit  ihren  Oeräthen,  und  sie  rotten 
aus  die  Auswahl  deiner  Cedern,  und  ich  mache  sie  zusam- 
menfallen über  dein  Feuer.^      Ezech.  17,  3  erscheint  der 
davidische  Stamm   als  eine  hohe  Ceder  auf  dem  Libanon, 
der  somit  Symbol  des  Reiches  Israel  ist,   welches  in  der 
Zeit  des  Propheten   nur   noch    in   dem   Reiche  Juda  fort- 
existirte.    Es   kann  daher  der  Prophet  an  unserer  Stelle 
nur  Juda  bezeichnen.    Dafs  Sacharja  in  unserem  Abschnitte 
nicht   ein  allgemeines  Gericht   über   das   ganze  Menschen- 
gescblecht  meinen  kann,  wie  Hofm.,  Ebrard  und  Elief. 
annehmen,    beweisen   die   nahen   Propheten  Ezechiel  und 
Jeremias,  so  wie  der  Umstand,  dafs  alle  Symbole  wie  der 
Libanon,  Basan,    der  Stolz  des  Jordan,   dem  heil.  Lande 
angehören,   und  die  Vergleichung  von  Kap.  10,  10  :  „zu 
dem  Lande  Gileads  und  des  Libanon   oder   zum  Libanon 
will  ich  sie  bringen   und   nicht   werden   sie  Raum  haben,' 
indem   hier  das  Land    des   Libanon   das    Land  Israel   ist, 
ferner  die  Drohung,    die  hier  zu  der  Verheifsung   dort  in 
einem    zwischen   Kap.  11   und  Kap.   9.    10   stattfindenden 
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Contraste  steht^  und  endlich  der  Zusammenhang  der  Verse 
1—3  mit  V.  4  ff.  —  Bezeichnet  der  Libanon  das  Reich 
Juda  mit  Einschlufs  der  zehn  Stämme  und  nicht  wie 
Kap.  10  im  Gegensätze  zu  denselben,  so  können  die  Cedem, 
unter  welchen  der  heil.  Ephräm  die  Könige  der  Assjrer 
versteht,  die  Grofsen  und  Mächtigen  seiu.  Für  diese  Er- 
klärung spricht  deutlich  V.  2  und  der  Umstand,  dafa 
grofse,  prachtvolle  Bäume  oft  bildlich  die  Grofsen  und 
Mächtigen  bezeichnen.  So  erscheint  Ez.  31,  3  ff.  Assyrien 
als  eine  Ceder  auf  dem  Libanon,  wie  Jes.  10,  18,  wo  durch 
die  Worte  :  ^Und  seines  Waldes  und  Baumgartena  Pracht 
(d.  i.  die  Gedern)  wird  er  an  Leib  und  Seele  aafreibeu 
u.  s.  w.'  die  Anführer  und  Krieger  des  assTrischen  Heeres 
bezeichnet  werden.     Vgl.  10,  18;  14,  8;  Apoc.  7,  1. 

Der  Chald.  hat  diesen  Vers  wieder  erklärend  überaetst : 
to^Op^Sn  mpH  "^y^tyi  p^^n  tmpS  irrp©  aperite  papuU  por^ 
taa  veatras  et  consumet  ignü  munitianea  vestraa. 

:  n^^an  ^Sl  "^TJ  ^9  ]J^'9  ')!f^>^  Heule,  Cypreaae  (Rück.  : 
Tanne) ,  denn  es  fiel  die  Ceder ,  weil  (E  w.  :  dcroh  dafi) 
die  Prächtigen  veiioüatet  aind;  heulet  ihr  Eichen  ßcuana; 
denn  gefallen  (Ew.  :  geaunken)  tat  der  Wald,  der  koke 
(Ew.  :  der  nie  betretene,  Kohl.  :  unnahbare  WeUdy 

Sind  unsere  Worte  mit  mehreren  Auslegern  nicht 
eigentlich,  sondern  bildlich  zu  fassen  und  bezeichnet  der 
Wald  das  Bundesvolk  und  die  Cypressen,  wie  Jes.  9,  17; 
10,  19.  34;  32,  19;  37,  24;  44,  23,  die  Grofsen  und  Ange- 
sehenen desselben,  so  verkündigt  Sacharja  hier  ein  gött- 
liches Strafgericht,  in  welchem  Palästina  von  Feinden 
erobert  und  verwüstet  und  sein  untreues  Volk  nebst  seinen 
Grofsen  aufgerieben  und  grofsen  Theils  seinen  Untergang 
finden  wird.  Das  Strafgericht,  welches  früher  über  die 
Welt  zu  Gunsten  Israels  ergangen  ist,  soll  jetzt  über  das 
sündige  Bundesvolk  ergehen.  Aehnliche  bildliche  Aus- 
drücke finden  sich  an  den  angeführten  Stellen,  in  welchen 
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Wald  das  ganae  Bundcsvolk  und  die  hoben  BSume  die 
Grofsen  bezeichnen.  In  der  Stelle  Jes.  44,  23  heifst  es  : 
„Brechet  aus,  ihr  Berge,  in  Jubel,  du  Wald  und  alle  Bäume 
darinnen.'  Ezech.  21,  1  ff.  wird  daa  Volk  Juda  als  „der 
Wald  des  Südens'  bezeichnet,  welchen  das  Feuer,  d.  i. 
das  Schwert  verzehren  solL  Was  diejenigen  Ausleger  be- 
trifit,  welche,  wie  Allioli  u.  A.,  unsere  Stelle  im  eigent- 
lichen Sinne  fassen  und  annehmen,  dafs  der  Prophet  von 
einer  Verwüstung  und  Verheerung  des  Libanons  und  Basans 
durch  Verbrennung  der  Bäume  durch  die  Feinde  weissage, 
so  findet  sich  bei  diesen  wie  bei  den  uneigentlichen  Erklärern 
in  Betreff  der  feindlichen  Eroberung  eine  Uebereinstimmung. 
Auch  die  Ausleger,  welche  unsere  Stelle  bildlich  fassen, 
bestreiten  eine  Verwüstung  der  Waldungen  durch  die 
Feinde  nicht.  Allein  der  Umstand,  dafs  der  Prophet  von 
einer  Eroberung  und  Verwüstung  des  vom  Bundesvolke 
bewohnten  Landes  spricht,  in  jenen  Bergen  aber  nur  wenige 
desselben  wohnten  und  in  mehreren  Parallelstellen  jene 
Ausdrücke  bildlich  zu  fassen  sind,  geben  der  uneigentlichen 
Erklärung  den  Vorzug.  Sacharja  nennt  die  Cjpressen, 
welche  den  Cedem  nachstehen,  auf  der  zweiten  SteUe, 
weil  sie  wegen  der  Härte,  Festigkeit  und  Dauer  zum  Baue 
der  Paläste  und  Schiffe  sehr  tauglich  sind.  Die  Verbin* 
düng  der  Cjpressen  mit  der  Ceder  findet  sich  auch  Jes. 
14,  8;  37,  24;  Ezech.  31,  8.  Die  Cjpresse  wurde  auch  zu 
Fufsböden  und  Thüren  des  Tempels  (1  Eon.  ö,  22.  24; 
6,  15.  34}  und  zum  Getäfel  der  Schiffe  gebraucht. 

Dafs  IS^1*13  die  Cyprease  bezeichne,  nehmen   auch  der 
Alex.,    der  Sjr.    an  vielen   Stellen,    ferner  Josephus, 

Arch.  8,   2.  7  an.    Im  Syrischen  entspricht  i^oH^^   Chald. 

D'ia,  PI.  })"]a,  Arab.  I^'^y  (beiSaad.)  mit  der  aramäischen 
Endung.  Hier,  hat  Ctfl^  stets  durch  abies^  Tanne,  wieder- 
gegeben.  Zu  den  geschätzten  Bäumen,  welche  öfters  er- 
wähnt werden,  gehören  auch  die  Eichen,  namentlich  die 
Eichen  Basans,  dessen  Eichenwaldungen  berühmt  waren, 

R«lnk«,  B«ltrSg«  VI.  27 
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Jes.  2,  14  werden  daher  anch  die  Eichen  neben  den  Cedeni 
genannt.  Nach  Esech.  27,  6  wurden  aus  Eichenholz  Ton 
Ba&an  die  Buder  gemacht.  Ausdrücke»  welche  uDserer 
Stelle  verwandt  sind,  finden  sich  Jes.  23,  14  :  , Heulet, 
Tarsisschiffe ;  denn  eure  Festung  ist  zerstört';  Jer.  49,  3: 
«Heule  Chesbon :  denn  zerstört  ist  Ai.'  lUtfH  wird  öfter» 
Yon  der  Ursache  gebraucht  und  ist  dann  mit  :  veaZ,  du- 
weä,  darob  dafs  zu  übersetzen,  und  ist  dann  gewöhnlich 
mit  dem  Präter.  verbunden,  vgl.  1  Mos.  30,  18;  31,49; 
34,  13.  27;  Pred.  4,  9;  8,  11. 

^^^{t  (von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen  TW  a.  t.  a. 
"inri  glänzen ,  »ehimmem ,  leuekten)  bezeichnet  gUnuMÜi 
prächtig,  herrlich  ^  daher  vcmehmf  angesehen,  and  als  SoImI 
gebraucht  Angesehener j  Vornehmer^  Edler,  dann  über 
tragen  grofs^  mqfeääiisch.  Da  T^K  2  Mos.  15,  10  von  des 
Wogen,  Ezech.  17,  28  von  der  Ceder,  17,  8  vom  Wein- 
stock,  Jes.  33,  21  von  der  Flotte  gebraucht  wird,  so  be- 
zeichnet DH'nh^  zunächst  die  Cedern  und  nicht,  wie 
Hengst  behauptet,  die  Herrlichen  unter  dem  Volke. 
Der  Umstand,  dafs  Jer.  14,  3  D^n^M  die  Herrlichen  üinlt 
welche  ihre  Kleinen  nach  Wasser  senden,  und  S&,  34—38 
die  Vornehmen  die  Herrlichen  der  Heerde  genannt  werden, 
beweist  nicht,  dafs  DH^tt  nicht  zunächst  die  prächtiges 
und  majestätischen  Cedern  bezeichnet.  Jedoch  kann  mso 
zugeben,  dafs  der  Prophet  DH^^^  gewählt  hat,  um  dadurch 
auf  die  sinnbildliche  Bedeutung  hinzuweisen.  Uebrigeo« 
haben  die  Verth eidiger  der  allegorischen  Erklärung  in 
diesen  Worten  einen  Beweisgrund  für  ihre  Anffassasg 
gefunden.  Der  Alex,  übersetzt  :  öti  /aeyaloH;  fieyiatins 
halaincjQtjaav f  Hier.  :  ^quoniam  magnifici  vaatati  sunt^ 
und  bemerkt  dazu  :  „quodque  prins  dizit  obscnre,  uanc 
ponit  manifestius.  —  Cupio  scire,  quae  sint  cedri  Ubaoi; 
quae  combustae  sunt,  quae  abietes,  qnibas  ululatus  indicitor, 
quae  priiis,  quae  corrait;  magnifici,  inquit,  vastati  sunt,' 
The  od.  :  xal  agfitp^evtav  ^  a  tQoniMcig  «i^x^y,  ifirffoff^; 
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und    Cjr.  :  Ott  3i  tibqi   dv&QoifKav  6   loyog  ataXal7ta}()0f 

ideTv  ligpjy  ycrp  svd'vg,  ini  ^syalwg  fieyiatdvfis  italainoßQf^aar, 

Der  Chald.  hat  :  n'TlifT  te»3to'?ttf  n2P1K  nw  N«3Sd  ib^S^M 

ululcUe  reff  es  quia  contriti  sunt  principes ,  qm  opihu»  erant 
divitesy  vastati  sunt.  Ululatae  satrapae  provinciarum,  quia 
vcutata  est  regio  fortUudinis  vestrae.  Nach  dem  h.  Ephräm 
z.  d.  St.  werden  durch  Libanon  ein  heidnisches  Volk, 
durch  Gedern  die  den  Hebräern  feindlichen  syrischen 
Könige  (die  Seleuciden)  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer, 
durch  Cypresse  die  Reiche  der  ARsjrer,  Bahylonier  und 
Perser  und  durch  die  Eichen  Basans  die  Könige  der  Grie- 
chen bezeichnet. 

*IT  hinabgehen^  hinabsteigen^  hinahfallen,  sinken,  unter ^ 
gehen  wird  auch  vom  Fällen  eines  Waldes  (Jes.  32,  19) 
und  vom  Falle  einer  Stadt  (5  Mos.  20,  20)  gebraucht. 
Sachaija  sieht  hier  auf  10,  11  :  „und  es  wird  herabge- 
worfen (H'l^n)  der  Stolz  Assyriens  und  der  Scepter  Aegyp- 
tens  weicht.  —  1133  (Ge8.,\KöhL  ^sa,  Kri  TSS)  v.  ^^ 
abschneiden,  absondern,  bezeichnet  steil^  unzugänglich^  hoch. 
TS3  kommt  sonst  nur  Yon  der  Weinlese,  eig.  von  der  Zeit 
des  Absc/meidens  der  Trauben  vor  (3  Mos.  26;  5;  Jes.  24, 
13).  Das  Kri  *T^an  ist  wahrscheinlich  durch  ^|P  ohne 
Artikel  veranlafst  worden.  —  Der  Alex,  hat  1lS3n  6  avfi^ 
(pvrog,  consituSf  Hier,  munüus  übersetzt.  Der  Cedernwald 
wird  hier  nicht  der  steile  oder  hohe  Wald  genannt  ^  weil 
die  Stfimme  desselben  hoch  emporstarren ,  sondern  weil  er 
auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Libanon  sich  findet;  Jes. 
37,  24. 

•  ]T}T!1  l'i^^l  ■nirf  ^  Die  Stimme  des  Geheuls  der  Hirten 
(Ew.  :  Horch  der  Hirten  Jammern)^  denn  (Ew.  :  dafs) 
verwüstet  ist  ihre  Pracht,  die  Stimme  des  Geheuls  der  Löwen^ 
denn  verwüstet  ist  der  Stolz  des  Jordan, 

Nach  diesem  Verse  werden  die  Volksoberen,  welche 
Hirten  genannt  werden,  über  die  Verwttstung  des  Landes 

27» 
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und  die  VernichtUDg  und  Beraubung  der  Güter  desselben 
jammern   und   klagen.     Der  Prophet,  der  das  zukünftige 
traurige  Schicksal  des  Landes  vor  seinem  geistigen  Auge 
hat,  hört  im  Geiste  das  Jammern  über  das  Elend,  welches 
die   Feinde   (die   Römer)  im  Lande    anrichten.     In    dieser 
Weise  der  Wahrnehmung  liegt  auch  der  Grund  des  Man- 
gels eines  Zeitwortes.       Sacharja  hat  hier  die  Stelle  Jer. 
25,  34  ff.;  wo  von  dem  durch  die  Chaldäer  über  Juda  und 
die  Heiden    ergangenen  Strafgerichte   die  Bede  ist,    vor 
Augen,    und    verkündigt   dessen  Wiederholung.       V.  36 
stimmt  fast  wörtlich    mit  der  ersten  Hälfte  unseres  Venes 
überein;   indem   Jeremia   schreibt  :  «Die  Stimme  des  Ge- 
heuls   der  Hirten   und   des    Geheuls    der  Herrlichen    der 
Heerde;  denn  Jehova  verwüstet  ihre  Weide.'     Das  zweite 
Versglied  stimmt  mit  V.  38  überein  :  „Sie  verlassen ,  wie 
ein  Löwe,   ihr  Lager;   denn   es   wird   sein  ihr  Land   cur 
Verwüstung.'    Unserem  Propheten  eigenthümlich  ist  nur, 
dafs  die  Löwen    aus   dem  Stolze   des   Jordan,   d.  L  deni 
prächtigen   Gebüsche,    welches  seine  Ufer  einschlie&t,    so 
dafs   man   seine  Wasser  nicht  eher   sieht,   bis  man  durch 
das  mit  wilden  Thieren  und  namentlich   mit  Löwen  ange* 
füllte  Gebüsch  (Burkh.  II,    S.  593,   Rosenm.,  Alterth. 
n,  1,   S.  196  ff.)   hindurchgedrungen    ist,    aufgeschreckt 
werden.      Das   stattliche    Gebüsch   des  Jordan   wird  auch 
in   drei  Stellen   bei  Jeremias   als   der  Aufenthaltsort   der 
Löwen  bezeichnet.    Kap.  12,  5  wird  in  den  Worten  :  ^im 
Lande   des   Friedens   vertraust   du,    aber   was    willst   du 
machen  im  Stolze  des  Jordan^   eine  sichere   Gegend   der 
durch   Löwen    gefährlichen   Umgebung    des  Jordan   ent- 
gegengesetzt.     Jer.  49,  19   heifst  es  in  der  Weiasagang 
gegen   Edom  :  ^Siehe,   wie   ein  Löwe  wird  er  aufsteigen 
aus   dem   Stolze    des   Jordan    zur   Heerde   des   Starken.* 
Eine   wörtliche    Uebereinstimmung   findet   sich  50,  44   in 
der  Weissagung  gegen  Babel.    Da  diese  Bezeichnung  stets 
als  ehrende  Benennung  vorkommt,   so   ist'  es  unznlas^ig, 
dieselbe  mit  Schnurrer  (zu  Jer.  12,  in  Velth.,  Kühn. 
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und  Bap.,  comment  theoll.  III»  S.  372)  (Ur  eine  nach  und 
nach  in  die  Volkssprache  übergegangene  eigentliche  geo- 
graphische Benennung,  die  sonst  nicht  vorkommt;  zu  halten. 
Ein  Aufenthalt  der  Löwen  ist  das  Jordanufer  wohl  erst 
durch  die  Entvölkerung  der  verheerenden  Kriege  gegen 
Ende  des  Staates  geworden,  vgl.  2  Eon.  17.  —  Diese  Er- 
wähnung der  Löwen  im  Gebttsche  des  Jordan  spricht 
dann  auch  gegen  die  Abfassung  unserer  Weissagung  in 
den  Zeiten  vor  dem  assyrischen  Exile,  in  welche  mehrere 
neuere  Ausleger  unsere  Weissagung  setzen.  £s  mufs  da- 
her auch  die  Behauptung  Bleek's,  dafs  Jeremia  unsere 
Stelle  benutzt  habe,  als  unzulässig  bezeichnet  werden. 
Dafs  unsere  Stelle  sich  auf  Aelteres  bezieht ,  zeigt  der 
Vergleich  und  ferner  der  unabhängige  Gebrauch  Kap.  12,  5 
und  49,  19.  Die  Hirten,  zu  denen,  wie  Ewald  sich  aus* 
drückt,  die  Rede  mit  schnellem  Sprunge  übergeht  und  bei 
denen  sie  stehen  bleibt,  sind  nach  V.  4.  5;  8,  15  und  Jen 
25,  86  die  Oberen  des  Volkes  und  ihre  Zierde  nicht  ihre 
Weide,  wie  Maurer  will,  sondern  das  Gute  des  Landes, 
das  von  Milch  und  Honig  fliefst.  Die  LSwerij  die,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  oft  ein  Bild  mächtiger  und  ge- 
waltthätiger  Menschen  sind  (vgl.  Job  4,  10  und  Ps.  34,  11), 
welche  das  Volk  tyrannisch  bebandeln  (vgl.  Hohesl.  4,  8; 
Offenb.  13,  2),  sind  es  auch  an  unserer  Stelle.  Als  0^*1^? 
werden  die  tyrannischen  Grofsen  Judas  auch  Ezech.  19 
geschildert  —  Nach  Schmieder  liegt  in  dieser  Bezeich- 
nung eine  scharfe  Beschuldigung  fllr  die  Hirten  des  Vol- 
kes ,  indem  sie  blutgierigen  Löwen  gleichen.  Diese  Be- 
zeichnung entspricht  unserem  Wolfe  in  Schafskleidern. 
Sind  die  Hirten,  die  Oberen  und  Volksleiter,  zugleich 
Löwen,  so  ist  ihr  Hirtenamt  ein  Verderben  bringendes  für 
die  Heerde,  d.  i.  das  Volk.  Dem  ^olze  des  Jordans  ent- 
spricht der  Stolz  Jakobs  (Ps.  47,  ö;  Am.  6,  8;  Nah.  2,  3), 
das  herrliche  Gut  und  Erbe,  das  ihm  verlieben  wird.  Nach 
unserem  Propheten  soll  also  die  Drohung  Ezechiels  33,  28  : 
»Ich   mache  das  Land  zur  Wüste,   vernichtet   wird    sein 
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mächtiger  Stols,  verödet  aiad  die  Berge  Israels,  ohne  dafs 
jemand  hindurchgeht^ ,  eine  neue  Erftlllung  finden.  Dafs 
die  Volksoberen  zur  Zeit  des  Heilandes  solche  Hirten  ge- 
wesen sind,  welche  das  Volk  irre  leiteten  und  ihm  Ver- 
derben brachten;  bezeugt  das  N.  T. 

rrnH  (v,  *11K  weit,  grofa^  daher  prächtig,  herrBch^ 
mächtig),  welches  hier  Pracht^  Bchmuck,  Herrlichkeit,  nameni- 
lieh  das  Grüne  der  Wiesen  und  Gesträuche  bedeutet,  be- 
zeichnet 13 ,  4  einen  Mantel^  eig.  ein  weitet  grofsee  Ober- 
gewand; in  welches  man  sich  hüllte;  das  auch  zugleich  als 
ein  kostbareS;  prächtiges  galt;  so  Jos.  7,  24,  wo  es  von  einem 
kunstvoll  gewirkten  Mantel  gebraucht  wird.  Da  beide 
Bedeutungen  von  der  Fracht  und  dem  Schmucke  ausgehen, 
so  kann  daraus  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  der  Ver- 
fasser  geschlossen  werden. 

Der  Chaid.;  welcher  die  Hirten  Yon  Königen  und  die 
Pracht  oder  Herrlichkeit  von  den  Provinzen  erklärt,  über- 

setzt :  >3a?  iinnöno  Sp  rm^rino  Mnan«  n«  «^!>o  nms  ^ 

W^T  Dil  ]ST\"hjl  Iß^^a^  13  py^^t   vox  damoris  regum  quia  va- 

statae  sunt  provinciae  eorum.  :  vox  rugitue  eorum  ut  eatn- 
lorum  leonum,  quoniam  exiccata  est  propter  eos  elatio  Jordan\$, 

V.  4  :  njnnn  \A>rr\vt  njn  \ii'><  nin^  -id«  ria   &  sprich 

Jehovoy  mein  Gott  :  weide  meine  Schlachtheerde  (Ew.  :  di€ 
Schafe  der  Schlachtbank,  Bück.  :  das  Schlachtvieh). 

Nach  einer  malerischen  Schilderung  des  Strafgerichts, 
welches  über  das  Bundesvolk  ergehen  soll;  giebt  der  Pro- 
phet von  V.  4  die  Ursachen  jenes  Gerichtes  an.  Vl*ir 
haben  hier  ein  ähnliches  Verhältnifs,  wie  Jes.  Ö2;  13—15 
zu  Kap.  53.  —  Der  angeredete  Hirt  erhält  hier  von  Jdiova 
den  Auftrag,  das  Bundesvolk;  welches  durch  seine  Oberen 
ins  Verderben  geführt  wird;  zu  weiden ;  d.  i.  zu  retten. 
Dafs  die  Schlachtheerde  nicht  das  ganze  Menschenge- 
schlecht,  Israel  (das  Bundesvolk)  und  die  Heidenvölker, 
die  alle  der  allgemeinen  Sündhaftigkeit  unterworfen  und 
mit  Schuld  beladen  sind,   bezeichnet;    wie  Hofm.;   £br. 


und  Elief«  meinen,  erhellt  schon  ans  dem  oben  Gesagten 
und  wird  aus  dem  Folgenden  noch  deutlicher  werden. 
Nach  Klief.  ist  ^der  heidnische  d.  h.  der  von  Gott  ab- 
gewichene Thal  der  Menschheit  immer  eine  Schlachtheerde 
gewesen  und  wird  es  bleiben  bis  an  das  Endgericht ,  wel* 
ches  nach  der  Weissagung  und  auch  nach  der  Weissagung 
des  Sachaija  (6,  7)  wesentlich  mit  darin  bestehen  wird, 
dais  eine  Weltmacht,  die  letate  des  Antichrist,  in  Selbst- 
zerfleischung  die  gottfeindliche  Welt  hinschlachtet.  Israel 
aber,  obwohl  von  Gott  aus  den  Völkern  auserwählt,  war 
doch  darum  an  sich  selber  nicht  von  der  allgemeinen 
Sündhaftigkeit,  Gericht  und  Tod  ausgeschlossen,  welche 
vielmehr,  sobald  es  von  den  Wegen  seines  Erwählers  sich 
entfernte,  sich  auch  an  ihm  in  der  Wirklichkeit  dadurch 
kräftig  erwiesen,  dafs  es  dann  sofort  unter  weltmächtliche 
Bedrückung  und  in  den  Zustand  einer  Schlachtheerde  ge- 
rieth,  gleich  den  Heidenvölkem^  (s.  a.  a.  O.  S.  160). 

Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  darüber,  wer  der 
Angeredete  sei,  der  den  Auftrag  zum  Weiden  der  Heerde 
erhält.  Viele  ältere  Ausleger  sind  der  Meinung,  dafs  der 
Angeredete  der  nlH^.  '^^^h^  Engd  Jehavas  sei,  der  nach  der 
Lehre  des  A.  T.  in  dem  Messias  erscheinen  soll.  Gegen 
die  Zulässigkeit  dieser  Erklärung  führt  man  an,  dafs  eine 
Person  ohne  nähere  Bezeichnung  nicht  so  plötzlich  han- 
delnd eingeführt  werden  könne.  Diese  Entgegnung  scheint 
beim  ersten  Blick  ein  nicht  unwichtiger  Grund  zu  sein. 
Wenn  wir  aber  auf  andere  ähnliche  Stellen,  namentlich 
in  den  Psalmen  und  bei  den  Propheten  sehen,  und  zugleich 
auf  den  dramatischen  Charakter  der  Schilderung  unserer 
Stelle  Rücksicht  nehmen,  so  unterliegt  es  nicht  dem  min- 
desten Zweifel,  dafs  Sacharja  den  Engel  Jehovas  auch  un- 
vorbereitet so  einführen  konnte,  wie  es  hier  geschieht 
Wer  die  Psalmen  und  die  prophetischen  Schriften  mit 
Aufmerksamkeit  durchgelesen  hat,  der  weifs,  dafs  es  zahl- 
reiche Stellen  giebt,  in  welchen  neue  Personen,  welche 
blofs  aus  ihren   Namen,  Handlungen   und   Eigenschaften 
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erkannt  werdes^  unvorbereitet  eingeführt  werden.  Tgl.  Ps.  2. 
Für  die  Zulüssigkeit  dieser  Erklärung  konnte  man  sidi 
anch  auf  den  Umstand  berufen ,  dafs  der  Eng^l  JefaoTas 
im  ersten  Theiie  des  Sacharja  öfters  zu  den  handelnden 
Personen  gehört.  Nach  dem  Gesagten  wäre  also  die  Er- 
klärung des  Angeredeten  vom  Engel  Jehovas  an  und  fär 
sich  zulässig.  Wenn  wir  aber  unsere  Stelle  nicht  f&r  sich 
betrachten  und  auf  die  ganze  prophetische  Rede  Rücksicht 
nehmen,  so  ist  einleuchtend,  dafs  diese  Erklärung  unrichtig 
ist.  Der  deutlichste  Beweis  dafbr,  dafs  der  Angeredete 
nicht  der  Engel  Jehovas  sein  könne,  liegt  in  V.  15  E,, 
wo  der  handelnd  Auftretende,  der  wiederum  das  Oer&tbe 
eines  thörichten  Hirten  nehmen  soll,  mit  dem  Subjecte 
V.  4  ff.  identisch  sein  mufs.  Das  Tftf  wiederum  läfat  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  der,  welcher  das  Geräthe  des  thörich- 
ten Hirten  nimmt,  derselbe  ist  mit  dem,  welcher  V.  7  ff. 
das  Geräthe  des  guten  Hirten  getragen  hat  Dafs  V.  15 
nicht  auf  den  Engel  Jehovas  oder  den  Messias  pafst,  ge- 
stehen selbst  die  Vcrtheidiger  der  Erklärung  des  Verses  4 
vom  Messias.  Es  kann  demnach  der  Engel  Jehovas  V.  4  ff. 
nicht  schlechthin  das  Subject  sein. 

Viele  andere  Ausleger  und  in  der  jüngsten  Zeit 
Hitz.,  Ew.,  Hofm.,  Bleek  sind  der  Meinung,  dafs  der 
Angeredete  der  Prophet  sei,  und  nicht  als  Repr&sentaut 
eines  Anderen,  sondern  in  eigener  Person  auftrete.  Aber 
auch  dieser  Erklärung  steht  V.  15  ff.  entgegen.  Tritt  der 
Prophet  auch  V.  lö  ff.  nicht  in  eigener  Person,  sondern 
als  Repräsentant  einer  anderen  auf,  so  mnfs  dasselbe 
auch  V.  4  ff.  angenommen  werden.  Hitzig  verwirft 
durch  seine  Bemerkung  zu  V.  15  ff.  :  ^Wenn  der  Prophet 
nochmals  den  Stab  eines  Hirten  nehmen  soll,  so  geschieht 
das  nicht  um  selbst  zu  hüten,  sondern  einen  Icmftigem 
Hirten  varzubedeuten^  y  selbst  das ,  was  er  zu  V.  4  gesagt 
hat.  Dafs  der  Prophet  nicht  in  eigener  Person,  sondern  ab 
Repräsentant  (AU.,  Elief.  a.  a.  O.  ä.  161)  auftritt,  be- 
weisen  schon  die  ersten  Worte,   welche  über  den   Beraf 
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eines  Propheten  hinausgehen.  Nach  unsertr  Stelle  ist  der 
Prophet  über  die  ganze  Heerde^  d.  i.  das  ganze  Bondes- 
Yolk  znm  Hirten  gesetzt,  was  sonst  nicht  von  einem  Pro« 
pbeten  gesagt  wird ;  nach  V.  7  soll  er  alle  übrigen  Hirten 
oder  Volksoberen  absetzen »  nnd  nach  V.  8  dem  Volke 
Sicherheit  vor  allen  auswärtigen  Völkern  gewähren,  das  Volk 
in  Eintracht  erhalten  nnd'  dieses  soll  auf  dessen  mächtiges 
Wort  hören y  und  nach  V.  10  soll  er  den  Bund,  welchen 
Jehova  geschlossen,  vernichten;  was  ein  göttliches  Werk 
ist.  Auf  den  Propheten  unsere  Stelle  bezogen,  hat  die 
Erzählung  von  den  30  Silberlingen  keinen  Sinn.  Hierzu 
kommen  bei  Sacharja  die  Parallelstellen.  Wenn  die  Pro- 
pheten das  Volk  auf  den  guten  Hirten  der  Zukunft  hin- 
weisen, so  ist  dieser  entweder  Jehova,  der  die  Hirtensorge  flir 
sein  armes,  von  den  schlechten  Hirten  zu  Grunde  gerich- 
tetes Volk  selbst  übernehmen  wird,  oder  der  Messias,  von 
dem  es  Ezech.  34,  23  heifst  :  «und  ich  erwecke  über  sie 
Einen  Hirten  und  er  weidet  sie,  meinen  Knecht  David, 
der  wird  sie  weiden  und  der  wird  ihr  Hirte  sein,^  vgl. 
37,  24;  Jen  3,  15;  23,  4.  5.  Und  in  der  Stelle  Jes.  40,  11 
heifst  es  von  Jehova  :  ^Wie  ein  Hirt  wird  er  weiden  seine 
Heerde,  in  seinem  Arm  die  Lämmer  sammeln  und  an  sei- 
nem Busen  sie  tragen,  die  Säugenden  pflegen.^  Diese 
Stellen  lassen  sich  durch  die  Annahme  so  mit  einander 
vereinigen,  dafs  Jehova  durch  den  Messias  sein  Hirtenamt 
führt.  So  geht  Ezech.  34  der  Hinweisung  auf  den  Messias 
als  den  guten  Hirten  der  Zukunft  die  Verkündigung  vor- 
her, dafs  Jehova  selbst  seine  Heerde  besuchen  und  sich 
ihrer  annehmen  werde,  V.  11.  12.  Sonach  mufs  also  ein 
inniger  Zusammenhang  zwischen  Jehova  und  zwischen  dem 
Engel  Jehovas,  dem  Messias,  stattfinden.  Es  ist  daher 
nnzulässig,  hier  dem  Propheten  dieselbe  Stelle  zuzuweisen, 
welche  sonst  nur  Jehova  und  sein  Gesalbter,  der  zweite 
David,  einnehmen.  Diejenigen,  welche  unsere  Stelle  auf 
den  Propheten  beziehen ,  pflegen  anzunehmen,  dafs  unsere 
Weissagung  sich  auf  Vergangenes  beziehe  und  der  Prophet 
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einen  Yon  ibm  ADgestellten  Venacb,  das  anglllckliche  Volk 
der  zehn  Stämme  vom  Verderben  zu  erretten,  schOdere. 
Diese  Auffassung  ist  schon  deswegen  unzulässig,  weil  der 
Abschnitt  sich  nach  V.  1 — 3  und  7  nicht  auf  die  zehn 
Stämme  oder  die  Ephraim! ten,  sondern  auf  das  ganze 
Bund  es  Volk ,  Israel  und  Jnda,  bezieht  und  V.  14  von  der 
Brüderschaft  zwischen  Israel  und  Juda  die  Rede  ist.  Die 
Beziehung  auf  Vergangenes  entbehrt,  wie  Hengst,  richtig 
bemerkt,  aller  Analogie  und  hat  gegen  sich  die  Corre> 
spondenz  mit  der  Strafdrohung  Kap.  5  in  dem  emble- 
matischen  Theil.  Haben  also  nach  dem  Gesagten  beide 
Erklärungen  Mehreres  gegen  sich,  so  mufs  angenommen 
werden,  dafs  V.  4  die  Erzählung  einer  symbolischen  Hand- 
lung beginnt ,  in  welcher  der  Prophet  eine  andere  Per* 
son  repräsentirt  und  deren  zukünftige  Handlungen  und 
Schicksale  abbildet.  Und  dafür  spricht,  dafs  in  den  sym- 
bolischen Handlungen  der  Propheten  dies  das  Gewöhnlichste 
ist  So  bildet  Jesaia  Eap.  20  durch  sein  Einbei^faen 
ohne  Kleider  und  ohne  Schuhe  die  Gefangenschaft  der 
Aegypter  und  Aethiopier  ab.  Ezechiel  soll  nach  Kap.  4 
auf  einem  Ziegel  die  Stadt  Jerusalem  abbilden,  390  Tage 
sie  belagernd  auf  der  linken  und  40  Tage  auf  der  rechten 
Seite  liegen,  wenig  Speise  und  Wasser  genieften  und 
Brode  essen,  die  im  Menschenkothe  gebacken  worden. 
Jeremias  soll  nach  Kap.  13  einen  leinenen  Gürtel  kaufen 
und  damit  seine  Lenden  umgürten,  denselben  nach  dem 
Euphrat  bringen,  ihn  daselbst  vergraben  und  verderben 
lassen.  Dieser  Gürtel  ist  Sinnbild  der  WegfÜhrang  des 
Volkes  in  die  Länder  am  Euphrat.  —  Nach  Kap.  19  ser^ 
bricht  Jeremias  im  Thal  Ben-Hinnom  einen  irdenen  Krug 
zum  Sinnbilde  der  Zerstörung  des  Keiches  Juda,  und  nach 
Kap.  25,  12  ff.  soll  Jeremias  einen  von  JehoYa  ihm  ge- 
reichten Becher  voll  schäumenden  Weines  allen  Vslkeni 
reichen,  dafs  sie  trinken  werden  und  taumeln.  Der  Pro> 
phet  reichte  ihn  nach  V.  18  ff.  Jerusalem,  den  Stidtes 
Judas,    ihren  Königen,    femer   dem   Könige  Aegyptans, 
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seinen  Knechten  und  Fürsten ,  dem  Könige  von  Uz,  allen 
Königen  der  PhiÜBter,  den  Edomitern,  Moabitern;  Ammo- 
nitern,  allen  Königen  dea  Landes  jenseits  des  Meeres, 
forner  Dedan,  Thema,  Bas,  allen  Königen  Arabiens  nnd 
den  Königen  Yon  Simri,  Elam  und  der  Meder,  allen  Köni- 
gen im  Norden  und  allen  Königreichen  der  Erde.  Dieser 
Kelch  ist  also  Sinnbild  des  jenen  Königen ,  Ländern  und 
Völkern  bevorstehenden  Krieges.  Nach  27  trägt  Jeremias 
ein  Joch  am  Halse  als  Bild  der  bevorstehenden  Unter- 
jochung vieler  Völker  durch  Nebucadnezar.  —  Wie  jene 
Propheten  als  Hepräsen tauten  erscheinen  und  in  ihren  sym- 
bolischen Handlungen  die  zukünftigen  Schicksale  des  Bun* 
desvolkes  oder  anderer  Völker  abbilden,  so  repräsentirt 
auch  Hosea  in  den  drei  ersten  Kapiteln  Jehova  und  bildet 
in  seinen  Handlungen  dessen  zukünftiges  Verfahren  gegen 
das  Bundesvolk  ab. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wenden  wir  uns  wieder 
zur  Beantwortung  der  Frage  :  Wird  durch  unseren  Pro- 
pheten hier  Jehova  oder  sein  Engel  oder  Offenbarer  re- 
präsentirt? Denn  nach  dem  Gesagten  kann  nur  von  einem 
der  beiden  die  Bede  sein.  Für  die  Ansicht,  dafs  der  Pro- 
phet den  Engel  Jehovas  repräsentire ,  führt  man  an,  dafs 
Jehova  mehrere  Male,  wie  V.  4  und  13,  von  dem  Sub- 
jecte  der  Bede  unterschieden  werde.  Dieser  Grund  ist 
aber  nicht  beweisend,  weil  diese  Unterscheidung,  wie  die 
Vergleichung  des  Hoseas  zeigt,  zu  dem  Wesen  der 
symbolischen  Handlung  gehört,  und  sich  nicht  auf  die 
Sache,  sondern  die  Einkleidung  bezieht.  Der  Dargestellte 
befiehlt  dem  Darstellenden,  was  er  thun  soll,  damit  die 
Darstellung  der  Sache  entspreche.  Aber  man  kann  sich  auch 
nicht  auf  V.  13  zum  Beweise  berufen,  wo  Jehova  den 
schlechten  Lohn,  welcher  dem  Hirten  gegeben  worden, 
den  herrlichen  Preis  nennt,  der  ihm  (Jehova)  zuerkannt 
worden.  Wie  Hosea  den  Engel  Jehovas,  welcher  mit 
Jehova  durch  Einheit  des  Wesens  verbunden  erscheint, 
gewöhnlich  bald  den  Gesandten  von  dem  Sendenden  unter- 
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scheidet,  bald  an  seinem  Nammi  oder  an  seinen  Handlangen 
Theil  nehmen  ISfst^  so  ist  dieses  auch  bei  Sacharja  der 
Fall.  Deutlich  erhellt  dieses  aus  Kap.  2,  12.  13  :  ,A}bo 
spricht  Jehova  Zebaoth  :  nach  der  Ehre  (der  Cbald.  rich- 
tig :  sjspost  gloriam,  quae  promissa  est,  ut  adducatur  super 
Yos^*)  hat  er  mich  gesandt  zu  den  Heiden,  die  ench  be- 
rauben; der,  wer  ench  anrührt^  rührt  seinen  Aug^pfd  an. 
Denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand  gegen  sie,  und  sie 
werden  sum  Kaube  denen,  welchen  sie  dienten,  und  ihr 
sollt  erfahren,  dafs  Jehova  Zebaoth  mich  gesandt  bat* 
Obgleich  der  Redende  hier  von  Jehova  Zebaoth,  der  ihn 
gesandt  hat,  unterschieden  wird,  so  legt  doch  der  Prophet 
ihm  den  Namen  Jehova  Zebaoth,  und  er  sich  selbst  ein 
göttliches  Werk,  die  Vernichtung  des  Bundesvolkes  bei 
Da  ein  Schriftsteller  zunächst  aus  seinen  Schriften  selbst 
zu  erklären  ist,  und  aus  ihm  selbst  über  die  ZuISasigkeit 
oder  Unzulässigkeit  dieser  oder  jener  Erklärung  entschie- 
den werden  mufs,  insofern  sich  über  die  in  Frage  stehen- 
den Punkte  in  denselben  Angaben  und  Andeatungen 
finden,  so  mufs  dieses  auch  bei  unserem  Propheten  ge- 
schehen. Sehen  wir  nun  auf  das  Verhältnifs  Jehovas  und 
seines  Boten  zu  dem  Bundesvolke,  wie  es  in  den  Weiasa- 
gungen  desselben  geschildert  wird,  so  ergiebt  sich,  dafs 
alle  Beziehungen  Jehovas  zu  seinem  Volke  durch  seinen 
mit  der  ganzen  Fülle  seiner  Allmacht  ausgerüsteten  Offen- 
barer vermittelt  werden,  dafs  von  diesem  alle  ihm  zu  er- 
theilenden  Segnungen  ausgehen  und  er  der  eigentliche 
Schutz-  und  Bundesgott  Israels  ist  Kap.  1,  8  eradiebt 
derselbe  begleitet  von  Engeln  in  dem  MyrthengebOache, 
dem  Symbol  des  Bundesvolkes,  Kap.  2,  14  verspricht  er 
in  seiner  Mitte  zu  wohnen ,  Kap.  3 ,  1  ff.  weiset  er  die 
Anklage  des  Satan  gegen  das  Bundesvolk  in  der  Person 
seines  Vertreters  Josua  zurück  und  ertheilt  ihm  ans  eige- 
ner Machtvollkommenheit  die  Sündenvergebung.  Hiernach 
kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  auch  diesem  als  dem 
beständigen  Hirten   des  Volkes  der   an  unserer  Stelle  ge> 


schilderte  letzte  und  gröfste  Veraucb,  seine  Hirtentreue  an 
ihm  zu  erweisen ;  beizulegen  ist.  Dieses  Ergebnifa  wird 
auch  dadurch  bestätigt;  dafs  wir  in  der  Geschichte  des  in 
dem  Messias  erschienenen  Engels  des  Herrn  den  Lohn  von 
dreifsig  Silberlingen  wiederfinden,  und  dafs  er  im  N.  T. 
als  das  Subject  unserer  Schilderung  bezeichnet  wird  und 
dieses  Joh.  21,  15 — 17  selbst  wenigstens  andeutet  —  Ob 
nun  die  hier  beschriebene  symbolische  Handlung  eine 
innerlich  oder  änfserlich  Vorangegangene  sei,  darüber  kann 
man  bei  näherer  Erwägung  der  Weissagungen  unseres 
und  anderer  Propheten  nicht  in  Zweifel  bleiben.  Schon 
Maimonides  hat  Mor.  Neb.  2,  46,  Buzt.  S.  324  gezeigt, 
dafs  nur  an  einen  inneren  Vorgang  gedacht  werden  könne« 
So  führen  offenbar  das  Hüten  der  Schlachtheerde ,  das 
Ausrotten  ihrer  drei  Hirten,  die  Ertheilung  des  Lohnes 
von  dreifsig  Silberlingen  nicht  auf  einen  äufseren,  sondern 
inneren  Vorgang,  und  zwar  um  so  mehr,  da  mehrmals  die 
Sache  hinter  dem  Symbole  hervortritt,  wie  z.  B.  V.  11,  wo 
von  elenden  Hirten  die  Rede  ist,  welche  auf  den  grofsen 
Oberhirten  hielten,  und  welche  merkten,  dafs  es  das  Wort 
Jehovas  wäre,  und  V.  12,  wo  der  Prophet  mit  der  Heerdc 
selbst  wegen  des  Lohnes  unterbandelt,  welches  beides  un- 
erklärlich ist,  wenn  der  Prophet  eine  wirkliche  Schaf  heerde 
weidete. 

Für  einen  inneren  Vorgang  der  symbolischen  Hand- 
lung spricht  auch  die  Analogie  der  Visionen  im  ersten 
Theile.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dafs  der  Prophet  an 
unserer  Stelle  als  haupthandelnde  Person  auftritt,  während 
er  in  jenen  Visionen  gewöhnlich  nur  insofern  mithandelt, 
als  ihm  die  Aufschlüsse  über  die  Bedeutung  der  symbo- 
lischen Darstellungen  ertheilt  werden.  Für  die  Innerlich- 
keit der  Vorgänge  sprechen  auch  Ezechiel  und  Daniel, 
bei  welchen  dieselben  nach  der  Berührung  mit  den  Clial- 
däem  vorherrschend  sind. 

Es  erübrigt  uns  hier  noch,  Einiges  über  die  Bedeutung 
der  symbolischen  Handlung  zu  sagen.    Mehrere  Ausleger, 
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welche  unseren  Abschnitt  in  die  Zeit  vor  das  Exil  setxen, 
finden  in  demselben  Beziehungen  auf  vorexilische  Begeben- 
heiten, und  suchen  diese  Ansicht  durch  den  Gebrauch  der 
Präterita  zu  stützen.     Allein   die  Präterita    erklären   ncfa 
aus  der  symbolischen  Handlung,  in  welcher  die  abgebildete 
zukünftige  Sache  als  Gegenwart  oder  als  bereits  geschehen 
erscheint.     Vgl.  A hiebt;   de  baculis  iucunditatis    et  cor- 
rumpentium,   in  dem  thesaur.  nov.  I,  S.  1094  sqq.  —  Ist 
unser  Abschnitt  von  Sacharja  verfafst  und  bezieht  er  sich 
auf  die  Zeiten  des  zweiten  Tempels,  so  kann  in  demselben 
entweder  nur  von  dem  ganzen  Verfahren  JehoTas  gegen 
das  Bundesyolk  unter  dem  zweiten  Tempel,  oder  von  einem 
einzelnen    Versuche    des   Hirtenamtes    des   Messias   nnter 
dem  zweiten  Tempel  ^   das  dem  Untergange  nahe  Volk  zu 
retten    und    von  der  Verwerfung  desselben  in   Folge    der 
Verwerfung  der  Hirten   die  Rede  sein.  —  Die   erste   Er- 
klärung findet  sich  bei  Abarb.;  der  nach  der  Uebersetsnng 
von  Abi  cht  schreibt  :  ^^Sensus  prophetae  is   est.     Po^t- 
quam  deus  prophetae  indicasset  bona^   quae  erant  futara 
super  incolas  secundi  templi,  si  vias  snas  bonas  redderent, 
secundum  prophetias,   quas  iam  interpretatus  sum,  pergit 
sermo  ad  prophetam,  ipsi  significando  futura,  si  non  bona 
redderent  opera  et  se  bonis  illis  dignos  exhiberent,  sed  si 
e  contrario   reges   et   sacerdotes    eornm   una   cum    reliqno 
popnlo   deterius  viverent,   quam   patres  eornm  ^   qnomodo 
non  sufficiebat,   ut  operibus   bonis  Schechinam   et    revela- 
tionem  non  reducerent;   sed  quoque  se  reos  redderent  de- 
solationum  et  captivitatis.     Et  huc  tendit  sapientum   p.  m 
in  principio  capitis  :  Aperi  Libanon  portas  tuas.*^ 

Dieser  Erklärung  stimmt  auch  Calvin  bm,  indem 
nach  demselben  Jehova  das  Hirtenamt  durch  alle  seine 
treuen  Diener  unter  dem  zweiten  Tempel  am  vollkommen- 
sten durch  Christum  führt  :  ,,8uscipit  propheta^,  8chr»bt 
er;  j^in  se  personam  omnium  pastorum;  quasi  diceret  :  non 
esse  cur  obtendat  populns  inscitiam,  vel  cnlpam  saam  aliis 
titulis  et  coloribus  fucari  velit;    quia  deus   semper  obtnlit 


se  pastoreni;  et  adbibuit  etiaio  ministros,  quomm  mann 
regeret  populum  hunc.  Non  stetit  igitur  per  denm^  quin 
feliciter  baberi  potuerit  bic  popnlus.^  AusfUhrlicb  hat 
diese  Erklärung  Abicht  a.  a.  O.  S.  1092  S.  zu  verthei- 
digen  gesucbt.  Seinen  Hauptgrund  giebt  er  mit  folgenden 
Worten  an  :  „In  antecedentibus  propbeta  habitatoribns 
templi  secundi  dei  apecialem  providentiam  et  defensionem 
contra  insultantes  bostes^  terrae  fertilitatem  c.  10,  1,  de- 
fensionem  et  robur,  3 — 7,  multiplicationem  et  coelectionem, 
8  sqq.,  promisit,  qnae  omnia  ad  templi  secundi  tempore 
respiciunt.  Quoniam  vero  deus  praevidit,  qnod  in  bono 
non  perstituri,  sed  malis  operibus  contaminati,  poenam 
merituri  sint;  nunc  bonorum  promisione  poenam  adiungit, 
quae  eos  mansura  sit,  si  a  legis  divinae  tramite  deflecte- 
rent.  —  His  rationibus  subnixus  dico,  nostra  verba  de 
modo  Judaeos  in  templo  secnndo  pascendi  in  genere  loqui, 
quo  deus  modo  malos  concessit  pastores,  prout  Judaeorum 
vita  et  opera  comparata  fuenmt.' 

Allein  die  Gründe,  welche  man  fllr  die  Beziehung 
unserer  Weissagung  auf  die  Zeiten  vor  und  nach  der  An- 
kunft Christi  angeführt  hat,  sind  nicht  beweisend.  Denn 
daraus,  dafs  die  Weissagung  Kap.  9  und  10  die  ganze 
Zeitdauer  des  zweiten  Tempels  von  den  bei  den  Siegen 
Alezanders  den  Juden  zu  Theil  gewordenen  Begünstigungen 
bis  auf  Christum  umfafst,  folgt  nicht,  dafs  unsere  Weissa- 
gung dieselbe  Zeit  umfasse,  und  nicht  den  Hauptgegen- 
stand der  Yorhergehenden  Weissagung,  von  welchem 
schon  9,  9.  10  kurz  die  Bede  war,  heraushebe  und  den 
Messias  von  einer  anderen  Seite  darstelle,  damit  er  in 
seinem  vollen  Wesen  erscheine  und  seine  Erscheinung 
statt  heilsam  nicht  verderblich  wirke.  Ferner  kann  man 
sich  zum  Beweise  nicht  auf  Jer.  23,  4,  wo  Jehova  ver- 
helfst, dafs  er  dem  Volke  an  die  Stelle  der  bisherigen 
schlechten  Hirten  gute  Hirten  geben  werde,  und  auf 
Ezech.  Kap.  34  berufen ,  wo  ebenfalls  die  Uebernahme 
des  Hirtenamtes  durch  Jehova  sich  auf  die  ganze  Zeit  vor 
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der  Rückführung  aus  dem  babylonischen  Exile  bis  auf 
die  Ankunft  Christi  bezieht,  weil  auch  in  diesen  Weissa- 
gungen,  die  der  Prophet  yor  Augen  hatte,  die  Sendung 
des  Messias  als  die  hdcbste  und  vollkommenste  Aenfaeniiig 
der  Hirtentreue  Jehovas  ganz  besonders  hervorgehobea 
wird. 

Nach  £z.   V.  23   will   Jehova   einen  einzigen   Hirten 
erwecken,  der  sie  weiden  soll,   seinen  Knecht  David;   der 
wird  sie  weiden,  und  der  wird  ihr  Hirt  sein.     Er,  Jehova, 
will  ihr  Gott  sein   und  sein  Knecht  David   soll  Fürst  sein 
in  ihrer  Mitte.    Und  nach  Jer.  23,  5  wird  Jehova  David 
einen  gerechten  Sprofs  erwecken,  welcher  ein  Könige  sein 
und  wohl  regieren  und  Recht  und  Gerechtigkeit  anf  £rden 
gründen  wird.    Hatte  Sacharja  diese  messianischen  Weis- 
sagungen  des  Jeremias  und  Ezechiel   vor  Augen,   ao  hin- 
derte nichts,  die  höchste  und  letzte  Aeufserung  der  Hirten- 
treue Jehovas  allein   hervorzuheben    und   die  Zeiten    vor 
der  Ankunft  des  Messias  hier   unberücksichtigt  zu  lassen. 
Sacharja  konnte  dieses  um  so  leichter,  weil  die  von  Jere- 
mias und  Ezechiel  zugleich   verheifsenen  niederen  Aeafse- 
rungen  der  Hirtentreue  Jehovas  durch   die  BückiUimng 
aus  dem  Exil   und  durch    die   von  ihm  im  eraten  Theile 
gepriesenen  trefflichen  Oberen   der  neuen  Colonie,   Sera- 
babel  und  Josua,   schon  gröfstentheils  der  Vergangenbeit 
angehörten.    Es  sind   aber  die  für  die  Beziehung  anaerer 
Weissagung   auf  die  Zeiten  von  Sacharja  bis  anf  Christus 
und  nach  demselben  angefahrten  Gründe  nicht  nur  ohne 
Beweiskraft,  sondern  es  spricht  auch  ein  wichtiger  Grand 
dagegen.    Es  müfste  nämlich  nach  dieser  Erklärung  das 
Hirtenamt  Jehovas,  und  daher  auch  die  Vertilgang    der 
drei  Hirten  V.  8  in  die  ganze  Zeit  von  der  Rückkehr  ans 
dem  Exil  bis  auf  die  Zeit,  wo  die  Bömer  dem  Bundesvolke 
Verderben  brachten,  fallen.     Dagegen  spricht  aber  V.  8  : 
yich  (Jehova)   vertilge  die  drei  Hirten    in  einem  Manaie.^ 
Nach  diesen  Worten   mufs  die  symbolische  Handlang  des 
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Propheten  einen  einzelnen,  in  verhältnirsmärsig  kurzer  Zeit 
zu  vollziehenden  Act   der   Hirtentreue   Jehovas  abbilden. 

Auf  die  Zeit  nach  der  Ankunft  Christi  und  nicht  auf 
die  Zeit  während  des  zweiten  Tempels  pafst  auch  nur  die 
Bezeichnung  des  Bundesvolkes  als  einer  Schlachtheerde. 
War  auch  der  Zustand  des  Bundesvolkes  nach  dem  Exile 
ein  ärmlicher,  und  hatte  dasselbe  auch  Manches  zu  leiden, 
so  konnte  es  doch  keine  Schlachtheerde  genannt  und  nicht 
von  demselben  gesprochen  werden,  wie  es  V.  ö  geschieht. 
Hierzu  kommt ,  dafs  die  Zerbrechung  des  Stabes  Huld 
(Onade),  wodurch  die  Entziehung  des  Schutzes  bezeichnet 
wird,  welchen  Jehova  seinem  Volke  gegen  die  heidnischen 
Völker  gewährte,  und  die  Zerbrechung  des  Stabes  der 
Verbundenen  (Eintracht),  bezeichnend  die  Aufhebung  der 
Einigkeit  unter  dem  Volke  selbst,  als  eine  einzelne  Hand- 
lung von  dauernden  Folgen  erscheint,  vgl.  V.  11  :  „Und 
er  (der  Bund)  ward  aufgehoben  desselbigen  Tages.'  Hatte 
der  Prophet  das  ganze  Verfahren  Jehovas  mit  dem  Bundes- 
Volke  während  des  zweiten  Tempels  vor  Augen  und  schil- 
derte er  die  vorübergehenden  Strafen,  welche  dasselbe  bis 
zur  Zeit  Christi  zu  erdulden  hatte,  so  konnte  er  die  Ver- 
werfung nicht  als  einen  einzelnen  Act  und  das  sie  veran- 
lassende Betragen  des  Volkes  nicht  als  die  letzte  und 
höchste  Aeufserung  seiner  Widerspenstigkeit,  wie  sie  in 
der  Verwerfung  Christi  hervortrat,  schildern.  Und  als 
solche  erscheint  dasselbe  auch  aus  der  Vergleichung  von 
V.  4  und  6  :  „Weide  die  Schlachtheerde  —  denn  ich  will 
nicht  mehr  der  Einwohner  schonen,  spricht  Jehova.'  Das 
Weiden  erscheint  als  der  letzte  Versuch  zur  Bettung  des 
unglücklichen  Volkes,  dem  seine  gänzliche  Verwerfung 
unmittelbar  folgen  soU,  wenn  er,  wie  dies  geschah,  ohne 
Erfolg  bleiben  sollte. 

Da  die  Schlachtheerde  eine  Heerde  bezeichnen  kann, 
welche  schon  jetzt  geschlachtet  wird,  oder  welche  in  Zu- 
kunft geschlachtet  werden  soll,  so  konnte  Jehova  das 
Bundesvolk  so  nennen,   indem   er  als  den  Grund  seines 
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Hirtenamtes  sein  Mitleid  mit  dem  vor  der  üebernebmattg 
seines  Hirtenamtes  stattfindenden  elenden  Zustand  denelbeo, 
oder ,   indem   er   als  solchen    sein  Mitleid  mit  dem  Volke 
wegen  der  über  dasselbe   durch  seine  Gerechtigkeit  docI 
zu  verhängenden  Strafe  angiebt.    Man  kann  aber  auch  bei- 
des verbinden,    indem  der  gegenwärtige  elende  ZastftsJ 
des  Volkes   unter   seinen  schlechten    einheimischen  fiirteo 
und   auswärtigen   Oberen    eine    Wirkung    der  gottlideo 
Strafgerechtigkeit  war.     Dieser  Zustand  mufste  in  Zakonft 
fortdauern    und  gesteigert  werden,    wenn   das  Volk  sieh 
nicht  aufrichtig  bekehrte,  und  um  dazu  die  Mittel  la  ge- 
währen,   übernimmt    Christus   selbst   das   Hirtenamt  ood 
kommt,  das  Verlorene  zu  retten.  —  Es  unterliegt  keinen 
Zweifel;    dafs  auf  unsere  Stelle  die  Worte  ßoOMi  fcr  af^a 
fiov,    welche  Jesus  Job.  21,  15  nnd  die  Worte  :  noliuan 
%a  TtQoßatd  lAOVf   die  er  V.  16  und  17  zn  Petrus  spricht, 
sich   beziehen.     Das  %a  aq^la,    welches  dem  HebriischeB 
ü^hp  entspricht ,  erklärt  sich  an  der  ersten  Stelle  daraofi, 
dafs  neben  unserer  Stelle  noch  auf  Jes.  40,  11  Bücksieht 
genommen  und  jene  mit  dieser  verbunden  werden  soll  JeivB 
übergiebt  hier  das  Amt,    das  ihm  nach  unserer  Stelle  dff 
Vater  übertragen  hatte ,   beim  Abscheiden   von  der  Erde 
dem  Petrus  als  seinem  Stellvertreter.     Auffallend  erschebt 
es ,   dafs  Jesus  von  seinen  Schafen  redet ,   während  in  der 
Grundstelle    von   der   Schlachtheerde ,    dem    ganzen   dem 
Untergange  geweihten  Volke  die  Bede  ist.    Da  der  Herr 
das  Hirtenamt  über  dieses  aufgegeben  hatte,  so  konnte  ff 
dem    Petrus    nur    noch    das   Hirtenamt    über    die   kleioe 
HeerdCy   die   Auswahl    aus  dem  alten  Bnndesvolke,  & 
elenden  Schafe,  welche  auf  ihn  halten,   wie  sie  in  V.  H 
bezeichnet  werden,  übertragen. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  unsere  Weissagung  n<^h 
wenigstens  hauptsächlich  auf  das  Bundesvolk  bezieht,  so 
darf  man  mit  Kliefoth  und  Anderen  die  Schlachtiieerde 
nicht  von  der  ganzen  Menschheit  erklären,  die  wegen  ihrer 
Sündhaftigkeit    eine    zur  Schlachtung  bestimmte  Heerd« 


iBtf  aber  asum  Theil  zum  Heil,  zum  Theil  ins  Gericht  ge- 
führt wird. 

Der  Chald.  übersetzt  unseren  Vers  wieder  erklärend  : 

K^pp^^  M]^  datM  vaiicinare  adveraus  gubematoreSf  gut  can- 

stüuii  sunt  ad  gubemandum  populum  meutn,  et  ipn  dornt- 
nati  sunt    in    eoa  quasi  in  oves  oecisionis.      Der  Syr.    hat 

>A^  mir  nach  T^K  supplirt  und  »njinrn  ]KSTV**^  »^^1» 
|M>>.n  |isS  >A^$  pasces  oves  tenues  wiedergegeben.     Der 

Alex,  scheint  niXJS  ^ib«  rün'»  statt  \iSx  nlrr»  gelesen  zu 
haben^  denn  er  übersetzt  :  xvQiog  nawoxQotwQ,  njtn  giebt 
er  noifiaivete,  pascüe  wieder;  er  las  entweder  ^jr\  oder 
übersetzte  erklärend. 

V.  5  :  nti^  Y^  T»*i  TTTio^  "»«^^v  ^1  ITTil  IvT^P  "^5^^ 

:  )n>^^  Sterr  tiS  Orr^  IWKI  I>^^  Käufer  (Ew.  : 
Besitzer)  morden  und  verschulden  sich  nicht  (Ew.  :  unge» 
straft)  und  deren  Verhäuf  er  sprechen  :  gepriesen  sei  Jehova, 
ich  bereichere  mich  (Ew.  :  denn  ich  werde  reich)  und  deren 
Hirten  schonen  ihrer  nicht.  Der  Alex.  :  ^ji  ol  tnfiadftevoi 
»atiaipa^ov,  xal  ov  fietefiiloyTO ,  xal  ol  nwloi/rteg  avva 
Heyov,  euloytjtdg  xvQiog  xal  nenXovtijxafiev ,  xal  ol  noi'- 
fiheg  aviüv  ovx  enaoxop  ovdh  in*  avzotg.^  Quas  (oves) 
qui  possederuntf  interßciebant  ^  et  non  egebant  poenitentiam  : 
et  qui  vendebant  eas,  dicebant  :  benedictus  dominus^  et  divües 
facti  sumus.    Et  pastores  eorum  nihil  patiebantur   super  eis. 

Der  Syr.   :   ,  aniM^V    Mo     ■    \m  \    ■    ■  N   >    n    ,  ifHilo^]? 


*  .  y 


quas  (oves)  emptores  interficiunt^  nee  rei  sunt;  qua* 

Tum  venditores  dicunt;  benedictus   dominus  qui  ditavit  nos; 
quarum  pastores   nulla    erga   eas  utuntur   dementia.      Der 

Chald. :  prvpitM  Mjln  J^S^  vh  rw»  rO"?  )^,  rO'«  "! 

tat  occidunt  eas,    dicenta;  non   imputabitur  nobi»  peecatum 

28* 
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et  vendentes  eas  dtcunt^  benedictua  dominus  quia  dtfrita  facti 
sumus,  et  pastores  earum  non  parcunt  eis.  Hier.  :  Qnu 
(pecora)  qui  possederant,  occidebant,  et  non  dolehant^  et  tor 
debant  ea,  dicentes;  benedictua  domtnua^  diväea  facti  pmat : 
et  paatorea  earum  non  parcebant  eis. 

Der  Prophet  will  hier  sagen  :  das  durch  das  götdidie 
Strafgericht  in  Folge  der  verderblichen  Führung  fteiocr 
schlechten  Oberen  den  ausländischen  Feinden  Preis  ge- 
gebene Volk  wird  von  diesen  gekauft  und  verkauft  und 
gemordet  werden,  so  dafs  diese  sich  dadurch  bereichern. 
Dafs  ein  grofser  Theil  des  sündigen  Volkes  in  den  Kri^ 
gen  mit  ausländischen  Feinden ,  namentlich  den  Syrern 
und  Römern;  hingeschlachtet*  und  eine  nicht  geringe  Zabl 
als  Sklaven  verkauft  wurden ;  ist  bekannt.  Da  das  Straf- 
gericht als  ein  von  Jehova  beschlossenes  bezeichnet  wiri 
und  die  ausländischen  Feinde  als  die  Zuchtruthe  in  der 
Hand  Jehovas  erscheinen,  so  wird  nach  der  Peschito, 
Hengst,  und  He s selb,  die  Vollstreckung  desselben  ab 
eine  solche  bezeichnet;  wodurch  sich  die  Vollstrecker  nicht 
verschulden.  Nach  And.  (LXX,  Vulg.)  soll  der  Prophet 
si^en;  dafs  die  Würger  über  ihre  That  keine  Bene  ond 
kein  Bedauern  empfinden.  Nach  Anderen  (Geseniofl, 
Fürst;  Hitz.,  Ew.;  Maur.;  Kohl.)  ist  das  Nichtver 
schulden  so  zu  fassen,  dafs  die  Würger  für  ihren  FrcTel 
straflos  bleiben  und  dabei  sich  ganz  glücklich  finden,  Tgl. 
Hos.  5,  15;  Ps.  34;  22.  23.  —  Der  Gebrauch  der  Putnra 
giebt  zu  erkennen;  dafs  das  angekündigte  Strafgericht, 
wenn  auch  schon  angefangen ,  doch  hauptsächlich  ein  so- 
künftiges  ist  Der  Umstand;  dafs  Israel  eine  Schlacht- 
heerde  genannt  wird,  zeigt;  dafs  unsere  Stelle  nicht  afleiD 
auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  bezogen  werden 
darf.  Die  Käufer  und  Verkäufer  der  HeerdC;  welche  nach 
Theod.;  Cyr.  Alex.  u.  A.  die  schlechten  Oberen  de» 
Buadesvolkes  sein  sollen,  sind,  wie  dieses  auch  Hier,  an 
nimmt;  Nichtisraeliten ;  namentlich  die  Römer;  welche  das 
Bundesvolk  wie  Sklaven  behandeln   und  verkaufen.    Ihb 
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die  Käufer  und  Verkäufer  ausländische  Feinde  und  Unter- 
drücker sind,  erhellt  nicht  blofs  aus  den  angeführten  Paral- 
lelstellen,  sondern  auch  aus  der  Sache  selbst.  Da  die 
einheimischen  bösen  Hirten  die  Hauptursache  des  Abfalls 
des  Bundesvolkes  waren  und  von  der  Strafe  selbst  vor- 
zugsweise getroffen  wurden  >  vgl.  V.  17  und  Jerem.  23,  1, 
so  konnte  die  Heerde  Israels  ihren  einheimischen  Hirten 
nicht  zum  rechtmäfsigen  Gewinne  werden.  V.  8  und  die 
Verse  15 — 17  lassen  nicht  daran  zweifeln,  dafs  die  Hirten, 
welche  die  Heerde  nicht  schonen ,  einheimische  Obere 
waren,  welche  hauptsächlich  das  Unglück  über  die  Heerde, 
das  Volk,  herbeiführten.  Dafs  diese  Obere,  wie  Abarb. 
und  Orot,  meinen,  nicht  blofs  bürgerliche,  sondern  zu- 
gleich auch  die  kirchlichen  Oberen  waren,  welche  von 
Jehova  auf  irgend  eine  Weise  zur  Leitung  des  Volkes 
berufen  waren,  darüber  läfst  V.  8  keinen  Zweifel.  Das 
Unglück  kam  von  zwei  Seiten ,  nämlich  von  auswärtigen 
harten  Feinden  und  von  einheimischen  Oberen.  In  der 
Angabe,  dafs  nicht  auswärtige  Tyrannen ,  sondern  selbst 
die  eigenen  Oberen  schonungslos  mit  dem  Volke  umgehen 
und  dasselbe  ins  Unglück  führen,  liegt  eine  Steigerung. 
Die  schlechte  Leitung  des  Volkes  durch  einheimische 
Obere,  die  durch  ihr  Amt  und  ihre  Stellung  die  Pflicht 
hatten,  für  das  wahre  und  dauernde  Wohl  der  Heerde  zu 
sorgen,  machte  ihr  Verfahren  strafbarer  und  härter. 

n^  (v.  njj^  erwerben,  an  sich  bringen ,  insbes.  durch 
Kauf  erwerben,\  Mos.  25,  10;  47,  19;  2  Mos.  21,  2;  2  Sam. 
12,  3;  Jes.  43,  24)  bezeichnet  hier  Käufer,  wie  der  Gegen- 
satz zu  S^D  hier  und  Jes.  24,  2,  vgl.  Sprüchw.  20,  14 
zeigt.  Da  TW  auch  besitzen,  beherrschen  durch  Aneignung, 
Hervorbringung  bedeutet,  so  bezeichnet  n^^  (Jes.  1,3; 
3  Mos.  25,  30)  auch  Besitzer,  daher  von  Gott  :  Eigener^ 
Herrscher  des  Himmels  und  der  Erde  (1  Mos.  14,  19), 
des  Menschen  (5  Mos.  32,  6). 

Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  über  >!atfVC^  MS 
indem   Einige,     wie  Hitzig,  Ewald    übersetzen   ;  sie 


488  §.  9.     CammetUat, 

werden  nickt  bestraft  ^  Andere  :  rie  füMen  oder  erkeum 
sieh  nicht  schuldig^  Andere  :  sie  verschulden  skh  niehi  oder 
sind  nicht  schuldig.  Siebt  man  auf  den  Sprachge- 
brauch; 80  mufs  man  gestehen,  dafs  QgfK  und  DC^M  zwar 
den  Nebenbegriff  der  Sündenstrafe  hat,  aber  den  Hsoptbe- 
griff  der  Verschuldung  nicht  verliert.  Die  ParallekteUeD 
lassen  darüber  kaum  einen  Zweifel ,  dafs  der  Prophet  den 
Gedanken  ausdrücken  will  :  das  Elend  und  die  Leiden  des 
Volkes  haben  ihren  Grund  in  einem  göttlichen  Gerichte 
und  nicht  in  menschlicher  Willkür.  Es  erhellt  dieses  ans 
Jerem.  2,  3  :  j^heilig  war  Israel  dem  Jehorai  der  Erstling 
seines  Ertrages.  Alle ,  die  es  verzehrten ,  wurden  sMüf 
i^p^l),  Unglück  kam  über  sie,  spricht  Jehova.*  Jeremia 
stellt  hier  die  frühere  Zeit,  wo  niemand  das  in  der  Furcht 
Jehovas  wandelnde  Volk  verletzen  durfte,  ohne  sich  schul- 
dig und  strafbar  zu  machen,  der  jetzigen  gegenüber,  wo 
es  von  Jehova  selbst  seinen  Feinden  als  seinen  Werksengeo 
preisgegeben  ist,  deren  rechtmäfsige  Beute  ist.  Kap.  5(^6.7 
heifst  es  in  demselben  Sinne  :  „Umkommende  Schafe  and 
mein  Volk,  ihre  Hirten  führen  sie  in  die  Irre ;  sie  lassen  ae 
herumirren  auf  den  Bergen;  von  Berg  zu  Hügel  gehen 
sie,  vergessen  ihre  Hürde.  Alle,  die  sie  finden,  verzehren 
sie,  und  ihre  Feinde  sprechen  :  wir  verschulden  anu  nidi 
( DSfM  ^ ),  dafür,  dafs  sie  gesündigt  haben  g^en  Jehon, 
die  Wohnung  der  Gerechtigkeit,  gegen  Jehova,  die  Hoff- 
nung ihrer  Väter.^  An  dieser  Stelle  wird  als  die  Ursache 
der  Nicht  Verschuldung  der  Feinde  ausdrücklich  der  AbftD 
des  Volkes  von  seinem  rechten  Gott  angegeben,  welcher 
die  Tyrannei  der  Feinde  als  ein  gerechtes  göttliches  Strsf- 
gericht  über  sie  herbeiführte.  Aehnlich  ist  die  Stelle 
25,  9  :  ^Siehe^  ich  sende  und  nehme  alle  Geschlechter  dei 
Nordens,  spricht  Jehova,  und  den  Nebucadnesar ,  den 
König  von  Babel,  meinen  Knecht,  und  bringe  sie  über 
dieses  Land  und  über  alle  diese  Völker  rings  umher,  and 
ich  verbanne  sie  und  mache  sie  zur  Wüste  u.  s.  w.*.  Nebn- 
cadnezar  erscheint  hier  als  Diener  der  göttlichen  Gereeb- 


tigkeit;  welcher,  wenn  diese  Bestimmuiig  das  subjective 
Motiv  seiner  Handlungen  gewesen  wäre,  ohne  Verschul- 
dung ihre  Beschlüsse  an  dem  Bundesvolke  hätte  voll- 
strecken können ,  sowie  Kap.  22,  7  (ich  heilige  über  dich 
Verderber)  der  Krieg  gegen  dasselbe  als  ein  heiliger  dar- 
gestellt wird.  Da  häufig  Jemandem  als  Rede  beigelegt 
wird,  was  er  der  Natur  der  Sache  nach  sagen  konnte,  so 
bezeichnet  :  »ihre  Verkäufer  sprechen^,  s.  v.  a.  :  j^sie  kön- 
nen sprechen.'^  Aus  Jes.  36,  10,  wo  Sancherib  sagt  :  „bin 
ich  wohl  ohne  Jehova  heraufgezogen  in  dies  Land,  das- 
selbe zu  verderben  ?  Ja  Jehova  sprach  zu  mir  :  zieh  hin- 
auf in  das  Land  und  verderbe  es^,  kann  man  entnehmen, 
dafs  die  Feinde  Israels  wirklich  bisweilen  einige  Kennt- 
nifs  von  ihrer  höheren  Bestimmung  gehabt  haben.  Ein 
Gewinn,  wie  Hengst,  bemerkt,  bei  dem  man  sagen  kann  : 
gesegnet  oder  gepriesen  sei  Ootty  für  dessen  Ertheilung  man 
Jehova  danken  kann,  ist  ein  rechtmäfsiger  Gewinn.  —  Bei 
'Vr^P»)  für  n^t&^^t(1  hat  M  den  Hauchlaut  verloren  und  da- 
her ist  der  Vocal  unter  1  getreten,  vgL  Ewald  §.  54  b; 
Olsh.  §.  78  a. 

:  DTD  S^N  t6l    Denn  ich  will  nicht  schonen  femer  der  Be- 

wohner  des  lumdes  (Kohl.  :  der  Erde),  ist  der  Ausspruch 
Jehovas^  und  (£  w.  ;  sondern)  siehe^  ich  unll  Einen  (Kohl.: 
die  Menschen,  einen)  in  die  Gewalt  des  Andern  (Ew.  : 
jedefi  in  seines  Nächsten  Hand)  und  in  die  Gewalt  (Ew.  : 
Band)  seines  Königs  geben,  die  (eig. :  und)  verheeren  (£  w.  : 
werden  zerschlagen)  das  Land  (Kohl.  :  die  Erde)  und  ich 
errette  nicht  aus  (Ew.  :  vor)  ihrer  Hand. 

Nach  diesen  Worten  will  Jehova  das  sündige  Volk 
der  inneren  Zwietracht  und  der  Bedrängung  äufserer 
Feinde  preisgeben  und  Palästina  verwüsten  lassen.  Dafs 
dieses  Strafgericht  über  das  Bundesvolk  (nicht  nach 
Hofm.  und  Klief.   über  die  sündige  Menschheit)  durch 
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die  Itomer  ergangeD,  ist  allen  Kennern  der  Gesdnchte  det 
Bandeavolkes  bekannt.  Wird  ^  auf  V.  5  besogen,  so  «od 
die  Futura  dieses  Verses  in  der  Bedeutnng  des  Fatoranis 
SU  nehmen ;  nnd  dann  ist  die  ScUachtheerde  eine  solche, 
welche  geschlachtet  werden  roII,  nnd  nicht  eine  solche, 
deren  Schlachtung  bereits  angefangen  hat  So  ge&Ttt 
giebt  dieser  Vers  den  Grund  an,  warum  das  Volk,  falls 
es  diesen  letzten  Versuch  zu  seiner  Bettung  abgewiesen 
haty  dem  Untergange  preisgegeben  werden  soll,  ohne  daft 
seine  Verwüster  sich  dabei  versündigen.  Da  aber  die 
Heerde  V.  7  als  eine  schon  damals  elende  bezeichnet  wird, 
als  der  Herr  sein  Hirtenamt  antritt ,  so  darf  man  V.  4 
und  5  nicht  auf  die  Zukunft  beschränken.  Man  besidit 
deshalb  ^p  besser  auf  V.  4  :  weide  die  Schlachtheerde,  d.  i. 
mache  den  letzten  Versuch,  sie  zu  retten,  weil  ich  nicht 
länger  ihren  Abfall  und  ihre  schweren  Vergehen  ung^trmft 
lasflen  darf.  Da  im  vorhergehenden  Verse  vom  Lande 
Israels  die  Rede  ist,  so  kann  unter  fj^  anch  diesea  hier 
nur  verstanden  werden.  Die  Parallelstelle  Jeremias  19,  9, 
die  zur  Erläuterung  unserer  Stelle  dient,  giebt  in  den 
Worten  :  ^und  ich  mache  sie  essen  das  Fleisch  ihrer 
Söhne  und  das  Fleisch  ihrer  Töchter ,  und  einer  wird  das 
Fleisch  des  anderen  essen  in  der  Angst  und  Moth ,  womit 
sie  bedrängen  werden  ihre  Feinde,  und  die,  welche  ihnen 
nach  dem  Leben  streben,*  giebt  eine  doppelte  Ursache  des 
Unterganges,  eine  doppelte  von  Jehova  gesandte  Strafe, 
nämlich  die  durch  die  Noth  gesteigerte  Zwietracht  des 
Volkes  unter  sich,  und  die  Bedräugungen  durch  die  Feinde 
an.  Beides  findet  sich  auch  an  unserer  SteUe.  Die  Zwie 
tracht  wird  durch  :  „ich  gebe  sie  einen  dem  andern'  ond 
die  Bedrängung  durch  :  j^ich  gebe  sie  ihrem  Könige  preis' 
ausgedrückt.  Dafs  der  König  nicht  ein  einheimiacber 
Regent,  sondern  ein  ausländischer  Unterdrücker  sei,  er- 
hellt  schon  daraus,  dafs  das  Bundesvolk  zur  Zeit  des  Pro- 
pheten keinen  einheimischen  König  hatte  nnd  eines  solcben 
in  seinen  Schilderungen   der  Zukunft,   mit  Ausnahme  deji 


MessiaSy  nicht  Erwähnung  gethan  wird.  Innere  Zwietracht 
und  äufsere  Feinde  bezeichnen  anfser  Jeremias  an  der  an- 
geführten Stelle  Jes.  3;  4;  9,  7  ff.  18.  19,  ao  wie  unser 
Prophet  8,  10  in  den  Worten  :  „vor  diesen  Tagen  —  war 
kein  Friede  vor  den  Feinden,  und  ich  sandte  alle  Menschen 
einen  gegen  den  andern'  als  die  Ursachen  der  Leiden  und 
des  Untergangs  des  Volkes.  Der  elende  Zustand  des 
Bundesvolkes  soll ,  wie  er  zur  Zeit  der  Wegführung  in 
das  Exil  bestand,  wegen  seines  strafbaren  Undankes  gegen 
die  Wiederbegnadigung  und  wegen  seines  Rückfalls  in 
höherem  Mafse  in  Zukunft  wiederkehren. 

Dafs  unsere  Weissagung  nach  der  Verwerfung  Christi 
erfüllt  worden  ist,  haben  wir  bereits  bemerkt.  Aus  Jo- 
sephus  ersehen  wir,  dafs  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges 
das  Volk  in  Parteien  gespalten  war,  und  dafs  diese  gegen 
einander  wütheten,  bis  endlich  Jerusalem  durch  die  Römer 
erobert  wurde.  Der  Köoig  kann  dann  nur  der  römische 
Kaiser  sein,  wie  dieser  auch  Joh.  19,  15  in  den  Worten 
der  Juden  Job.  19,  15  :  „wir  haben  keinen  König  als  nur 
den  Kaiser*  bezeichnet  wird.  Die  Entgegnung  Bleek's, 
dafs  j^aehi  König  zeige,  dafs  nur  ein  einheimischer  König 
gemeint  sein  könne',  erscheint  schon  wegen  Hos.  11,  5  : 
j^AsBur  ist  sein  König'  als  nichtig.  Es  ist  unwahrschein- 
lich, dafs  Sacharja  diese  Stelle  vor  Augen  hatte,  da  Assur 
schon  10,  10  mit  Beziehung  auf  Hoseas  als  Bezeichnung 
der  Weltmacht  vorkommt.  Dafs  ^lhü  auch  mehrere  Könige 
bezeichnen  kann,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Diese 
Steile  gestattet  es  auch  nicht,  unsere  Stelle  mit  v.  Hofm. 
auf  die  Mifshandlung  des  ganzen  Menschengeschlechtes  zu 
beziehen.  Weiss.  I,  S.  318.  Nach  Seh  mied  er  soll  hier 
nicht  an  den  König  des  ganzen  Landes  zu  denken  sein, 
weil  ein  jeglicher  nur  in  die  Hand  seines  Königs  über- 
liefert werden  soll,  nicht  des  Königs  der  aller  König  ist. 
Allein  der  König  des  ganzen  Landes  ist  auch  zugleich 
König  eines  Jeden.       Diese  Ausdruckswcisc   ist  veranlafst 
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durch  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  :  „ich  gebe 
einen  in  die  Gewalt  des  andern.^  Gegen  die  Erklärung 
von  einem  einheimischen  Könige  spricht  auch  V.  1 — ^3, 
nach  welchen  ausländische  Feinde  das  Land  verwüsten, 
sowie  das  Folgende,  wonach  die  Hauptgefahr  von  Anisen 
kommt  durch  die  Aufhebung  des  Bundes  mit  den  Völkern, 
V.  10. 

Unter  t^lMn  haben  wir  daher  nach  dem  Gesagten 
weder  mit  Maur.  und  Hitz.  das  Land  des  ZehnstSinme* 
reichs  und  unter  D*1Mn  dessen  Bewohner,  noch  mit  Hofm.« 

TT  T  '  ' 

Klief.  und  Kohl,  unter  y^y^  die  ganse  Erde  und  unter 
D*JKn  deren  Bewohner,  die  ganze  Menschheit,  sondern 
unter  jenem  das  heil.  Land  und  unter  diesem  seine  Be- 
wohner zu  verstehen.  Diese  Erklärung  fordert  schon  der 
Zusammenhang.  Dals  zu  der  Zeit  der  römischen  Erobe- 
rung und  Herrschaft  über  Palästina  unter  den  Juden  ver- 
schiedene  sich  feindlich  gegenüberstehende  Parteien  sich 
fanden,  die  sich  befeindeten  und  aufrieben,  bezeugt,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  Geschichte. 

Das  Subject  zu  TUPO  ist  entweder  der  König  nebet 
den  von  ihm  geführten  Feinden,  welche  im  Gedanken  sn 
suppliren  sind,  oder  der  König  nebst  den  sich  gegensritig 
Aufreibenden.  Da  003  zerstofaeny  tefti'ümmem^  terscknut- 
tem  (Jes.  30,  14),  in  Piel  zerachlagen^  tertrümmem  (4  Mos. 
14,  45;  5  Mos.  1,  44;  Jea.  24,  12)  nur  in  Bezug  auf  Aus- 
wärtige vorkommt,  so  denkt  man  am  passendsten  an  feind- 
liche Invasionen.  Hierflir  spricht  auch  :  j^ich  will  nicht 
erretten  aus  ihrer  Hand.'  —  V^findeny  besitzen^  bezeich- 
net in  Hiph.  erlangen^  erreichen ^  finden  lassen ,  daher  über^ 
Itefern,  übergeben  (2  Sam.  3,  8).  Es  hat  daher  der  ChakL 
M^SDD  ^;}^M  richtig   ^niO  ttJK  ego  tradam,   wie  Hier,   und 

•    5     "  T  ^  **T   5  T  •{ 

der  Alex,  eyw  naQadldwfii  wiedergegeben.  QlNt  Mensek 
und  coli.  Menschen,  dann  wie  \&^  irgend  einer y  aHqmis 
(3  Mos.  1,  2;  Job  32,  21)  wird  durch  injn"Ta  BM^e 
erläutert. 
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V.  7  :  'jÄf  nj3Sh  ^ftasp  ^)}(  p>  fvirri  ]wrr<«  n^Kj 
;  ]«sn-n^  n^^w  o^^^n  ^prrjp,  -wj«^  dw  W3j2  in»^  ni^pp 

Z7a  (eig.  :  und)  weidete  ich  die  Schlachtheerde  (Ew.  :  die 
Schafe  der  Schlachtbank)^  darum  (Ew.  :  wirklich,  Eöhl.  : 
aomä)  die  elendesten  (Ew.  :  unglücklichaten)  Schafe;  und  ich 
nahm  mir  zwei  Stäbe,  den  einen  nannte  ich  Huld  (Hengst. : 
Liebfichkeä)  und  den  andern  nannte  ich  Eintracht  (Hengst., 
Hitz.  :  die  Verbundenen,  Fürst  :</t6  Vereinenden^  Bück.: 
Banden,  Ges.  :  Bände)  und  weidete  die  Heerde, 

Der  Prophet  y  der  nach  dem  oben  Gesagten  die  Per- 
son des  gröfsten  Hirten;  des  Messias ,  repräsentirt ;  will 
sagen,  dafs  er  die  Führung  und  Leitung  des  durch  innere 
Zwietracht  und  äufsere  Feinde  in  dem  traurigsten  Zustande 
sich  befindenden  Bundesvolkes  übernommen  und  es  zu 
vereinigen  und  zu  retten  gesucht  habe.  Er  übernahm  das 
Hirtenamt,  weil  ihm  dieses  nach  V.  4  von  Jehova  geboten 
war,  es  keinen  guten  Hirten  hatte  (V.  5)  und  Jehova  ihm 
den  Untergang  androhte  (V.  6).  Ewald,  der  mit  mehreren 
neueren  Auslegern  unsere  Weissagung  einem  älteren  Pro- 
pheten zuschreibt,  findet  in  derselben  eine  Schilderung 
des  Zustandes  des  nörjlichen  Reiches  (Israel)  nach  dem 
Tode  Jerobeams  II. ,  als  in  Folge  früherer  grofser  Ver- 
gehen und  Verkehrtheiten  allgemeine  Unordnung  und  end- 
loser Bürgerkrieg  einrifs  und  jeder  Schwächere  jedem  im 
Augenblicke  Mächtigeren  weichen  mufste.  Diese  Zeit 
schildern  auch  Hosea  3 — 14  und  Jes.  19,  2  —  4.  Dafs  es 
diese  Zeit  nicht  sein  könne,  haben  wir  bereits  oben  ge- 
zeigt, und  wird  aus  dem  Folgenden  noch  näher  hervor- 
gehen. 

pS  bezeichnet  darum,  deshalb  (1).  Wie  der  Auftrag 
die  Schafe  zu  weiden  V.  6  durch  denn  begründet  wird,  so 


(1)  Unsulllflsig  sind  die  Uebersetzungen  :  fnvpter  hoc  (Valg.)  o  paa- 
peres  gregis ,  und  propkr  afflictas  oves  (L.  Cappellus,  P.  Leifser 
u.  A.),  propier  vot  (p^)   o  miaeri  gregis  (Cbr.  B.  Miobaelis),   nach 
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weist  die  AiufÜhning  dieses  Auftrages  mit  darum  (»wei- 
dete ich^)  auf  die  Begründung  zurück.  )^(S^  ^j^  die  Elen- 
den der  Schafe  (oder  Heerde)  sind  die  elendesten  Schafe, 
deren  Elend  im  Vergleich  zu  den  übrigen  als  grofi  er- 
scheint. Es  fragt  sich  nun  aber,  welche  die  Schaf  heerde 
ist;  mit  welcher  hier  der  Theil  verglichen  wird.  Versteht 
man  darunter  eine  bestimmte  Schaf  heerde,  das  Volk  Israel, 
so  würden  die  Elenden  einen  einzelnen  besonders  elenden 
Theil  derselben  bezeichnen;  versteht  man  dagegen  unter 
der  Heerde  alle  Menschen  und  Völker,  so  würden  die 
elendesten  Schafe  das  ganze  Bundesvolk  sein.  Nach  der 
ersteren  Auffassung,  welche  die  gewöhnlichere  ist,  findet 
sich  hier  ein  Gegensatz,  wie  Ezcch.  34,  16  :  ,Ich  will  das 
Verlorene  suchen,  das  Verirrte  wiederbringen,  das  Verwun- 
dete verbinden  und  das  Kranke  stärken;  aber  was  fett 
und  stark  ist,  will  ich  verderben.*  Die  elendesten  sollen 
hier  zugleich  die  sein,  welche,  durch  das  Elend  gedemütfaigt, 
Sehnsucht  nach  dem  Heile  haben.  Allein  der  zweiten 
Auffassung  mufs  man  nach  näherer  Erwägang  den  Vorzug 
geben.  Es  sprechen  insbesondere  dafür  zwei  Parallel- 
stellen des  Jeremias,  Kap.  49,  20  und  50,  45.  In 
der  ersteren  heifst  es  :  j^Fürwahr,  es  werden  sie  (die 
Söhne  Edoms)  zerren  die  geringsten  Schafe,*  und  in  der 
zweiten  :  ^^Darum  höret  den  Rathschlufs  Jehovas,  den  er 
gefafst  wider  Babel,  und  seine  Anschlfige,  die  er  sinnet 
wider  das  Land  der  Chaldäer  :  wegschleppen  wird  sie  (der 
Feind)  gleich  schwachen  Lämmern,  verwüsten  wird  er 
ihre  Weide«'  An  beiden  Stellen  ist  das  ^die  geringsten 
Schafe*'  Bezeichnung  der  Israeliten  im  Gegensatze  zu 
allen  Nachbarvölkern.  Dazu  kommt  noch ,  dafs  Jehova 
nach   V.  4  und  6  das   Hirtenamt   nicht  über  einen  Theil 


der  Masora  ad  praeparaudum  inope«  oTiam  (=s  pn^  Hiphll  tod  M)* 

wahrHeht  wirkiick  (Rasch i,  Kimohii  L.  de  Diea,  Datbe,  Rosenn^ 
Ew.  u.  A.),  welbhe  Bedeutung  nnerweiBlich  ist 
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des  Volkes^  sondern  über  das  Ganze  aud  zum  Besten  des- 
selben übernimmt. 

In  dem  Umstände,  dafs  V.  11  die  „elendesten  Schafe^ 
nur  der  gottesfUrchtige  Theil  des  Volkes  sind;  liegt  kein 
Beweis,  dais  die  Elenden  nicht  das  ganze  Volk  bezeichnet, 
weil  dort  die  nähere  Bestimmung  hinzugefügt  wird  :  „die 
auf  mich  halten.'^  Dieser  Zusatz  läfst  darüber  keinen 
Zweifel;  dafs  das  „die  elendesten  Schafe^  an  und  für  sich 
allgemein  war,  und  keiner  einzelnen  Classe,  sondern  dem 
ganzen  Volke  angehörte.  Dafs  die  elenden  Schafe  mit 
der  Schlachtheerde ,  welche  das  ganze  Volk  bezeichnet; 
identisch  sind»  kann  nach  dem  Gesagten  also  nicht  zweifel- 
haft sein.  —  Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger 
auch  darüber;  was  das  Ergreifen  des  doppelten  Hirten- 
stabes bedeuten  soll.  Zahlreiche  Ausleger  verstehen  dar- 
unter die  verschiedenen  Verfahrungsweisen  Gottes  gegen 
das  Bundesvolk.  Man  glaubte  diese  Auffassung  aus  den 
Namen  der  Hirtenstäbe  entnehmen  zu  können.  Da  Hirten- 
stab das  Werkzeug  ist»  womit  der  Hirt  seiner  Heerde 
Schutz  und  Heil  gewährt,  wie  aus  Ps.  23,  4  :  „Dein 
Stecken  und  dein  Stab  trösten  mich^  erhellt,  so  bezeichnet 
die  Ergreifung  eines  doppelten  Hirtenstabes  die  durch  den 
treuen  Hirten  bewirkte  Abwehr  einer  doppelten  Gefahr; 
nämlich  der  äufseren  Feinde  und  der  inneren  Zwietracht; 
wodurch  nach  V.  6  das  Volk  nach  hartnäckiger  Verstockt- 
heit untergehen  soll.  So  lange  der  letzte  Versuch;  das- 
selbe zur  Bekehrung  und  Besserung  zu  führen;  fortdauert; 
wird  die  Gefahr  von  dem  treuen  Hirten  noch  abgewehrt 
Nach  dem  Aufgeben  des  Hirtenamtes  tritt  das  Elend  mit 
furchtbarer  Gewalt  ein. 

Was  die  Namen  der  beiden  Stäbe  betrifft,  so  sind  die 
Ausleger  über  ihre  Bedeutung  nicht  einig.  Der  Alex, 
giebt  Dj^J  durch  xakkog^  Hier,  durch  decus,  Aquila  und 

Sjmm.  durch  BimQktBtay  der  Sjr.  durch  Iviimn   benignum, 

viele  Neuere,  wie  Rücker t,  Ewald  u.  A.,  durch  Huld, 
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Hengst,  u.  A.  durch  Liebltchkeü  oder  Schönheit  Scbegg 
durch  Liebreiz  wieder.  Hengst  bemerkt  zur  Begründoog 
der  von  ihm  angegebenen  Bedeutung.  Auf  den  ersten 
Anblick  scheint  nach  dieser  Erklärung  die  Benennung  nnr 
wenig  bezeichnend  zu  sein ;  der  Stab  bedeutete  ja  nach 
y.  10  die  Gnade  des  Herrn;  wodurch  er  das  Volk  gegen 
den  Untergang  durch  äufsere  Feinde  sicher  stellte.  Aber 
der  Sprachgebrauch  entscheidet  fbr  die  Erklärung»  und 
jenes  Bedenken  wird  beseitigt  durch  die  Bemerkung»  d«& 
der  an  sich  unbestimmte  Ausdruck  durch  die  Beziehnng 
auf  eine  doppelte  Grundstelle  Ps.  90,  17  :  ^^Es  sei  die 
Lieblichkeit  des  Herrn  über  uns,^  sie  gebe  sich  in  unseren 
Führungen  zu  erkennen;  und  Ps.  27;  4  :  j^Eins  bat  ich 
vom  Herrn ;  danach  tracht  ich,  dafs  ich  wohne  im  Hause 
des  Herrn  alle  Tage  meines  LebenS;  zu  schauen  die  lidh 
lichkeit  des  Hermj  und  darüber  zu  sinnen  in  seinem  Tem- 
pel^ seine  nähere  Begrenzung  erhält  Nach  dieser  Gnmd- 
stelle  kann  der  Stab  Lieblichheit  nur  bezeichnen;  dafs  der 
Herr  sich  seinem  Volke  lieblich  zeigte  ist  also  identisch  mit 
dem  Stabe  Gnade.  Gegen  diese  Grundstelle  und  gegen 
y.  10»  wonach  dieser  Stab  ein  Verhalten  Gottes  bezeichnet, 
darf  man  nicht  mit  Bleek  die  Bedeutung  darin  suchen, 
dafs  das  Volk  lieblich  ist;  auch  nicht  mit  Maurer  tt- 
klären  :  ^Amoenitatem;  vitam  commodam.' 

Der  Singular  0^3  bezeichnet  das  Verhältnifs  des  Einen 
Gottes  zu  seinem  Volk,  der  Plur.  uh'äFX  das  Verhalten  der 
Glieder  dieses  Volkes  zu  einander.  Die  Bedeutung  Lidh 
lichheä  (Sprüchw.  3;  17),  Huld,  Gnade  (Ps.  27,  4;  90;  17) 
wird  auch  durch  die  Bezeichnung  des  Qp|  sMrt,  weich  sekf 
von  Pflanzen  und  Kleidern,  mild  sein  von  der  Rede,  SA- 

lieh  sein  (Spr.  2,  10),   und  vom  Arab.  ^^  ^^  ^  das. 

bestätigt.  —  Nicht  so  einig  sind  die  Ausleger  über  die  Be- 
deutung des  zweiten  Namens  Q^^Sn.  Viele  Ausleger 
nehmen  dasselbe  im  bösen  Sinne,  entweder  in  der  Bedeu- 
tung perdentes,  oder  in  der  Bedeutung  dolentes,  im  Gegen- 
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satz  zu  dem  Stab  Huld^  der  Stab  Wehe,  mit  dem  das 
Volk;  wofern  es  das  Hirtenamt  des  Herrn  verwirft,  be- 
straft werden  soll.  In  diesem  Sinne  schreibt  Hof  mann, 
Schriftbeweis  II,  2,  S.  5ö7  :  „Da  es  ein  h^Tl  giebt,  welches 
üiel  thun  oder  Uebel  anthun  bedeutet,  so  kann  O^^STI,  des- 
aen  Plural  dann  die  mancherlei  Mittel  bedeutet,  Uebel  an- 
znthun,  einen  angemessenen  Gegensatz  zu  Q]tfj  bilden,^ 
vgl.  dessen  Weiss.  I,  323.     Hiernach   würde  O^^Sn  Uebel 

m 

Anthuende,  Wehthuende  (Kimchi,  Luther,  Dracouites 
und  viele  ältere  Ausleger,  sowie  auch  Burk,  Stier)  be- 
zeichnen. Die  schon  von  Gousset  nnd  Schulten s  (ad 
Job.  p.  964)  bestrittene  Bedeutung  verderben  sollen  meh- 
rere Stellen  beweisen.  Dahin  zählt  man  Nah.  1,  7  :  „wir 
haben  dir  gesündigt,'  ^^  ^^3?  ^-^>  ^°^  übersetzt  :  „wir 
haben  dir  verdorben'  oder  „wir  haben  gegen  dich  schlecht 
gehandelt.'  Allein  diese  Worte  sind  vielmehr  zu  über- 
setzen :  „wir  sind  dir  verpfändet,'  omni  pignore  obstricti 
tibi  tenemnr  ad  poenam,  was  Schultens  sehr  gut  aus 
den  arabischen  Aussprüchen  erläutert  :  jeder  Mensch  ist 
dem  Tode,  jeder  Uebelthäter  der  Strafe  verpfiLndet,  oder 
jeder  Mann  verpfändet  sich  in  dem,  was  er  thut.  Job 
34,  31  ist  die  gewöhnliche  Erklärung  :  „ich  bUfste  und 
will  nicht  mehr  Uebel  thun'  (^3nM  H^).  Allein  man  mufs 
vielmehr  erklären  :  ich  trage  (oder  es  ist  über  mich  er- 
gangen), was  ich  nicht  verschulde  :  die  Unschuld  nach 
Hiobs  Meinung  ist  eine  fortgehende  j  daher  das  Futurum. 
Sprüchw.  13 ,  13  :  .  „wer  das  Wort  verachtet  (1^  hoiV), 
wird  sich  verpfänden',  nämlich  zur  Strafe.  Es  findet  sich 
sonach  in  Kai  und  Niph.  keine  einzige  Stelle,  in  welcher 
die  Bedeutung  verderben  wahrscheinlich  ist.  Wenn  diese 
Bedeutung  in  Piel  vorkommt,  so  kann  diese  in  einer  durch 
die  Conjugation  hervorgebrachten  Modification  des  Ver- 
balbegriffs ihren  Grund  haben. 

hon  bezeichnet  eig.  binden, '  zusammenbinden ,  vereinen, 
in  Piel  festbinden,  verstricken,  und  dann  verderben^  Verder- 
ben stiften.      Die   Bedeutung  verderben   findet    auch  nicht 
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im  ühald.  in  Peftl,  sondern  nur  in  Pael  statt.  nSoi  pra»$ 
factum,  scdus  Dan.  6,  23,  worauf  man  sich  beruft,  ist 
eigentlich  das  Verpfändete ,  Tgl.  Am.  2,  8.  '"T^Q  &AflHÜr 
(Dan.  3;  25),  vgl.  Esn  4,  22,  ist  nach  Mich.  2,  10  so  er- 
klären, wo  ^3n  Strick  Ton  dem  Schmerze  steht  und 
Schmerz  und  Schade  ab  ein  Zustand  der  Gebundenhot, 
tormentum  a  torquendo  ist.  Fürst  nimmt  Ton  byn  eine 
doppelte  Wunsel  an.  Schon  Abi  cht  a.  a.  O.  S.  1000 
hat  nachgewiesen,  dafs  alle  Bedeutungen  aus  der  Grund- 
bedeutung binden  und  gebunden  sein  abzuleiten  sdien. 
Gegen  die  Bedeutung  verderben  oder  verdarben  sein  oder 
Schmerz  empfinden  spricht  also  1)  der  Umstand,  dafs  Kai 
und  Niph.  diese  Bedeutung  nicht  haben.  Femer  spricht 
2)  dagegen,  dafs  der  Herr  schon  während  der  Chsademseä 
sich  dieses  Stabes  zum  Weiden  bediente,  und  dafs  er  ihn 
nach  V.  14,  als  dieselbe  zu  Ende  geht,  zerbricht  Es  kann 
daher  dieser  Stab  nicht  Strafen  ^  sondern  mufs  8€gntmg€» 
bezeichnen.  So  wie  das  Zerbrechen  des  ersten,  ao  be- 
zeichnet auch  das  des  zweiten  die  Entziehung  einer  gött- 
lichen Gnaden wohlthat,  und  demnach  mufs  das  Ergreifen 
desselben  die  Ertheilung  einer  solchen  bezeichnen,  und 
zwar  speciell  Eintracht  unter  dem  Volke  selbst,  da  diese 
durch  die  Zerbrechung  des  Stabes  aufgehoben  wird.  Auch 
ist  3)  der  Plural  mit  der  Bedeutung  verderben  sdiwer  an 
vereinigen. 

Diejenigen  Ausleger,  welche  die  Bedeutung  :  verderben 
verwerfen  und  als  die  Grundbedeutung  v.  ^sn  binden,  twr- 
binden  annehmen,  fassen  es  aber  verschieden.  Nach  Meh- 
reren soll  h^n  s.  v.  a.  b^n  Strick  sein.  In  dieser  Bedeu- 
tung  fassen  D^^^n  der  Alex.,  Symm.  xal  tvjv  hiQor  exa- 
X^aa  oxoivio^Q,   Hier.  :  j^et  alteram  vocavi  funicuhs^,  der 

Syr.,  der  U^b^H  durch  Vsil  funis  wiedergiebt.  Auch  Cal- 
vin,  welcher  D\^2n  punctirt,  wie  Bleek  (S.  282)  geben 
ihm  die  Bedeutung  :  Stricke.  Die  Bedeutung  binden  be- 
stätigt das   Nomen  ^3(1  Band,   Strick,   Schiffsseä,   Bande, 
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GeaeUachaft^  Verbindung  (1  Saro.  10,  5.  10);  bildlich 
Schlinge^  Nete  der  Sünde  (Jes.  5;  18;  Spr.  5;  22),  des 
Elendes  (Job  36,  38),  des  Todes  (Ps.  18,  5),  der  Unter- 
welt (2  Sam.  22,  6).  Andere,  wie  Drusius,  Füller, 
Marck,  Venema,  Gesenius,  Rosenm.,  Neuraann, 
Köhler,  halten  öh^H  fiir  ein  Partieip  mit  activer  Bedeu- 
tung :  die  Bindenden,  Verbindende,  Ges.  bemerkt  :  con* 
stringena  poet.  pro  fime.  —  Ändere  Ausleger  halten  es  nach 
dem  Vorgange  von  de  Dieu  für  ein  Partieip  in  intran- 
sitiver (passiver)  Bedeutung  :  die  Gebundenen  oder  die 
Verbündeten.  Für  die  active  und  intransitive  Bedeutung 
spricht  auch  der  metaphorische  Gebrauch  pfänden,  d.  i. 
Jemanden  binden^  an  sich  binden  oder  verbindlich  machen, 
pignore  obligare  und  sich  verpfänden ,  verpfändet  aein ,  eig. 
gebunden  aein,  aich  verbinden,  vgl.  Job  22,  6;  24,  9;  34,  31; 
Nah.  1,  7. 

Die  active  und  intransitive  Bedeutung  haben  auch  die 

» » »  <«  <*  ^ 

arabischen   entsprechenden  Verba  ^^  pfänden    und  J^^>" 

foedua  inivit,   ^»^  praegnans  fuii^   letblieh  gebunden  sein, 

J-^>   demens,  maniacua   fuU,    geistig   gebunden  sein.    — 

Dafs  unter  diesen  Erklärungen  die  Bedeutung  :  die  Ver^ 
bundenen.  Vereinigten,  daher  als  Abstract.  Verbindung,  Ein- 
irachtj  Einheit  die  richtige  sei,  kann,  da  diese  Erklärung 
durch  V.  14,  wonach  die  Zerbrechung  die  Vernichtung 
der  Bruderschaft  zwischen  Juda  und  Israel  bezeichnet, 
bestätigt  wird,  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  mufs  daher  die 
von  dem  Alex.,  Syram. ,  Hier.  u.  A.  gegebene  Bedeu- 
tung, die  es  gleich  CD^San,  sowie  die  von  Raschi, 
Kimchi  u.  A.,  die  es  als  Gegensatz  zu  DJTj  in  der  Bedeu- 
tung Verderben,  Wehe  gefafst  haben,  als  unrichtig  bezeich- 
net werden.  —  Der  Alex.,  welcher  ]HSri  ^})p  ph,  elg  xrpß 
Xwaantiv  (Cod.  Alex.  XavcnftTiv,  Barb.  yrjv  Xavavav) 
wiedergiebt,  hat  p«  nOJ^JD^  gelesen  und  pb  mit  ^jy^  ver- 
bunden.   Der  Chald.   übersetzt  wieder  erklärend  :  ^O^p-I 
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•ftip^j  «\?PP  «CP???'  ««Wf?  ?^  ^^  päW  **'?*  ^»  **!W10 
I^n©  Tyi?'?  '»m  «!H1  )in?  «I  in  n^i  Kijcbo?  «Ri  nTCT. 

^tsy  ^y     •&   conatUui  gubematares   super  papulum,    et  ipä 

dominati  sunt  in  eos,  aicut  in  oves  occtsioni  (destinatas) ,  et 
depauperaveruni  et  migrare  fecerunt  popukim  meufn.  Et 
dtvisi  sunt  coram  me  in  duas  divisiones  :  et  dänsa  est  domus 
Israel  a  domo  Juda  :  et  detestaä  sunt  regum  domus  Diwid, 
ex  qua  pladtum  erat  mihi  ui  essent  gubernatores  super  po- 
pulum  meum. 

V.  8  :  "»K^DJ  nspni  nn«  m^3  ü^jnn  r^bvhr^  nrcr^ 

:  ^a  ThrtS  Qa^OrOlT  üna     Und  ich  rotte  aus  die  drei  Bitten 

r  T    -ZfT  T      •.  •:  VT 

in  einem  Monate,  denn  ich  ward  ihrer  iiberdnissig  (Ew.  : 
doch  ward  meine  Seele  ihrer  ungeduldig),  und  ihre  BeeU  wer 
empört  gegen  mich  (Ew.  :  ward  überdriissyf). 

Bei  Erklärung  dieses  Verses  sind  die  Ausleger  dar- 
über sehr  verschiedener  Ansicht^  welche  durch  die  drei 
Hirten  bezeichnet  werden  (!)•  Mehrere ,  wie  CalTin, 
Jahn,  Bosenm.  u.  A.,  nehmen  an,  daft  die  bestimiiite 
Zahl  hier  statt  der  unbestimmten  für  mehrere  stehe.  Die- 
ser Auffassung  steht  aber  der  Artikel  entgegen,  welcher 
nicht  an  eine  unbestimmte  Mehrheit,  sondern  nur  an  eine 
bestimmte  Zahl  denken  läfst.  Im  Vorhergehenden  iat  aber 
Ton  drei  bestimmten  Personen  nicht  die  Bede  and  es 
konnte  sie  der  Prophet  auch  nicht  Toraussetcen.  Die  mei- 
sten  Ausleger  denken  an  drei  Hirten  in  der  Zeit  des  babv- 
lonischen  Exils;  allein  es  ist  hier  von  einer  sukünftigeD 
Begebenheit  die  Bede.  Com.  a  Lap.  denkt  an  Jndas, 
Jonathan  und  Simon,  andere  Ausleger,  wie  Hier.,  denken 
an  Moses,   Aaron   und   Maria.      Mehrere  Ausleger,    wie 


(1)  Nach  Köhler  s.  d.  St  giebt  es  gegea  40  ErUlnmgcii  der 
drei  Hirten;  Barger  hat  S.  98  ff.  aofser  der  seinigen  25  asgel&hil 
Wir  thun  nur  der  wichtigeren  Erwfthnung. 


Kmi^  it,  1-^12.  451 

Hitz.y  Maur.,  Ew.,  Enob.,  Bleek,  Budb.  U.A.,  welche 
unsere  Weissagung  einem  älteren  Propheten  während  der 
Existenz   des  Zebnstämmereichs   zuschreiben,    denken  an 
die  Zeit  nach   Jerobeam  IL     und    halten    für    dieselben 
Sacharfa,  den  Sohn  desselben  und  Schallum^  seinen  Mörder, 
und  einen  dritten  zu  derselben  Zeit  emporgehobenen  und 
schnell  gestürzten  Herrscher,  vielleicht  jenseits  des  Jordan, 
der  2  Kön.  15,  10—13   übergangen  sei  (Ew.).     SchaUum 
regierte   aber  nach  jener  Stelle   nur  einen  Tollen  Monat 
und  Menahem,  welcher  der  dritte  sein  müfste,  wurde  nicht 
getödtet,  sondern  starb  nach  10  Jahren  eines  natürlichen 
Todes  und  sein  Sohn  folgte  ihm.    Einen  dritten  Herrscher 
2U  fingiren  ist  unstatthaft,    da  diese  Annahme  willkürlich 
ist  und  wir  eine  Weissagung   und   nicht   eine  historische 
Schilderung  und  eine  solche  vor  uns  haben,  welche  sich 
auf  die  Verhältnisse  des  Zehnstämmereichs   bezieht    Dafs 
dieses  wirklich  sich  so  verhalte,  beweisen  deutlich  V.  14 
nnd  der  Umstand,    dafs  an  ein   besonderes  Wohlwollen 
Gottes  in  Bezug  auf  das  Zehnstämmereich ,  dessen  Ent- 
stehung gegen  die  göttliche  Bestimmung  des  Volkes  Israel 
war,  nicht  zu  denken  ist.    Da  sich  in  der  Geschichte  keine 
passenden   drei  Personen  auffinden   lassen,    weshalb  auch 
Knob.  (Proph.  H,  171)  auf  jeden  Nachweis  verzichtet,  so 
hat  man  an  drei  Stände  der  Hirten  gedacht.    Mehrere  Aus- 
leger, wie  JuniuB  und  TremeL,  Piscat.  und  Lightf, 
sind  daher  auf  die  Pharisäer,  Sadducäer  und  Essener  ver- 
fallen;  allein  dagegen  spricht,   dafs  die  jüdischen  Secten 
und  Parteien  nicht   Hirten    des   Volkes   genannt   werden 
können.    Auch  können  die  drei  Hirten  nicht  die  V.  5  ge- 
nannten n^ipt  Dn$t)  und  D^jn,  wie  AUioli  und  Schegg 
wollen,  sein,  weil  die  beiden  ersten  nicht  Hirten  sind,  vgl. 
das  zu  V.  ö  Gesagte.  —  Marck  rätb  auf  die  bürgerlichen, 
kirchlichen  und  militärischen  Oberen ;  allein  die  Militärobe- 
ren werden  nie  Hirten  des  Volkes  genannt. 

Da  alle  angegebenen   Erklärungen,    so  wie  die   von 
Hofmann,  dem  Ebrard,  Schlier,  Klief.,  Kohl,  bei- 
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gtimmeny  von  den  drei  Weltreichen  Daniela,  dem  baby- 
lonischen^ persischen  und  griechisch-macedonischen.  Mehre- 
res  gegen  sich  haben ,  so  fragt  sich,  welche  drei  in  der 
Theokratie  bestehenden  Classen  Ton  Hirten  und  Leitern 
des  Volkes  darch  die  drei  Hirten  bezeichnet  werden  and 
zur  Zeit  des  Sacharja  oder  nach  ihm  ezistirt  haben.  £s 
kann  bei  näherer  Betrachtung  der  Stände,  welche  als 
Leiter  und  Führer  des  Bundesvolkes  erscheinen,  wohl  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  wir  mit  Allioli  und  Hengst,  hier 
an  die  bürgerlichen  Oberen,  die  Priester  und  die  Propheten 
zu  denken  haben.  Diese  Erklärung  ist  sehr  alt  nnd  findet 
sich  schon  bei  The  od.,  Cyr.  Alex,  und  Hier.  Der  Erste 
schreibt  :  %ovg  *IovSaifov  Ifyei  ßaoiUag,  xal  it^otp^ctg  xak 
legiag'  did  yccq  tovreuv  %wv  tquot  iTtoifiaivano  Ttxyftat^n^ 
und  der  zweite,  welcher  statt  der  Propheten  die  Schriftge- 
lehrten versteht,  sagt  :  olfiai  dij  ovp,  Sti  %QBig  onßOfidZu 
noifikvag,  tovg  te  xcrrcr  vofiov  legatevwwag,  xal  Tovg  rerof- 
fihovg  xQitäg  xov  hxov^  xal  TtQoahi  Tovtoig  tovg  ygofi^ 
fAOToeiaaytayeigf  xarißoaxw  yäg  ovtoi  wov  iagai^X;  nnd  der 
dritte  :  »legi  in  cuiusdam  commentariis  pastores  domini 
indignatione  succisos  in  sacerdotibus,  et  falsis  prophetii, 
et  regibus  intelligi  Judaeorum,  quod  post  passionem  Christi 
uno  omnia  succisa  sint  tempore.'  Dieser  Erklärung  stim- 
men auch  Hengst.,  Hesselb.,  Umbr.  u.  A.  bei. 

Ein  nicht  unwichtiger  Orund,  an  diese  drei  Stande 
und  Aemter  zu  denken,  liegt  in  dem  Umstände,  da&  Chri- 
stus, welcher  im  A.  T.  als  König,  Prophet  und  Priester 
geschildert  wird,  diese  Aemter  in  einer  Person  vereinigte. 
Es  ist  daher  unzulässig,  wenn  Schmieder  behauptet, 
»es  lasse  sich  nicht  erweisen,  dafs  zu  Sacharja's  Zeit  oder 
vorher  diese  Dreizahl  der  Stände  schon  so  bestimmt  her 
vorgehoben  wäre.'  Die  drei  Classen  von  Hirten  enchraiea 
selbst  bei  unserem  Propheten  Eap.  4,  12 — 14,  indem  hier 
neben  dem  Prophetenstande,  welchen  Sacharja  reprisentirt 
die  beiden  anderen  Classen  vorkommen.  Auf  die  Frage, 
welches  die  beiden  Zweige   der  Oelbäume  seien,   wddie 
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den  Leuchter  (der  Theokratie)  mit  dem  aus  ihren  Früchten 
aosgeprefsten  Oel  versahen ;  erhält  der  Prophet  die  Ant- 
wort :  ^Dies  sind  die  zwei  Oelkinder;  welche  stehen  vor 
JehoTa  der  ganzen  Erde.''  Hier  werden  als  die  beiden 
Stände,  durch  welche  Jehoya  seine  Gnade  der  Gemeinde 
mittbeiltei  der  priesterliche  und  der  der  bürgerlichen  Obrig- 
keit bezeichnet;  den  ersten  repräsentirte  damals  Josua, 
den  andern  Serababel.  Die  Vergleichung  von  Kap.  3,  wo 
Josna  durchgängig  nicht  als  Individuum,  sondern  als  Re- 
präsentant des  Priesterthums  oder  des  ganzen  Volkes  er- 
scheint, läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dais  diese  nicht  für 
sich,  sondern  als  Bepräsentanten  zu  fassen  sind.  Die  Haupt- 
ursache, warum  diese  Auffassung  in  späteren  Zeiten  nicht 
ganz  herrschend  wurde,  liegt  wohl  darin,  dafs  man  in  der 
Nachweisung  des  Prophetenstandes  in  der  Zeit  Christi 
eine  Schwierigkeit  fand.  Dafs  diese  drei  Stände,  welche 
allein  im  A«  T.  als  Hirten  erscheinen,  die  Hauptursache 
des  Verderbens  und  Elendes  des  Bundesvolkes  geworden 
sind,  bezeugen  mehrere  Stellen.  Und  Jer.  2,  8  heifst  es  : 
^die  Priester  sprechen  nicht,  wo  ist  Jehova,  die  Gesetzes^ 
beflissenen  (ebenfalls  die  Priester)  kannten  mich  nicht,  die 
Hirten  (hier  die  bürgerlichen  Oberen)  sündigten  gegen 
mich,  und  die  (falschen)  Propheten  weissagten  im  Baal''; 
V.  26  :  «Wie  der  Dieb  sich  schämt,  wenn  er  betroffen 
wird,  so  wird  zu  Schanden  werden  das  Haus  Israels,  sie, 
ihre  Könige,  ihre  Fürsten  (beide  bilden  den  Stand  der 
bürgerlichen  Oberen),  und  ihre  Priester  und  ihre  Pro- 
pheten.^ Kap.  18,  18  :  «Und  sie  sprechen  :  auf  lafst 
uns  gegen  Jeremias  Anschläge  fassen;  denn  das  Oesetz 
kann  nicht  untergehen  von  den  Priestern,  noch  der  Bath 
von  den  Weisen,  noch  das  Wort  von  den  Propheten.' 
Auch  erscheint  Mal.  2,  7  der  Priesterstand  als  der  Diener 
Jehovas  der  Heerschaaren. 

Was  nun  die  Schwierigkeit  betrifft,  welche  man  ans 
der  Erlöschung  des  Prophetenstandes  gegen  unsere  Er- 
klärung von  den  drei  Hirten  entnommen  hat,  so  läfst  sich 


diese  schon  durch  das  Auftreten  falscher  Propheten  nach 
der  Rückkehr  aas  dem  Exile  und  durch  die  Bemerkung 
heben  I  dafs  auch  nach  dem  Exile  noch  einselne  Personen 
sich  göttlicher  Offenbarungen  erfreut  haben  oder  doch  die 
Erforscher  und  Führer  des  göttlichen  Gesetzes,  namentlid 
die  Schriftgelehrten,  die  Stelle  des  alten  Prophetenthums 
vertraten.  Nach  Sirach  39  gab  Gott  diesen  £rforscheni 
des  göttlichen  Gesetzes  und  der  Propheten  reichlich  den 
Geist  des  Verstandes  und  befähigte  sie,  weise  Sprflehe, 
Lehre  und  Urtheil  vorzutragen.  Den  drei  Hirten  ent- 
sprechen die  drei  Bestand tb eile  des  jüdischen  Synedrinrns, 
die  Priester,  Schriftgelebrten  und  Aeltesten,  a^tsfsii^ 
yoafifiawBigy  TfQoaßmsQOt,  Matth.  26,  3.  Was  nun  ferner 
die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  drei  Hirten  betrifit,  so  I 
sind  die  Ausleger  darüber  uneinig,  ob  hier  an  eine  eigent-  i 
liehe  Ausrottung  der  Personen,  oder  an  eine  Absetzung 
derselben  von  ihrem  Hirtenamte  und  an  einen  Verinst 
ihrer  früheren  Aeroter  und  ihrer  Wirksamkeit  zu  denken 
sei.  Da  der  Ausrottung  der  Hirten  die  Zerbrechung  der 
Stäbe  vorangeht,  so  kann  von  einer  eigentlichen  Aosrot- 
tung  nicht  die  Rede  sein.  Es  sind  die  bösen  Hirten  noch 
vorhanden,  als  der  gute  Hirt  erschien  und  von  ihnen  eine 
feindliche  Behandlung  zu  erdulden  hatte.  Die  Hartherzig» 
keit  und  das  Widerstreben  der  bösen  Hirten  waren  die 
Ursache  der  Aufgabe  des  Hirtenamtes  und  der  Absetzung 
von  demselben.  Nach  V.  11  entzogen  sich  ihrer  verderb- 
lichen Leitung  die  Elendesten  der  Heerde.  Die  eigentfiche 
Ausrottung  der  Hirten  ist  also  nicht  durch  den  gntea 
Hirten,  den  Messias,  sondern  durch  auswärtige  Feinde, 
die  Römer,  geschehen,  welche  in  den  Kriegen  mit  dez 
Juden  deren  Hauptstadt  zerstörten ,  den  Tempel  ver- 
brannten und  das  Volk  in  alle  Welt  zerstreuten.  Von 
dieser  Zeit  an  hatte  das  Bundesvolk  keine  einheimiacbe 
bürgerliche  Oberen  und  Fürsten,  keinen  Priesterstand, 
welcher  im  Tempel  Opfer  darbrachte,  und  keinen  Pro- 
phetenstand  mehr. 


Dftfs  die  kirchliche  Obrigkeit  znr  Zeit  des  Heilandes 
nicht  mehr  treu  ihr  Amt  verwaltete ,  durch  ihre  bösen 
Handlungen  verderblich  wirkte  und  sich  der  Absetzung 
würdig  gemacht  hatte;  sagt  der  Heiland  Matth.  23,  2.  3  : 
mi  tijg  MiaSaiiog  xa^idgag  inot^tacof  oi  ygafifiatats  ^al 
oi  OaqiaaXoi.  Ilavra  olv  ooa  oy  eiawaiv  vfuv  tfjQuv^ 
njQelTB  xal  noum '  xatd  di  td  tgya  avtwv  firj  nouha, 
Nach  Job.  10  sind  die  schlechten  Hirten,  welche  der  gute 
Hirt ,  nachdem  er  das  Weiden  der  Heerde  übernommen, 
entfernen  will,  die  dXloTQioi  V.  5,  die  Diebe  V.  12,  die 
Miethlinge,  die  bösen  Hirten,  von  denen  Jesus  V.  8  sagt  : 
navteg  WJOi  ^l^ov  nqo  ifiov  xUntai  elal  xal  Irjaval*  dlX 
ovx  ijxovaav  cmdop  %d  nQoßawa, 

Dafs  die  schlechten  Hirten  vernichtet  werden  sollen, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  Jesus  sich  nicht  an  die 
Oberen  und  Leiter  des  Volkes,  welche  durch  ihr  schlechtes 
Hirtenamt  sich  der  Vernichtung  würdig  gemacht  hatten, 
sondern  an  die  8%^^  wendet.  —  Diese  Ausrottung  soll  in 
einem  Monate  geschehen.  Ueber  den  Grund,  warum  der 
Prophet  eben  diesen  Zeitraum  angiebt,  sind  die  Ausleger 
verschiedener  Ansicht.  Mehrere,  wie  Kimchi,  Calvin 
u.  A.,  nehmen  an,  es  stehe  dieser  Zeitraum  schlechthin 
zur  Bezeichnung  einer  kurzen  Zeit  Hitzig  fragt  in 
Beziehung  auf  diese  Erklärung  :  ^Wozu  denn  der  Monat, 
wo  vielleicht  noch  passender  Tag  oder  Stunde  gesagt 
werden  konnte?'  Man  muls  wohl  zugeben,  dafs  der  Pro- 
phet, wenn  er  blofs  eine  ganze  kurze  Zeit  hätte  ausdrücken 
wollen,  ^an  einem  Tage',  wie  Kap.  3,  9,  wo  es  von  der 
vom  Messias  zu  bewirkenden  Versöhnung  heifst  :  ^ich 
tilge  die  Sünde  dieses  Landes  an  einem  Tage'  hätte  sagen 
können.  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  Prophet  : 
^in  dnem  Monate',  mit  dessen  Beginn  das  Hirtenamt  an- 
fängt ,  mit  Bücksicht  auf  :  „an  einem  Tage'  gewählt  hat, 
um  eine  längere  Zeit  im  Verhältnifs  zu  einem  kürzeren 
Zeiträume  auszudrücken.  Es  soll  also  die  Ausrottung  der 
drei  Hirten  sich  durch  einige  Zeit  hindurchziehen  und  als 
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ein  einzelner  Act  wie  die  Versöhnung  geechehen.  Und 
diese  Erklftrung  drückt  dann  passend  die  fortgesetsten 
Bemühungen  des  Hdlandes  aus,  das  durch  seine  bSsai  Hirten 
irregeleitete  Volk  ans  der  geistigen  Gewalt  xu  befreien. 
Es  sind  drei  Jahre ,  während  welcher  Zeit  der  gute  Srt 
sein  Hirtenamt  durch  Wort  und  That  ftihrteL  Der  Erfdg 
entsprach  aber  nicht  der  Sorge  und  Mühe,  welche  dei 
gute  Hirt  auf  das  durch  seine  Oberen  irregeleitete  Volk 
hatte.  Er  war  daher  der  schlechten  Hirten  überdrOasi; 
und  verwarf  sie. 

Die  Auffassung  unserer  Stelle  von  Köhler  ist  is 
Kurzem  diese.  Die  drei  der  Hirten,  die  vom  Propheten 
in  einem  Monate  vertilgt  werden  sollen,  sind  nach  den- 
selben nicht  unter  dem  Propheten  stehende  Unt^hirten 
(so  Hezel,  Ehr.,  Klief.),  sondern  solche,  welche  £e 
Schlachtschafe  selbstständig ,  aber  zugldcb  auch  eigen- 
mächtig und  ohne  fdn  Jehova  dazu  beauftragt  zu  sein, 
weideten,  mit  deren  Weidung  daher  Jehova  auch  so  un- 
zufrieden ist,  dafs  er  statt  ihrer  den  Propheten  mit  der 
Weidnng  betraut.  Die  drei  Hirten,  welche  der  Prophet 
in  Einem  Monat,  d.  i.  in  einer  längeren  Zeitperiode  nadi 
einander  (Hofm.,  Weiss.  I,  323),  d.  i.  innerhalb  der  Zeit, 
in  welcher  drei  Hirten  auftraten  und  wirksam  waren,  vei^ 
tilgt,  wie  der  Prophet  Jeremia  1,9.  10  die  Völker  und 
Königreiche  vernichtet,  d.  i.  deren  Vernichtung  ankfindigi, 
sind  ihm  (Köhler)  die  drei  heidnischen  Weltmächte,  die 
babylonische,  persische  und  die  griechisoh-maeedoniaehe. 
Gegen  Ende  des  assyrisch -babylonischen  Exils  erwedcte 
Jehova  in  Israels  Mitte  wieder  ein  Heilsmittelthum ,  wel- 
ches ftir  Israels  Heil  und  Wohlergehen  zu  sorgen  hatte. 
Der  erste  Vertreter  war  nach  Köhler  Daniel,  ihm  folgten 
bald  andere,  wie  Haggai  und  Sacharja,  bald  nach  Daniel 
Serubabel  und  dessen  Nachfolger  in  den  bttrgerlich-obrig^ 
keitlichen  Aemtem  Israels,  ferner  Josua  und  das  mit  ihm 
wieder  in  Wirksamkeit  tretende  Priesterthnm.  Die  Ver- 
tilgung der    drei  heidnischen  Weltreiche    soll  geacbebea 
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durch  das  HeÜBmittelthum  Israels  in  Einem  Monate ,  d.  i. 
in  dreimal  zehn  Tagen,  d.  i.  in  drei  aufeinanderfolgenden 
Zeiten,  da  zehn  eine  symbolische  Zahl,  die  Zahl  der  Voll- 
endung sei.  Dieser  Erklärung  müssen  wir  schon  deswegen 
unsere  Zustimmung  versagen,  weil  sie  zu  künstlich  und 
willkürlich  ist  und  für  die  Zeitgenossen  des  Sacharja 
ganz  unverständlich  war.  Auch  ist  es  unstatthaft,  das 
zweite  Versglied  von  dem  ersten  zu  trennen  und  die  Suf- 
.  fixe  auf  die  Schlachtheerde  und  nicht  auf  die  Hirten  zu 
beziehen. 

Das  in  Kai  ungebräuchliche  in^  entfernen,  absondern 
bezeichnet  in  Hiph.  vernichten^  ausrotten^  wie  Ps.  83,  5  und 
in  Niph.  vernichtet,  vertilgt  werden  (Job  4,  7;  22,  20). 

Durch  das  in  Kai  nur  hier  vorkommende  ^rD,  welchem 

nach    dem    Sjr.   S    m  n    die   Bedeutung   Ekely    Verdnifs 

empfinden  gegeben  wird,  wird  der  Abscheu,  Widerwille 
der    schlechten    Hirten    gegen     den   guten    ausgedrückt. 

Nach  Schultens  bezeichnet  J^^  {s^^g  sein)  eine  nie- 
drige, schmutzige  Gesinnung,  und  wird  dann  speciell  vom 
schmutzigen  Geize  gebraucht.  Es  kommt  nur  noch  in 
Pual  vor  (Sprüchw.  20,  21),  wo  es  verabscheut^  verwünscht 
werden  bezeichnet.    Es  ist  dort  nbh3D  vhn  ein  in  niedri- 

V  V      !         T  -:- 

ger  Weise  erworbenes  Erbtheil.  Die  schlechten  Hirten, 
deren  niedrige  und  verwerfliche  Gesinnung  der  gute  Hirt 
aufdeckt,  werden  aber  von  Hafs  gegen  denselben  erfüllt 
und  suchen  ihn  nach  Möglichkeit  in  der  Ausftihrung  seines 
guten  Willens  zu  hindern.  Der  Grund »  warum  der  Pro- 
phet nicht  das  Pronomen,  sondern  DIS^PJ  gewählt  hat,  liegt 
wohl  in  der  Absicht,  den  heftigen  Abscheu  und  den  bit- 
teren Hafs  der  bösen  Hirten  gegen  den  guten  auszudrückeir. 
Die  bösen  Hirten  wollen  ihr  Amt  nicht  aufgeben  und  sich 
absetzen  lassen  und  treten  deshalb  mit  dem  guten  in  einen 
Kampf.  Wäre  nur  von  Individuen  die  Kode,  so  würde 
man  die  Ausrottung  von  einer  Tödtung  zu  verstehen  haben. 


4M  f.  9.    CbMMMlflr» 

"^M  giebt  der  Alex.  iSogtS,  auferam.  Hier.  Meeiiif 
und  DH^  ^P)  "VjT^f  der  Alex,  ßagw^aeicu  ij  ^fvjpi  (wv 
h  ctvtovs,    ingraveseat   anima  mea  super  eas  j   der  Syrer 

^oLD  ^i^al   AJUo  oftAorrtt^a^  oi  eis  anima  mea,   Hieron. 

contracta  est  anima  mea  in  eis  wieder:  und  ^3  i'I^ITJ  CK^Üi* 
der  Alex,  al  ^pv%a\   aOtah  htmqvorfo  iif  i/ii,   der  Syrer 

«a2^  ^aäl    ^aljkM^    animae    eorum    contra    me   gemturant, 

Hier,  variavit  in  me. 

Der  Cliald.  giebt  ^  •  •  •  •  l^ni  wieder  :  no^  pHTtl 
^jn^^O?  ^8j5  ]1rO(5^P3n  ha  ]inO?  ^  proiecit  eos  verbum  meum, 
eo  quod  detestata  est  anima  eorum  cultum  meum. 

Das  ]  vor  "IX^n  ist  entweder  mit  dann^  wie  Tor  Cao- 
salsfitsen,  oder  und  swar  oder  da  zu  übersetzen. 

V.  9  :  -inj)p  nirpÄ?)  nmp  npgn  opp«  njHK  *6  tökj 

:  PlpW'l  ^?9T1«  Htt^«  ni)3*<n  nnw^»^  Und  (Ew.  ISO  da/s) 
ich  spreche  :  ich  toiä  euch  nicht  weiden;  das  Sterbende  Moird 
sterben  (Ew.  :  das  Sterbende  sterbe) ^  das  zu  Vernichtende 
vernichtet  werden,  und  das  Uebrige  vergekri  das  eine  des 
andern  Fleisch  (Ew.  :  werde  vernichtet^  und  die  äbrigen  steiren 
das  eine  des  andern  Fleisch,  Köhler  :  das  an  Orwsds 
Gehende  gehe  zu  Gründe,  und  das  Uebrige  eine  freeee  das 
Fleisch  des  andern). 

Diese  Worte  haben  offenbar  den  Sinn  :  Da  die  mir 
zur  Leitung  und  Führung  anvertraute  Heerde,  welche 
dureh  die  schlechten  Hirten  ungehorsam  und  halaatarrig 
geworden  ist,  ungeachtet  der  vom  guten  Hirten  ange- 
wandten Mittel  ihm  nicht  folgt,  so  soll  das  Gericht  (Lottes 
ttber  dieselbe  ergehen  und  sie  soll  durch  Seuchen,  aoswir^^ 
Feinde  und  durch  das  Wüthen  der  Bürger  gegeneinander, 
d.  i.  durch  innere  Zwietracht  aufgerieben  werden.  Dals 
diese  dreifache  Art  des  Untergangs  zu  verstehen  iat,  aeigen 
die  Parallelstellen.  Seuchen  pflegen  in  den  bdagertea 
Städten  zu  entstehen,  ein  gewaltsamer  Tod  durch  aua* 
wärtige  Feinde  und  ein  {ttrchterliohes ,  durch  Zwietracht 
und  Noth  veranlafstes  Wüthen  unter  einander.    Ea  faad 


diese  dreifache  Art  bei  der  Belagerung  Samarias  und  Jem- 
salems  statt.  Jer.  lö,  1.  2  heifst  es  :  »Und  Jehova  sprach 
zu  mir  :  wenn  auch  Moses  und  Samuel  vor  mir  ständen, 
80  habe  ich  doch  kein  Herz  zu  diesem  Volke;  lasse  sie 
weg  von  mir,  dafs  sie  gehen.  Und  wenn  sie  zu  dir 
sprechen  :  wohin  sollen  wir  dann  gehen?  so  sage  ihnen  : 
so  spricht  Jehova  :  wer  zum  Tode  (bestimmt  ist,  der  geht), 
zum  Tode,  und  wer  zum  Schwerte,  zum  Schwerte,  und 
wer  zum  Hunger,  zum  Hunger,  und  wer  zur  Oefangen- 
Bchaft,  zur  Gefangenschaft.^  Kap.  34,  17  :  „Siehe,  ihr 
habt  mir  nicht  gehorcht,  dafs  ihr  Freiheit  ausriefet,  jeder 
für  seinen  Bruder,  und  jeder  fUr  seinen  Nächsten;  siehe, 
so  rufe  ich  euch  Freiheit  aus  zu  dem  Schwerte  ^  der  Fest 
und  dem  Hunger.^  Ezech.  6,  12  :  „Der  Ferne  soll  durch 
die  Pest  sterben,  und  der  Nahe  durch  das  Schwert  fallen, 
und  der  Uebriggebliebene  und  der  Bewahrte  durch  Hunger 
sterben*'  Passend  sind  zu  vergleichen  die  Worte  des 
Heilandes  Matth.  23 ,  37.  38  :  'legovaali^fi ,  ^le^vaalrjfi ,  ij 
dnoitteivovaa  tovg  nQog>fjtag,  xal  Xi&oßokovaa  vavg  aneatal- 
fiirovs  nQog  avnjv  naoaxig  i^ihjaa  imavmyntyHv  %a 
%ix»a  aov,  w  TQOTtop  iniawayei  bfvig  tä  voaauc  eavfijg 
vno  tag  ntigvyag;  xal  ovx  i^^ei^aate.  Idou^  dq>iewai 
v^iv  o  ohcog  ijfUjSy  egtjfiog.  Joh.  8,  21  :  iyw  vnccyto  xat 
^ilfijaeii  fi€  xal  iv  %f\  äfiaQiif  iftäv  dnox^aveia9e. 

Dafs  der  gute  Hirt  die  elende  Heerde  nicht  ferner 
weiden  will,  setzt  voraus,  dafs  sie  den  schlechten  Hirten 
gleichen.  Nach  dem  Vorgange  des  Alex,  und  des  Hier, 
fiflissen  mehrere  Ausleger  die  Futura  wunschweise  auf;  da- 
gregen  spricht  aber  die  Form.  Man  mufs  die  Futura  daher 
vorherverkündigend  fassen.  Da  hier  von  der  Zukunft  die 
Bede  ist,  so  mufs  man  das  Femininum  des  Particips  nnü» 
welches  sowohl  todt  als  sterbend  (1  Mos.  20,  3)  bezeichnet, 
^das  zu  Sterbende,  was  sterben  soll'  übersetzen.  Hengst., 
welcher  ntpörn  das  Todte  und  r^in^JSn  das  Vernichtete 
übersetzt,  bemerkt,  dafs  das,  was  einem  so  sicheren  Unter- 
gange  geweiht   ist,    schon    als  todt   und    als  vernichtet 
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betrachtet  werden  könne.  Allein  diese  Erklärung  ist  nn- 
ndthig;  da  np  sowohl  einen  Sterbenden  von  nw  ^erbvkj 
als  einen  Todten  (4  Mos.  19,  11.  13.  16)  und  nnnDSn  das^ 
was  tu  vernichten  tat,  venächtet  werden  soll  und  was  ver» 
nicktet  ist  bezeichnet.  —  Uebrigens  ist  das,  was  von  Gott 
dem  Tode  und  der  Vernichtung  bestimmt  ist,  schon  als 
iodt  und  vernichtet  zu  betrachten.  Die  Femininform  nrtfiTi 
und  niTOin  hat  der  Prophet  gewählt ,  weil,  die  Feminina 
zur  Bezeichnung  des  CoUectivums  dienen,  vgl  Gesen. 
§.  107,  3  d.  Nach  Neum.  soll  die  Femininform  mit  Bück- 
sicht auf  die  weibliche  Anschauung '  von  der  Heerde  ge- 
wählt sein,  was  nicht  so  wahrscheinlich  ist  Die  gegen- 
seitige Aufreibung  schildert  in  ähnlicher  Weise  Jes.  9,  18  ff. 
mit  den  Worten  :  ,  Einer  schont  nicht  des  andern.  Sie 
fressen  zur  Linken  und  werden  nicht  satt;  jeder  frilat  das 
Fleiseh  seines  Armes'  (d.  i.  wüthet  gegen  sein  eigenes 
Fleisch,  insofern  diejenigen,  die  sich  einander  aufreiben, 
Glieder  einer  Gemeinde,  eines  Staatskörpers  sind). 

Die  Worte  :  D?nK  PIJ^K  vh  giebt  der  Chald.  wieder  : 
D^B  |13^^£  nM|p^  kS^  q^  non  consi^uerem  super  vos  gnier- 
neuerem;  und  r^ItSwi  1jf^a"r^  durch  Wy^  ^D)  P>?(diri- 
piat)  substanüam  proximi  sui. 

V.  10 :  ^nna-n«  ^rh  in«  jn:iw  üjrrnfce  ^teo-n«  npw 

• :  *  T :       A       ^  *  iv  r     •*  •  n  -         »      T- VT 

:  D^pyrrbD-rW  ^ni3  rntf«  ühd  ich  nehme  meinen  Stab  Hdd 
(Hengst.  :  Liehlickkeä)  und  verbreche  ihn,  um  aufzulösen 
mein  Bündnifs,   welches  ich  mü   allen   Völkern  gesddoesen. 

In  diesem  Verse  und  in  dem  V.  14  wird  dnrch  eine 
doppelte  symbolische  Handlung  die  Ausführung  des  im 
V.  9  Angekündigten  geschildert.  Da  dasjenige,  was 
der  gute  Hirt  zur  Erhaltung  und  Rettung  der  durch  die 
schlechten  Hirten  irregeleiteten  Heerde  gethan  hatte,  ohne 
segensreichen  Erfolg  war,  so  will  derselbe  die  Heerde  dem 
Untergange  preisgeben  imd  dieselbe  sich  selbst  überlaasea 
Das  Bundesvolk,  welches  der  Messias  vergeblich  sa  ab- 
halten I  zu  erretten  und  zu  beglücken  suchte^  soll  durch 
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innere  Zwietracht  und  durch  auswärtige  feindliche  Völker, 
mit  welchen  Gott  zum  Heil  einen  Bund  Israek  geschlosflen 
hatte;  seinen  Untergang  finden.  Durch  die  Zerbrechung 
des  Stabes  Huld  wird;  wie  wir  oben  gezeigt  haben ,  die 
Verwüstung  durch  auswärtige  Feinde  und  durch  die  Zer- 
brechung des  Stabes  Etntrachi  die  innere  Zwietracht  be- 
zeichnet. Der  gute  Hirt  will,  da  die  Heerde  sich  nicht 
fbhren  und  leiten  lassen  will,  sein  Hirtenamt  aufgeben 
und  die  Heerde  sich  selbst  überlassen  und  der  Vernichtung 
durch  innere  Zwietracht  und  durch  auswärtige  Feinde 
preisgeben.  Das  nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil  von 
Jehova  zum  Besten  seines  Volkes  geschlossene  Bündnifs 
soll  zur  Strafe  seiner  Verkehrtheit  und  Halsstarrigkeit 
aufgehoben  werden.  Das  Bild  von  der  Heerde  ist  nicht 
strenge  festgehalten;  in  dem  j,mit  allen  Völkern'  drängt 
sich  die  Sache  hervor.  Dem  Bilde  gemäfs  hätte  es  heifsen 
müssen  :  ,mit  allen  wilden  Thiereu';  vgl.  Jes.  59;  9  :  j,alle 
ihr  Thiere  des  Feldes  kommt  zu  fressen.'  Der  Schutz 
des  Bundesvolkes  vor  den  mächtigen  feindlichen  Nachbar- 
völkern wird  so  ausgedrückt;  dals  Oott  aus  besonderem 
Wohlwollen  mit  allen  Völkern  ein  Bündnifs  zum  Besten 
Israels  geschlossen  habe.  Es  wird  hierdurch  auf  einen 
geheimen  Einfluls  Gottes  auf  die  auswärtigen  Feinde  hin- 
gewiesen und  dieser  bildlich  als  ein  Bündnifs  mit  den- 
selben bezeichnet  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich 
Job  5;  23.  Um  den  Gedanken  auszudrücken ;  dafs  dem 
mit  Gott  Befreundeten  Nichts  schaden  könne,  heifst  es  dort : 
,Denn  mit  den  Steinen  des  Feldes  wird  dein  Bündnifs; 
und  die  Thiere  des  Feldes  werden  dir  befreundet  sein.' 
Hos.  2;  20  heifst  es  in  der  Bezeichnung  der  Sicherheit  des 
Bundesvolkes  vor  irdischen  Feinden;  nachdem  es  von  sei- 
nem Hauptfeinde ;  Jehova ;  begnadigt  worden  :  „Und  ich 
schliefse  ihnen  ein  Bündnifs  an  diesem  Tage  mit  den 
Thieren  des  Feldes  und  mit  den  Vögeln  des  Himmels;  und 
dem  Gewürmc;  und  den  Bogen  und  das  Schwert  und  den 
Krieg  will  ich  zerbrechen  und  ich  mache  sie  sicher  wohnen.' 


4es  §.9.    Cümmeutat, 

Die  Stelle  Ezech.  34,  25  :  ^Und  ich  schEerse  ihnen 
ein  FriedensbüodDirs,  und  mache  aaf  hören  die  bdsen  Thier« 
ans  dem  Lande;  und  sie  wohnen  in  der  Wttste  sicher  imd 
schlafen  in  den  Wäldern,'  ist  nnr  darin  von  der  nnsrtgen 
verschieden;  dafs  in  ihr  das  Bild  Ton  der  Heerde  strenger 
festgehalten  wird.  Diese  Parallelstelle  laist  darüber  keinen 
Zweifel;  dafs  ^alle  Völker'  nicht  die  Stämme  Israels,  wie 
CalT.;  Orot.;  Marck;  H.  £.  6.  Panlus,  Umb.  n.  A. 
wollen;  sondern  auswärtige  Völker  sind.  Gegen  diese  Er- 
klärung spricht  auch  9  dafs  durch  die  Zerbrechnng  des 
Stabes  Huld  eine  specielle  Wirkung  der  göttliefaen  Ungnide 
beeeichnet  wird;  weil  sonst  die  Zerbrechnng  des  Stsbes 
Eintracht  ihr  nicht  coordinirt  sein  wUrde.  An  die  Stamme 
Israels  ist  auch  wegen  des  hinzugefügten  *^3  nicht  so 
denken.  Auch  ist  die  Behauptung,  dafs  D^^  nicht  selten 
von  den  Stämmen  Israels  vorkomme,  unrichtig,  indem  die- 
ses nie  der  Fall  ist  Kap.  12,  6  beseicbnet  DO$  sUe 
Heidenvölker;  und  Mich.  4,  5  bilden  ,alle  Völker*  des 
Gegensatz  seu  Israel. 

Die  neutestamentliche  Parallelstelle  ist  Luc.  19,  41— -H 
nach  welcher  die  Feinde;  weil  Israel  die  Heimsuchnng 
nicht  erkannt  hat;  über  dasselbe  kommen,  xal  mfißedoo^ 
civ  ol  ix&Qol  aov  x^Q^^^  ^oi  xal  nBQtxvxhaaovai  oe  xtu 
awi^ovai  7iavo9ep  xai  iSaq>ioikji  ob  xal  vä  tixpa  aov  h  aolf 
vgl.  auch  21;  24  leQOvaalijfi  eatai  nocnov/iirri  vno  i9v&f. 

Der  Chald*  giebt  den  Vers  wieder  :  arrap  Hl  ^tVQVl 

fcWör  ^»  1^3  pa  fcenwpS  rihoth  nh^  rtr»y  nin   et  aMm 

Sancherib  regem  Assur  contra  regem  Israel,  et  migrare  feei 
eum^  eo  guod  irritum  fecerunt  pactum  quod  pepigi  cwn  eist 
ut  non  servirent  idolia  :  ideo  nägraverunt  filii  popuhnan. 


V.  11  :  ^9  T1«  onpis^n  ifkVi  ^:y,  p.  ^JTC!  «^  o^ 

:  mr\  ntir*!?*)     V*^  ^  ^^^^  ^^  Bündmja  an  diesem  Thy 
auf  gelöset,  und  es  erkennen  so  die  Elenderen  (Ew.  :  C*- 


glüeklicken)  der  Schafe^  weiche  au f  mich  achten^  dafs  dies 
das  Wart  Jehovas  sei* 

Der  Prophet,  der  in  Jehovas  Namen  als  dessen  Stell- 
vertreter redet  und  handelt,  will  hier  sagen  :  die  feindlichen 
Völker  werden  von  dem  Tage  an,  als  der  gnte  Hirt  seinen 
Stab  zerbrochen,  d.  i.  seine  Hald  dem  Bundesvolke  ent- 
zogen, über  dasselbe  herfallen;  jedoch  komme  ein  Theil, 
welcher  dem  guten  Hilden  folge,  zar  Erkenntnifs,  dafs  das 
Angekündigte  eine  göttliche  Weissagung  und  keine  leere 
meDschliche  Drohnng  sei.  Es  waren  also  die  Bemühungen 
des  guten  Hirten  nicht  ganz  vergeblich.  j^Die  auf  mich 
achten ,'  sind  diejenigen ,  welche  dem  Winke  und  dem 
Willen  des  guten  Hirten  folgen  und  seine  Worte  als  wahr 
und  göttlich  erkennen.  Es  sind  diese  Schafe  die  tdia  ngo- 
ßata  Joh.  IO9  4,  welche  den  bösen  und  fremden  Hirten 
fliehen,  V.  5,  und  den  guten  erkennen,  V*  14  Der  Pro- 
phet spricht  hier  von  der  Zukunft  wie  von  der  Gegenwart, 
weil  er  das  Zukünftige  gegenwärtig  schaute. 

Köhler  setzt  die  Erfüllung  in  die  Zeit  nach  der 
Rückkehr  aus  dem  babylonischen  Exil  bis  gegen  die  Zeit 
der  Ankunft  Christi.  Nach  den  Büchern  Esra  (besonders 
Kap.  9  und  10)  und  Nehemia  (besonders  Kap.  6  und  13) 
und  nach  den  Weissagungen  Malachi's  soll  bald  nach  der 
Wiederherstellung  des  Heilsmittelthums  in  Israel  und  der 
Zurückführung  Israels  nach  Palästina  in  Israel  eine  Sinnes- 
richtung um  sich  gegriffen  haben,  welche  keineswegs  mit 
der  von  jenem  Mittlerthum  geforderten  in  Uebereinstim- 
mung  stand,  und  nur  bei  geringschätziger  Vernachlässigung 
desselben  und  seinen  Forderungen  möglich  war.  Dafs 
diese  Oesinnung  im  Laufe  der  Zeit  immer  mächtiger  ge- 
worden und  immer  weiter  sich  ausgebreitet  habe,  erhelle 
daraus,  dafs  es  beim  Beginne  der  makkabäischen  Periode 
Viele  in  Israel  gegeben  habe,  welche  Israels  Nationalität 
und  Religion  ganz  und  gar  verläugnet  hätten,  vgl.  1  Makk. 
1,  11  ff.  Mit  dem  Umsichgreifen  dieser  Gesinnung  sei 
aber   auch    die    heilsmittlerische   Thätigkeit   immer  mehr 
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in  den  Hinterg^nd  getreten ,  ja  es  habe  eine  eigentliche 
Auflösang  des  Heilsmittelihnnis  selbst  b^;onnen.  Die 
Factoren  des  Heiismittelthums  seien  das  Priesterthmn,  das 
Königthnm  und  das  Prophetentham  gewesen,  welches  mit 
Malachi  verstummt  sei.  Durch  Serubabel  sei  das  davidische 
Königtum  nur  unvollkommen  wiederherg^tellt  worden. 
Von  Antiochus  Epiphanes  an  sei  das  Heilsmittlerthom 
immer  mehr  zurückgetreten  und  die  friedlichen  Besiebon- 
gen  der  Völkerwelt  zu  Israel  und  Israels  Wohlbefinden 
seien  immer  mehr  zu  Ende  gegangen.  Die  trübsetige 
Zeit  nach  Alezander  habe  Israel  den  Gewinn  gebracht^ 
dafs  der  Kern  des  Volkes  zu  neuer  Treue  gegen  Jehova 
zurückgekehrt  und  sich  nach  dem  Wiederaufleben  der  e^ 
loschenen  heilsmittlerischen  Thätigkeiten,  der  prophetischen 
und  königlichen y  sehnte,  1  Makk.  4,  46;  14,  41  ff.  Eine 
solche  Umkehr,  obgleich  das  1.  Buch  der  Makkabäer  keine 
geschichtliche  Belege  dafür  liefere,  sei  nicht  denkbar,  ohne 
die  Anerkenntnifs,  dafs  das  bisherige  Unheil  verdient  ge- 
wesen und  von  Jehova  als  Strafe  verhängt  worden  sei 
Diese  Erklärung  unserer  Stelle  halten  wir  für  unbegründet, 
gesucht  und  willkürlich,  und  daher  nicht  geeignet,  die 
unsere  zu  entkräften. 

Das  KV1  bezieht  sich   auf  die  in  V.  9  und  10  enthal- 
tene Vorherverkündigung.      Wörtlich  parallel  ist  Jer.  32^ 
2—8  :  9 Jehova  sprach  zu  mir  :  siehe ,  Chanael  kommt  so 
dir,  sprechend  :  kaufe  doch  mein  Feld,   und  so  ei^annte 
ich,   dafs  es  das  Wort  Jehovas  war.*    Die  ErfUIlnng  des 
göttlichen   Ausspruchs    überzeugte  Jeremias    noch   mehr, 
dafs  er  menschliche  Gedanken  mit  einer  göttlichen  Offen- 
barung verwechsele.      Sacharja  bemerkt  öfters,   dafs  die 
ErfbUung  für  den  göttlichen  Ursprung  seiner  Weissagung 
zeugen  werde,   vgl.  2,  13,  wo  der  Engel  Jehovas  sagt: 
^Dann  sollt  ihr  erfahren,   dafs  Jehova  der  Heerschaaren 
mich  gesandt  bat.'    Ebenso  V.  15;  6,  !&    An  dem  Tbge, 
d.  i.  in  der  Zeit,   in  welcher   ich  meinen  Stab  zerbrochen 
hatte;   ohne  Bild  :  nachdem  ich  meine  Huld  dem  Volke 
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entzogen  hatte,  fielen  die  von  mir  abgehaltenen  feindlichen 
Völker  über  dasselbe  her. 

Der  Chald.   übersetzt  unseren  Vers  erklärend  :  Hj^ 

^1  t^V  pVn  «jaiiw  p  )W7I1  «TO  KJ-JW  1^;  «pji?  w}?^«n 

Wn  ^  Mü|n©  n«  >nil^T  nag  «<  y«!«  irritum  fecerunt  pac- 
tum y  migraveruni  in  tempore  Ülo  :  ut  scirerä  postea  mansueti 
pauperes  populi^  qui  fecerunt  voluntatem  meam,  quia  verhim 
domtni  est,  —  Hitzig  übersetzt  ohne  einen  nöthigenden 
Grund  Yltt  durch  mein  Zeichen. 

V.  12  :  t6-DNi  ^-Dw  «n  üD'yin  31io-dk  orrib«  nöKi 

•  :       ■  T  :  T         V   "    ■• :  •  r   ••  »;        -        t 

:  no?  Q'^B^Sk^  nDfe^-ni^  "hp^  iHn  f/nd  tcA  spreche  zu 
tAn«n  ;  ti^enn  es  euch  gut  dünkt ,  so  gebt  mir  meinen  Lohn, 
wo  nicht,  so  lafst  es,  und  sie  wogen  mir  dar  als  meinen  Lohn 
dreifng  Silberlinge, 

Nachdem  der  gute  Hirt  einige  Zeit  hindurch  die  ihm 
anvertraute  Heerde  zu  weiden  und  deren  Bedürfnisse  zu 
befriedigen  gesucht^  aber  den  gröfseren  Theil  unfolgsam 
und  widerspenstig  gefunden  hatte  ^  fordert  er  seinen  Lohn, 
wie  er  eines  guten  Hirten  würdig  ist  Sie  gaben  ihm  aber 
einen  unwürdigen,  nämlich  die  geringe  verächtliche  Summe 
von  30  Silberlingen ,  wofür  man  einen  Leibeigenen  kaufte 
(Hos.  3,  2;  2  Mos.  21,  32)  (1).  Verstehen  wir  unter  dem 
guten  Hirten  Christus  und  unter  der  Heerde  das  Bundes- 
volk, so  wäre  der  Lohn,  welchen  er  fordern  konnte,  Bufse, 
Folgsamkeit  und  Glaube  gewesen.  Allein  der  gröfste 
Theil  des  Volkes  war  hartherzig  und  unfolgsam,  und 
gab  ihm  einen  verächtlichen  Lohn  und  dadurch  seinen 
Hohn  und  Spott  zu  erkennen.  Dadurch,  dafs  die  Heerde 
dem  Hirten  einen  Lohn  gab,  gab  sie  auch  zu  erkennen, 
dafs  er  keinen  Anspruch  mehr  an  sie  habe  und  beide  ge- 


(1)  Hofm.  bemerkt,  da(k  die  80  SUberlinge  den  80  Tagen  jenes 
Monats  entsprächen,  binnen  welchen  der  Prophet  die  drei  bösen  Hirten 
umgebracht  habe.  Ist  die  Hofmann'sche  Erklärung  von  einem  MonaU 
unzulässig,    so  ist  es  auch  die  Annahme  einer  Beciehnng  auf  30  Tage. 

Reink«,  Beltrftge  VI.  30 
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schieden  seien.  Jahn  ist  der  Meinung,  dafs  sich  :  ,icb 
sprach  zu  ihnen,'  nicht  auf  die  Heerde,  sondern  auf  die 
Hirten  beziehe,  weil  nur  von  ihnen  der  Lohn  habe  gefor- 
dert werden  können.  Allein  darin,  dafs  der  Hirt  mit  der 
Heerde  selbst  über  dasjenige  unterhandelt,  worüber  sonst 
nur  mit  dem  Besitzer  unterhandelt  zu  werden  pflegt,  liegt 
deutlich  ausgedrückt,  dafs  die  Heerde  eine  Temünftige 
ist  und  also  von  ihr  ein  Lohn  gefordert  werden  konnte. 
Die  Leiter  und  Oberen  des  Volkes  kommen  bei  der  Unter- 
handlung nicht  als  Hirten,  sondern  nur  als  Mitglieder  der 
Heerde  in  Betracht.  Von  dieser  Heerde  ist  aber  der  kleine 
und  verachtete  Theil  des  Volkes  auszuschliefsen,  bei  wel- 
chem das  Hirtenamt  des  Herrn ,  wie  im  vorigen  Verse 
gesagt  wird,  den  erwünschten  Erfolg  gehabt  hatte.  Die 
Unterhandlung  geschah  also  mit  dem  gröfseren  und  an- 
gesehenen Theile  des  Volkes,  welches  durch  seine  Hals- 
starrigkeit den  guten  Hirten  genöthigt  hatte,  sein  Hirten- 
amt  aufzugeben.  Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  bei 
Ezechiel  Kap.  34,  wo  die  Leiter  bald  als  Hirten,  bald  ab 
Böcke  oder  als  fette  Schafe  im  Gegensatz  zn  den  mageren 
erscheinen.  Von  den  Hirten  als  solchen  konnte  der  Herr 
den  Lohn  nicht  fordern»  weil  er  sich  nicht  in  ihren  Dienst 
gegeben,  sondern  vielmehr  gestrebt  hatte,  die  Heerde  vod 
ihnen  zu  befreien. 

Unter  dem  Lohne  verstehen  auch  Theod. ,  Euseb., 
Jarchi  u.  A.  Bufse  und  Glaube  oder  die  Herzensfrömmig- 
keit.  Um  diese  Früchte  hervorzurufen,  war  ja  auch  der 
gute  Hirt  gesandt.  Wenn  nun  der  gute  Hirte  noch  die- 
sen Lohn  fordert,  als  er  bereits  das  Volk  aufgegeben  und 
ihm  seine  Gnade  entzogen  hatte  und  daher  keine  Fruchte 
des  Glaubens  und  der  Bufse  mehr  bringen  konnte,  so 
bleibt  doch  die  Forderung  eine  gerechte  und  diente  daso, 
die  Undankbarkeit  und  Hartherzigkeit  in  ein  klares  Licht 
zu  stellen.  Dafs  der  Hirt  den  Lohn  nicht  erwartete,  Ksgi 
schon  in  der  Form  der  Forderung,  vgl.  Jer.  40,  4j  Esech. 
3,  27.     Der  verächtliche  Lohn  von  30  Silberlingen,  welcher 
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nach  2  Mos.  21^  32  als  AeqniTalent  für  einen  geiödtekn 
Knecht  gezahlt  wurde,  deutet  schon  darauf  bin,  dafs  man 
den  guten  Hirten  nicht  blofs  yerabscheute  und  hafste, 
sondern  wo  möglich  sich  seiner  durch  den  verächtlichen 
Lohn  zu  entledigen  suchte,  wie  dieses  bestimmter  Kap. 
12,  10  und  13,  7  hervortritt  —  ^Nachdem^,  bemerkt 
Dereser,  „die  Heerde  mit  Ausnahme  Weniger  den  Hirten 
schon  verworfen  hatte,  wendet  sich  dieser  noch  einmal  an 
sie,  und  spricht  :  Einen  Lohn,  meinte  ich,  hätte  ich  für 
meine  treuen  Dienste  doch  verdient!  Lidefs  wenn  ihr  ihn 
nicht  geben  wollet,  so  möget  ihr  ihn  behalten!  Diese 
Worte  kann  man  von  Christus  gesprochen  denken  am 
Schlüsse  seiner  Lehrzeit  kurz  vor  seinen  Leiden.^ 

Der  Grund,  warum  das  Auszahlen  des  Geldes  durch  Dar- 
wägen,  Zuwägen  bezeichnet  wird,  liegt  bekanntlich  darin,  dafs 
man  im  Alterthum  keine  geprägte  Münze  hatte  und  tSilber 
und  Gold  gewogen  wurden.  Geprägtes  Geld  finden  wir  bei 
den  Israeliten  erst  seit  den  Zeiten  der  persischen  Herr- 
schaft. —  Der  Fürst  Simon  (143  v.  Chr.)  erhielt  von  den 
syrischen  Königen  das  Münzrecht  1  Makk.  15;  6  uud  liefs 
Silbersäckel  (ganze  und  halbe)  prägen.  Von  diesen  Münzen 
sind  noch  ziemlich  viele  (mit  Aufschrift  in  althebräischem 
Charakter)  in  Münzcabinetten  übrig. 

^Dfe'  Ol  giebt  der  Chald.  wieder  :  ^niin  rV2S  facite 
voluntatem  meam^  und  die  Worte  :  ^DD  •  •  •  •  l^ptt^  durch 
n^P  |n;Ö  ^n^jn  ni  na^l  et  fecerunt  voluntatem  meam  viri 
ex  parte. 

Die  folgenden  Verse  13 — 17  und  die  folgenden  Kapitel 
12^14  haben  wir  in  unserem  Commentar  über  die  mes- 
sianischen  Weissagungen  IV,  2  ausführlich  erörtert,  wes- 
halb wir  diesem  Commentar  hier  nur  Weniges  als  Ergän- 
zung hinzufligen. 
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Ergänzung 

ZU  Sach.  11,  14  im  IV.  Bd.  der  ^Beiträge. 


1)  Neuere  Ausleger,  wie  Hofm. ,  Weiss.  I,  328, 
Schriftbew.  II,  608,  Ebrard,  Offenb.  S.  97  f.,  Klie£ 
S.  188  sind  der  Meinung,  dafs  die  Worte  :  ,,uni  die  Brüder- 
schaft zu  brechen  zwischen  Juda  und  zwischen  Israel* 
Yorberverkündigen ,  dafs  in  Folge  der  Verwerfting  des 
Messias  eine  Zerstreuung  des  Bundesvolkes  in  zwei  Par 
teien  stattfinden  werde,  von  denen  die  eine,  dem  nachsalo- 
monischen  Reiche  Juda  entsprechende,  im  Besitze  der 
Verheifsungen  bleiben  werde,  die  andere  aber,  dem  nach- 
salomonischen Reiche  Israel  oder  Ephraim  entsprechende, 
an  jener  Zerstörung  des  Volkes  zunächst  Schuld  sein  und 
fortan  keinen  Theil  mehr  an  Jehova  haben  werde,  oder 
deutlicher  ausgedrückt  :  Israel  werde  zur  Zeit  des  Messias 
infolge  davon,  dafs  es  seiner  Hauptmasse  nach  den  Messias 
verwirft,  in  zwei  Theile  zerfallen,  nämlich  in  ein  an  deo 
Messias  gläubiges  Juda,  das  von  dem  Messias  noch  fort- 
geweidet, und  in  ein  ungläubiges,  verstocktes  Israel,  wel- 
ches von  dem  Messias  preisgegeben  werde.  Ebr.  und 
Klief.,  welche  noch  weiter  gehen,  verstehen  unter  Jnda 
die  Christenheit,  insofern  deren  Grundstock  der  gläubige 
Theil  Israels  bildet.  Allein  unser  Text  sagt  nicht  allein 
davon  nichts,  dafs  der  Prophet  nur  ^sraeP  sich  fortan 
selbst  überlassen,  ^Juda^  dagegen  noch  fernerhin  weiden 
werde,  sondern  der  Context  läfst  vielmehr  darüber  keinen 
Zweifel ,  dafs  der  Prophet  das  Weiden  des  Ganzen ,  jetzt 
wieder  in  „Juda'  und  „Israel'  zerspaltenen  Volkes,  auf- 
gegeben hat,  da  er  ja  zu  dem  Ende  nun  auch  seinen 
zweiten  Stab  zerbricht  (vgl.  V.  9.  10  mit  V.  14)  und  es 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  er  es  aufgegeben  habe, 
in  V.  15  aufgefordert  werden  kann,  nunmehr  einen  thöridi- 
ten  Hirten  des  Volkes  darzustellen.    Die  Scblachtheerde 
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hat  als  eine  grofse  Gesammtheit  ihren  guten  Hirten  ver- 
worfen und  mufs  darum  ihn  fortan  entbehren,  mögen 
immerhin  auch  Einzelne  gewesen  sein,  welche  für  seine 
Hut  ihm  in  der  rechten  Weise  dankten.  Die  Einzelnen 
sind  80  gering  an  Zahl,  dafs  sie  da,  wo  es  sich  um  das 
Thun  und  Ergehen  der  Schlachtheerde  als  solche  handelt, 
gar  nicht  in  Betracht  kommen  können,  vgl.  Matth.  22, 
2—8;  Rom.  9,  31 ;  11 — 15.  Dals  jedenfalls  diese  Einzelnen 
nicht  als  „Juda^  bezeichnet  werden,  erhellet  deutlich  aus 
12,  10  bis  13,  2,  wo  Jerusalem  und  das  Haus  Davids,  die 
doch  wohl  mit  zu  „Juda^  gehören  müssen,  als  solche  er- 
scheinen, welche  ihren  Messias  verworfen  haben,  nun  aber 
sich  zu  ihm  bekehren. 

Viele  ältere  Ausleger  denken  bei  V.  14  an  Parteiun- 
gen  in  der  christlichen  Kirche;  so  deutet  Coccejus  Juda 
von  den  unter  der  ursprünglichen  Presbyterialverfassung, 
Israel  von  den  unter  der  Episcopalverfassung  lebenden 
Christen;  Vitringa  (comment.  ad  lib.  prophetiarum 
Zach.,  ed.  H.  Venema,  p.  65)  versteht  unter  Juda  die 
occidentalische,  unter  Israel  die  orientalische  Kirche.  Dafs 
diese  Erklärung  unzulässig  ist,  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden. 

Nach  Köhler  zu  11,  V.  12—14,  S.  162  f.  ist  die 
Erfüllung  dieser  Weissagung  (V.  12—14)  folgende  :  „A.ls 
Israel  nach  dem  Zusammensturze  der  griechisch-macedoni- 
Bchen  Weltmacht  der  zerstörenden  ITebermacht  der  Heiden- 
völker, erst  der  Seleuciden  und  Ptolemäer,  dann  der  Römer 
zur  Beute  wurde,  war  die  heilsmittlerische  Thätigkeit  in 
Israel  wohl  in  den  Hintergrund  getreten,  aber  sie  hatte 
noch  nicht  aufgehört;  ja  als  jene  Trübsal  ihre  gottgewollte 
Wirkung  auf  Israel  hervorgebracht  hatte,  trat  das  gott- 
gewirkte Heilsmittelthum  —  und  zwar  in  seiner  absoluten 
Vollkommenheit  in  der  Person  Jesu  —  von  Neuem  in 
Israel  heran  und  erbot  sich  ihm,  sein  Heil  zu  scha£Fen, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  Israel  es  jetzt  wenig- 
stens nicht  an  der  entsprechenden  und  nothwendig  zu  for- 
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dernden  Gegenleistung  fehlen  lasse.  Aber  Israel  lief»  es 
daran  fehlen ;  es  lohnte  Jesu  mit  so  schnödem  Undank,  dafs 
Jehova  ihm  in  seinem  Zorn  und  seiner  Entrüstung  über  sol- 
chen schnöden  Undank  den  Heilsmittler  Jesus,  hiermit 
aber  überhaupt  alles  Heilsmittlerthum  entsog.  Die  un- 
mittelbare Folge  war,  dafs  der  schon  länger  in  Israel  kei- 
mende Parteigeist,  welcher  durch  gläubige  Aufnahme ''Jesu 
völlig  erstickt  worden  wäre,  fortan  in  helle  Flammen  ent- 
brannte und  den  Untergang  der  nationalen  Selbstständig- 
keit Israels  herbeiführte.' 

Diejenigen  Ausleger,  welche  Kap.  9—11  unseres  Pro- 
pheten in  die  Zeit  der  Könige  Ussia  und  Jotham  setsen, 
suchen  V.  15  aus  den  damaligen  Zeitverhältnisseu  zu  er- 
klären. Allein  eine  brüderliche  Gemeinschaft  hat  damal:^ 
nicht  bestanden.  Seit  dem  Abfall  der  10  Stämme  von 
Juda  hatte  die  Bruderschaft  zwischen  Ephraim  und  Juda 
aufgehört.  Zwar  waren  Juda  und  Ephraim  unter  der 
Regierung  der  jüdischen  Könige  Josaphat,  Jotham  und 
Achasja  wieder  in  Freundschaft  und  Bündnifs  zu  einander 
getreten;  aber  diese  Freundschaft  und  dieses  Bündnifs 
entbehrte  des  Wohlgefallens  Jehovas  (vgl.  2  Chron.  19,  2; 
20,  37;  22,  7  ff.),  hatte  nur  unheilvolle  Folgen  fiir  Juda 
und  hörte  auch  sofort  wieder  auf,  als  der  gottesfftrehtige 
Joas  den  Thron  Judas  bestieg.  Seitdem  bestanden  zwi- 
schen Juda  und  Ephraim  entweder  gar  keine,  oder  feind- 
selige Beziehungen.  Auch  war  in  den  Zeiten  Ussias  und 
Jothams  ein  friedliches  brüderliches  Verhältnifs  swischen 
Juda  und  Ephraim  nicht  möglich,  da  gerade  in  jener  Zeit 
Ephraim  von  fortwährenden  inneren  Unruhen,  Bürgerkrie- 
gen und  Djnastenwechseln  heimgesucht  war.  Dann  hatte 
das  Prophetenthum  auch  erst  für  die  Zeit  der  Rückkehr 
Israels  aus  der  Gefangenschaft  und  seiner  Wiederherstel- 
lung eine  Einigung  des  bisher  getrennten  Juda  und  Ephraim 
verheifsen  (Ezech.  37,  14  ff.).  Diese  Verbeifsungen  hatte 
unser  Prophet    wiederholt   wieder   aufgenommen    und  die 
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GrfÜlluDg  als  iD  die  Zukunft  stehend  hingestellt,  vgl.  8,  13; 
lO,  6  ff.,  und  Köhler  zu  11,  14,  S.  158  f. 

2)  Es  würde  hier  nicht  der  unpassende  Ort  sein,  zur 
R<^chtfertigung  und  Berichtigung  unseres  Commentars  über 
den  messianischen  Tbeil  des  Sacharja  Kap.  12—14  in  der 
zw^eiten  Hälfte  des  IV.  Bandes  unseres  Commentars  ^über 
die  messianischen  Weissagungen  bei  den  grofsen  und  klei- 
nen Propheten  des  A.  T.^  noch  Einiges  beizufügen ,  wenn 
dieselben  durch  die  später  erschienenen  abweichenden  Er- 
klärungen des  Sacharja  von  Klief.  und  Köhler  noth- 
wendig  geworden  wären.  Allein  eine  sorgfältige  Erwägung 
unserer  Erklärung  mit  der  abweichenden  der  beiden  ge- 
nannten Gelehrten  hat  nicht  vermocht,  in  wesentlichen 
Punkten  unsere  Erklärung  aufzugeben.  Wir  halten  auch 
noch  jetzt  unsere  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Erklärung 
des  Sacharja  von  Köhler  niedergeschriebene  Auffassung 
von  Tjnin  9,  1,  so  wie  die  von  ne^K  n«  "»Ste  12,  10  für 
richtig. 


BerIchtigungeiL 


8.  11,  Z.  27  lies  am  vor  ihrem,  —  S.  14,  Z.  21  1.  >^^  anstatt  ^^. 

~  S.  26,  Z.  84  1.  Bereckh^  —  S.  28,  Z.  33  1.  Berecl^a.  ^  8.  42,  Z  31 
streiche  wie  sie  nach  mop).  —  8.  43,   Z.  6  L  Q^p  anstatt  Q^p.   — 

8.  58,  Z.  32  L  rttSn  ansUtt  rt^p.  —  8.  69,  Z.  2  L  ^jön  «wtatt  pjp. 

—  8.  63,   Z.  1   L  1^1,-  das.  Z.  29  1.  ^oli^r*  —  8.  64,  Z,  11  L  ]m\j. 

—  8.  69,  Z.  14  1.  nJ>SÖ3'  ""  ®-  ^^»  ^*  *^  ^  "^IPO*  ""  ®*  ^*»  ^  ^^ 
1.  ^jyj;^;  das.  Z.  29  l.  ideüs,  —  8.82,  Z..  15  1.  ^\2  ^f  ^^^  ^  ^  ^<>i> 
unten  1.  V^Tfi^-  —  8.  83,  Z.  8  1.  ntT^lJJI-  —  8.  90,  Z.  2  L  BQ^ 
anstatt  (^jip)  u°^  ^'^rf^SD  '^^^"'^  >^^^Jtn*  '~  8.  95,   Z.  7  1.  m^dS^l- 

—  8.  98,  Z.  23  1.  ^a  und  ijnSlD  •  —  8. 99,  Z.  10  1.  K'llp  •  —  S-  iö<>. 
Z.  13  L  ^.  —  8.  151,  Z.  34  1.  13  TJ^H-  ""  8-  ^^^  zl  17  L  15.  — 
8.  206,  Zi  33  1.  Jemandem.  —  8.  228,  Z.  6  L  Mifsr.;  das.  Z.  34  L 
Q'iyig.  —  8.  279,  Z.  32  L  do/V  vor  iieie«.  —  8.  289,  Z.  15  L  13  an- 
statt 3.  —  8.  328,   Z.  19  1.  fe(tt^.    —   8.  359,    Z.  15    1.  r^D'jp;   das. 

Z.  16  1.  Tia^p^S  ^^^  pn  ^'^^  i^*  —  ^*  ^^>  ^-  ^^  ^*  ^'^'^  iw'g*T- 
giebi  :  fro  tmo  <iie  dmo»  rependam  vobie.  —  8.  365,  Z.  8  L  ^ni^tlH 
anstatt  ^PT^ilfl;  das.  Z.  11  ntt^p»  das.  Z.  12  K3*irp-  —  8-  W^ 
Z.  20  und  21  I.  t^*nni2^p  anstatt  t^ip  iaf3>  ^'  ^^  1-  fl^  anstatt 
f|t)p.  —  8.  369,  Z.  29  1.  tt^pp  anstatt  tC^HS»   das.  1.  nuserMtm-,  — 

8.  373,  Z.  4  1.  ^  1^.  --  8.  377,  Z.  18  L  denn,  —  8.  381,  Z.  33  L 
denn  anstatt  datm.  —  8.  385,  Z.  23  setae  ,  vor  bezeichnet,  —  S.  386, 
Z.  22  1.  \^iD}"19  anstatt  TliOOlO»  ^•■-  2-  ^^  ^  ^ifiXe^  —  8.  388, 
Z.  2  1.  meifK  nach   W,  —   8.  390,   Z.  11  1.  mm  nach  anA,  —  8.  391, 

z.  12 1.  D^paj^in.  —  8. 399,  z.  12  1.  j-ji.  —  s.  401,  Z.  8  L 

|Jap^33-7;   das.  Z.  8  1.  (cum  /f/iw).  —  8.  408,  Z.  27  L  ^.  —  S.  416, 

Z.  16  1.  )lD')@pHn  anstaU  iD'^m^P).  —  8.  418,   Z.  33  L  abieUs  anstatt 

abieÜM.  —  S.  419,  Z.  4  1.  rJDiQpUn.  —  8.422,  Z.21  1.  gAi'ccwf«  aasUtt 

eoficenla.  —  8.  427 ,   Z.  4  1.  Dedan  anstatt  Doilaii.  —  8.  481 ,   Z.  2  L 
regerei  anstatt  rege  ei;  das.  Z.  7  1.  proviiimfMMi;  das.  Z.  9  1. 
das.  Z.  17  I.  modo  bonoe  nach  ciefft. 


Druck  von  'Wilhelm  Keller  in  Oiefien. 


